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Geſchichte Europas 
| feit 
dem Ende bed funfzehnten Jahrhunderts. 


Erſter Band, - 


376013 


Königlih Wuͤrttenbergiſches Privilegium 
gegen ben Nachdruc. 


: Das Regierungsblatt für das Koͤnigreich Württemberg ent: 
hält in der 52ften Nummer vom 2ften Oktober 1832 nad 
ſtehende Berfhgumg) Des; "Röpigiihen. Miuteiums des Innern: 


Seine Königlihe Majeſtaͤt haben vermöge hoͤch⸗ 
ſter Entſchließung vom A1ten d. M. dem Buchhaͤndler 
Be A. BegEhaus, in Leiſuis. gearygden Nachduck der 
in ſeinem Verlage erſcheinenden Schrift: 
„Geſchichte Europas ſeit dem Ende des funf- 
zehnten Jahrhunderts von Fr. v. Raumer, 
in fehh Banden  , .; ; 2 
ein Privilegium auf bie Dauer von ſechs Jahren zu er⸗ 
theilen geruht; was hiemit unter Hinweiſung auf bie Koͤ⸗ 
nigliche Verordnung vom 2öften Februar 1815, in Betreff 
ber Privilegien gegen ben Bücher: Nahbrud, zur Nachach⸗ 
tung Öffentlich bekannt gemacht weich. 
Stuttgart, den 12ten Oktober 1832. 


Schläger. 








Vorrede. 


Mi Recht hat man bas Ende des funfzehnten, oder 
den Anfang bed fechzehnten Jahrhunderts, ald einen 
wichtigen Hauptabihnitt der Geſchichte bezeichnet. 
Denn obgleid die Thatſachen welche diefe Annahme 
begründen, nicht auf biefelben Jahre fallen, oder fo- 
fort ihre volle Wirkſamkeit aͤußern; fo ergiebt ſich 
doch im Großen und Allgemeinen, daß die Entwides 
lung ber europäifchen Menfchheit eine neue eigenthäms 
liche Werbung nimmt und das Mittelalter zu Ende 
geht. Ohne Zweifel ift die Gefchichte dieſer legten 
Jahrhunderte mannigfaltiger, anziehender und lehrrei- 
her als fehr viele andere Zeitabfchnitte; aber eben 
deshalb warb biefelbe auch oͤfter bearbeitet unb aus 
fo verfhiedenen Gefichtspunkten dargeftellt, daß eine 
nochmalige Grzählung des Bekannten überflüflig er- 
ſcheint, und jede, welche von ben bereits gewoͤhnli⸗ 
dien und angenommenen Meinungen abweicht, nur 
Widerſpruch und Zabel zu erwarten bat. 

Das Gefühl diefer großen Schwierigkeiten fchredkte 
mid) ab früher mit meinem Werke hervorzutreten, obs 
glei) die beiden erflen Bände bereits in den Jahren 
1824 bis 1826 entworfen wurden. Weil indeß län- 


vi Vorrede. 


geres Aufſchieben die Faͤhigkeiten und Kraͤfte nicht zu 
ſtaͤrken, wohl aber Luſt und Eifer fuͤr weitere For⸗ 
ſchungen zu mindern ſchien, habe ich endlich dem 
Wunſche meiner Freunde nachgegeben und die Her⸗ 
ausgabe beſchloſſen; obgleich ich weiß daß deren guͤn⸗ 
ſtiges Vorurtheil nicht allgemeine Beiſtimmung finden 
kann. 

Daruͤber, was in der Geſchichte denkwuͤrdig ſey, 
wird die Antwort nach Maaßgabe des Hiſtorikers und 
ſeines Zweckes immer verſchieden ausfallen; ich moͤchte 
jedoch hier Menzels Anſicht auch fuͤr mich geltend 
machen: wonach Alles was weder den Entwickelungs⸗ 
gang der Menſchheit, noch die Macht der Ideen, noch 
die Eigenthümlichkeit bedeutfamer Geifter bezeichnet, 
als Ballaſt der Weltgeſchichte in die befondern Staats⸗ 
und Kriegsgeſchichten, oder in bie Jahrbücher der 
Städte und Landfchaften zu verweifen ift Y. Eben 
fo liegt ed nicht in dem Plane und Zwecke meines 
Werks, von ben Türken oder den fremden Welttheiz 
len umſtaͤndlich zu handeln; wohl aber fol zu feiner- 
Zeit von dem Norden Europas die Rede ſeyn. 

Um für die großen kirchlichen Bewegungen und 
die Zeit Karls V freien Raum und richtige Überſicht 
zu gewinnen, mußten die füdeuropäifchen Angelegen- 
heiten zuerft dargeſtellt werden: Italien, mit feinen 
vielfachen, ſich meift felbft zerflörenden Umtrieben; 
Portugals vorübergehende Größe; Spaniens eigen- 
thuͤmliches, erft 300 Jahre fpätes erneutes und meift 
vergebliches Beſtreben. 


) Borrede zum zehnten Theil von Beckets Weltgefchichte, 








Dorrebe vH 


. Die meiſten Eimwendimgen wird man vielleicht 
gegen meine Anſicht und Gharakteriſtik Karte "V- und 
Franz I erheben: ich muß. aber mwünfchen daß mal 
diefelben nicht ummi.vorgefaßter Meinungen willen, ‘ober 
deshalb verwerfe, weil fie mancher anderen ,. beſon⸗ 
ders franzöfifhen Darftellung widerſpricht. Sie. ber 
ruht auf vorurtheildfreiem Studium. der Urquellen, iſt 
durch mehrjährige wiederholte Betrachtung nicht ‚ges 
ſchwaͤcht, ſondern ‚beftätigt worden und wird ſich (das 
von bin ich überzeugt) ungeachtet anfänglichen Wider⸗ 
ſpruchs, mit der Zeit immer ‚mehr Bahn brain und 
als die richtigere erweiſen. 

Eben ſo wenig durfte ich, aus Zurcht vor Ta⸗ 
del, die Ergebniſſe meiner Forſchungen uͤber die Re⸗ 
formation nach irgend einer fertigen Parteianſicht um⸗ 

geſtalten, und den Katholiken oder Proteſtanten, (trotz 
ihrer geſchichtlich oft heraustretenden Cinſeitigkeit) die 
ganze Wahrheit und das volle Recht zuſprechen. 
Über allen Gegenſaͤtzen zeitlicher Entwickelung ſchwebt 
die hoͤhere Wahrheit des Evangeliums, welche in der 
menſchlichen Natur gar verſchiedene, mehr oder weni⸗ 
ger reine Entwickelungsformen, nicht bloß duldet, 
ſondern erzeugt hat und fernerhin erzeugen wird. 

Obgleich ſich mir ſehr oft Veranlaſſung und Ge⸗ 
legenheit darbot, Betrachtungen uͤber das ſechzehnte 

und Vergleiche mit dem achtzehnten Jahrhundert an⸗ 
zuſtellen, habe ich doch dieſen Verſuchungen widerſtan⸗ 
den, um nicht auf ungeſchichtliche Weiſe die Erzaͤh⸗ 
fung zu trüben und gewiſſermaaßen in den Hinter⸗ 
grund zu fellen. Der einfichtsvolle Leſer wird jenes 
anziehende und belehrende Gefchäft felbft übernehmen. 





vnı Vorrede. 


Möchten inébeſondere alle Deutſchen, von Memel bis 
Schafhauſen, in dem Spiegel der Geſchichte ſich ſelbſt, 
ſowie ihre größe und eigenthuͤmliche Beſtimmung recht 
erkennen, ber Nachaͤfferei des Fremden und dem Aber: 
glauben, an das Fremde entfagen, und: endlich ei 
fehn? daß. herzliche Einigkeit, wechfelfeitige Liebe und 
ebleh Vertrauen, die wahren Bebensyuellen eines Achten 
Volkes find, und ſein Süd, feine Ehre, fein Dafeya 
jedesmal auf dem Spiele fteht, wenn geiltlofe Un— 
thaͤtigkeit für. gefegliches Leben, und wilde Leideufchaft 
für ehlen Freiheitsſinn ‚aufgegeben, oder damit ver» 
wechfelt wird. 

Serlin , den 5ten Oktober 

1832. 
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: Das Negierungeblatt für das Koͤnigreich Württemberg ent: 
hält in ber 52ften Nummer vom 2dften Oktober 1832 nach⸗ 
ftehende Berfügumgı best: Koͤniglichen Minnfeinme des Innern: 


Seine Königlihe Majeftät haben vermöge hoͤch⸗ 
ſter Entfchliegung vom 1iten d. M. dem Buchhändler 


.. J. A. Beadhaug ‚im Neipsis. jaegsyudeg Nachdruck der 


in feinem Verlage erfcheinenden Schrift: 


„Sefhichte Europas feit dem Ende des funf- 


zehnten Sahrhunderts von Fr. vu. Raumer, 
in ſechq Bänden 5 5 
ein Privilegium auf bie Dauer von ſechs Jahren zu er 
theilen geruht; was hiemit unter Hinwelfung auf die Koͤ⸗ 
nigliche Verordnung vom 2bften Februar 1815, in Betreff 
ber Privilegien gegen ben Buͤcher⸗Nachdruck, zur Nachach⸗ 
tung Öffentlich befaumt gemacht wird. 
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Vorrede. 


Mi Recht hat man das Ende des funfzehnten, oder 
den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, ald einen 
wichtigen Hauptabſchnitt der Geſchichte bezeichnet. 
Denn obgleid die Thatfachen welche dieſe Annahme 
begründen, nicht auf biefelben Jahre fallen, oder fo= 
fort ihee volle Wirkſamkeit aͤußern; fo ergiebt ſich 
doch im Großen und Allgemeinen, daß die Entwide- 
lung der europäifchen Menfchheit eine neue eigenthuͤm⸗ 
liche Wendung nimmt und das Mittelalter zu Ende 
geht. Ohne Zweifel ift die Geſchichte dieſer legten 
Jahrhunderte mannigfaltiger, anziehender und Lehrrei- 
her als fehr viele andere Beitabfchnittes aber eben 
deshalb warb biefelbe auch After bearbeitet und aus 
fo verfchiedenen Geſichtspunkten dargeftellt, daß eine 
nochmalige Erzaͤhlung des Bekannten überflüflig er-. 
ſcheint, und jede, welche von den bereits gemähnli- 
hen und angenommenen Meinungen abweicht, nur 
Viderfprud) und Tadel zu erwarten hat. 

Das Gefühl diefer großen Schwierigkeiten ſchreckte 
mic ab früher mit meinem Werke hervorzutreten, obs 
glei die beiden erften Bände bereits in den Jahren 
1824 bis 1826 entworfen wurden. Weit indeß län- 


vi Borrede 


geres Auffchieben die Fähigkeiten und Kräfte nicht zu 
ſtaͤrken, wohl aber Luft und Eifer für weitere For⸗ 
fhungen zu _mindern- fhien, babe ich endlich dem 
Wunſche meiner Freunde nachgegeben und die ‚Here 
ausgabe beſchloſſen; obgleich ich weiß daß deren gün- 
ſtiges Vorurtheil nicht allgemeine Beiſtimmung finden 
kann. 

Daruͤber, was in der Geſchichte denkwuͤrdig ſey, 
wird die Antwort nach Maaßgabe des Hiſtorikers und 
ſeines Zweckes immer verſchieden ausfallen; ich moͤchte 
jedoch hier Menzels Anſicht auch fuͤr mich geltend 
machen: wonach Alles was weder den Entwickelungs⸗ 
gang der Menſchheit, noch die Macht der Ideen, noch 
die Eigenthuͤmlichkeit bedeutſamer Geiſter bezeichnet, 
als Ballaſt der Weltgeſchichte in die beſondern Staats⸗ 
und Kriegsgeſchichten, oder in die Jahrbuͤcher der 
Städte und Landſchaften zu verweiſen ift*). Eben 
fo liegt es nidt in dem Plane und Zwecke meines 
Werks, von den Türken oder den fremden Weltthei⸗ 
len umſtaͤndlich zu handeln; wohl aber fol zu feiner- 
Zeit von dem Norden Europas die Rede ſeyn. 

Um für die großen kirchlichen Bewegungen und 
die Zeit Karls V freien Raum und richtige Überficht 
zu gewinnen, mußten bie fübeuropdifchen Angelegen- 
heiten zuerſt dargeflellt werben: Italien, mit feinen 
vielfachen, fich meiſt jelbft zerſtoͤrenden Umtrieben; 
Portugals vordbergehende Größe; Spaniens eigen 
thuͤmliches, erft 300 Jahre fpätes erneutes und meift 
vergebliches Beftreben. 


:*) Vorrede zum zehnten Theil von Beckers MWeltgefchichte, 





Vorrede. ı vH 


Die meiſten Einwendimgen wird man vielleicht 
gegen meine Anſicht und Gharakteriſtik Karte 'V- und 
Branz I erheben: Ih muß aber wünfchen daß mai 
diefelben nicht um vorgefaßter Meinımgen willen, oder 
Deshalb verwerfe, weil fie mancher anderen; beſon⸗ 
Deus franzöfifhen Darftellung wiberfpricht. . Ste. be 
zuht auf vorurtheilsfreiem Studium ber Urguellen, iſt 
durch mehrjährige wiederholte Betrachtung nicht: ges 
ſchwaͤcht, fonbern baftätigt worben ‘und wird ſich (das 
von bin id) überzeugt) ungeachtet. anfänglichen Wider⸗ 
ſpruchs, mit der Zeit immer mehr Bahn Denen ut 
als die richtigere erweifen. 

Eben fo wenig durfte ich, aus Furcht ver Io 
del, die Ergebniffe meiner Forſchungen über die Re⸗ 
formation nad) irgend einer fertigen Partelanficht um⸗ 
geftalten, und den Katholifen oder Proteftanten, (troß 
ihrer geſchichtlich oft heraustretenden Cinfeitigkeit) die 
ganze Wahrheit und das volle Recht zufpredhen. 
Über allen Gegenfägen zeitlicher Entwidelung fchwebt 
die höhere Wahrheit des Evangeliums, welche in ber 
menſchlichen Natur gar verfchiebene, mehr. ober weni⸗ 
ger reine GEntwidelungsformen, nicht bloß buldet, 
fondern erzeugt hat und fernerhin erzeugen wird. 

Obgleich fi mir fehr oft Veranlafiung und Ges 
legenheit darbot, Betrachtungen über das fechzehnte 
und Vergleiche mit dem achtzehnten Jahrhundert an⸗ 
zuftellen, habe ich doc, dieſen Verfuchungen widerftan- 
den, um nicht auf ungefchichtlihe Weife die Erzäh- 
lung zu teüben und gewiffermaaßen in ben Hinter⸗ 
grund zu ftellen. Der einſichtsvolle Lefer wird jenes 
anziehende und belehrende Gefchäft felbft übernehmen. 


vnı Vorrede. 


Möchten insbeſondere alle Deutſchen, von Memel bis 
Schafhaufen, in dem Spiegel der Geſchichte ftch ſelbſt, 
fowie ihre größe und eigenthämliche Beftimmung recht 
erkennen, ber Rachäfferei des Fremden ımb dem Aber- 
glauben, an das Fremde entfagen, und enblid ei 
fehn: Daß. herzliche Einigkeit, wechfelfeitige Liebe unb 
ebled Vertrauen, die wahren Lebensyuellen eines aͤchten 
Balkes find, und fein Gluͤck, feine Ehre, fein Dafeya 
jedesmaͤl auf dem Spiele flieht, wenn geiitlofe Un— 
thaͤtigkeit für. gefegliches Leben, und wilde Leideufchaft 
für edlen Freiheitsfinn ‚außgegeben, oder Damit vet» 
wechfelt wird. 


Serlin, den 5ten Dftober 
1832. 
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Erſtes Hauptftüd: 
Die italieniſchen Angelegenheiten "vom Einbruche 
Karls VIHL, bis zur Schlacht von Marignane. 


(1491 — 1515.) 

Su dem Falle. dee Hohenflaufen waren zwar einzelne 
beutfihe Kaifer nad. Italien binabgezogen, allein nie mit fo 
überlegener Macht, daß fie Großes unb Dauernbes hätten bes 
wirken Tönnen. Un fo mehr erfchien ben Italienern ihr Land 
als durchaus fir ſich befichend, und es warb Hauptzweck 
ihrer Staatskunſt, ein folches Syſtem politifcher Verbindun⸗ 
gen und Gegenfäge aufzufbellen, daß ſuͤdlich der Alpen Fein 
Staat zu mächtig und dem Dafeyn der üͤbrigen gefährlich 
werde. Dies Syſtem verbient großes‘ Lob; fofern ed ben 
Schwachen gegen den Starken ſchuͤtzte und bie Auflöfung bes 
ägenthismlichen Lebens in eine allgemeine Herrſchaft verhin- 
bertes auch beruhte darauf gutentheild die bewundernswuͤrdige 
Höhe der wiſſenſchaftlichen unb kuͤnſtleriſchen Bildung‘ ber 
Staliener. Andererfeit® aber war ed mangelhaft in einer bops 
pelten Beziehung: erftend, weil es das Ausland und bie von 
dorther drohenden Gefahren aus den Augen verlor unb Fein 
allgemeines italtenifches Nationalgefühl auffommen ließ; zwei⸗ 
tens, weil es nur bie irdiſche Macht abwog und berüdfich- 
tigte; Hecht und Tugend (diefe höhern Grundlagen aller ges 
felltgen Verhaͤltniſſe), aus Eitelkeit bes kluͤgelnden Verſtan⸗ 
des aber faſt ganz hintanfegte. Auch hatten manche Stans 
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ten trotz jenes Syflems ihre Verfaſſung geändert und ihre 
Unabhängigkeit verloren, fobaß gegen das Ende des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts nur ſechs eine nähere Erwähnung vers 
dienen: nämlich ein geiftlicher, der Kirchenflaat; zwei Alleins 
berifchaften, das Königreich Neapel und bad Herzogthum 
Mailand; drei Freiflaaten, Venedig, Genua und Florenz. 

Der Kirchenſtaat, lange Zeit hindurch ber Willkür 
eigennuͤtziger Edlen oder wilden Volkes hingegeben, war feit 
Beendigung ber großen Kirchenfpaltung, feit der Regierung 
Nicolaus V (1447 -— 1455), von ben Päpften wieberum abs 
hängig geworben. Die Wichtigkeit der latztern berußte indeß 
weit weniger auf dem Umfange ihres ımfichern Landbeſitzes, 
als auf ihrer kirchlichen Herrſchaft 1). 

Faſt kein Land Europas hat ſo viel Umwaͤlzungen er⸗ 
fahren als Neapel und Sicilien. Griechen, Karthager, 
Römer, Gothen, —— Araber, Normarmen, Deuts 
ſche, Franzoſen, Ungern, Spanier u. a. haben bier nach 
und nebeneinander regiert; was allmälig dem Volkscharak⸗ 
ter eine nachtheilige Unibefliammtheit einprägte, ja ihn aller 
fihern Haltung fo beraubte, daß nur zu oft die Schönheit 
bes, von ber Natur fo reich begabten Laubes, im fchroffen 
Gegenſatze zu Sinnesart und Sitten des Volles ſtand. 

Ourch bie ımgerechte Verleihung Urbans IV und den 
Ball ver Hobenftaufen Manfreb unb Konradin, kam Neapel 
und Sicklien an Karl I von Anjou. Diefe Infel ging aber 
ſchon 1282 in Folge ber firilianifchen Veſper verloren, und 
Kämpfe zwifchen ben Aragoniern (welche von Manfrebs Toch⸗ 
ter Konſtanze ihre Recht ableiteten) und ben Anjous füllen bie 
fpätere Gefchichte. Ja unter ben letztern brachen ſelbſt fü 
graufame Fehden aus, daß dee ‚Himmel bie Frevel ihres 
Stammwaters an ben, oft gleich fünbhaften, Nachlommen zu 
beftcafen fchien. Johanna II, bie im fünften liebe von 
Karl I abflammte, nahm zuerſt Alfons V, ben König von 
Aragonien und Sicilien, als Sohn an, ernannte aber dann 


1) Hievon wirb ſpaͤter umftändlich bie Rede ſeyn. 
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Herzog Lubwig II von Anjou zum Nachfolger. Diefer 
fonute fich indeß fo wenig als fein Bruder Renalus und 

— —— Von Karl gingen 
Anſpruͤche anf König Ludwig XI von Frankreich über, 
während Alfons V im Jahre 1458 das Reich feinem natürs 
Uchen, aber geächtigten Sohne Ferdinand I hinterließ, ber 
füh auch mit Beiſtimmung des Papftes, ungeachtet aller Wis 
derſpruͤche und Widerfetzlichkeiten ber Bafallen, auf dem 
Ahrone erhielt. 

Mailand, was anfangs mit Heldenmuth ben ſtren⸗ 
gen, dann mit Eigenfim und. Halsſtarrigkeit ſelbſt den billi⸗ 
gen Borberungen der Hohenflaufen widerſtand, gerieth durch 
Ikbertriebene Erweiterung ber Polksrechte zuerſt in Zuͤgelloſig⸗ 
keit, dann in die Gewalt ber Viskonti, welche aus Volks⸗ 
führern ſich nicht zu gemäßigten Herrſchern erhoben, fonbern 
Gach Bermerfing jeder zigelnden Form) als arge Tyrannen 
frevelten. Johann Galeazzo Viskonti erhielt im Jahre 1398 
vom Miſer Wenzel bie Belehnung mit dem Herzogthume 
Mailand; ſein Mannsſtamm ging aber 1447 in ſeinem Sohne 
Philipp Maria bereits aus, und unter allen Bewerbern um 
die Herfchaft Nailends flegte der glüdlihe Feldherr Franz 
Sforza ob, nachbem er Maria, die natürliche —— bes 
letzten Biskonti, geheiratet hatte‘). Framens Sohn, Gas 
leqzzo Maria, ein Barbar und Wolluͤſtling, warb 1476 durch 

einige Berſchworne ermorbet, und deſſen unminbiger und uns 
Fähger Sohn, Johann Galeqzzo?), geriet in Abhängigkeit 
von feinem verkchlagenen Oheim Ludeviko Mor. Hierüber 


1) Wranz Sforza + 1466. 
Blanka Maria Viakonti 
Galeaꝝ;o Maria + 1476. Lubovito Maria + 1508. 
Johaun Galeazzo + 149. Naximtlian dram 


Jabelle von Aragonlın. + 1500. zu Parts. + 1386, 
2) Au) nach der Muͤndigkeit bie Salcao di mente e d’ anime 
molto debeie. Nardi 12. 
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geres Auffchieben die Fähigkeiten und Kräfte nicht zu 
flärken, wohl aber Luft und Eifer für weitere For⸗ 
fhungen zu _mindern- fchien, habe ich endlich dem 
Wunſche meiner Freunde nachgegeben und die Her⸗ 
ausgabe beſchloſſen; obgleid ich weiß daß deren gün= 
fliges Vorurtheil nicht allgemeine Beiftimmung finden 
kann. 

Daruͤber, was in der Geſchichte denkwuͤrdig ſey, 
wird die Antwort nach Maaßgabe des Hiſtorikers und 
ſeines Zweckes immer verſchieden ausfallen; ich moͤchte 
jedoch hier Menzels Anſicht auch fuͤr mich geltend 
machen: wonach Alles was weder den Entwickelungs⸗ 
gang der Menſchheit, noch die Macht der Ideen, noch 
die Eigenthümlichkeit bedeutfamer Geifter bezeichnet, 
als Ballaſt der Weltgefhichte in die befondern Staats⸗ 
und Kriegsgeſchichten, oder in bie Jahrbücher ber 
Städte und Landfchaften zu verweifen ift *). Chen 
fo liegt e8 nicht in dem Plane und Zwecke meines 
Werks, von den Türken ober den fremden Weltthei— 
len umftändlid) zu handeln; wohl aber fol zu feiner- 
Zeit von dem Norden Europas die Rede ſeyn. 

Um für bie großen kirchlichen Bewegungen und 
die Zeit Karls V freien Raum und richtige Überficht 
zu gewinnen, mußten die fübeuropäifchen Angelegen- 
heiten zuerſt bargeftellt werden: Italien, mit feinen 
vielfachen, ſich meift felbft zerflörenden Umtrieben; 
Portugals vorübergehende Größe; Spaniens eigen: 
thuͤmliches, erft 300 Jahre ſpaͤter erneutes und meiſt 


vergebliches Beſtreben. 


9) Vorrede zum zehnten Theil von Beckets Weitgefchichte, 
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Die meiſten Einwendungen wird man vielleicht 
gegen meine Anſicht und Gharakteriſtik Karls "V- und 
Zranz I erheben: ich muß aber wuͤnſchen daß man 
dieſelben nicht um vorgefaßter Meinmigen willen, ‘oder 
deshalb verwerfe, weil fie mancher anderen ‚; befons 
ders franzöfifchen Darftelung wiberfpricht. .. Sie ber 
ruht auf vorurtheildfteiem Studium: der. Urquellen, iſt 
Durch mehrjährige wiederholte Betrachtung nicht: ges 
ſchwaͤcht, fondern :baftätigt worden und wird fic (das 
von bin ich überzeugt) ungeachtet. anfänglichen Wider⸗ 
ſpruchs, mit der Zeit immer ‚mehr Bahn Verben ut 
als die richtigere erweifen. 

Eben fo wenig durfte ich, aus Furcht ver La⸗ 
del, die Ergebniſſe meiner Forſchungen uͤber die Re⸗ 
formation nach irgend einer fertigen Parteianſicht um⸗ 
geſtalten, und den Katholiken oder Proteſtanten, (trotz 
ihrer geſchichtlich oft heraustretenden Einſeitigkeit) die 
ganze Wahrheit und das volle Recht zuſprechen. 
Über allen Gegenſaͤtzen zeitlicher Entwickelung ſchwebt 
die hoͤhere Wahrheit des Evangeliums, welche in der 
menſchlichen Natur gar verſchiedene, mehr oder weni⸗ 
ger reine Entwickelungsformen, nicht bloß duldet, 
ſondern erzeugt hat und fernerhin erzeugen wird. 

Obgleich ſich mir ſehr oft Veranlaſſung und Ge⸗ 
legenheit darbot, Betrachtungen uͤber das ſechzehnte 
und Vergleiche mit dem achtzehnten Jahrhundert an⸗ 
zuſtellen, habe ich doch dieſen Verſuchungen widerſtan⸗ 
den, um nicht auf ungeſchichtliche Weiſe die Erzaͤh⸗ 
lung zu truͤben und gewiſſermaaßen in den Hinter⸗ 


grund zu ſtellen. Der einſichtsvolle Leſer wird jenes 


anziehende und belehrende Geſchaͤft ſelbſt uͤbernehmen. 
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Möchten insbeſondere alle Deutſchen, von Memel bis 
Schafhaufen, in dem Spiegel der Gelchichte fich ſelbſt, 
fowie ihre größe und eigenthämliche Beftimmung recht 
erkennen, ber Rachäfferei des Fremden ımb bem Aber: 
glauben, an das Fremde entfagen, und endlid, ei 
sehn: daß. herzliche Einigkeit, wechfelfeitige Liebe und 
les Bertrauen, die wahren Lebens quellen eines Achten 
Volkes find, und fein Süd, feine Ehre, fein Daſeyn 
jevesmal auf dem Spiele fteht, wenn geiltlofe Une 
thaͤtigkeit für. gefehliches Leben, und wilde Leideufchaft 
für edlen Freiheitsftan ausgegeben, oder damit ver⸗ 
wechfelt wird. 
Serlin , den 5ten Oktober 
1832. - 
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Erfted Hauptſtuͤck. 
Die italieniſchen Angelegenheiten "vom Einbruche 
Karls VIE, bis gur Schlacht von Marignano. 


44-1516) 


Sa dem Falle. der Hohenſtaufen waren zwar einelne 
beutfche Kaiſer nach. Italien hinabgezogen, allein nie mit fo 
überlegener Macht, daß fie Großes ımb Dauernbes hätten bes 
wirken Tonnen. Um fo mehr erfchien den Italienern ihr Land 
als durchaus für fich beftebend, und es warb Hauptzwed 
ihrer Staatskunſt, ein folches Syſtem politifcher Verbindun⸗ 
gen und Gegenfäge aufzuftellen, daß füblich der Alpen Fein 
Staat zu mächtig und dem Dafeyn ber. übrigen gefährlich 
werbe. Died Syſtem verdient großes Lob; fofern es .ben 
Schwachen gegen den Starken ſchuͤtzte und bie Auflöfung bes 
eigenthuͤmlichen Lebens in eine allgenieme Herrſchaft verhin- 
derte; auch berubte darauf gutentheil® die bewundernswuͤrdige 
Döhe der woifienfchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Bildung ber 
Staliener. Anbererfeitd aber war ed mangelhaft in einer dop⸗ 
pelten Beziehung: erſtens, weil es bas Ausland und bie von 
dorther drohenden Gefahren aus den Augen verlor unb Fein 
allgemeines italieniſches Nationalgefühl auflommen ließ; zweis 
tens, weil es nur die irbifche Macht abwog und beridkfich- 
tigte; Recht und Zugenb (dieſe höhern Grundlagen aller ges 
felligen Berhältnifie), aus Eitelkeit des kluͤgelnden Verſtan⸗ 
des aber fafl ganz hintanſetzte. Auch hatten manche Staas 
4* 
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ten troß jenes Syſtems ihre Verfaſſung geänbert und ihre 
Unabhängigkeit verloren, fobaß gegen dad Ende bes funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts nur ſechs eine nähere Erwähnung vers 
bienen: nämlich ein geiftlicher, ber Kirchenflaat; zwei Alleins 
berrfchaften, dad Königreich Neapel und das Herzogthum 
Mailand; drei Freiftaaten, Venedig, Genua und Florenz. 

Der Kirhhenftaat, lange Zeit hindurch der Willkuͤr 
eigenntigiger Edlen oder wilden Volkes hingegeben, war feit 
Beendigung ber großen Kicchenfpaltung, feit ber Regierung 
Nicolaus V (1447 — 1455), von den Päpften wieberum abs 
hängig geworben, Die Wichtigkeit der letztern beruhte indeß 
weit weniger auf dem Umfange ihres unfichern Lanbbefiges, 
als auf ihrer kirchlichen Herrſchaft 1). | 

Haft Fein Land Europas hat fo viel Ummälzungen ers 
fahren ald Neapel ımb Sicilien. Griechen, Karthager, 
Römer, Gothen, Longobarben, Araber, Normannen, Deuts 
ſche, Franzoſen, Ungern, Spanier u. a. haben bier nach⸗ 
unb nebeneinander regiert; was allmdlig dem Vollscharak⸗ 
ter eine nachtheilige Unbeflimmtheit einprägte, ja ihn aller 
fibern Haltung fo beraubte, daß nur zu oft die Schänbeit 
bes, von der Natur fo veich begabten Landes, im fchroffen 
Begenfage zu Sinnesart und Sitten bes Volles ſtand. 

Durch bie ungererhte Verleihung Urbans IV und den 
Ball der Hobenflaufen Manfred und Konrabin, kam Neapel 
und Sicklien an Karl I von Anjou. Diefe Infel ging aber 
ſchon 1282 in Folge ber ſitilianiſchen Veſper verloren, und 
Kämpfe zwiſchen ben Aragoniern (welche von Manfreb6 Tech: 
ter Konſtanze ihr Recht ableiteten) und ben Anjous füllen bie 
fpätere Geſchichte. Ja umter ben letztern brachen felbft fo 
graufame Fehden aus, bag ber ‚Himmel bie Frevel ihres 
Stammwaters an den, oft gleich fümbhaften, Nachkommen zu 
beftcafen ſchien. Johanna II, bie im fünften Gliede von 
Karl I abfiammte, nahm zuerſt Alfons V, ben König von 
Aragonien und Sicilien, als Sohn an, emannte aber dann 


1) Hievon wird fpäter umftändiiä bie Rede feyn. 
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ben Herzog Lubwig III vom Anjou zum Nachfolger. Dieſer 
konnte ſich indeß fo wenig als fein Bruder Renalus und 
fein Neffe Karl gegen Alfons behaupten. Bon Karl gingen 
die Aufprüche auf König Ludwig XI von Frankreich uͤber, 
wärend Alfons V im Jahre 1458 das Reich feinem natürs 
Uchen, aber geaͤchtigten Sohne Ferdinand I hinterließ, ber 
Sch auch mit Beiſtimmung ded Papfled, ungeachtet aller Wis 
derſpruͤche und Widerſetzlichkeiten ber Bafallen, auf dem 
Throne erhielt. 

Mailand, was anfangs mit Helbenmutih ben ſtren⸗ 
gen, dann mit Gigenfinn und Halsſtarrigkeit ſelbſt ben billi⸗ 
gen Forderungen der Hohenſtaufen widerſtand, gerieth durch 
übeririebene Erweiterung der VPollsrechte zuerſt in Zügellofig- 
keit, dann in die Gewalt ber Viskonti, weiche aus Volks⸗ 
führern füch nicht gu gemäßigten Herrſchern erhoben, fonbern 
(aach Berwerfung jeder ghgelnden Form) ald arge Tyrannen 
frevelten. Johann Galeazzo Viskonti erhielt im Jahre 1305 
vom Miſer Wenzel bie Belehnung mit bem Herzogthume 
Mailand; fen Mamnsſtamm ging aber 1447 in feinem Sohne 
Philipp Maria bereitd aus, und umter allen Bewerbern sum 
die Herrfchaft Railands fiegte der glüdliche Zelbherr Franz 
Sforza ob, nachdem er Maria, die natürliche Tochter des 
ichten Biskonti, gebeirathet hatte *). Franzens Sohn, Gas 
leazzo Maria, ein Barbar und Wollüflling, warb 1476 durch 
einige Verſchworne ermordet, und deſſen unmlnbiger und uns 
Aihiger Sohe, Zohan Galeango *), geriet) im Abhängigkeit 
von ſeinem verfiplagesen Dheim Ludeviko Moro. Hieriber 


1) Vranz Sforza + 1466. 
Bianka Marie Viakonti 
Gelcamo Denia } 1476. Eubonilg Maria + 1508. 
Johann Galeazzo + 149. Barimttien rang 
Zabelie von Aragonien. - + 1580 zu Parts. + 1586, 


2) Xu) nach der Wehndigkeit diled Saleazzo di mente © d’ anime 
molto dabolo. Mardi 12, 


6 Erftes Bud. Erſtes Hauptſtück. 


zuͤrnte Galeazzos Gemahlin Ifabelle und fuchte Huͤlfe bei 
ihrem Großvater, dem Könige Ferdinand I von Neapel, — 
Sowohl gegen Galeazzo, als gegen Ludoviko richteten fich 
die Anfprüche des Hauſes Orleand. Valentine, bie Tochter 
Johann Galeqazzos, bed erften Herzogs von Mailand, hatte 
nämlich den Herzog Lubwig von Orleans geheirathet, unb 
ihr Sohn Karl, fowie ihr Enfel, der nachmalige König Lud⸗ 
wig XII von Frankreich, behaupteten: Maria, bie uneheliche 
Tochter des letzten Viskonti, habe Fein Erbrecht befefien oder 
an.Sforza Übertragen können; und eben fo ungenligend waͤ⸗ 
ren ‘alle andern Rechtstitel, auf welche ſich deſſen Damilie 
beziehe. 
Venedig hatte durch firenge Ordnung, ungemeinen 
Verftand und große Ausdauer nicht allein über Genua obges 
fiegt, fondern auch fein Geblet auf dem feften Lande unger 
mein erweitert. Es war im Norden Italiens ber tücktigfte 
Staat, konnte aber (verlaffen von. der übrigen Chriftenheit) 
den Türken nicht mit Erfolg widerſtehen und mußte ſeit Ents 
deckung bed Seeweges nach Dflindien größeren Nachtheilen 
anderer Art entgegenfehn. 

Genua erfchien geſchwaͤcht durch unzählige innere Um⸗ 
wälumgen und durch Zerflörung feiner Hanbelönieberlagen 
im Morgenlanbez blieb jedoch nicht ohne Bedeutung im nord⸗ 
weftlichen Stalien.. 

In Venedig warb ein, biowfilen gemuͤthloſes, im Gans 
zen aber Hugeb, wohl ineinander greifendes und unwanbels 
bares Syſtem Jahrhunderte lang befolgt, Die Republit trat 
überall als folche, ald ein Ganzes hervor; jede Thaͤtigkeit bes 
309 fich auf biefelbe, und Fein Einzelner durfte feine Genoſ⸗ 
fen überwachen und fich geltend madhen. In Florenz hins 
gegen war bie Form ber Verfaſſung viel ſchwaͤcher und ums 
beftändiger, «ld der öffentliche Geift. Durch alle Geſtaltun⸗ 
gen und Partelungen hindurch erhielt dieſer den Staat, und 
wo bie Gefahr wuchs, bekamen Einzelne die entfcheibenbe 
Oberleitung. So Kosmus ber ältere aus dem Haufe Mes 
dich, nicht ohne Fehler und Härten; jedoch breißig Jahre 


Die Mediceer. 7 


lang, bis 1464 als Bürger. (gleichwie einft Perikles) das 
Haupt bes maͤchtigſten und gebilbetfien Freiſtaats. Seine 
‚Danbelöverbindungen - erfixediten fich über alle Gegenden. ber 
damals bekannten Welt, und Wifienfchaften und Kimfle far 
ben an ihm einen würbigen Befchüter. 

Deter Mebici, minder thaͤtig als fein Vater und fafl 
immer krank, verwanbge (den Handel zuruͤckſetzend) einen 
großen Theil feines Venndgens fir den Anlauf von Grund» 
ſtuͤckken, und bildete fo den Übergang zu einer Landherr⸗ 
ſchaft ). Nachdem Verfuche feinen Einfluß zu flürzen, an 
der Anhänglichkeit des Volles mißlmgen waren, zeigten fich 
die Sieger fireng und gaben Veranlaffung zu mannigfachen 
AMagen. Anſtatt aber, nach Peters Tode (1469), die Beſſe⸗ 
sung gegemwärtiger ober die Herftellung früherer Verhaͤltniſſe 
auf gemäßigte und rechtliche Weiſe zu: verfuchen, entwarfen die 1478. 
Pazzi und andere Unzufriedene wider Lorenzo und Juliano 
(die Söhne Peter) einen Plan, ber mit Recht- den frevel: 
hafteſten in ber Weltgefchichte beigezdhlt wird ?). Beide 
Brüder ſollten nämlid am Altare und im Augenblide bes 
Exrhebend der Hoflie ermorbet werden. Als Kriegsmänner 
ſich ſcheuten fol eine Unthat an heiliger Stätte und in fols 
dem Augenblide zu volbringen, übernahmen fie zwei Prie⸗ 
fir; ja Papft Sirtus IV, fein Neffe Riario und der Erz⸗ 
biſchof Franz Salviati wußten und beförberten das nichts: 
wärbige Unternehmen, was inbefien nur halb gelang, weil 
Lorenzo den Mördern entging. Während ber Papft feine Be- 
truͤbniß über dies Mißlingen unverhohlen an ben Tag legte, 
firaften die Florentiner (richtiger fühlend) bie Verſchwornen 
fo ſchnell und fixeng, daß Lorenzo (aller Rachfucht abgeneigt) 
ihren übertriebenen Eifer mäßigen wußte. Seitdem wuchs 
(nachdem er gleichfallö alle ihm von Neapel und Rom aus 
bereitete Gefahren gluͤcklich befeitigt hatte) der Einfluß biejes 
größten Mediceers. Man bat die Richtung ber Staatskunft 


1) Sismondi X, 282. Roscoe Lorenz 3 —55. 
2) Sismondi XI, c. 86. Nardi 7. 
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Lorenzos eigenmühig, und den Übergang zur Alleinherrſchaft vers 
derblich genannt; allein felbft feine Gegner koͤnnen nicht leug⸗ 
nen, daß er ein Mann war bon großen Verſtande, prakt 
Feher Geſchicküchkeit, Gegenwart des Geiſtes ur ben man⸗ 
nigfachften Anlagen. Allen Känften und Wiſſenſchaften be⸗ 
willigte ee den edelſten Schuß, und wenn er auch nicht ſelbſt 
Philoſoph, Künftter ober Dichter des erflen Ranges war, 
übte er ſich doch in Jeglichem niit Erfolg, Hatte hellen Sinn 
und rege Theilnahme für das Verſchiedenartigſte, und warb 
in ſolchem Maaße ber lebendige Mittelpunkt eines bewun⸗ 
dernwuͤrbigen Kreiſes hoͤchſt ausgezeichneter Männer, daß 
man mit Recht zuerſt feiner gedenkt, ſobald von dem glaͤn⸗ 
zenden Jahrhundett der Mediceer die Rebe iſt. Denn wenn 
fich auch der Werth und das Verdienſt großer Klınfller und 
wiſſenſchaftlicher Häupter nicht gu hoch anſchlagen laͤßt, iſt 
ed doch irrig zu überfehen, von wie atßerorbentlicher Wich⸗ 
tigkelt für bas Erwecken Aufregen, Verſammeln, Lenken und 
Bufammenhalten der Bereinzelten und Berftreuten, Männer find 
wie Perikles und bie Mediteer. 

Lorenzo war geachtet und geehrt in und außerhalb Ita⸗ 
Yen, und ob er gleich bei laͤngerem Leben nicht alle herein⸗ 
brethenden übel würbe abgehalten haben, fo wäre er Ihnen 
doch gewiß mit Verſtand und Rachdruck entgegengetreten. 
Er farb am Str April 1402 Im dierundvietzigſten Jahre 
feines Lebens, chrifkiich und ruhig, von’ den Meiften geliebt 
und bedauert). Peter von Medid, beim Tode feines Vaterb 
einundzwanzig Jahr alt, fland weit hinter ihm zuruͤck: bemn 
Geſchicklichkeit im Obrperlichen Übungen, Annehmlichkeit des 
Geſpraͤchs und mancherlei Kenntniffe reichten nicht aus fehre 
Mängel zu verdecken: Stolz nämlich, Vergnuͤgungsſucht, Leis 
denfhaft für Weiher, und oberflächliche Einſicht in die Lage 
des Öffentlichen Angelegenheiten ?). 


1) Tiraboschi lett. V, 1, 38, im MWiberfprud mit Sismondi 
x, 69 
2) Petrus Martyr V, 108, Nardi 9. 
: \ 
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Drei Monate nady: Lorenzo, am 2öfen Zullns 1492, 
farb Papſt Innocenz VII, ein ſchwacher Mann, an 
beffen Hofe Geiz, Werfäuflichteit mb Kiederlichkeit gleich⸗ 
zeitig Cingang fanden, und der von verſchiedenen Frauen 
fieben natialiche Kinder hatte). In ber kurzen Zeit, 
welche zwiſchen dem Tode deſſelben und der Kroͤnung ſeines 
Nachfolgers Alex anders VI aus ben ſpaniſchen Haufe 
Borgia verfloß, wurden in Rom und ber Umgegend über 
20 Morbtheten veruͤbt, und von zwanzig Kardinaͤlen hatten 
fanfzehn ihre Stimmen pflichtvergefien vertauft 1°) Viele ita⸗ 
Uieniſche Gefchichtfchreiber *) ruͤhmen: Alexander fey ein Mann 
geroefen von großem Scharffinne, trefflichen Urtheile, bewuns 
dernäwerthenn Geſchick zum Überseben, von unglaublicher Thaͤ⸗ 
tigkeit mb ungemeiner Gewanbtheit in allen großen Geſchaͤf⸗ 
ten; Betvachten wir inbeß genauer ben Gang ımb die Ergeb⸗ 
siffe feiner Regierung, fo ſcheim hiebei eine Überfchägung der 
damals in alien nur zu gewöhnlichen kleinen Künfte ber Taͤu⸗ 
fung und Hinterliſt obzuwalten, und es thut fich Dem fchärferen 
Auge überall Unficherheit und Haltungsloſigkeit Bund, weiche im⸗ 
merdar eine Folge bed Mangels an Tugend und eblen Grund⸗ 
fügen find. Auch hebt bie Anklage, welche jenem Lobe gegenhber- 
ſteht, ed fo völlig anf, daß deſſen Bedeutung ganz verſchwin⸗ 
bei. Es war andererſeits Cherichten biefelben Schriftſteller) 
in ihm weber Treue, noch Glaube, noch Wahrheit, noch. 
Scham, noch Sitte, noch Religions; ſondern bie verworfenfte 
Lebensweiſe, wnerfättliche Habſucht, unbegränzter Ehrgeiz, 
furchtbare Grauſamkeit und raſtloſer Eifer feine (ihm an 
Schaͤndlichleit gleichſte henden) unchelichen Kinder und Verwand⸗ 
ten zu erheben *). Er begann damit, wider gegebene Beripres 
chungen, feinen Neffen zum Kardinal und feinen Sohn Caͤ— 


1) Sismondi XI, 259. Andere ſprechen von 14 Kindern. Bayle 
Dictionn, 

2) Reynald. $. 4-9. Roscoe Lto I, 134. 

$) Guicciard. 5. Panvinius 91, 

4) Petrus Martyr V, 117, 119, 
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lona zu ernennen. 

Anſtatt, glelchreie Lorenzo, "die Pube und das Gleich⸗ 
gewicht Italiens durch Unparteilichkeit und Maͤßigung zu ers 
halten, ſchloß ſich Peter Medici eng dem Könige Ferdinand 
von Neapel an, und Beide beleidigten auf mancherlei Weiſe 
den Papſt, welcher vergebens für feinen: Sohn um eine ara⸗ 
gonifche Prinzeffiun geworben hafte: Diefe Vereinigung von 
Neapel und Florenz. führte, auf -Weranlaffung Ludoviko Mos 
208, zu einem Gegenbuͤndniß zwiſchen ihm, dem Papfte und 
Benedig. Weil aber in Wahrheit Keiner dem Anderen Gutes 
Hönnte, Jeder an bloß eigenmüßige Zwecke dachte, ober fie 
vorausſetzte, fo wuchs täglich Verwirrung, Argwohn ımb 
Neid, bis Alle die hochgeruͤhmte Staatsweisheit der Italie⸗ 
ner voͤllig vergaßen und Papft Alexander, König Ferdinand 
und Ludoviko gleichmaͤßig bei dem Könige von Frankreich, 
‚ bei Karl VII Hülfe fuchten, und ihn .thöricht einluden, fich 
in die Angelegenheiten ihres Vaterlandes entſcheidend einzu⸗ 
milhen!)! Merander nämlich forderte Karin auf Ferdinand 
zu vertreiben, Ferdinand forberte ihn auf Ludoviko zu flürs 
zen; unb als fich Neapel mit dem Papſte ausföhnte, beharrte 
Ludoviko doppelt eifrig bei feinem Plane, die. Franzofen nach 
Stalin zu ziehen, obgleich dies Hülfsmittel viel gefährlicher 
war als bie Macht der Aragonier *). Die fo nahe liegende 
Warnung: daß, wenn Karl feine Anfprüche auf Neapel gel 
tend mache, die Anſpruͤche ber Sforza auf Mailand noch 
ſtrenger würden geprüft unb gewiß: verworfen werben, blieb 
vergeblich; Ludoviko vertraute feiner Klugheit und meinte, es 
werbe nur von ihm abhangen, bad Maag und den Umfang 
des franzoͤſiſchen Einfluffes zu regeln ), 

Frankreich war theild burch die faft hunbertjährigen 
Kriege mit England, theils durch innere Fehden und Ent- 
1) Carolus exitiabili dissidio, singularique dementia Italicorum 
principum, in Italiam vocatus. Onuphrius Panvinius 838. 
2) Macchiav. opere IX, 800, 
5) Petrus Martyr. V, 1%0, 121. 
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wöhnung non Ordnung, Sitte und Tugend, mehre Male 
bis an den Rand völligen Untergangs gekommen; in den 
legten Jahren Karls VIL jedoch ein erheblicher Anfang mans 
nigfaltiger Befferungen gemacht worden. Auf bemfelben 
Wege beharste deſſen Sohn Ludwig XI, welcher im Jahre 
1461 den Thron beflieg. Während .feiner Regierung ging 
das burgundifche Reich zu Grunde und Guienne, Anjou, Maine, 
Provence, Forcalquier und Bourgogne wurben mit ber. Krone 
vereint. Schon bierburch warb. die Fönigliche Gewalt unges 
mein erhöht; faft noch mehr aber burch- die Mittel, welche 
Ludwig fo gewandt ald beharrlich anwandte, um ben Fries 
ben mit dem Auslande zu erhalten, und bie biöher hoͤchſt ge 
fährliche Macht der franzöftichen Großen zu bredien. Weil 
inbefien jene Mittel keineswegs immer ebek und rechtlich, ſon⸗ 
bern noch oͤfters treulos und graufam waren; weil er fein 
Biel Über das richtige Maaß hinausſetzte, felbft bie tabelle 
fen Anfprüche der Stände vernichtete, eigenmächtig die Las 
fien bes Landes verbreifachte und bie Bahl bed ſtehenden Hee⸗ 
red bebeutenb erhößte; fo tft fchwer. zu fagen, ob er nicht 
die Verfoffung zuletzt mehr. untergrub, als befefligte? Ges 
wiß kann er von dem Vorwurfe der Tyrannei Feinedwegs 
freigefprochen werden. Die Faſſung, ober boch die Verſtel⸗ 
Kung, welche er in fo vielen bebenklichen Lagen gezeigt hatte, 
verließ ihn gänzlich bei Annäherung bes Todes). Aus Furcht 
zahlte er: feinen Arte in finf Monaten 54,000 Xhaler, 
wanbte nebenher allerhand wunberliche Kunſtmittel, zum Theil 
geiftlicher Art, an und verfchrieb zuletzt einen wunberthätigen 
Heiligen aus „Kalabrien. Alles ohne Erfolg: am 30flen 
Auguft 1483 warb er vor den höheren Richterftuhl gefordert, 
welchen ex fo fehr fcheute. 

Viele freuten fich bes Wechſels p wenig auch die Per⸗ 
ſoͤnlichkeit des neuen Königs zu großen Erwartungen berech⸗ 
tigte. Karl VIII, damals erſt dreizehn Jahre alt, war klein, 
ſchwaͤchlich, verwachſen und (lebhafte Augen ausgenommen), 


1) Comines VI, 8. 
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ia jeder Beziehung fehr haͤßlich '). Geine Sprache lautete 
unficher und langſam, Berſtand, Urtheil und Kenntniffe *) 
waren gering, unb überall fehlte es Ihm an Geſchicklichkeit 
ſich in Anſehn zu fegen. Unfähig fr Gefpäfte und ohne 
Ausdauer, hatte er nur Binfälle über große Gegenſtaͤnde, und 
font dann zuräd in feine Worliebe für Weiber, Zeitnertreibe 
und allerhand Hoffen. Von eigentlichen Laſtern hielt ex ſich 
fen, weniger aus Liebe zur Tugend, ald aus Laͤſſigkeit unb 
Mangel an Kraft. Er firchte nad) Ruhm, aber ohne den 
wahren zu kennen; zeigte fich feeigebig, allein ohne verſtaͤn⸗ 
diges Maaß und Auswahl ber Empfänger, und mad man 
Güte an Ihm nannte, war zulegt nur Schwäche unb Kaͤlte 
bed Gemüths. J 
Kal verlobte ſich zuerſt mit Margarethe, ber Tochter 
Koller Maximilians, heirathete aber dann am 6ten December 
14912) aus politiſchen Grtuͤnden Anna, die Erbian von Bre⸗ 
tagne. Hiedurch fand ſich Maximilian ſchwer beleidigt und 
die Könige Heinrich VOL von England und Ferdinand von 
Spanien gerietgen über bie bevorſtehende Erhöhung der fran> 
zoͤſtſchen Macht fo in Sorgen, baß fie Karln auf allen Sei- 
ten mit Krieg überzogen. Um biefe Seit, wo Herſtellung 
friedlicher Verhaͤltniſſe und eruſte Thaͤtigkeit für Die im Reiche 
"Inum begonnenen Beſſerungen zweifelsohne vor allem Anderen 
nothwendig und heilſam war, erging der beſtimmtere Antrag 
Ludoviko Sforzas: Karl moͤge ſeine alten Rechte auf Neapel 
geltend machen. 

Alle befonnene Männer, unter ihnen der Abmiral Sram 
ville *), flellten vor: jewe Anfprüche wären unbeflimmt und 


1) Belcar. 213. Oricellarius 91. Bayard XIV, 890. Comi- 
nes VII, 20. Brantome III, Disc. 1. Gurita 40, Mezer. IV, 
24, 48. . 

2) US er den Thron beſtieg, konnte ex nicht leſen, fagt Daru 
Hist, 4. Bretagne III, 17%. 

$) Daru III, 175. 

4) Macchiav. op. X, 802. 
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verjährt, Maximllian und ‚Heinrich. wachfeme und gefährliche 
Feinde und Ferdinand der Katholiiche. uͤberdies der naͤchſte 
Verwandte bed anzugreifenden Königs. Es fehle an Mann 
fhaft und Gelbe, auf: die. Italiener (welche Feine franzoͤſiſche 
Herrſchaft aufrichtig lieben koͤnnten) ſey fo wenig Verlaß wie 
auf die ausgewanderten Neapolitaner; und wenn men. auch 
dem Mugen und reichen Könige Ferdinand von Neapel, oder 
feinem kriegeriſchen Sohne Alfons im erſten Augenblide et⸗ 
was abgewinne, fo werde man doch außer Eitande ſeyn, eb 


behaupten. 

Anbera dachten bie uUnerfahrnen, Tolltuͤhnen, Gigennüsb 
‚gen und Beftschlichen °), fo vor Aller bie Lichlinge. bed Rd 
nigs, Stefan Berd und Wilhelm Brigonnet. Jener ein 
Scmeibersfohn, erſt Kammerbiener, dann Seneſchall oa 
Beaucaite ?); biefer ein Bürgersfohn, anfangs Kaufmann, 
hierauf Biſchof von Malo. CH behaupteten: ber Krieg fey 
gerecht, ber Anſpruch Bar, bie Kraft des vergrößerten, wohl⸗ 
geordneten Reiches, zu der Unternehmung hinreichend, Italien 
ſchwach, Ferdinand von Neapel merhaßt, und jebe andere 
Gefahr durch zweckmaͤßige Friedensſchluſſe zu befeitigen. Als 
Karl nach zweifelte, fo traten die neapolitaniſchen Vertriebe⸗ 
nen ?), an ihrer Spike, der Fuͤrſt von Salerno hervor und 
ſchilberten bie Verhäftnifie ihren Abſichten gemäß; es exfchien 
ber Kardinal Julius Romere (der nachmalige Papft. Ju⸗ 
lins IT) und befenerte aus Haß gegen Hergnder VI den Kö⸗ 
nig auf jede Weiſe *), So gerieth dieſer in leichtſinnige Be⸗ 
geiſterung, ſetzte in Gedanken feinen Ruhm über den aller 


1) Daß Eubovilo Viele beſtochen habe, behauptet Carpesanus 
1204, in Martene coll. Vol.Y, und Oricellarius 21 fagt: apud Gal- 
los opulentia ac rerum magnitudine insolentes, pleraque temere, 
atque inconsulte aguntur: neque largitio flagitiosa, sed in benigni- 
tate existimatur; quippe quibus omnia venalia sunt. 

2) Le Gendre Vie du Card. Amboise I, 62. Sism. XI, 89. 

58) Mezeray IV, 27. Corio, meine Ausgabe 1508, Mailand, 
fol. hat keine Geitenzahlen. 

4) Jovius hist, I, 28. Oricellarius 80. Btoscoe I, 158. 
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Vorgänger hinaus, und. ſprach ſchon von Bekriegung der Tuͤr⸗ 
ken und. Groberung des Königreichs Jeruſalem. Doch war 
es nöthig, vor lauter Erklärung feiner Abfichten, mit Eng» 
Ind, Spanien und dem’. Kaifer Vertraͤge abzuſchließen und 
ſich den Rüden zu ſichern. 

In dem erſten zwilcken Karl vm und Heinrich vn 
am ZIten November 1492 abgeſchloſſenen Frieden, verſpra⸗ 
chen beide ihren wechſelſeitigen Verbuͤndeten nicht zu nahe zu 
treten, und beide nennen darunter den Koͤnig von Neapel; im 
zweiten Vertrage vom 13ten December 1492) verſpricht 
Karl dem Könige von England 745,000. Kronen Goldes, 
jährlich: 50,000 zu entrichten. Da von Neapel nicht mehr 
die Rebe ift, fo darf man annehmen, daß Heinrich ben Zug 
wider: bieß Land für Im. großen Zahlungen ſtillſchweigend 
beroilligte. · 

Schwieriger war das Pe zu Spanien. Ferdi⸗ 
nand der Katholiſche mußte nämlich (To ſchien es) entweder 
ſeinen Schwager, den Koͤnig Ferdinand von Neapel, eifrig 
unterſtuͤtzen, ober alte Anſpruͤche auf dies Laud um fo mehr 
geltenb machen, da er, nach dem Tode feines Oheims Als 
foris V, als ebenbirtig?) ben unebenbürtigen Ferdinand 
hätte ausſchließen follen. Weit entfernt aber biefe Punkte 
st zu berühren, ober. fi auf. verwickelte unb gefährliche 
Plane einzulafien, wollte Ferdinand ber .Katholifche nur das 
Naͤchſte ſichern und gewinnen. Zu Umbentungen der Worte 
und noͤthigenfalls zu einem Bruche des Har Verfprochenen, 


1) Dumont III, 2, urk. 158, 159. 
2) Ferdinand L 
Alfons V (I). Johann IL. 


Berdinand I ein natürlicher Ferdinand der Johanne, Gemah⸗ 
Sohn Katholifhe. Unn Ferdinands I 
— — — von Reapel. 
Alfons I. Friedrich. 


| 
Serbinaub IL 
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fehlte es ihm nie an Gelegenheit und Willen. Im Frie⸗ 
ben vom 19ten Sanuar 1493 1) verfprach er beshalb 
nebft feiner Gemahlinn Ifabele, Karl VIII wider alle ges 
gemwärtigen und Fimftigen. Zeinde, ben Papfl allein ausge⸗ 
nommen, beizuftehn; hiefür gab Karl dad an Frankreich vers 
pfänbete Kouffillon und Gerbagne, ohne Empfang bes Pfand⸗ 
ſchillings von 300,000 Dukaten, zurüd. Die. dem Vertrage 
binzugefügte Bedingung: daß, wenn Karls: Nachfolger ihre 
Anfprüde Darauf erneuen follten, Ferdinand ober feine Nach⸗ 
folger umverbächtige Richter zur. Entſcheidung des. Stveites 
ernennen würden, konnte biefen wenig kuͤmmern; und er frente 
fi des unmittelbaren Gewinns, während: Karln baflır nur 
bie Hoffnung entfernten Ermwerbed blieb. Allerbings war 
Neapel durch dieſe Verträge flillichweigend .den Franzoſen 
preiögegeben: dies hinderte jedoch Ferdinand ben Katholifchen 
nicht, die neapolitanifchen Flüchtlinge von Karl abzuziehen, 
und ruhig auf den Augenbid zu warten, wo er feinen Vor⸗ 
theil geltend machen und hervortreten koͤnne. 

Laut des britten "Friedens, welcher .am 23ften Mai 
1493 2) zu Senlis mit Marimilien und . feinem: Sohne 
Philipp verabrebet warb, erhielten biefe die. Sraffchaften Bur⸗ 
gund, Artois und Charolais gegen Anerkennung ber .alten 
Lehnöpflichten zuruͤck. Neapels geſchieht bei.der Aufzählung 
aller Verbündeten beider Theile keine Erwaͤhnung, indeß wird 
jedem freigeftellt, binnen vier Monaten etwelche nachträglich 
aufzuführen. 

Durch dieſe fo nachtheiligen als zweibeutigen Verträge 
hielt fih Karl nach allen Seiten für gedeckt und ſchloß ends 
lich mit Ludoviko _ Sforza dahin ab: daß biefer Gelb, Hilfs 
mannſchaft und freien Durchzug durch Moiland bewilligte °), 
der König hingegen ihn bei feiner Macht und feinen Befikuns 
gen zu fehlen verſprach Als ſich die Kunde von dieſem 


1) Dumont urt. 160. Gurita 1, 10— 18, 
2) Dumont rl, 162, 
$) Belcar, 128. Leo Geſchichte von Stalin V, 72. 
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Bündniffe ımb ben dazu gehörigen Planen in Italien vers 
breitete, hielten fie Manche fuͤr unglaublich, Andere für thoͤ⸗ 
sicht, noch Andere für gefährlich, und fo widerfprechende Ans 
fihten unb Gemuͤthsbewegungen binderten überall vafche und 
einftimmige Befchlüffe. 

Jerdinand von Neapel, ber am meiften Bedrohte, füchte 
fich gumächft mit Ludoviko auszuföhnen, unb bot bann bem 
Könige von Frankreich fogar Seifen und einen Lehnszins. 
Beides Hatte aber Eeinen Erfolg und eben fo wenig Rüdficht - 
nahm Kart VIE darauf, daß Papft Meranber ihm: fchrieb: 
Anſpruͤche auf Neapel müßten ihm vorgeteagen und von ihm 
entſchieden, nicht aber mit den Waffen in der Hand geltend 
gemacht werden *). Ungeachtet feines Buͤndniſſes mit Frank⸗ 
seich hielt es Lubopiko flr geratben fich auch nach ber ent 
gegengefehten Seite dadurch zu decken, baß er feine Nichte 
Blanka Maria dem Kaifer verlobte und von ihm, für großes 
Heirothögut, dad Verfprechen der Ausfchließung feines Nefs 
fen Galeazzo vom Herzogthum Mailand erhielt. Venedig 
Ichnte ein engere Buͤndniß mit Frankreich unter dem Vor⸗ 
wanbe ab, daß ed zu fehr mit ben Türken befchäftigt ſey; 
bie Florentiner endlich beantworteten einen ähnlichen Antrag 
nur in unbeflimmten Worten, bamit ber König ihren Hans 
del nach Frankreich nicht hemmen möge, 

1498, Unter folchen Verbältuifien begann bas Jahr 1494, 
an befien 2bſtem Januar König Ferdinand I von Neapel 
—*5* er: ein kluger unb thätiger, aber wegen 

Geiz und Verſftellung umbellebter ‚Herrfcher. 
Mehr —— AR man von feinen Sohne Alfons, ber auch 
ein Mittel ımterließ bie drohende Gefahr zu beſchwoͤren 
Aber Mailand und Genua lehnten alle Verbindungen ab *), 
Venedig antwortete ımbeutlich und Karl VIII verweigerte 
ben Frieden, dargebotenen Zins nochmals verſchmaͤhend. Nur 
die Slorentiner und der Papſt erklärten ſich vortheilhafter, ja 


1) Sismondi XII, 96. Jovius hist. J, 18. 
2) Ouxita I, 88 — 42. 
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dieſer belehnte Alfons im Mai 1494 mit Neapel, gutenthells 1494. 
weil er aus der Verheirathung ſeines unehelichen Sohnes 
mit der unehelichen Tochter des Koͤnigs, großen Vortheil zu 
ziehen hoffte:). Um dieſe Zeit wandte ſich Alfons auch nach 
England, erhielt aber flatt wahrhafter Hülfe nur den Or⸗ 
den des Hofenbanbes ?); den er inbeflen fehr feierlich uͤber⸗ 
nahm, um wenigftend feine Einigkeit mit jenem Reiche dar⸗ 
zutbun. Am meiften hoffte er, aus ben fihon bargelegten 
Grimben, von feinem nahen Verwandten Ferbinand dem Kas 
tholifchen. Deffen erfte Vorftellungen beantwortete Karl mit 
der unwahren Außrebe: feine Ruͤſtung gelte den Tuͤrken; ımb 
dringendere Schreiben machten gleich wenig Eindruck, da Fer⸗ 
dinand nichts that und (weil er wohl fchnelle Kortfchritte 
ber Franzoſen bezweifelte) auch nichts thun wollte. Erſt im 
Winter des Jahres 1494 auf 1495 ſchickte er Gonſalvo von 
Cordova mit einer Flotte zur Vertheibigung Siciliens und 
bes Papfted ab’). Als er aber, zu feiner Sicherheit und 
als Pfand für die Kriegskoſten, die Einrdumung Neapels, 
Gaetas und anderer feiten Orte verlangte, fo zerfehlug fich 
der Plan; denn Alfons fürchtete ſich faſt mehr vor den Räns 
Ten Ferdinands, biefes angeblich Befreundeten, al® vor ben 
Franzoſen und wanbte ſich (gleichwie ber Papft) an bie Tuͤr⸗ 
ten, um Hülfe gegen offene und geheime Feinde zu erhalten *). 
Zwei Jahre lang kannten die, von ben Stalienern wes 
gen ihrer Weisheit fo hochgerühmten Fürften, Karls für ihr 
Baterlandb fo gefährliche Plane; aber fie beurtheilten biefels 
ben weder richtig, noch wußten fie ben fchlecht beratbenen 
König davon abzubringen, noch fammelten fie irgend eine 
Macht zum Widerftande. Unterbefien wuchs Karls Heer all- 
mälig bid auf 30,000 Mann *) und war boppelt furcht⸗ 


1) Rayn. 6. 8, 

2) Bacon hist, of Henry VII, 91, 

8) Carita I, 40— 52, 

4) Sismondi XI, 108. 

5) 8600 hommes d’armes, 6000 archers de pied, 6000 arba- 
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1494 bar durch Einheit, Muth, Übung und Geſchüͤtz; während die 
Italiener alle Buͤrger⸗ und Volks⸗Bewaffnung laͤngſt auf⸗ 
gegeben hatten, und bie Kriegfuͤhrung fremden Anführern 
(Gondottieri) anvertrauten, welche, gleichwie ihre bunten, als 
Jer Orten zufammengelefenen Schaaren, keinen hoͤhern Bes 
wegungsgrund und Zweck Fannten ald ihren Vortheil. 

Im Julius 1494 verließ Karl Paris, nachdem er ben 
Herzog Peter von Bourbon zum Statthalter eingefegt hatte, 
und erreichte am ten September Afti!). Hier hielt ihn 
Krankheit und Geldmangel bis zum Gten Oktober fefl. 
Dex legte war fo groß, daß ihm mailaͤnder Kaufleute nur 
gegen Ludovikos Bürgfchaft Gelb leihen wollten, unb bie 
Herzoginn von Savoyen, gleichwie die Markgräfinn von 
Montferrat ihre Koftbarkeiten hergeben mußten, um fie zu 
verfegen. Ein von Piacenza aus erlaffener Befehl, wonach 
für 1,200,000 Thaler Domainen verpfändet und 14 Million 
von der Geiſtlichkeit aufgebracht werben follten *), hatte Beinen 
fehnellen Erfolg und erſchien Manchem an fich fehr tadelns⸗ 
werth; fo daß noch jest Viele riethen: man folle die ganze 
Unternehmung aufgeben, ober lieber gegen Ludoviko richten, 
ber zulegt doch nur bie Zranzofen betrügen wolle’). Mit 
fo wenig Verſtand, Zweckmaͤßigkeit und Befonnenheit (ruft 
Comines aus) iſt Alled eingeleitet, daß ber Plan allein durch 
Gottes außerordentliche Gnade gelingen Tann. 
. Günftige Land⸗ und Seegefechte gegen bie Aragonier, 
welche ſich im Genuefifchen feftgefegt hatten, und ber Ums 
ſtand, daß die mächtigen Kolonna im Kirchenftaate für bie 
Franzoſen auftraten, erhöhte bern Muth und noch vortheil- 


lestzsers, 8000 ayant harquebuses et sp6es A deux mains, 8000 à 
pied portant piques. 'Tremoille 146. 

1) Belcar. 188, 1538. Comines VII, 6. Guiociard. 85. Sa- 
nuto Chron. Venet. in Murat, script. XXIV, 6. 

2) Godefroi 685 — 688. 

$) Belcar. 1386. Die italienifchen Regierungen hatten kein Bu: 
trauen zu ſich felbft, und die Voͤlker freuten fih der Ankunft der Fran⸗ 
zofen. Sanuto I. c. 
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bafter ward ihnen bie Wendung, welche bie florentiner Ars 1494. 


gelegenheiten nahmen. 

Peter Mebici '), durch bie Annäherung ber Franzoſen 
und die wachlende Unzufriedenheit der Bürger erfchredkt, bes 
gab fih nämlich zu Karl VIE, in ber Hoffnung für Flo⸗ 
ven; etwas Heilſames auszuwirken, ober (mie einfl fein Va⸗ 
ter Lorenzo in Neapel) fich glorreich zu vechtfertigen. Bei⸗ 
des mißlang aber durch Ungeſchick und frühere Mißverhälts 
niſſe. Denn als er feine, aus Florenz verwiefenen Vettern, 
im franzöfifchen Heere fand, fo gab er, aus Furcht daß biefe 


- ihn überbieten und ſtuͤrzen möchten, ohne Buͤrgſchaft und 


ohne Rüdfiht auf feine Mitgefandten, mehr preis, als ſelbſt 
ber König erwartete. Florenz (fo lauteten die Bedingungen 
des ühbereilten Vertrages), leiht dem Könige für Schuß und 
Bimdniß 200000 Dufaten und raͤumt ihm bis zur Eins 
nahme Neapels mehre Feſtungen, darunter Livorno und Pife 
ein, — Kaum ward, nach Peters rRuͤckkunft, ber Inhalt bies 
ſes Vertrages in Florenz bekannt, fo entſtand über fein ans 
maaßliches Betragen und bie nachtheiligen, ohne Anfrage und 
Vollmacht zugeflandenen Bedingungen, eine fo laute Unzus 
friedenheit, daß er nicht allein die Hoffnung aufgab feine 
Macht zu erweitern, fondern auch ben Muth verlor, die bis⸗ 
berige zu behaupten und am en November mit feinen 
Brüdern über Bologna nach Venedig entlloh °). Der Pas 
la der Medizder ward vom Volke geplümbert, wobei leider 
viele Schäge der Kunſt und Wiflenfchaft zu Grunde gingen; 
dann beichloß die neue Obrigkeit: „bie Mebizder werben vers 
bannt und ihre Güter eingezogen, wer fie lebenbig ober tobt 
einliefert, erhält große Belohnungen. Ale durch ihre Eins 
wirkung Vertriebenen kehren zukd.” Bu ben lebten‘ rech⸗ 


1) Guicc. 46. Jovius I, 31. &Roscoe I, 182 Sism. XU, 


2) Die Befehlshaber mehrer FJeſtungen hatten fie auf Pietros Ans 
weifung ben Franzoſen übergeben, ohne gefegliche Zuftimmung der 
Gignorie gu erwarten. Nardi 11 — 13, 

2* 
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149. nete man auch bie Vettern Peters, welche indeß Wappen 
und Namen änderten und ſich Popolani nannten. 

An dem Zage wo jene wichtigen Veränderungen in Flo⸗ 
ven; erfolgten, am ten November 1494, zog Karl m 
Piſa ein. Ihm Magten die Bürger durch ihren berebten und 
eifrigen Wortführer Orlandi: „ihr Staat, einft mächtiger und 
tüchtiger wie Florenz, ſey wiber alled Recht und nur durch 
Unglüd unter deſſen Botmäßigkeit gefallen. Und wenn bie 
Sieger ihre neue Herrfchaft nur mit Vernmft und Billig⸗ 
keit übten; aber von allen Stellen und Ämtern würden bie 
Pifaner ausgefchloffen, ja von ben Übermüthigen obenein ver⸗ 
lacht, verachtet und verhöhnt. PManmäßig wirkte man zum 
Untergange ihres Handels und Reichthums, und bie Fertis 
gung wollener und ſeidener Waaren, bie Hauptquelle ihres 
Erwerbes, fey ihnen durchaus unterjagt. Der König möge 
fie von dieſer Abhängigkeit befreien, wie es feine Macht ers 
Laube, fein Ruhm und fein Vortheil aber erheifche.” Ges 
rührt durch dieſe Klagen und gewonnen durch Schmeicheleien 
bewilligte Karl ihe Geſuch, ohne auf ben mit Florenz ges 
ſchloſſenen Vertrag Rüdfiht zu nehmen, ja ohne die Wich⸗ 
tigkeit und die Folgen dieſes Schrittes felbft genau zu erken⸗ 
nen. Andererſeits fahen auch die Pifaner nicht viel richtiger 
in die Zukunft: denn außer Stande ihre Freiheit felbfländig - 
zu behaupten, mußten fie entweder einem neuen Herm (etwa 
dem Lubovifo, welcher fie aufreizenb, nur an fich dachte) 
zu Xheil werden, ober wieber unter bie alte, ſtrenger wers 
dende Herrfchaft zurüdfallen :). Es entfchieb (wie fo oft), 
bie Gelegenheit und der augenblidliche Drang der Empfins 
dungen. 

Für jest hatte Karl (eine bedenkliche Weiſung fuͤr alle 
Staliener) Ludoviko mit Genua beliehen und nur das Ges 
ſuch, ihm florentinifche Feſtungen einzuräumen, abgelehnt. 
Hierüber zürnte der Herzog, befefligte aber um biefelbe Zeit 
feine Herrſchaft in Mailand; denn fein Neffe Galeazzo flarb 


1) Oricellar. 48. 
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am 21flen Dftober 1494, wie Einige behaupten, auf Bubos 1494. 
vifos Veranflaltung durch Gift, ober wie Andere berichten, 

an den Folgen eined Fiebers und übertrichbener Ausfchweis 
fungen ‘). | 

Eine florentinifhe SGefandtfchaft, welche nach Peters 
Flucht behufs neuer Unterhandblungen zu bem Könige eilte, 
richtete nichts aus; obgleich ber, bald näher zu erwähnenbe 
Yredigermoͤnch Savonarola mit folcher Salbung das Wort 
führte, ald habe ihm Gott alle Geheimniſſe offenbart. Ans 
dererſeits Fam Karls ‚Plan, Peter von Medici berzuftellen, 
auch nicht zur Reife, und die Wenetianer widerriethen bies 
fem um fo mehr ſich neuen Gefahren auszufegen, da fie fürch» 
teten, Florenz werde nach Rüdführung der Medizaͤer ganz 
von franzoͤſiſchem Einfluffe abhängig werden. 

Am iTten Rovember zog Karl wie ein Eroberer in Flo⸗ 
ven; ein, und vermutbete um fo weniger irgenb einen Wis 
berfprudy, da an ben Kirchtbüren und andern Öffentlichen Or⸗ 
ten mit großen goldenen Buchflaben angefchrieben war: „Zriebe 
und Herflellung der Freiheit 2). — Die ächten Freunde des 
Baterlandes betrachteten indeß bie Lage ber Dinge aus rich⸗ 
tigerem Standpunkte, und befchloffen keineswegs feige in Jeg⸗ 
lichem nachzugeben. Als daher Karl feine bertsiebenen For: 

- derungen nicht herabflimmen wollte, zerriß Capponi ?), einer 
der florentimifchen Abgeorbneten, mit großer Kuͤhnheit ben 
legten franzöfifchen Entwurf des Vertrages und Außerte: „über 
fo entehrende Bedingungen möchten nun bie franzöflfchen 
Trompeten und die florentinifchen Sturmgloden entfcheiden.“ 


1) Guicc. 40. Jovius I, 37. Petr. Mart. VII, 149; XI, 198. 
Bembus 45. Sanuto 7. Oricellarins 85 präft die Gründe für und 
gegen bie Vergiftung, entſcheidet aber nicht. 

2) Burchardus 2049. Karl ward in den Palaft Peters von Mes 
bici einquartirt, Nardi 14. Daß bie Branzofen viel zerflörten unp 
zaubten bezeugt Oricellarius 52. 

8) Nardi 15. Nerli 62, Carpesanus 1207. Oricellaries 54. 
Jovins I, 36. Macch. op. IX, #11. Gwuicc. 51.— Beloar. 141 bes 
zweifelt dies Ereigniß ohne zureichende Gründe. 
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1404. Dieſe Eutſchloſſenheit, welche auf tuͤchtige Huͤlfsmittel, ober 
verzweifelten BDiderſtand ſchließen, jeden Zalls aber eine Stoͤ⸗ 
rung ber anderweiten Plane befürchten ließ, bewegte Karla 
wenigflend zu einiger Nachgiebigkeit und ber neue Vertrag 
kam am 26flen Rovember *) auf folgende Bebingungen zu 
Stande: die Florentiner zahlen dem Kömige in drei Friften 
180,000 Dukaten, und erkernen das ihm früher bewilligte 
Beſatzungsrecht mehrer Orte an. Diefe werben jedoch mach 
beendigtem neapolltaniſchem Feldzuge, ohne Koſtenerſatz ges 
riumt, und ben, unter florentinifche Herrſchaft zuruͤckkehren⸗ 
ben Piſanern wird ihr Abfall verziehen ?). Peter von Dies 
Diet bleibt auf 00 Migllien von ben floventinifchen Gränzgen 
verbannt, erhält aber feine eingegogenen Güter zurkd u. ſ. w. — 
Obgleich der König in dieſem Vertrage Herſteller uub Bes 
ſchuͤtzer ber florentiniſchen Freiheit genannt wurde, waren boch 
in ber That Die Bürger mit ihm und feinem Deere fo wes 
nig zufrieden, als die Mebizder. Bier Tage vor dem Abs 
fehlufle jenes Vertrags erklaͤrte Karl in einem. pomphaften 
Schreiben 2): fein Zweck fey, die roͤmiſche Kirche wider bie 
Reapolitaner zu ſchuͤtzen, und die Tuͤrken als chriſtlicher Kö 
nig und um fo mehr zu bekriegen, da er alle Rechte auf das 
griechifche Reich von Andreas Paldologus getauft babe. 

Den 28ften November verließ Karl Florenz, und 309 
über Siena gen Rom. Hier, fo bofften bie ihm Abgeneig⸗ 
ten, werbe ee bedeutenden Widerſtand finden. Denn ber 
Papft hatte in Übereinſtimmung mit Alfons Vertheidigungss 
plane entworfen, Maximilian aufgereist weil Karl nad ber 
Kaiſerkrone firebe, ja fogar den Sultan Bajazet mit ber 
auch ihn bedrohenden Abficht der Franzoſen bekannt gemacht *). 
As nun aber die Gefahr wirklich und fchneller nabte als 
man geahnet hatte, glaubte ber ungläubige und doch abers 


. 8) Den 2aſten November bat Nardi 15. 
2) Guice. 52, Burch. 2089, Siem. XH, 169. 
$) Rayn. $. 23, 29, 
4) Ebend. $. 16— 17. Burch. 2047, 2050, 2064, 
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giäubige Papft afologifhen Wlchefagereien Uber Paris bes 1098. 
vorſtehendes Gluͤck und verlor, von. Gewiſſensbiſſen gedngs 
et, alle Feſtigkeit umd Gntfchloffenheit *). Bald wollte ex 
das Außerfle wagen, dann fürdytete er Die Franzoſen durch 
ſtarken Widerſtand zu erbittern; bald fchten es ihm raͤthlich, 
gemeinſam mit ben Neapolitanern, dann ohne fie Frieden zu 
fibließen. Unterbeg durchſchweiften Die Kolenna, unbefhnt: 
mert um bie felgen Soldner Alexanders, das Land, unb feine 
Gegner ſprachen laut davon: man meifle ihn feiner Schänbs 
lichkeit halber abfegen und die täglich anwachſenden Mängel 
ber Kirche gründlich verbeffern. Bei biefen Umſtaͤnben warb 
eb moͤglich daß die Franzoſen, che der Vapſt isgend einen 
Vertrag mit ihnen zu Stande beachte, am Siften December 
1484 zu einem Thode in Rom einziehen konnten, während 
ſich die Neapolitaner durch das andere entfernten. 

Der roͤmiſche Adel trat großentheils auf Die Seite Karls, 
und biefer benahm fich fiberall alß Here der Stabt :). So 
Heß er Übelthäter aufhenken, während feine Leute ſelbſt plims 
berten, die Juden tobtfehlugen und bie aͤrgſten Ausfchweifun: 
gen begingen. Um biefe Übel zu beendigen und ber Gefahr 
ber Abſetzumg zu entgeben, fchloß Alexander am 1iten Ja⸗ 

nur 1495 einen Vertrag mit dem König, wonach ee (ges 1495. 
* Bedingungen nicht zu erwaͤhnen) ihm die Belehnung 
mit Neapel zuficherte, mehre Plaͤtze einraͤumte und feinen 
Sehn KCaͤſar Borgia unter dem ehrendollen Namen eines Ge⸗ 
ſandten als Geiſel ſtellte. Gegen haͤrtere Maaßregeln ſchuͤtzte 
den Papft UÜberredung, Beſtechung, die Erhebung Briçon⸗ 
nets zum Karbinal umd der Wunfch Karls, Neapel fchnell 
zu erreichen. Indeß bitte Alerander wohl noch mehr vers 
forochen, ba er geſonnen war bei irgend veränberten Um⸗ 
fländen Nichts zu halten; wie denn auch Caͤſar Borgia zum 
Berbruffe der Franzoſen bald nachher aus ihrem Lager ent 


1) Tremoille 147.— Consdientia enim scelerum Fropküum men- 
tea vwexabat. Oriocellarius 61. 
u Burchard. 2060. Belcar, 144. Jovius I, 43. Roscoe I, e08, 





24 Erſtes Bud. Erfies Haupifäd. 


1495. fiih. Am 16ten Jannar fah Karl ben Papſt, welcher fich 
bis dahin in ber Engelsburg aufgehalten hatte, und ließ es, 
fobald in allem Weientlichen feine Forderungen erfuͤllt wa⸗ 
ren, nicht an demuͤthigen Ehrenbezeugungen fehlen *). 

Zwoͤlf Tage nachher verließen bie Franzoſen Rom umb 
zogen gen S. Germano. Unbegreiflih daß König Alfond, 
(welcher nicht, gleich wie Alexander VI auf ein erträgliches 
Abkommen vechnen durfte, und wußte wie loſe bereits jegt 
die Verbindung der Franzoſen mit Mailand, wie geneigt Bes 
nebig war gegen fie aufzutreten) auch nicht einmal ben Vers 
ſuch gemacht hatte Rom zu vertbeibigen ?).. Eben fo wenig ers 
muthigte ihn die nachbriklichere Verwendung Ferdinands bes 
Katholifchen. Im Viterbo nämlich ftellte Fonſeka, beffen Abs 
gefanbter, nach mancher vorbergegangenen Klage und Wech⸗ 
felbefhuldigung dringend vor ?): nie habe fein Herr aus⸗ 
druͤcklich in die Befignahme Neapeld gewilligt, ja anflatt bie 
Waffen (mie man fich gerühmt) gegen die Türken zu richs 
ten, befebe Karl florentinifche Orte und benehme fich, im 
MWiderfpruc mit allen Verträgen, feinblich gegen ben Papſt 
und den Kirchenſtaat. — Als die Franzoſen hierauf anzügs 
lich antworteten und heftig drohten, erklärte Fonſeka den Vers 
trag zwifchen Frankreich und Spanien für geldfet, und zerriß 
bie Urkunde. 

Mittlerweile waren alte Klagen liber die wilden Grau⸗ 
famfeiten und thörichten Erpreffungen des Königs Alfons im⸗ 
mer lauter geworben *). Er hatte fih 3.3. den Alleinhans 
dei mit Wein, DI und Getraibe beigelegt, kaufte zu fehe 


1) Gregoire historiens de Charles VIII, 125. Nach Sanuto 10 
ſprach Karl den 19ten Ianuar ben Papft und verlieh Rom ben 2iften. 

8) Curita I, 56. Jovius II, 46. Belcar. 149. Ferrer. XI, 
265. Mexzer. IV, 85. 

4) Guioa. 56, Carpesanus 1208. Qurita II, 56. Sismondi XII, 
198. Samato 15 erzählt gleich arge Dinge von Ferdinand und 
Alfons. 
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geringen und verkaufte zu ſehr hoben Zwangspreiſen. Bis⸗ 1495. 


thümer verhanbelte ex an Juden für angeblich chrifliche Söhne, 
und überließ Abtelen für die Verpflichtung Halten zu halten: 
Selbſt die Bornehmfien wurden ohne Urtheil und Hecht ver 
haftet, ja bingerichtet,. und bie beiligften Grundſaͤtze der Res 
figion galten ihm fo wenig als bie Formen ber Kirche, Als 
mn jest ernſte Gefahren nahten, ergriff aber ven früher fo 
Übermöthigen dergeſtalt Furcht und Gewiffensangft, daß er 
am 23ften Ianuar 1495 !) feinem Sohne Zerbinand II bie 
Krone abteat und bei feiner Flucht nach Sicilien (kleinli⸗ 
dien Sinnes) nur daran dachte, koſtbare Kleider, Gartenfäs 
mereien ımb gute Weinforten mit binlber zu nehmen ?), 
Ferdinand II, der neue König, zeigte für feine Perfon 
Kraft und Muth, aber alle feine Anftrengungen blieben ohne 
Erfolg. Denn kaum erblidten die Neapolitaner franzöfifche 
Soldaten bei S. Germano ?), fo flohen fie bis Kapuaz 
Faum hatte Ferdinand bier Anflalten zur Vertheibigung ge 
teoffen, fo hörte er vom Ausbruche eines Aufſtandes in Nea⸗ 
pel; und während er dahin eilte, ſchloß Zrivulzio, einer feis 
ner Feldherrn, für fi) einen Vertrag mit Karl ab unb trat 
in befien Dienfte. In allen Xheilen des Reiches zeigte fich 
Unruhe, Verwirrung und Abfall, nirgends Muth, Ehrliebe 
und Zreue! Go in Seglichem getäufcht und verrathen, bes 
rief König Ferdinand zum lebten Male die Einwohner Neas 
pels, erinnerte am feine Unfchuld und erwies feine ernſtli⸗ 
hen Bemühungen dad Reich zu retten. Da diefe jeboch vers 
geblich geblieben wären, entbände er Alle, um ihrem Glüde 
nicht binderlich zu feyn, von geleifteten Eiden und wänfche, 
daß fie von den Franzoſen ehrenvolle Bedingungen erhalten 
und nie Urſach haben möchten, ihr jebiges Benehmen zu bes 
ren. — Diefe Träftigen und rührenden Worte erwedten 


1) Comines VII, 18. 

2) Gurita 1, 88. Ger ſtarb den 18ten November befielben Jah⸗ 
res in Meſſina. 

3) Jovius II, 48. Guioe. 59. 
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1495. augenbiliihes Mitleid, befeuerten aber nicht bis zu Thaten 
Ferbinand mußte nach dee Inſel Iſchia lichen und Karl 
warh am 22 fen Februar !) in Neapel mit der größten und 
algemeinſten Begeiflerung aufgenommen, als waͤre er nebfl 
feinem Heere ber wahre Erretter bed Reiches und ein Grhms 
deu beffever Zeiten. Faſt das ganze Land huldigte bem 
neuen Herrſcher fo eilig und freiwillig, daß man in der That 
weder bie Land⸗ noch Sees Macht gebrauchte, um Gehorſam 
zu erzwingen. Und diejenigen, welche anfangs bie ganze Uns 
ternehmung üibereilt und unklug gefcholten hatten, erflaunten 
jegt feibft darüber wie gering und fchlecht der Widerſtand 
war, wie leer bie geruͤhmten politifchen Sicherungsmittel, wie 
lächerlich die gepriefene italienifche Kriegsverfaffung! 

Während Karl, jetzt feines Gluͤckes froh, ſchon daran 
dachte bie Türken zu befriegen *), berefteten fich in der Stille 
allerhand Veränderungen vor, welche bald ven übereilten 
Hoffnungen und Planen zurldichreden mußten. So fehr 
fi nämlich das wanfelmüthige Volk zuerft auf die Frans 
zofen gefreut hatte, fo bald wurben biefe durch Eitel⸗ 
tet, Hochmuth, Wolluſt, Habfucht und Grauſamkeit vers 
haßt. Die Anflhrer dachten nicht daran Zucht und Ord⸗ 
nung herzuftellen, ſondern fich zu bereichern und zu vergnüs 
gen, die neapolitaniichen Großen wurden Überall beleidigt 
md zuruͤckgeſetzt, die Kräfte Des Reiches verfchleubert und 
nirgends für Erhaltung und Sicherung bed neu Erworbenen 
geforgt. Bei dem unfähigen Raͤthen des Königs fand man 
fehr felten, oder nur für Geld und nah Gunſt Gehoͤr; ex 
felbft befüimmerte fih um Nichts, und feine verſchwenderiſchen 
Geſchenke erzeugten mehr Tadel ald Beifall, denn die Empfäns 


1) Gregoire 182. Sanuto 14. 


2) Der Papſt hatte Diem, ober Zizim, einen Bruder Baja⸗ 
zets an Karl ausgeliefert, um fich deſſen zu bedienen, ließ ihn aber 
wahrſcheinlich bald nachher vergiften. Guicc. 74. Jevinus I, 47. 
Burch, 2066. Comines VII, 9, 17. Sammer Geſchichte der De 
manen II, 277. . 
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ger waren großentheils Ftanzoſen, ober verbicnfitofe und heuch⸗ 1005. 
leriſche Reapelitanier *). Daher wandten filh die meiften Ge⸗ 
mäther wieder zu den, vor Kurzem noch ſo verhaßten Ara⸗ 
goniern: ihre Grauſamkeit hieß jeht nothwendige Otzeng, 
ihe Stolz ein edles Benchmen, und ihre Habſucht eine loͤb⸗ 
Üche Sorgfalt für das Reich. So erfcheint dem Wolle Ver⸗ 
gangenheit und Zukunſt gewöhnlich in zu gimfligem, und bie 
Gegenwart in zu nachcheiligem Lichte. 

Übrigens hatte ſich die Stimmung nicht bloß in Nea⸗ 
gel verändert, fonbem auch die meiſten andern Staaten Has 
liens hatten fi von ihrem Schrecken und ihrer WBetiubung 
erbeit, und waren zur Beflinnung und Einſicht gelommen. 
Nach mancherlei Verhandlungen, bie wohl nur eingeleitet wur⸗ 
ben um zu täufchen und Zeit zu gewinner, verbanben fich 
(wie Comines, Karls Gefandter in Venedig, ihm laͤngſt vor 
ausgeſagt hatte) am Ziften März 1495 Spanien, Venedig, 
der Kaifer, der Papſt und Ludoviko Sforza, angeblich zu 
bref Iweden ®): erſtens um die Ehriftenheit gegen bie Tuͤr⸗ 
Een, zwoeitend um Italien, und brittens um ihre eigenen Be⸗ 
figungen zu fehlten; in Wahrheit aber um Karin, ber fih 
gegen Alle ungenuͤgſam und anmaßenb gezeigt hatte, aus 
Italien zu vertreiben. Und in ber That, wenn ſich Flovem 
nicht durch Savonarolas fortbauernde Weiffagemgen °) von 


1) Karl gab fogar bie, in ben Keftungen aufgehäuften Vorraͤthe 
weg, weshalb fich biefe Tpäter nicht halten Fonnten. Beloar. 165.— 
Il Reame napolitano usd (von den Franzoſen) piü tirannie e piò disone- 
sta e rubamenti di guello che facevano i Re loro per avanti. Sicohò 
forono pagati pe’ peceati loro. Sanuto 19. — Videres passim per 
vias, muptas, virgines, pueros a militibus trahi et exspollari, et 
mares Judaeos in conspeeta suorum jugulari. Senarega de rebus 
Genuens. in Murat. script. XXIV, 547. . Nihil enim fere cujns- 
gquam neque sanctum, neque tutum a Gallis erat, Bembus 75. Da 
ogni canto era biastemato il nome loro; ogni cosa era depredata, 
in ogni loco era occisione e in ogni canto pareva strano il gallioo 
jage. Corio. 

2) Bembus 54. 

3) Guicc. 76, Sism XII, 261. 


—* 
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1495. Karls Voriges und göttlichen Berufe, hätte abhalten laſſen 
bem Bunde beizutreten, wenn bie Berbündeten wirklich fo 
geruͤſtet geweſen wären wie fie -auöfprengten, kaum duͤrfte 
ein Franzofe feine Heimath wiebergefehn haben. : 

Dem Scheine nach kuͤmmerten fich biefe inbeß ſo wenig 
um alle jene Ereigniffe :), daB man. in Neapel vor dem Koͤ⸗ 
nige ein Luſtſpiel aufführte, worin jener Bund und bie Verbin 
beten lächerlich gemacht wurden; ven Ernſtern hingegen er 
fehlen die Rage der Dinge in einem ganz andern Lichte, und 
abgefehn von allen Achten Gründen, hatte Karl nebft feinen 
Hofleuten eine unwiderſtehliche Sehnfucht nach Paris zuruckzu⸗ 
kehren. Am often Mai, wo er mit etwa 10 bid 12,000 
Mann und einem Xheile des Geſchuͤtzes von Neapel aufs 
brach 2), um ben Rüdweg anzutreten, landete König Ferdi⸗ 
nand bereitö wieder in Kalabrien und fand großen Anhang; 
vier Tage nachher erichien Gonfaloo von Cordova mit ber 
fpanifchen Hülfsflotte vor Meſſina, und fchiffte 600 Reiter 
und 5000 Fußgänger aus; am 7ten Iunius endlich em⸗ 
pörte fi) Neapel gegen die Zranzofen und viele Orte folge 
ten biefem Beiſpiele der Hauptflabtz zum Theil mit Hülfe 
ber Venetianer, welche für die hiebei verwendeten Koften 
Trani, Brundbufium und Tarent ald Pfand erhielten. 

Waͤhrenddeſſen gelang es Karln weder die Verbuͤnde⸗ 
ten zu trennen, noch vom Papſte (ber ihm ausweichend Rom 
verließ) die wirkliche Belehnung über Neapel zu erhalten >). 
Leichter hätte er mit Florenz einen fehr vortheilhaften Ders 
trag abfchließen koͤnnen, aber falfche Rathfchläge und Mits 
leiden mit den Pifanern wirkten flörend ein, fo daß es wes 
gen all diefer verfchiebenen Anfichten, Gründe und Gegen: 
gründe, zu gar Feinem Befchluffe kam. Naͤchſtdem hielt der 
König ſich nutzlos in Siena auf, und verfchaffte den Vers 


1) Burch. 2067. 
2) Tremoille 149. Villeneuve 11, 18, 72. Bembus 85. Sa- 
nuto 83. Jovii vita Gonsalvi I, 214. 
8) Nardi 28, | 
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bimbeten hiedurch Zeit mit ihren Rüftungen vorzufchreiten '). 1495. 
Am 6ten Julius (an bemfelben Tage wo Ferdinand unter 
großem Beifall wieder in Neapel einzog ?)), traf ihr Heer 
mit den Franzofen bei Fornovo am Taro zufammen und Karl 
verlangte jest Nichts, als daß man ihn ungeflört nach ber 
Heimath ziehen laſſe. Während Einige meinten, man mürffe 
dem fliehenben Feinde eine goldene Brüde bauen, behaupteten 
Andere es ſey eine Schande werm das fo viel flärkere italienifche 
Heer, nicht dad franzdfifche ganz zu Grunde richte und das 
buch für immer von ahnlichen Unternehmungen abfchrede, 
Nicht minder wünfchten viele Franzoſen, der Ehre halber, 
eine Schlacht, ohne zu bedenken daß felbft der Sieg zu 
Nichte führen koͤme, ald zum Nachhaufegehn. Während 
man in dieſer Weiſe Überlegte und verhandelte fielen einige 
Kanonenſchuͤſſe, und es Fam faft zufällig zu einer Schlacht, 
welche bie Italiener verloren, weil fie manche Fehler mach⸗ 
ten und eigennüßig zu fruh dem Pluͤndern nachgingen >). 
Andererfeitö waren auch die Franzoſen nicht im Stande, ih⸗ 
sen Sieg irgenbwie zu benutzen, ober Novara zu entfeßen. 
Herzog Zubwig von Orleans *), welcher zeither in ber 
Lombarbei befehligte, hatte behauptet: ihm flehe von feiner 
Großmutter Balentine Viskonti her, das naͤchſte Recht auf 
Mailand zu. Er feste fi, mit Hülfe amzufrievener Einwoh- 
ner in den Befig Novarad, mußte aber, weil bie Umlages 


1) Kart vermied Florenz, und zog über Piſa, Lukka und Pon⸗ 
tremoli. Raynald. 26. Gaurita II, 715 Sisimondi XII, 808. Rach 
Nardi 1. c. weigerte ihm Florenz amolntamchte il ricetto nella cittä, 
AIhnlich Bembus 56. 

2) Ferdinandas magne populi favore — ‚ Teceptus est, Sena- 
rega 555. Ebenfo Carpesanus 1219. Oricellarius 99, 

3) Sanuto 22, ftellt die Sache fo bar, als hätten die Wenetianer 
geſiegt. Aufrichtiger fagt Senarega 555: pugnatum acriter est, 
Gallique longe superiores fuere, Doch eröffneten fie fi nur mir 
Mähe den Weg nad Frankreich. Oricellarius 85. Ein umftändlie 
der Bericht bei Corio. — Bembus 62. Carpesanus 1217, 


4) Petrus Martyr VIII, 155. 
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1495, ung große Hungersnoth erzeugte, bie Stadt wieder dem 
Herzoge Ludoviko Sforza Ibergeben. Am 10ten Oftober 
4495 kam es ziolfchen dem legten und Karl VIII zu einem: 
Srieben, wonach dieſer verfprach den Herzog von Orleans 
dem nicht in feinen Anfprlichen zu unterftügen 1), jener hingegen 
Bimbniffe mit den Feinden Frankreichs entfagte. Genua folte 
einftweilen dem Herzoge von Ferrara in Verwaltung gegeben, 
Bann aber Ludoviko als franzöfifches Lehn überlaffen werben. 
Etwa ſechs Wochen fodter, am 2öften Rovember, belehnte 
Kaifer Maximilian diefen mit Mailand: denn dad Herzogs 
thum fey eigentlich, nach Abgang der Viskonti, Dem Reiche 
eröffnet gewefen ?), und Ludoviko verdiene unter ben Sforza 
wor allen übrigen den Vorzug, weiler geboren worben nad 
dem Kranz Sforza bereits Herzog und Beſitzer des Landes 
geweien ſey. 

Sm Dftober 1495 Tam Karl VIII wieder in Fran 
reich an; aber Schwäche, Wankelmuth, Liebeögefchichten, ber 
nachtheilige Einfluß des Karbinald Brigonnet, fowie manches 
Anbere wirkten zum Bernachläfligen aller Regierung sgeſchaͤfte 
und indbefonbere der neapolitanifchen Angelegenheiten >). Wähs 
vrend viele ber bafelbft zurüdgelafienen Franzoſen tapfer ib: 
ven Feinden wiberftanden, übergaben andere aus Eigennuß, 

4496. ober am Exfolge verzweifelnd die feften Pläge *), und Mont: 
yenfier, der oberſte Anführer, welcher felten vor Mittag aus 
dem Bette auffland, war keineswegs geeignet Muth und Ord⸗ 
nung zu erhalten, oder herzuftellen. 

Nicht Wenige, unter ihnen auch Montpenfier, erlagen 
anſteckenden Krankheiten, und die Übrigen mußten ſich zuleßt 
auf fchlechte, nicht einmal gehaltene Bedingungen zu Gefan⸗ 
genen ergeben °). Bon 5000 Fahrten etwa 500 nach Frank: 


1) Dumoat IH, 2. urk. 176. Godefroi 186, Macch. opere 
IX, 819. , 

$) Dumont, IH, 2. ur. 177. 

8) Belcar. 196. 

4) Guice. 114 Mezeray IV, 89. 

5) Villeneuve 99. 
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reich zurüd, und das Land warb fo fehnell verloren, wie ge 1496. | 


wonnen ?). Ludoviko aber vertraute flolz feinem Glüde und 
feiner Klugheit: denn er habe die Franzoſen gerufen und vers 
trieben, Die Aragonier gebeugt und wieder erhoben; ex hoffte 
im allen italieniichen Angelegenheiten eine entfcheidende Stimme 
zu behalten. 

So endete der erſte frangöfiiche Feldzug in Italien, dus 
ßerlich ohne alle erhebliche Veränderung; dennoch blieb er 
sicht olme große Folgen. In den Anfichten, Beſtrebungen 
und Bweden der kleinern und größern Staaten geftaltete fich 
naͤmlich gar Manches anders wie zuvor, und inöbefonbere 
entwidelte ſich allmälig in Frankreich bei Königen, Abel unb 
Volk eine heillofe Vorliebe für Eroberungskriege. Ihretwe⸗ 
gen ward nur zu oft bie Heimath vergeffen, fremden Boͤl⸗ 
Fern Boͤſes aller Art zugefligt, und mehr Ruhm darin gefeht 
zu zerſtoͤren, ald aufzubauen und in frieblichen Bahnen vor 
zufchreiten. Neben ber verſteckten und lifligen Staatskunſt 
entwidelte fich bie Herrfchaft ber bloßen Gewalt; Sittenlo⸗ 
figkeit fuchte man nicht mehr zu verheimlichen, ſondern zeit 
angeblich höhern Grundſaͤtzen zu rechtfertigen, und nur für 
eine Art von Ausfchweifungen fchien ber Himmel durch bie, 
in diefem Jahre furchtbar fich verbreitenbe venerifche Seuche, 
eine neue und unmittelbare Strafe herbeizuführen 2). 

Der römilche Hof, welcher überall mit gutem Beifpiele 
hätte vorangehn follen, zeigte fi) am ausgeartetfien und 
Alexander VI, der Nachfolger Petri, der Statthalter Chriſti 
gehörte nicht bloß in gewöhnlichem Sinne zu ben fchlechten 
Herrichern, ſondern gab fich dergefialt den Laftern und Ver⸗ 
brechen bin ?),. daB er vor jedem menfchlichen Gerichte fir 
ehrlos wäre erklärt und zum Tode verurtheilt worben. Und 


1) Guicc. 138, 

2) Guiciard. a. h. a. und andere Nadjrichten. Cine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle bei Senarega de rebus Genuens, p. 558. Bembus 97. 

3) Vir facinore omni insignis, Oricellarius 8. Onuphries Pan- 
vinius 540, 
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1496. gleich ihm frevelten feine Söhne: der Herzog von Kanbia, 
der Kardinal von Valenza und feine Tochter Lulrezia. Durch 
Lügen, Wortbruch, Mord und Gift fuchten Alle ihre Herr⸗ 
fchaft auszubreiten, ſelbſt Karbindle räumte man auf dieſe 
Weife aus dem Wege !), und Alfons von Aragonien, ber 
Gemahl Lukreziens warb hoͤchſt wahrfcheinlich auf ihr Anftifs 
ten, der Herzog von Kandia, auf feines Bruders Befehl er 
mordet. Es liebten nämlich) (wie man laut fich erzählte) 
beive Brüber die Schweiter, ja ber Vater feine Tochter auf 
unzüchtige Weife °). Als nun der Herzog vermißt und fein 
4497. Leichnam endlich unberaubt in der Ziber gefunden wurbe, 
zweifelte Baum Jemand ?): der Karbinal fey aus Eiferfucht zum 
Brudermörder geworben. Einen Anwohner bed Zluffes, wel 
her den Todten hatte hineinwerfen fehn, fragte man: warum 
er bied nicht angezeigt? und er gab zur Antwort: habe ich 
almälig doch wohl hundert Leichen in die Ziber werfen 
fehn, und niemald hat irgend Jemand danach gefragt )! — 
Wars ein Wunder, wenn nach foldhen Beifpielen, auch bie 
Menge fi) jede Nichtswuͤrdigkeit erlaubte *)% Daher ruft 
Petrus Martyr aus: Fein rechtlicher Mann ift auch nur eine 
Stunde in Rom fiher! Zür Niemand ift Raum, als für 
Verbrecher und Frevler! 

Ob aus der langen Reihe von Schandthaten die eine, 
ober bie andere, biefem oder jenem aufzubinben fey, mag 
ungewiß und eine genaue Prüfung verbienftlich bleiben; es 
giebt indeß auch eine übertriebene Zweifelfucht und eine fitt 


1) Borch, 2145, 2150. Rayn. zu 1501, 8. 16. Jovius VII, 156. 

2) Guicc. 158 in ben vollfländigen Ausgaben. Doch bezweifeln 
Ginige bie Wahrheit ber Erzählung. 

$) Viget opinio. Petr. Martyr X, 273. — Onuphrius 839 läßt 
den Mord hauptſaͤchlich aus Ehrgeiz gefchehen. 

4) Burch. 2081, 2082, 

6) Petr. Mart. IX, 169, 178. und Panvinius 340 fagt gleich 
ftart: Roma, gentium profugium et asylum, omnibusque saeculia 
populorum omnium tutissima arx, jam carnificina facta erat, quae 
quidem omnia suorum causss, quibus omnia indulserat, permittebat. 
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liche Gleichgültigkeit, vor welcher die Kraft der Wahrheit 1495. 
und Zugend entweicht. Des Srwiefenen, Unleugbaren iſt 
nur zu viel, und ber einfache Abfcheu vor jenen Frevlern 
weit eher gerechtfertigt, als das Bemühen fie unfchuldig bars 
zuftellen, ober ben Werth zweibeutiger, untergeorbneter Eis 
genfchaften fo zu überfchägen, als fey dagegen das Übertres 
ten aller Vorfchriften des Rechts, der Sitte und Religion etz 
was Unbebeutendes und Geringe. Graufamkeit und Wol⸗ 
luſt, Furcht und Zolfkühnheit, Unglaube und Aberglaube gins 
gen, wie fo oft, Hand in Hand und dad Gefühl der Bes 
richterflatter iſt nicht felten dergeſtalt abgeflumpft, Daß fie 
das Anftößigfte und Nichtswuͤrdigſte, mit fo unbefangener Rufe 
erzählen, als fey es das Natürlichfte und Gewoͤhnlichſte. Wir 
müflen, um wenigfiens ein Beifpiel, aber ein recht ſchlagen⸗ 
des mitzutheilen, des großen Feſtes erwähnen, welches der bereits 
zweiundfiebzigjährige Papft fich, feiner Tochter Lukrezia und ſei⸗ 
nem Hofe gab. Alle waren auf einem Geländergange ver: 
ſammelt, ber oben rings in einem Saale herumlief *). Uns 
ten in biefem Saale befanden fich (wie der Sberhofmeifter 
Burkard erzählt) funfzig ehrbare Huren, bie erſt bekleidet, dann 
nadt tanzten. Hierauf warf man aus der Höhe Kaflanien 
binab, um fich an der Verwirrung und den Stellungen zu 
ergögen, welche beim Buͤcken, Auflefen, Hafchen und Balgen 
entflanden. Hiemit unbegnügt warb nun das männliche Haus⸗ 
gefinde des Papſtes hereingelaffen, die wilden Zänze ber 
Nackten erneut, hierauf die Erlaubniß zur aͤrgſten Ungebür 
gegeben und denen Belohnungen ertheilt, welche fich hiebei 
in vielfacher Hinficht am meiften auszeichneten! — Bebarf 
es mehr als biefer einen Erzählung, welche felbft der amts 
liche Sefchichtfchreiber der Kirche nicht leugnet, um die Maͤn⸗ 
gel und Mißbräuche, welche die Reformatoren ruͤgten, glaub: 
baft, und ihren Eifer begreiflich zu finden? 

Auch fehlte es ſchon damals in Italien nicht an Man⸗ 
nern, welche hiegegen auftraten: unter ihnen verdient vor Al⸗ 


1) Burch. 2184. Rayn. zu 1502, $. 14. 
I. 3 
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1495. len Hieronymus Savonarola Erwähnung. Er war am 2iften 
September 1452 in Ferrara von angefehenen Ültem gebo⸗ 
ren, trat, vierundzwanzig Jahre alt, in den Orden ber Dos 
minitaner und begann 15864 zu Brescia über die Offenba⸗ 
rung Iohannts weiffagende Bußpredigten zu halten. Ein aͤhn⸗ 
licher Verfuch fand in Florenz fo wenig Beifall, daß er bie 
Stadt verließ und erft im Jahre 1489, feiner Gelehrſamkeit 
halber, durch Lorenz von Mebici zurüdberufen warb. Bald 
aber entzweiten ſich beide Männer, denn ihre Naturen und 
Beflrebungen waren zu verfchieven, ımb ber Prediger allen 
mittlern Auswegen zu abgeneigt. Dies zeigte fich noch mehr 
nad) dem Tode Lorenzos. Savonarola richtete nämlich ist 
feine Bußprebigten gegen Aufwand, Unfittlichfeit, Unordnung 
im Staate, Yusartung der Priefter und Tyrannei ber Obrig⸗ 
keit. Er ſprach und fchrieb, felbft an mehre Fürften, in den 
härteften Ausdruͤcken über bie Mängel ver Kirchenverfaflung 
und den Wandel und Wirkungskreis des Papſtes. Mithin 
war fein Kampf ein doppelter, ein religiöfer und ein politis 
fer. Dort gründete er feinen Angriff nicht auf bie Vers 
nunft und logiſche Schlußfolgen, fondern auf Eingebungen 
und Wunder; bier bezwedite er eine bemofratifche Umgeſtal⸗ 
tung der Verfaffung '). Schon hieraus ergiebt fich, daß er 
nur eine entfernte Ähnlichkeit mit Luther hat; denn ber deut: 
fe Reformator enthielt fich jeder Leidenfchaftlichen Einmis 
hung im flantsrechtliche Verhältniffe, faßte die Religion ohne 
Vergleich tiefer und reiner auf, und unterwarf insbefonbere 
das dogmatifhe Syſtem ber Kirche einer ſtrengen Prüfung, 
während ed Savonarola nicht bloß in voller Ausdehnung an⸗ 
nahm, ſondern auch durch feine Weiffagungen und Wunder 
zu beflätigen meinte. Daß ihm Beredſamkeit nicht ganz mans 
gelte, erfehen wir aus ihren Wirkungen und den auf und 
gekommenen Reben; allein auch bier fteht die Luthers, nach 
Sorm und Inhalt, ohne Vergleich höher. 

Seit der Vertreibung Peters von Mebici verlangte eine 


1) Sism. XII, 65. Nerli 65, 
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Partei, daß Alles in Florenz fo eingerichtet werde, wie es 1498. 
vor den Zeiten ber Medigder geweſen feis die zweite hinge⸗ 
gen wimſchte (unter dem Ramen ber Wollöregierung) eine 
engere Ariſtokratie zu bilden :). Im dieſer Beziehung be: 
bauptete Antonio Soberini: erſt dann werde ein tüchtiger Zus 
fland hervorgehen, wenn man dem Volke Antheil an ber ge⸗ 
ſetzgebenden Sewalt und der Beamtenwahl geflatte; und nur 
bie Verwaltung, fowie die Entfcheibung der Fragen über 
Krieg, Frieden u. dergl. einer geringen Zahl auserwählter 
Bürger anvertraue. — Hierauf entgegnete Vintuzzi: dieſer 
Vorſchlag räume dem Volke viel zu viel Gewalt ein und es 
werde durch die Gefekgebung Alles umfloßen, was ihm ir 
gend mißfalle, möge bied dem wahren Wohle des Staats 
auch noch fo förderlich feyn. — Vielleicht wäre Vintuzzis Ans 
ficht dDurchgegangen, wenn nicht Savonarola nochmals leb⸗ 
haft für eine bebeutendere Erweiterung der Volksrechte ges 
fprochen hätte: und fo erhielt daſſelbe die Wahl der Obrig- 
Feiten, die Aufficht über die Verwendung öffentlicher Gelder, 
die Befldtigung ber im großen Rathe von den obrigfeitlichen 
Perfonen entworfenen Geſetze, und das Recht in letzter Stelle 
über diejenigen gu urtheilen, welche man gewiſſer Verbrechen - 
halber anflagte. 

Bald darauf wurden Etliche, welche einen Entwinf Pe 1497. 
ter8 nach Florenz zuruͤckzukehren begünftigt hatten, verhaftet 
md zum Zobe verumtheilt °). Sie legten, bem neuen Ge: 
feße gemäß, die Berufung an das Volk ein; aber Savona⸗ 
sola bintertrieb itzt leidenfchaftlich die Anwendung einer Vor⸗ 
fchrift, welche er erſt kurz vorher als heilfam und nothwen⸗ 
dig burchgefegt hatte. So wurden nun jene Männer am 
2iften Auguft 1497 auf eine gewaltthätige, alle Formen 
verlegende Weife hingerichtet. Gleichzeitig wuchs die Strenge 
der Bußprebigten Savonarolas: er veranlaßte, daß am letz⸗ 
tem Tage bed Karmevald viele Banden Kinder durch bie 


1) Guicc 67. - 
2) Nerli 71. 
3* 
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1497. Straßen zogen und Haus bei Haus alle Karten, Wuͤrfel, 
Lauten, Harfen, Weiberſchmuck, anſtoͤßige Gemaͤlde und Buͤ⸗ 
cher unter Androhung des Bannes abforderten, auf dem 
Markte zuſammentrugen und unter Trompetenſchall ver⸗ 
brannten '). 

Jetzo wurden Savonarolad Feinde lauter und behaup⸗ 
teten: es ift unwahr, daß ihm Chriftus erfcheine und daß er 
Wunder verrichte. Seine Weiffagungen find entweder Ies 
dem offenbar, ober fie treffen nicht ein, ober fie beruhen dar⸗ 
auf daß er ſich von feinen Genoffen die Seheimniffe bes 
Beichtftuhls wiebererzählen laßt. Politifche Freiheit fest und 
fucht er fehr irrig in der Xheilnahme bed großen Haufend an 
der Gefehgebung, unb wiederum ſtellt ex feine eigene Weis⸗ 
beit über das Gefeb hinauf. Kirchliche Mängel mag man 
rügen, mit Unrecht aber verlegt Savonarola hiebei ven Ans 
fiand und untergräbt mit feinen Einreden alle feſten Einrichs 
tungen. Jeden feiner Widerfacher bezeichnet er in ben Buß⸗ 
predigten ald Anhänger bed Teufels, uneingedenk daß nie 
mand ausfchließent im Befige der Wahrheit ifl, und noch wes - 
niger jede abweichende Meinung aus böfem Willen entfpringt. 
Der von ihm betretene Weg führt zur Zerflörung all des 
Herrlichen was in Kunſt und Wiffenfchaft gefchehen ift, er 
führt zur Barbarei, ja zu Aberwis und Wahnſinn. Hört 
man doch fchon itzt Gefänge 2), welche unter dem Namen 
chriftlicher Begeifterung freche Läfterungen audfprechen, und 


1) Macchiav. op. IX, 64. Hiebei wurben faft alle Eremplare 
von Boccaccio und Morgante maggiore vertilgt. Viele meinten: flatt 
biefe Dinge zu verbrennen, hätte man fie. verlaufen unb ben Armen 
geben follen. Nardi 34. 


2) 3. 8. Non fu mai ’l piu bel solazzo 
Piu giocondo nè maggiore 
Che per zelo e per amore 
Di Giesü diventar pazro. 
Ognun gridi, com’ io grido 
Sempre pazzo, PAZZo, PAZZo. 
Roscoe Lorenz 408. Nerli 75. 
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heitere Lieber, Lauten und Harfen, fowie Schmuck der Weis 1497. 
ber, find weit unfchuldiger, ald ber Hochmuth und die Ty⸗ 
tanmei, mit welcher man jene angebliche Sittenreinigung er⸗ 
zwingt. 
Zu dieſen Anklagen trat der Bann des Papſtes. Ge: 1498. 

gen Beides rechtfertigte fi) Savonarola umflänblih '), fuhr 
aber (anftatt Dem Befehle gemäß zu fchweigen) mit verbop- 
peltem Eifer fort wider ben Mißbrauch geifllicher Gewalt und 
die Übel der Kirche zu prebigen; ja einige Dominikaner er- 
boten fich, für die Wahrheit feiner Lehre durchs Feuer zu 
gehen *), und ihrem SBeifpiele folgten (fo groß war Begeiſte⸗ 
rung und Vertrauen, oder Leichtfinn und Aberglauben) Geiſt⸗ 
liche und Laien, ja felbft Weiber und Kinder. Hiedurch mehr 
aufgereizt als gefchredit, erflärte der Minorit Franz: ich bin 
ebenfall® bereit mit Savonarola durchs Feuer zu gehen! 
Zwar werbe ich ſelbſt umkommen, aber auch Savonarola ber 
Keger wird verbrennen, und hiemit fich ergeben, daß er Wun⸗ 
ber zu thun außer Stande if. — Zwei Dominifaner über: 

nahmen i&t für dieſen die Feuerprobe; bald darauf entflan- 
ben jedoch (hauptſaͤchlich wohl: aus wechfelfeitiger Furcht) 
allerhand Zögerungen, bis zulegt am 17ten April der ganze . 
Plan verworfen warb, weil Savonarola verlangte: daß ber 
für ihn durchs Feuer Gehende, Pie Hoftie in den Händen 
tragen folle. Er ift, riefen ist feine Feinde, ein Feiger, ein 
Betrüger! Sie ſtuͤrmten (unter ihnen hauptfächlich Die Freunde 
jener wiberrechtlich hingerichteten Männer) bad Klofter, nah: 
men ihn gefangen und erpreßten in der Folter dad Belemt: 
niß vielfacher Betrügereien, fleifchlicher Sünden unb anderer 


1) Rayn. $. 16—19. Sism. XU, c. 98. Tirab. letter. VI, 
8, 1052. 

2) 3u ben von Savonarola Tat aufgeftellten Sägen gehörten fol - 
gende: Ecclesia dei indiget reformatione et renovatione. Flagella- 
bitur et post flagella reformabitur et renovabitur et prosperabitur. 
Inhdeles ad fidem coonvertentur etc. Nardi 44. Diefer fest bie 
Beuerprobe auf ben 17ten, bie Verhaftung auf den 1dten April und 
Karla VII Tod auf jenen erfien Tag. 48. 
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1898. Vergehen '), Nachmals wiberrief Savonarola biefe abge: 
zwungenen Bekenntniſſe, beharrte Darauf daß all feinem 
Thun vedliche Abfichten zum Grunde gelegen hätten, und 
litt am 23flen Mai 1498 flandhaft den Feuertod. Die 
Menge, welche ihn fo hoch geehrt, fo oft bewundert hatte, 
überhäufte ihm ist. mit Schmähungen aller Art und warf 
ben auf bem Holzſtoße Angebunbenen, mit Steinen! oo 

Savonarola iſt Feines Werbrechens überführt worden; 
denn was er unter Martern geftind, hat Fein Gewicht. Ges 
wiß bezwedte er dad Wohl feines Vaterlandes, fowie eine 
ächte Beſſerung ber Kirche, und manche feiner Gegner (ins⸗ 
befonbere ber Papft) unterliegen einer ohne Vergleich ſchwere⸗ 
ren Zurechnung. Allen von Irrthum, Mißgriffen und Schwärs 
meret kann er nicht, ober doch weniger frei gefprochen wers 
den, ald Viele von denen, welche fpäter bie Ermeuung des 
Chriſtenthums zum Hauptziele ihres Lebens machten. 

An dem Tage der Berhaftung Savonarolas, ben 7ten 
April 1498 ftarb Karl VIII zu Amboife im ſechsundzwanzigſten 
Sahre feines Alters °). Spiel, Jagd, Tanz und Weiber 
hatten feine Gefundheit untergraben, und ihn zu Feiner nirks 
lichen Zhätigfeit kommen lafien. Ihm folgte, als nächfter 
Verwandter, Ludwig XII, Herzog von Orleans, der im 
zweiten Gliede von bem jüngern Sohne Karla V abftammte ’), 


1) Burch. 2087, 2095. Jovii Leo X,I, 21. Belcar. 21% 
Schroͤckh, Lebensbeſchreibungen berühmter Gelehrten I, 1. 

2) Über Karls arge Ausfchweifungen Sanuto 31. Le Gendre 
vie d’ Amboise I, 78. Bier Kinder flarben vor Karl, Daru Ill, 183, 


8) Karl V + 1380. 

—— — — 
Karl VI Ludwig von Orleans 

| Valentine Viskonti 
Karl VII 

| Karl von Orleans Johann von Angouleme 
Ludwig XI 4. 

| Ludwig XII Karl von Angouleme + 1496 
Kart VII 


) 
rang I. 
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In feiner Jugend hatte er wilb und auöfchweifenb gelebt, fich 1498. 
dann aber zum Beſſern gewandt ımb war ist, ſechsunddreißig 
Jahr alt, weit tüchtiger, erfahrner und befonnener als fein Vor⸗ 
gänger *). Eitele Zerſtreuungen feffelten ihn nicht mehr, und 
neben ber ernſten Sorge fir dad Wohl feiner Unterthanen, 
zeigte er ſich den Wiſſenſchaften geneigt; Polizei, Rechts⸗ 
pflege, Kriegszucht erfuhren manche Beſſerung, und noch be⸗ 
liebter machte ihn orbentliche Staatöwirtbfchaft und bie, Durch 
Erhebung von Kriegsſteuern im Auslande mögliche, Herab⸗ 
fesung mancher Abgaben ?). Weit mehr würbe er jeboch 
dad Lob eines guten Königs verdienen, wären feine politis 
ſchen Plane verflänbiger, zufammenhängender und gerechter 
geweſen, ımb hätte er nicht auf diefem Wege einen großen 
Theil bes Guten felbft untergraben und zerflört, was er in 
Frankreich zu gründen bemüht war °). - 

Er richtete feine Blicke fogleich nach Italien, um (mit 
Zuruͤckſetzung Neapels) Anfprüche, welche er von feiner 
Großmutter Valentine Viskonti her an Mailand -machte, ges 
gen den ihm ohnehin verhaßten Ludoviko Sforza durchzu⸗ 
fegen. Died veränderte den Stand ber Parteien *). 

Ein Jahr nach dem Abzuge Karld VIII aus Neapel, 1496. 
am Tim Oktober 1496 flarb König Ferdinand II von 
Neapel Einderlos *), ımb ihm folgte fein Oheim Friedrich, 
weniger kuͤhn umb tuͤchtig als jener, aber mild und gemäßigt. 
Durch das Bemühen neue Verſtaͤndniſſe in Italien anzuknuͤ⸗ 
pfen und den Schein ernſthafter Vorbereitungen, hatte Karl VIII 


1) Tremoille 268. Mezer. IV, 66, 126. 

2%) Le Gendre II, 70, 

8) Paruta I, 167 fagt von ihm: la medesima varia e inoerta 
maniera uso Ludovioo in tutta la sua vita; onde oome pose gu 
altrı in neesssitä per l’inconstanza sua di dover fare spesso prova 
della fortuna; cosi egli ancora, o nelle cose prospere, o nell’ 
averse non ritenne alcuno ststo fermo, n& usö lungamente d’una 
medesima sorte. 

4) Guicc. 166, 

-5) Jovius IV, 138. Leo V, 110. 
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1496. den Herzog: Lubdoviko und bie Venetianer veranlaßt, den Kat 
fer Maximilian nach Italien zu rufen. Das von ihm her⸗ 
beigeführte Heer war jeboch fo gering, daß die Venetianer 
weitere Zahlumgen an ihn einftelten. Um nun feinem, fonft 
erfolglofen Zuge doch einigen Schein zu geben, trug er ben 
Slorentinem an: er wolle als Kaifer ihre noch fortbauernden 
Streitigkeiten. mit Pifa entfcheiden ’). Jene verlangten aber 
in ihrer, fonft höflichen Antwort, die beflimmte Rückgabe 
biefer Stadt; während Ludoviko hoffte fie in feine Botmäßigs 
Zeit zu befommen, und die Pifaner felbft entfchloffen waren, 
im Vertrauen auf Venedigs Beiſtand, ihre Unabhängigkeit 
zu behaupten. Mit etwa 3 bis 4000 Begleitern fegelte 
Marimilian im Oktober von Genua gen Livorno ?), warb in 
Piſa mit Jubel aufgenommen, verließ indeß Toskana bald 
nachher, ohne irgend etwas Erhebliches audgerichtet zu haben. 

’ Um diefe Zeit fuchte der Papft die Hand ber Tochter 
König Friedrich von Neapel, flr feinen Sohn Caͤſar Bors 
gia; welcher den geiftlichen Stand aufgab und eine weltliche 
Herrfchaft, durch Mittel jeder, auch der verwerflichfien Art, 
zu gründen fuchte. As nun König Friedrich jenen Antrag, 
aus nicht ungegruͤndeten Beforgniffen ablehnte, näherte fich 
Alerander Ludwig dem zwölften und hoffte von biefem um 
fo größere Vortheile zu erlangen, da er päpfllicher Hilfe zur 
Scheidung von feiner Gemahlin Johanne und zur Heirath 
mit Anna, der Wittwe Karls VIII, bedurfte °). Der König, 
fo Tauteten bie Vorwaͤnde, ift mit Johanna zu nahe verwandt, 
ihr Vater Ludwig XI hat ihn aus ber Taufe gehoben und 


1) Die Venetianer und ber Herzog von Mailand wirkten felbft 
dahin, daß ber von ihnen berufene Maximilian cadesse di riputa- 
zione, acciocche per tutto il mondo fosse tenuto per paxzzo. Se- 
nuto 39. Maximilian fchrieb ben Genuefern: er wolle nach Spanien 
fegein, fie möchten Schiffe bereit halten. Credita parum fait reg 
haec; omnes fictam dicebant, sed eadem jactari, quo fama advem- 
tus regis W’rancorum hoc invento vilesceret. Sonarega 560. 
2) Macch, op. IX, 346. Jovius IV, 145. 
3) L’art de verifier les dates II, 6, 125. 
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die erzwungene Ehe iſt nie vollzogen worben. In Wahrheit 1496 
wollte Lubwig XII (die große Liebe feinee Gemahlinn kei⸗ 
neswegs erwiedernd) von ihr getrennt feyn, weil fie haͤßlich 1498. 
unb verwachlen war, und ber Papft fand diefe Vorwaͤnde 
md Grumde fo wichtig, daß er am 17tem- December 1498 +) 
die Scheidung ausfprah. Den Sten Januar 1499 (genau 
neun Monate nach dem Tode Karls VIII) heirathete Ludwig 
deſſen Wittwe, feine frühere Geliebte. 

Fuͤr diefe Willfaͤhrigkeit des Papftes ernannte Ludwig XII 
den Caͤſar Borgia mit bedeutenden Einnahmen zum Herzoge 
von Valentinois ?) und verfprach feine, gewiß nicht löblichen, 
Plane zu unterflüßen. 

Bei diefen Verhältniffen, wo Kaifer Maximilian mit ben 
Schweizern befchäftigt, Neapel fern und ſchwach, Florenz 
noch im Kriege wider Pifa, der Papft für Frankreich gewon⸗ 
nen und Spanien feit dem 5ten Auguft mit biefem Lande 
im Bunbe war ?), hätte Ludoviko Sforza die Freundſchaft 
Venedigs um jeden Preis ſuchen und gewinnen muͤſſen. Statt 
deſſen beleidigte er dieſen ſtolzen Freiſtaat auf thoͤrichte Weite *), 
und verſchaffte den Anträgen feines Feindes ein guͤnſtiges Ge⸗ 
hoͤr: Ludwig XII bot naͤmlich den Venetianern einen großen 
Theil des Herzogthums Mailand füͤr ihren Beiſtand gegen 
Sforza. Die Begier des Gewinns wie ber Rache, ber Glaube, 
Frankreich werde ſich in feinen neuen Erwerbungen bald vers 
haßt machen und nur eine Laft aufbuͤrden 3), während die Deuts: 
‚ fhen und ber Kaifer nöthigen Falls als fichere Verbündete 
zur Hand wären; dies und Ahnliches fand in dem, fonft fo 


1) Dumont III, 2, ürf. 206, 207. Macch. op. IX, 40%, Petr. 
Martyr XI, 196. Le Gendre I, 98. Dara Venise III, 207, 803. 

2) Sismondi XIII, 82. 

8) Dumont IH, 2, urf. 202, 

.%) Macch. op. IX, 388, Gaicc. 188, € ore Geſchichte von 
Bfterreich I, 442, 

5) Manche fürchteten auch: wenn Venedig Ludwigs XII Anträge 
zuruͤckweiſe, werde er ſich mit Ludoviko Moro wider Venedig verbin« 
den. Bembus 140, 


* 
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1409. vorſichtigen Senate mehr Eingang als bie wichtigern Ge⸗ 
gengruͤnde der Klugheit und des Rechts: daß man nämlich 
in Staatsangelegenheiten nicht aus Rache Schluͤſſe faſſen 
büsfe, Frankreich ſehr gefährlich, ber Kaiſer unzuverlaͤſſig 
bleibe, Neid und Tadel Aller ſich leicht gegen die Venetianer 

richten und bie Grundſaͤtze, welche fie itzt ſelbſt befolgten, bon 
Gewinnſuͤchtigen zu ihrem Verderben koͤnnten angewendet wer⸗ 
den. Am 15ten April 1499 ſchloſſen fie mit dem Könige 
von Frankreich einen Bund auf den Untergang Ludwig Sfor= 
305 und bie Zheilung Mailande '). Bier Wochen früher, am 
16ten März, hatte Lubwig XI auch mit den Schweizern 
einen günfligen Vertrag wegen Geldzahlungen und Huͤlfs⸗ 
mannſchaft zu Stande gebracht; und vier Wochen fpdter, am 
43ten Mai, bewilligte Philibert von Savoyen den Franzoſen 
freien Zug durch feine Länder. Unter Anführung des tüchtigen 
Ia Zremoille ?) gingen biefe, etwa 7000 Reiter und 18,000 Fuß⸗ 
gänger ſtark, über die Alpen. 
kudoviko, der früher Alle getäufcht hatte, ſah fich iet 
von Allen verlafien, ja von feinen Feldherrn, Sölonem und 
Beamten fo ruͤckſichtslos verratben, daß fein ganzes Land 
ohne Mühe von den Verbündeten befegt wurde °), bie Fran⸗ 
zoſen am Hten Oktober in Mailand einzogen, und ber Hers 
zog nach Deutſchland flüchten mußte. Des neuen Statthals 
ters Trivulzio Stolz, Härte und Habfucht *), gleichwie bie 


1) Wenebig follte Cremona unb bas Land bis zur Abba erhalten. 
Bembus 141. Dumoat III, 2. urk. 209-211, 

2) Tremoille 163, Le Gendre I, 122. 

8) Gore I, 444. Sanuto 119, 

4) Belcar. 238. Le Gendre I, 133. Senarega 570. Sarebbe 
ionga cosa, e bisognerebbe maggior volume a voler narrare i 
grandi insulti, incesti, rapine, fornicazioni e violenze fatti pe’ 
Francesi nella città di Milano: ma chi conosce la natura Frrancese 
creder& molto pit di quello, che scrivo. Sanuto 122 und 189 über 
Lubovilos günfligen Empfang). Gehr wahr fagt Nardi 64: i Fran- 
cesi son piü atti a vincere, che a saper usare moderatemente il 
frutto della vittoria. Genf Ferronus (edit, 8, p. SO)äußert: Gal- 
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Unzucht und bie Frevel ber Befehlshaber und Soldaten, mach⸗ 1499. 
ten aber bald die franzoͤſiſche Herrſchaft in Mailand uͤberaus 
verhaßt, weähalb Ludoviko, welcher ohne Beiftand Marimis 
Gans, durch eigene Thaͤtigkeit umerwartet ein Heer zufams 
menbrachte und im Februar 1500 nad Mailand hinabzog, 1500. 
mit Freuden empfangen warb und das Derzogthum fo fchnell 
wieber eroberte, ald er es eingebüßt hatte. Während er aber 
bei der Belagermg von Novara Zeit verlor und vergebens 
die Venetianer umzuflinnmen fuchte, fammelten fich die Frans 
zoſen von Reuem, und bie fchweizeriichen Sölöner, deren 
Forderungen er augenblicks zu genligen außer ©tande war, 
wurden meuterifh. Trotz aller Vorflellungen und Verſpre⸗ 
chungen verließen, verriethen und verkauften fie ihn '), mit 
Hintanfegung aller Treue, Ehre und Reblichkeit, am Char⸗ 
freitage den 10ten April 1500, den Sranzofen. Er warb, ohne 
Daß ver König ihn jemals fah ober fprach, zehn Iahre lang, 
bis an feinen Zob 2), in verfchiebenen Orten, zulegt im 
Schloſſe Loches gefangen gehalten °). Ia nach Einigen bes 
wilfigte man ihm weder Bücher, noch Schreibwerkzeuge und 
fperrte ihn graufam in eimen eifernen Käfig. Solchen Auss 
gang nahm Ludoviko Sforza, beffen Geift bie größten Plane 
zu faffen fähig war, und bem, (fo balb es zu feinen Zwecken 
diente) Beredſamkeit und Kenntniffe, Kraft und Milde zu 
Gebote fanden. Überall aber zieht fich bie, damals nur zu 


lorım rapinae patrataque aliquot temere facinora invisos eos Me- 
diolagensibus reddiderant, ut morum ipgeniique dissimilitudo, et 
cam italieis mulieribus liberior familieritas vel victoriae ipsae g- 
nius, quae etsi ad justos rediit, impotentes tamen ferocioresque 
reddit. 


1) Venditus ab Helvetiis, Petr. Martyr. XIII, 214. Barbara 
perfidis Gallis tradiderunt, Jovii Leo X, I, 24. Ahnlich Carpe- 
samis 1232 und bie Beweisftellen bei dem unpartefifchen Glutz Blotz⸗ 
kim. Die Benetianer freuten ſich thorichterweiſe ſehr uͤber das Gluͤck 
eudwigs XI. Sanuto 151. 

2) Belcar, 240. Bayard Mem. XV, 2—3. 

3) Jovius XIV, 290, 
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1500. fehr herrſchende Unfittlichfeit der Grundſaͤtze, Mittel und Zwecke 
hindurch, und hält nicht bloß von übertriebener Verehrung 
ber flaatörechtlihen Kimfteleien zuräd, fondern mindert felbft 
bie Theilnahme, welche jeder Unglüdliche fonfl zu erwecken 
pflegt. 

Die Eroberung Mailands *) (wozu bereits im Oktober 
1499 die Befegung Genuas gekommen war) vermehrte bie 
Macht Ludwigs XII ungemein und erfchien den Deutichen 
um fo beleibigender, da das Herzogthum ein Reichslehn war, 
und Marimilian (dee Gemahl einer Nichte Ludovikos) ihm 
oft Unterflükung verfprochen und bereits gar viel dafür em⸗ 
pfangen hatte. Ob nun gleih der König von Frankreich 
wußte, daß die beutichen Stände umgeachtet nachbrüdlicher 
Vorſtellungen Marimiliand Feine rafchen Maaßregeln ergreifen 
wiürben, wäünfchte er fich doch, um andere Plane ungeflört 
verfolgen zu koͤnnen, nach biefer Seite zu fichern, und machte 
dem Kaifer allerhanb Anerbietungen über eine Heirath feiner 
Tochter Klaudia mit deffen Enkel Karl. Kaum hatte Maxi⸗ 
miltan biefer Anträge halber, und noch mehr fir eine bedeu⸗ 
tende Summe Geldes, den erwünfchten Waffenſtillſtand auf 
viele Monate bewilligt, fo traten Ludwigs, von feinem erſten 
Minifter, dem Karbinal Amboife ?) üıbereilt gebilligte, Er⸗ 
oberungöplane gegen Neapel hervor. Weil aber Ferdinand 
ber Katholifche und Iſabelle wiberforachen, ja dem Kaifer 
zum Erobern der Lombardei ihren Beiſtand anboten; fo warb 


1) Mailand, Yavia, Parma unb andere Städte, mußten ben 
Franzoſen ungeheure Steuern und Strafgelder zahlen. Nardi 65. 
Rayn. zu 1499, $. 21. Gwuicc. 218, 


2) Georg von Amboife, Karbinal von Rouen, geboren 1460, ein 
Mann von Verſtand, aber ohne höhere Anlagen, uneigennügig aber 
ehrgeizig, ein gefchickter Unterhändler, doch nicht minber getaͤuſcht als 
taͤuſchend, nüglih für das Innere, allein keineswegs immer gerecht 
und weife in Binficht auf die auswärtigen Angelegenheiten, flirbt ben 
Zöften Mai 1510. Le Gendre an vielen Stellen, Bos, I, 265, Mem. 
de Louise de Savoye 4138. — Daru III, 313 tadelt, daß Amboife 
feine Verwandten eigennügig bereichert habe. 
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es nothwendig fich mit ihnen wegen jenes, den Untergang 1500. 


ihre nahen Verwandten bezwedenden Planes, genauer zu 
verfländigen und zu einigen. Dem gemaͤß warb am 11ten 
November 1500 ein Vertrag gefchlofien, wonach Ferbinand 
eiwanigen Anfprüchen auf Montpellier, Lubwig XII aber 
voͤllig den Srafichaften Rouffillon und Cerdagne entfagte 1). 
Dann hieß e8 weiter: zum Beten der Chriftenheit und zum 
Verberben der Ungläubigen folle König Friedrich von Neas 
gel fein Reich verlieren, Ferdinand Apulien und Kalabrien, 
Ludwig das Übrige bekommen. Jeder möge feinen Theil ers 
obern, gemeinfam aber wolle man den Papfi erfuchen, die 
Belehrung auf die hienach erforberliche Weife zu ertheilen. 

Der König von Neapel, welcher bis jest nur von Frank⸗ 
reich her Gefahren fürchtet, machte Lubwig KIT guͤmſtige 
Anerbietungen, insbefonbere wegen eined zu übernehmenben 
Jahrgeldes, fuchte aber gleichzeitig Hülfe bei Ferdinand dem 
Katholifhen. Defien Feldherr, Sonfaloo von Eordova, wel 
cher bereits im Julius 1500 in Sicilien gelandet war, ftellte 
fi ist erhaltenen Befehlen gemäß, als ſey er Friedrichs treus 
fier Freund und werde ihn auf alle Weile ſchuͤtzen. Sobald 
jeboch das franzöfiihe Heer in Rom angelommen und bie 
Sache nicht länger geheim zu halten war, erflärten die Ges 
fandten beider Mächte dem Papfte ihr Vorhaben und forbers 
ten ihn auf, ee möge ſich als der Dritte ihnen anfchließen 
mb mit gewinnen ?). Uneingebend feiner Würde und alles 
Rechts ertheilte ihnen hierauf der Papft am 2öften Junius 
1501 die verlangte Belchnung: denn Lubwig und Ferdinand 
hätten ficy zur Sicherung Italiens und zum Beſten der Chri- 
finheit verbunden, während Friedrich des Beſitzes unmwürbig, 
ein VBerräther und Zürbenfreund ſey. — Und gleichzeitig fors 
derte berfelbe Alerander ben König von Neapel auf, er möge 
tapfer widerſtehn und ermahnte bie Venetianer, gleichwie ben 
Kaifer, jenen nachdruͤcklich zu unterflügen! 


1) Dumont III, & urf. 220. Gurita IV, 192. 
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Laut und mit Recht Plagte König Friebrich, als ihm 
feine Lage endlich offenbar warb *): der Kaifer habe von ihm 
40,000 Dukaten genommen, den dafuͤr verforochenen Bei⸗ 
ftand aber nirgenb& geleiftet, und wiber fein Verſprechen eis 
nen Waffenſtillſtand mit Srankreich abgefchloffenz Ludwig XII 
babe ihn gleicherweife durch täufchende Verhandlungen hinge⸗ 
halten, Ferdinand aber durchaus betrügerifch preis gegeben. 
Der Papft endlich fchließe fich ohne Scheu den ungerechten 
Eroberern an und werfe (ob er gleich ſelbſt oft in Verbin⸗ 
dungen mit den Zürfen geftanden habe,) ihm ist Schritte 
vor, denen er gern entjage, ſobald man ihn nur nicht von 
Land und Leuten jagen wolle. 

Der Karfer fchwieg im Gefühle feines Unrechtd und war 
überdies zu ohnmaͤchtig, als daß er fich entſcheidend hätte 
einmifchen koͤnnen; Ludwig behauptete: es fey großmüthig, 
daß er bei feinen Anfprüchen auf das Ganze, mit der Häffte 
vorlieb nehme; noch kuͤnſtlicher endlich wußte fich Ferdinand 
herauszureden. Am liebflen wäre es ihm freilich gewefen, 
wenn Lubwig bie ganze Unternehmung aufgegeben hätte ?). 
As nun aber alle Mittel vergeblich geblieben die Franzofen 
von Neapel abzuhalten, babe er Lubwig XII vorgefchlagen, 
fich mit ihm fo über die Theilung dieſes Landes zu vereint 
gen, wie früher mit den Venetianern über die Theilung Mais 
lands. In dem hierauf gefchloffenen Wertrage liege mehr 
eine Entſagung, ald eine ungerechte Anmaafung: denn Kös 
nig Friedrichs Anrecht, welches von einem Baftarb herrübre, 
fey unbegründet und König Alfons hätte das Meich eigent: 
lich ihm, Ferdinand dem Katholifchen, als ächtem Neffen bins 
terlaffen miüfjen. Überdies fey Friedrich ſchwach, ein Krieg 
gegen Frankreich gefährlich, und der Frieden das höchfte Gut. 


1) Guicc. 219. Moarimilian weigerte ih Anfangs den Waffen: 
ftinftand zu vollziehen, that es aber doch, und leiftete auch keine Huͤlfe 
nachdem er abgelaufen war. Daß Mar Geld empfangen, ift nicht 
völlig erweislich, bei feinen Verhaͤltniſſen aber nicht unwahrſcheinlich. 

2) Petr. Martyr XIV, 218. Le Gendre I, 188. Mezer. IV,77. 
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Bern aber von ist an Spanien, Frankreich und der Kaifer 1501. 
einig wären, fo flehe dem ewigen Frieden inmerhalb der Chris 
fienheit Nichts mehr im Wege und alle Macht koͤnne wider 

die Ungläubigen gewendet werben‘). Gewiß erfcheine es in 
diefem Augenblide als das Beſte und Kluͤgſte, lieber das 
halbe Reich gistlih und mit franzöfifcher Hülfe zu nehmen, 

als es von Ludwig ganz erobern zu laffen. 

Alle diefe Ausreden und Scheingräünbe *) Tonmten jeboch 
das Gewebe von Ehrfucht und Habfucht, von Lug und Trug 
nicht verbedien; ja abgefehen von allen höhern Grundſaͤtzen, 
mußte man ed fhon aus dem Standpunkte der Staatskunſt 
des klugelnden Verſtandes thöricht finden: daß Lubwig XII. 
nähere Pflichten und andere Mittel der Machtvergrößerung 
bei Seite feße, und bie vom Könige Zriebrich gebotenen Bes 
Dingungen verfchmähe. Oder wenn er den Plan jener Er⸗ 
oberung auf keinen Fall aufgeben wollte, fo hätte er fie boch 
allein wagen, und nicht einen fo mächtigen, verfchlagenen, 
treulofen König zum Genoſſen anmehmen, nicht Ferdinand den 
Katholifchen nach Stalien ziehen follen, der an feinem naͤch⸗ 
fin Verwandten, unter bem leeren Vorwande bed gemeinen 
Beften und ber Nothwenbigkeit, ehrvergeſſen zum Betrüger 
werde. Ganz folgerecht gingen aber Spanier wie Franzofen 
von Anfang an darauf aus, fich bei ihrer angeblich gemein⸗ 
famen Unternehmung, wedhfelfeitig zu übervortheilen. 

Im Julius 1501 betrat das franzöfifche Heer ben nea⸗ 
politanifchen Boden ?). Obgleich ed nur 4000 Weiter und 
20,000 Zußgänger zählte und durch Krankheiten und Auss 
ſchweifungen fehr ſchmolz; fo mußte ſich doch der von allen 
Seiten angegriffene und überrafchte König auf die Vertheis 
digung feſter Plaͤtze befchränten. Und bei der leichten Erobe⸗ 


1) Corita III, 167 —216. 

2) Carpesanus 1234, ber einige ſolche Vorwaͤnde aufzählt, fügt 
binzu: omnino constat, (ut est in proverbio) omnes sibi bene esse 
malle, quam alteri. 

5) Le Gendre I, 187, 202. 
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1508. ung hielt man nicht einmal auf Ehre, Ordnung und Zucht! 
Nach der Einnahme Kapuas am 29ften Julius :) haufeten 
3. 8. die Franzoſen fuͤrchterlich, und Caͤſar Borgia fuchte fich 
40 der fchönften Frauen als Antheil der Beute aus. Gons 
falvo von Gorbova beſchwor vor ber Übergabe Tarents feiers 
lich, er werde den Sohn König Friedrichs, ben Herzog Fer: 
dinand von Kalabrien, freilaflen *); brach aber feinen Eid, 
weil ex ohne Befldtigung Serbinands des Katholifchen Feine 
Gültigkeit habe. Vergeblich klagte und zuͤrnte Zriebrich: er 
mußte fih, um nur nicht den noch gehaßteren Spanien in 
die Hände zu fallen, ben Franzoſen übergeben. Das erfte 
für ihn vortheilhafter lautende Abkommen vernichtete inbeß 
der Kardinal Amboife aus eigener Willkür, und nach einem 
zweiten follte ihm nur das Herzogthum Anjou ald Erfag für 
fein Königreich zu Theil werben. Doch wird berichtet, daß 
ed feiner Gemahlinn (er felbft ſtarb am 9ten November 
1504) fpäter in Frankreich fchlecht ergangen fey, denn nad 
neuem Wechſel der Verhaͤltniſſe erfchien auch die geringfte 
Entfchädigung ald zu groß und laͤſtig °). 

Anflatt daß diefe unerwartete, höchft gefährliche Ausbeh- 
nung der fpanifchen und franzöfifhen Macht die italienifchen 
Staaten hätte aufſchrecken und einigen follen, dachten fie nur 
daran vereinzelt kleine Plane zu verfolgen; und in einem 
Vertrage vom 13ten Oftober 1501, welcher von ber kuͤnfti⸗ 
gen Heirath Karl V umb Klaudias handelte *), ficherte Mas 
zimilian Ludwig dem zwölften den gegenwärtigen ruhigen Bes 
fig von Mailand zu. 

1502. Unterbeß geriethen aber die Sranzofen und Spanier über 
bie Gränzen des ungerecht Erworbenen in Streit. Ludwigs 
Vorſchlag, durch Schiebörichter alles Zweifelhafte entfcheiden 
zu laffen, Fam nicht zur Ausführung, und Zerbinands An⸗ 


1) Guicc. 235. 

2) Curita IV, 230, 235. Jovii vita Gons. I, 234. 
3) Gurita V, 347. Bayard XV, 13. 

4) Dumont IV, 1. urk. 7. 
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trag: man wolle eine neue Xheilung vornehmen und Lubwig 1502. 
möge dann einen Theil wählen *), warb von ihm wohl nur 
gemacht, um Zeit zu gewinnen. Gewiß war fein Felbherr 
Sonfalvo von Cordova den franzöfifchen Anführern an Ihe: 
tigkeit, Klugheit und Kriegsgeſchick weit überlegen, und machte 
fo viel Kortfchritte, daß Lubwig (der Sache Überbrüßig und 
bie obwaltende Gefahr erkennend), zu dem Wunſche Fam, 
ben vertriebenen König Friedrich wieder einzufegen °). Schein: 
bar bilfigte Ferdinand diefen Ausweg gar fehr, legte ihm aber 
in Wahrheit Hinderniffe aller Art in ven Weg, während in 
Neapel offener Krieg zwifchen beiden Theilen ausbrach. Phi- 
lipp von Öfterreich, der Schwiegerfohn Ferdinands, follte end: 
lich bei einer Reife durch Frankreich den Frieden herſtellen. 
Auch ſchloß er am 5ten April 1503 einen Vertrag ab ?), 1503. 
wonach Ludwig und Yerdinand im Wefentlichen allen Rech: 
ten auf Neapel entfagten und fie an Karl V und Klaubia 
tbertrugen. Ferdinand und Iſabelle erklärten aber, unbe: 
kümmert um Philipps Widerfpruch, er habe bie erhaltene 
Vollmacht überfchritten. Diele meinten, feine Räthe hätten 
fich von den Franzoſen beftechen laffen *), während biefe um⸗ 
gekehrt mit noch größerer Wahrfcheinlichkeit behaupteten: ber 
König von Spanien ſcheue den Wortbruch nicht, weil ihm 
ber Krieg mehr Vortheil, ald ber Vertrag zu bringen fcheine. 
Antonio von Leyva hatte nämlich unterdeffen am 2iften 
April 1503 bei Seminara tiber Aubigni *), und fieben Tage 


nachher Gonſalvo bei Gerignoles über den Herzog von Ne⸗ 


mours obgefiegt. Am 26ften Mai zogen bie Spanier in Nea- 
pel ein, und den Tranzofen blieb von dem ihnen Zugewiefe: 
nen nur ber geringere Theil. Zwar hofften fie, für man- 
cherlei Sefälligkeiten, bei dem Papſte und feinem Sohne Un: 


1) Curita IV, 232, 

2) Curita V, 258. 

3) Dumont IV, 1. urk. 11. 

4) Carita V, 275. Guicc. 260. Petr. Martyr. XVI, 268. 

5) Le Gendre I, 226. Gurita V, 286. Mezer. IV, 83, 
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1503. terſtuͤtzung zu finden; allein deren Verſprechen durfte man 
niemal3 trauen, weshalb ed zum Sprichworte geworben war: 
Alexander thue nie was er fage, und Caͤſar fage nie was er 
thue. Auch ist fehlte es jenem, nach ben Siegen Gonſalpos, 
keineswegs an Ausreden, warum er, als gemeinfchaftlicher 
Vater der Chriftenheit, fich nicht beftimmt über die Verhaͤlt⸗ 
‚niffe erklaͤren koͤnne. Am 18ten Auguft 1503 erreichte ihn 
. aber bie Strafe des Himmels. — Durch Zufall trank er und 
fein Sohn von einem Weine, welcher. zur Vergiftung Ande⸗ 
rer beſtimmt war 1); das Gift tödtete den bejahrten Papſt; 
Caͤſar, jünger und Träftiger, kam nach fehnellem Gebrauche 
von Gegenmitteln mit einer fchweren Krankheit davon. 
Sogleich nach Aleranders Tode brachen im Kirchenſtaate 
die größten Verwirrimgen aus: manche Barone fuchtenz. B. 
die ihnen mit Gewalt entriffene Unabhängigkeit wieber zu ges 
winnen ?), und was fie als rechtliches Beſtreben bezeichnes 
ten, warb in ber Ausführung frevelhafte Willkuͤr, an wels 
cher die zu Außfchweifungen aller Art geneigte Menge gern 
Theil nahm. Die Herflellung der Ordnung verzögerte ſich 
um fo mehr, ald ber am 22ften September neu gewählte 
Papſt Pius TIL, fchon am 17ten Oktober ftarb ımb der von 
vielen Karbindlen gehaßte Amboife, mit einem neuen, in ber 
Nähe Roms ftehenden Heere feine Ernennung burchzufegen 
hoffte. Dennoch warb am erften November der Karbinal Ju⸗ 
lius Rovere erwählt, welcher den Namen Julius Il’) ans 
nahm und den. Kardinal Amboife durch Beſtaͤtigung ber Les 
gation von Frankreich, fo wie ben kaum von feiner Krankheit 
genefenden Caͤſar Borgia, durch die Hoffnung berubigte, ihn 
zum Oberfeldherrn des päpfllichen Stuhles zu ernennen. 


1) &o erzählen Guicc. 266. Bembus. 218. Jovius vita Gon- 
salvi IT, 260, vita Leon. X, II, 28, und mehre Andere. Rayn. 
8. 11 behauptet bagegen, Alexander fey nach fechstägiger Krankheit 
an einem Bieber geftorben, und diefer Anficht tritt Roscoe I, 389 bet. 

2) Le Gendre I, 248, Roscoe I, 888. 

- 8) Belcar. 276. Guico, 278, Nardi 9. Zulius war geboren 
1455. Panvinius 343, 
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Die Franzoſen, weiche ber Papftwahl halber zu Lange 1503. 


im Kirchenſtaate verweilt hatten, zogen endlich vorwärts, wurs 
den aber ben 28flen December 1503 von Gonfalvo am Gas 
rigliano gefchlagen (wpbei Peter von Medici auf der Flucht 


ertran? °)) mb verloren allmdlig durch Ungefchiclichkeit der : 


Feldherrn, Betrligerei der Beamten, Krankheiten und andere 
Unfälle, ihr Geer, ihren Ruhm und das Meich. 


Erſt am Z3ten März 1504 kam zwiſchen beiden Maͤch⸗ 1504. 


ten ein Waffenſtillſtand auf drei Jahre zu Stande *), wel⸗ 
cher inbeß den Franzoſen binfichtlich be Beſitzes Feinen Vor⸗ 
theil brachte. 

In demſelben Jahre, am 2oſten November ſtarb die 
Konigim Iſabelle, welche ihren Gemahl Ferdinand, den fie 
bis zur Eiferfucht liebte, an Schönheit, Majeſtaͤt und Scharf: 
füm ch) übertraf ). Sie war eine große Freundinn klu⸗ 
ger, befländiger und ernfier Beamten, und nie fanden Wan⸗ 
Felmüthige, Schwäker und Schmeichler bei ihr Gehör. Laut 
einer lebtwilligen Verfügung der Königinn follte (weil eine 
Gemuͤthskrankheit ihre Tochter Johanne von allen Geſchaͤften 
ausſchließe) Ferdinand der Katholiſche bis zur Großjährigkeit 
feines Enkels Karl bie Vormundſchaft führen und in Kaſti⸗ 
lien bereichen *). Die Cortes beſtaͤtigten dieſe Anordnung 
Iſabellens, auch behauptete Ferdinand: ſelbſt ohne dieſelbe 
ſey er der natuͤrliche Vormumd feiner Tochter; während ihr 
Gemahl Philipp von Öfterreich dem Allem laut widerſprach 
und bie Herrſchaft für fich verlangte. Im diefer Lage, (mo 
eine Partei Ferdinands größeres Recht, Gefchidlichkeit, Liebe 
zum Volke und Kenntniß des Landes hervorhob °), während 


1) Guicc. 282. Nerli 94. Benarega 579. Belcar. 279. Le 
Gendre I, 261. Roscoe I, 400, 
2) Dumtont IV, 1, urk. 26. 


$) Marineus XXI, 506. Den Aften Rovember fagt Pisa histor. 


de Toledo 219. 
4) Serreras XII, 121. Vynkt Si. ber Nieberlande I, 22. 
5) Petr. Martyr 283. Gaurita VI, 1 —22, 89, 
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1504. viele Kaftilianer einen befondern König für fich verlangten, 
und Philipp fich enger an Frankreich anfchloß, fowie mit 
Sonfalvo von Cordova Unterhandlungen begann), verftand 
fih Ferdinand zu einem Vertrage, vermöge deſſen am 2öften 

1505. November 1505 in Salamanka feftgefegt ward, baß Ferdi⸗ 
nand, Philipp und Johanne gemeinſchaftlich Kaflilien regie⸗ 
ren ſollten. Ungeachtet dieſer Hauptbedingung viele laͤſtige 
angehaͤngt waren, bewilligte der Erzherzog Alles, damit man 
ihn nur erſt ruhig nach Spanien kommen laſſe. Um dieſelbe 
Zeit ſoͤhnte ſich Ferdinand, (in Spanien und Neapel gleich⸗ 
maͤßig bedroht) voͤllig mit Ludwig XII aus. Eine Urkunde 
vom 16ten Oktober 1505 ſetzte feft *): der König von Spa⸗ 
nien heirathet bie Prinzeffinn Germaine von Foir, welche ihm 
den franzöfifchen Antheil Neapeld zubringt. Hierfür zahlt er 
binnen zehn Jahren eine Million Dukaten, und ſtellt die An⸗ 
hänger Frankreichs in ihren Rechten und Befigungen wieber ber. 
Bekommt bie Königinn Feine Kinder und überlebt fie ihren 
Gemahl, fo erneuem fih die Anfprüche Ludwigs auf Neapel, 
fobald er dad empfangene Geld zuruͤckzahlt. Beide Könige 
leiften ſich Beiſtand wider alle Feinde. 

1506, Philipp von Sſterreich Iandete am 28flen April 1506 
mit feiner Semahlinn in Corunna, deren Schwäche, Befchränkts 
heit und übertriebene Zärtlichkeit ihm inbeß viel Noth und 
Verbruß machte. So ließ fie 5. B. einem Mädchen, deſſen 
fhöne blonde Haare ihr Gemahl bewunderte, diefelben aus 
Eiferfucht glatt abfcheren 2). Größer war indeſſen allerdings 
bes Erzherzogs Verdruß über die am 16ten März 1506 voll 
zogene neue Heirath feines Schwiegervaterö; denn fie bes 
raubte ihn des Beiſtandes von Frankreich und bedrohte ihn, 
im Fall der Fruchtbarkeit Germainens, mit dem Verluſte des 
Erbrechtd auf ganze Königreiche °). Doch fand Philipp nad) 


1) Dumont IV, 1, urf. 40. 


2) Petr. Martyr 271. Sandov. I, 15. Bucholtz Geſch. Ferdi⸗ 
nanbs L, I, 28. 


8) Petr. Mart, 297. Oarita IV, 211. 
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feiner Ankunft durch Offenheit, Herablaffung und Freigebig⸗ 1505. 
keit fo viel Freunde in Kaſtilien, daß er erklären konnte: der " 
Vertrag von Salamanka binde ihn nicht; auch mußte Ferdi⸗ 
nand in einem neuen, (abgefchlofien am 2’7ften Iunius 1506) 1506. 
der Berwaltung Kaſtiliens entfagen und froh feyn, daß fein 
überall feinblich gegen ihn wirkender Schwiegerfohn, wenig: 
fiend alle Anfprüche auf Neapel fallen ließ *). Dabin bes 
fchloß der König zu eilen, weil er fürchtete Gonſalvo von 
Cordova wolle ſich umabhängig machen, ober bad Land feis 
nen Feinden übergeben. 

Gonſalvo war ein großer, fchöner, berebter, freigebiger 
Mann ?), der fich zuerſt in Feldzuͤgen wider die Mauren 
übte, dann ald Meifter in der Kriegskunſt das Königreich 
Neapel für Ferdinand eroberte, ja übergehorfam ihm einige 
Male feine Ehre opferte °). Daflır forderte Gonfalvo auch 
daß Ihm, nach Vertreibung der Franzofen, ungewöhnlicher 
Einfluß bleibe und er nicht über Jegliches anfragen, berich: 
ten, fich rechtfertigen und ausweifen muͤſſe. Anfangs ließen 
ihm Ferdinand und Iſabelle völlige Freiheit, bald aber warb: 
er über Manches angeklagt, Liber noch Mehres verleumbet, 
und nur die minder aͤngſtliche Ifabelle, fowie niemald ganz 
verfchwinbenbe Kriegögefahr, hielten den argwöhnifchen Fer⸗ 
dinandb ab, rafcher und firenger zu verfahren. Gonfalvo (fo 
wird erzählt) forgte nur für die Soldaten, nicht für das von 
diefen taufenb Unbilden leidende Vorl, Er vergab Güter und 
Ämter nah Willkuͤr, nahm Feine Rüdficht auf die vom Kö: 
nige Empfohlenen, verfchwenbete die Gelder und handelte 
überhaupt als ſey er alleiniger ‚Herr des Reiches, 


1) Cwita VI, 78. $errer. XIL 174. Buchol J, 35. Ranke 
43. Insgeheim proteſtirte Berbinand gegen bie ihm abgebrungene 
Entfagung. 

2) Jovii vite Gonsalvi I, 208. Belcar. 808. $err. XI, 131. 

3) Deshalb fagt Ferronus 57 nach Aufzählung ber guten Eigen⸗ 
haften Gonfalvos: pervertebat facile omnia fidei fundamenta, ubi 
wilitatis speciem videret, latebras perjuriis suis facilo quaerens. 
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1506. Gewichtiger wurben biefe Anfchulbigumgen, als Prosper 
Kolonna, fein Gegner, nad) Spanien ging und fie bekräfs 
tigte. Weifungen des Königs erzuͤrnten Gonſalvo, ſtatt ihn 

zu demuͤthigen, und als er vor Beauftragten uͤber die Reichs⸗ 
einnahmen und Ausgaben Rechnung ablegen ſollte, antwor⸗ 
tete er ſtolz, machte die Pruͤfung laͤcherlich und uͤbergab eine 
Uberficht der Ausgaben, laut welcher er für Kundſchafter, 
Geiftiche, Stiftungen, Mönche, Nomen, Arme u. f. w. fo 
viel angefeßt und herausgerechnet hatte, daß ihm noch große 
Forderungen an bie Regierung zuftanden '). Ferdinand ließ 
die Sache vor der Hand auf fich beruhen und erklärte Alles 
fuͤr richtig; ald aber, nach dem Tode Iſabellens, Kaifer Mas 
similian und fein Sohn Philipp Anſpruch auf Neapel mach⸗ 
ten, erneute fich ber Verbacht, Sonfalvo werbe auf ihre Seite 
treten, ober fich, (wie Schmeichler ihm angeblich riethen) 
felbft zum Herrn eines Reiches aufwerfen, welches er durch 
feine Züchtigkeit gewonnen hatte und wo ihn Jedermann mehr 
ehrte, als den entfernten, zweibeutigen ımb arglifligen Koͤ⸗ 
nig. Ob Gonfalvo, Philipps Anrecht auf Neapel nicht für 
eben fo gut begründet hielt als Ferdinands, fteht dahin; daß 
er ſelbſt nach der Krone getrachtet habe, ift hingegen unwahr⸗ 
ſcheinlich. Etliche Male hatte er jedoch das Verhältniß eines 
Dieners zu feinem Herrn fchon überfchritten, und ben Bes 
fehl, welchen ihm Ferdinand nach Abfchluß des Friedens mit 
Frankreich überfandte, er möge nach Spanien heimkehren, un> 
ter vielen Vorwaͤnden zu umgehen gewußt. Sobald er ins ' 
deſſen hörte, daß Zerbinand Anfangs September 1506 nady 
Stalien abfegeln werde, eilte er ihm entgegen ımb traf ihm 
am erften Oktober zu Genua. Der König empfing feinen 
erfien Feldherrn mit der größten Auszeichnung, ftellte ihm 
ein Zeugniß bes unbedingten Lobed und Zutrauend aus und 
ſchickte daffelbe an alle Höfe umher ?). 
In biefem Augenblide traf die unerwartete Nachricht ein: 


1) Jovius 279, Oarita V, 328. Guies..290. 
2) Qurita VIII, 189. 
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Erzherzog Philipp fey am 2dten September an ben Folgen 1506. 
einer Erkältung geflorben :). So dringend auch die Gefchäfte 
waren, die den König nach Spanien zuruͤckriefen, erfannte 
er doch daß fih Alles itzt Leichter denn vorher zu feinen Gun⸗ 
ſten wenden müffe: deshalb beharrte er auf dem frühen Plane 
Reapel zu befuchen unb warb in biefer Stadt am erfien No⸗ 
vember mit größten Ehren empfangen. Alle Einwohner des 
Landes hofften, er werde jedes Übel und Gebrechen abftellen, 
alle Staaten Staliend fuchten feine Freundſchaft: denn in ei⸗ 
ner Zeit wo Tugend und Recht fo wenig galten, mußte Fer 
dinands Gewanbtheit und Verfchlagenheit bie größte Bewun⸗ 
derung erwecken. Deßungeachtet konnte und wollte er nicht 
alle Erwartungen befriedigen, und am wenigften Gonfalvo in 
feinen alten Ämtern beflätigen. Vielmehr nahm er diefen im 
Auguft 1507 mit fi) nach Spanien und verwies ihn, nad) 1507. 
kurzer Sunft, vom Hofe, fobalb er feiner nicht mehr beburfte 
ober ihn nicht mehr fürchtete 2). Im befchränkterem Kreiſe 
zeigte ſich Gonfalvo ist ald einen würdigen, hülfreichen, eh⸗ 
renwerthen Mann; er bereute fein Benehmen gegen Ferdi 
nand von Kalabrien und Caͤſar Borgia, fah ein daß übers 
triebene Unterwürfigkeit mit Anmaaßung abwechfelnd, auf bie 
Dauer weder für dad Innere Befriedigung, noch, Königen 
gegenüber, eine äußere fichere Stellung geben koͤnne. 
Nach dem Tode Philipps des Schönen war man in Kas 
ſtilien keineswegs darlıber einig, wen die Vormundfchaft zus 
ſtehe. Manche Große dachten nämlich daran, die Leitung 
Karls, feines Sohnes und Erben felbft zu übernehmen; wäh- 
gend Andere fie dem Könige Emanuel dem Großen von Por 
fugal anvertrauen wollten. Beiden wiberfprechenb verlangte 
Kaiſer Marimilian die Vormundfchaft für fich, weil das ges 
meine Recht dem väterlichen Großvater immer den Vorzug 
einräumte 2); Ferdinand hingegen, weil von mütterlichen Erb⸗ 


3) Roscoe I, 418. Bynkt I, 835 Viele dachten an eine Ver⸗ 


giftung. 
2) Sandor. I, 18, 


8) Curita VII Bud). 
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1507. gütern die Rebe fey, und Sfabellens Zeflament für ihn fpreche, 
Diefe entgegengefegten Anfichten gaben dem Elugen Ferdinand 
Gelegenheit, allmälig feinen Anfprüchen, mit Hülfe des Kars 
dinals Ximenez, dad Übergewicht zu verfchaffen; doc) legte 
er aus Höflichkeit (gleichwie der Kaifer) bie Entfcheidung in 
die Hände Ludwigd XII und des Karbinald Amboife '). 

Nach langem Zögern und manchem Wechfel der Verhältnifje 

erklaͤrten dieſe am 12ten December 1509: die Vormund⸗ 
fchaft ftehe Ferdinanden zu, doch folle er dem Kaifer in ſei⸗ 
nen Unternehmungen wider Venedig beiftehen und ihm jährs 
lich 50,000 Dukaten, fowie feinem Enkel diefelbe Summe 
zahlen. 

Stalien, welches fich nach dem Vertrage Ferdinands und 
Ludwigs Über Neapel, eine Zeit lang bes Friedens erfreut 
hatte, gerieth bald im neue Unruhen, wobei der Papft eine 
ungewöhnlich thätige Rolle übernahm. Julius I, fchon als 
Kardinal ein Mann von Anfehn, Reichtum und Verſtand, 
vereinigte für fi auf feltene Weife die Stimmen der Koͤ⸗ 
nige von Frankreich und Spanien, Cäfar Borgias und vieler 
andern Gegner: fey ed mun aus Achtung feiner guten Eigen- 
fchaften, wie Freunde behaupten; ober weil er Jeden mit Vers 
forehungen gelodt, nachmald aber getäufcht habe, wie Ab» 
geneigte verfichern 2). Schon fein Xußered erfchien unges 
wöhnlich: ein großer hagerer Mann, feurige Augen, ein grauer 
Kopf, ein lang herabhängender Bart. Er war wohlunterrich- 
tet beſonders in der Gefchichte, Freund der Gelehrten und 
Künftler, ein fparfamer Hauswirth, großmüthig gegen Ges 
zingere, gerecht gegen Jebermann, ungebeugt im Unglüd und 
von unerfchütterlich feſtem Charakter *). Dies Lob befchrän- 
kend fprechen Andere: feine Heftigfeit riß ihn fo fort, daß 


2) Macchiav. op. ed. Milan. VI, 24, 31, 83. Guicc. 273, 


8) Sandov. ], 37. Rayn. zu 1506, $. 45. Du Bos II, 2%, 
Glug 803 Onuphrius 847. Cr legte im April 1506 ben Grund» 
fein zur Peterskirche. 
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er nicht bloße Tibereilungen beging, fonbern fich überhaupt 1504. 
öfter als Kriegsfürft, denn ald Kirchenfürft zeigte. Nicht 
minder gebrauchte er das päpftliche Anfehn zur Erreichung 
weltlicher Zwecke, und untergrub die Kirchenherrichaft, indem 
er ihr hoͤchſtes Ziel verfannte, oder Doch geringeren nachfeßte. 
Ohne diefe Anflagen unbedingt zu leugnen, erwiedern des 
Dapftes Vertheidiger: daß Julius für zwei Gegenftände, für 
bie Wiedergewinnung bes Kirchenftaates und die Vertreibung 
fremder Voͤlker aus Italien, während feiner ganzen Regie 
rung mit höchfter Klugheit und Beharrlichkeit wirkte 1); daß 
er in fo hohem Alter, mit Beifeitfegung von Bequemlichkeit 
und Genüffen, nicht etwa wie fo mancher Papft für bie 
Erhebung feiner Verwandten, fonbern für die Unabhängigkeit 
ber. Kirche und die Freiheit feined Vaterlandes kaͤmpfte und 
ſelbſt Gefahren des Todes nicht fcheute: Died verdient nicht 
Zabel, ſondern Lob und Bewunderung! Wie viel glorreicher 
wäre Italiens Gefchichte, wenn bie Zeitgenoffen für dieſes 
großen Papftes Plane Eraftiger mitgewirkt, und fpdtere Ge 
fhlechter fie wieder aufgenommen und durchgefeßt hätten! 
Die Erzählung der Thatſachen felbft, wird diefe Urtheile 
beftdtigen, ober berichtigen. Caͤſar Borgia zuvoͤrderſt, der 
Niemandem Wort hielt und jedes Verbrechen zu eigennügt- 
gen Iweden erlaubt nannte, deutete Verfprechungen bed Pays 
ſtes fo, als folle er im Kirchenftaate unabhängig herrſchen; 
während Zulius in ihm nur feinen mächtigften Unterthan 
fehn und dulden wollte. Als fic) Borgia diefer Mißverfländ- 
niffe halber in zweideutige Unterhandlungen mit Venedig eins 
ließ, warb er Überrafcht und fo lange in dußerlich ehrenvol- 
ler Haft gehalten, bis er alle in Befig genommene Orte des 
Kirchenflantes herausgab 2). Beſorgt vor der Rache dlterer 
mißhandelter Feinde und den weiten Schritten des Papſtes, 
floh Caͤſar zu Gonſalvo, nachdem ihm diefer feierlich und 
ſchriftlich Sicherheit und Freiheit verfprochen hatte. Deßuns 





4) Palavic. Storia del conc. di Trid. I, 2, $. 6. Nardi 148. 
2) Rayn. 1504, $. 9. Jovii vita Gons. VIII, 272. 
| 
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4504. geachtet ward er unter dem Vorwande höherer Befehle Kb 
nig Ferdinands argliflig verhaftet, und entkam erſt zwei - 


Jahre fpäter aus fpanifcher Gefangenfchaft zum Könige Jo⸗ 
hann von Navarra. Obgleich Eäfar eine Stelle in deſſen 
Heere erhielt, litt er Doch im Vergleiche mit frühern Verhaͤlt⸗ 
niffen Mangel und Noth, und warb am 12ten Mai 1507 
Bei der Belagerung Bianas erfchoffen ). 

Nach Befeitigung Borgiad, als des gefährlichften Geg⸗ 
ners, bezwang ber Papſt Perugia und wandte fi) dann gen 
Bologna, welches die Bentivogli beherrfchten und im Ver⸗ 
trauen auf Ludwig XII (der ihnen für Geld Schuß verſpro⸗ 
hen hatte), bartnädig vertheidigen wollten. Als aber ber 
König und fein, diesmal wohl nach Nebenabfichten handeln⸗ 
ber Minifter, ihr Wort nicht hielten, übergab man die Stabt 
am 10ten November 1506 dem Papfte 2), welcher fich aus 
bald mitzutheilenden Gründen igt wohl gegen Venedig erklärt 
haben würde, wenn nicht Ereignifje in Genua feine Aufmerk⸗ 
famkeit näher in Anfpruch genommen hätten. 

Seit der Beflegung Ludoviko Sforzas hatten bie Franz 
zofen in Genua den größten Einfluß ausgeübt, einen Theil 
des Landes befegt, und ben Abel überall auf Unkoſten bes 


1506. Volles begünfligt ). Hierüber flieg der Zorn des letzten bis 


ed fidy, unter Anführung eines Färbers, Paul von Novi, ges 
gen die Franzofen empörte, Ludwigs Wappen herabwarf, das 
kaiſerliche aufflellte und nach Verringerung der adlichen Rechte, 
acht Volkstribunen die Leitung ber Gefchäfte anvertraute. 
Denn mm auch Julius II wohl nicht, (wie Einige behaups 
ten) die Empörung herbeigeführt hatte, fo wollte ex doch eben 
fo wenig als der Kaifer, daß Genua den Franzofen wiederum 
in die Hände falle *). Ludwig XII kuͤmmerte ſich indeſſen 


1) Eigene et inops. Belcar. 245. Petr. Martyr 886. Bert. 
KL, 228. Ros coe I, 898. 

£) Le Gendre I, 839. Gwuice. 818. 

6) Le Gendre I, 341. 

4) Bayard XV, 67, 488. Belcar, 297. Rayn. $. 6 zu 1507. 
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fo wenig um beren Anfichten und Wünfche, als um die Dros 1506; 
“Hungen und den Übermuth der Genuefer. Auch ſchwand ber 
este, fobalb fein Heer fich zeigte. Am 28ften April 1507 1507. 
zog der König fiegreih in Genua ein, ließ Paul von Novi 
nebft einigen Andern hinrichten, eine Burg auf Koften der 
Bürger erbauen, ſchwere Steuem auöfchreiben und Münzen 
mit feinem Bilde prägen). Zur Zäufchung und Beruhi⸗ 
gung bed Volks blieb zwar noch einiger Schein alter Unab⸗ 
hängigkeit; in Wahrheit nahm aber Alles ein Ende, was 
fruͤher durch Vertrag zwifchen Frankreich und Genua feflges 
ftellt worden. Bon Rechten, (died meinten bie Sieger,) fey 
nicht mehr die Rede, fonden nur von Bewilligungen and 
freier Gnade. 

Diefe neue Ausdehnung der franzöflfchen Macht, erzuͤrnte 
init Recht den Papft wie den Kaifer, und ber lebte Flagte 
im Auguft 1507 dem Reichstage zu Konftanz: Daß Ludwig 
auf Unterjohung ganz Italiens und auf Erwerbung der Kais 
ferwuͤrde ausgehe. Maximilians Staatöfunft war indeß fo 
ſchwankend, feine Hülfsmittel fo unzuverlaͤſſig, fein Eifer fo 
vorübergehend, daß man felten viel Rüdficht auf ihn nahm. 
So hatte er den Zall des mit ihm verfchwägerten Ludoviko 
Sforza nicht verbinden koͤnnen und im Frieden von Blois 
am 22ften September 1504 vorläufig fchon mehre Bedingun⸗ 
gen zugeflanden, welche in ber Belehnungsurkunde vom 
Tten April 1505 zu Hagenau näher beftimmt und entwidelt 
wurben. In derſelben heißt ed: ber Kaifer ertheilt bie Be⸗ 
lehnung mit Mailand dem Könige von Frankreich für ſich 
und deſſen männliche Xeibeserben, ober für feine erſte ober 
zweite Tochter, fofern eine Karin ober Ferdinand von öſter⸗ 
reich beirathe 2). Stürben dieſe ohne Kinder und ber Kais 
fee wolle den männlichen Erben Ludwigs (haeredibus mas- 
eulis) die Belehnung nicht ertheilen; fo müffe ex die für 
feine jegige Belehnung erhaltenen 200,000 Franken zurüds 


1) Tremoille 175. Fleuranges 888. Le Gendre II, 70, 
2) Dumont IV, 1, 23-80, 88, 
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1505. zahlen, unbefchadet jedoch des Rechtes jener Erben, fofern 
ihnen überhaupt ein folches Recht zuſtehe. 

Die unbeflimmte und fonderbare Faſſung diefer Urkuns 
den war wohl beiden Theilen, behufs Eünftiger Deutungen, 
ganz gelegen; für ist nahm indeß der Kaifer, zufolge andes 
rer auödrüdlicher Verträge, an: daß fein Enkel Karl, Klaus 
dien, Die Tochter Ludwigs XII heirathen und Mailand in 
ihre Hände kommen werde. Sobald aber nad) dem Tode 
Sfabellens von Kaftilien einerfeits die Eimftige Vermehrung 
Öfterreichifcher Macht fehr wahrfcheinlich wurde, andererſeits 
aber der Streit zwifchen Philipp von Öfterteich und Ferdi⸗ 
nand dem Katholifchen Feine augenblicliche Anwendung bers 
felben erlaubte; ftellte ſich ber König von Frankreich als werde 
er durch Die Wünfche der Stände und bed Volkes gezwun⸗ 

4506. gen, und verlobte am-28ften Mai 1506 Klaubia mit feinem 
Fünftigen Nachfolger, dem Herzog Franz von Angouleme '). 
Diefer Bruch früherer Verträge, diefe Vereitelung bed Bezweck⸗ 
ten, erzuͤrnte den Kaifer ımb die Unterjochung Genuas ers 
böhte feinen Wunfch, mit den Waffen in der Hand bie tta= 
lieniſchen Verhältniffe umzugeftalten. Die deutfchen Zürften 

1507. teilten aber feinen Eifer um fo weniger, ald Ludwig XII 
fehr beruhigende Erklärungen ausftellte und den größten Theil 
feines Heeres entließ °). Als Marimilian deßungeachtet ei: 
nen Feldzug nach Stalien unternehmen, und von ben ihm 
bewilligten Geldern und Kriegem Gebrauch machen wollte, 
ergab ſich daß feine Abfichten, wie gewöhnlich, uͤber feine 

1508. Mittel hinausgingen. Das Geld reichte nirgends, die PFleinern 
italienischen Fürften ließen fich nicht einfchüchtern, der Papft 
und Venedig widerfprachen neuen Umwaͤlzungen, und ald das 
beutfche Heer den Durchzug durch das Gebiet dieſes Frei⸗ 
ſtaats erzwingen wollte, warb es am 10ten März 1508 von 
Aviano gefehlagen und der Kaifer vermodht am 6ten Aus 


1) Mezerai IV, 9% Flenranges 326, Le Gendre I, 803. an 
meinte: il n’y a eu que paroles. Lettr. de Louis XII, I, 48. 
2) Guicc. 834. 
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nius mit Venedig einen Waffenſtillftand auf drei Jahre zu 1508. 
fließen. | 

Nach diefen Ereigniffen wäre Nichts natlırlicher und heile 
fomer gewefen, als den Frieden in Stalien, ja innerhalb ver 
Chriftenheit zu erhalten, und bie Waffen vereint gegen bie 
Tinken zu kehren, deren furchtbare, alle europäifch = chriftliche 
Bildung zerftörende Herrfchaft täglich um fich griff, und bes 
nen bie vereinzelten Venetianer zu woiderfiehen außer Stande 
waren. Aber nur König Emanuel der Große von Portugal 
begte jene Sefinnung, und ſchickte deshalb eine feierliche Ges 
ſandtſchaft an den Papft ı). Anftatt darauf einzugehn, ſpot⸗ 
tete man laut über feine Unkunde in der hoͤhern Staatskunſt 
des Tages und die Anmaaßung, daß ein entfernter König 
in folhen Dingen Rath und Weifung geben wolle! Wohin 
aber jene, alle Achten Grundfäge entbehrende Staatskunſt füh- 
sen Tönne, davon follte Die Welt ein Beifpiel fehn, was felbfl 
nach den argen Erfahrungen damaliger Zeit noch uͤberraſchen, 
md durch feine Dummheit und Nichtöwärdigkeit gleichmäßig 
in Erſtaunen fegen mußte: wir fprechen von dem Bunde zu 
Sambrai wider Venedig. Ä 

Weit mehr durch folgerechte Klugheit, Liebe des Vaters 
landes und innere Züchtigfeit, als durch gluͤckliche Zufälle 
war biefer Freiſtaat emporgewachfen und ftand ist in ber herr⸗ 
üchften Blüthe. Eine für die Größe feines Gebiets anfehns 
lihe Land⸗ und See-Macht, ausgebreiteter Handel, wohl 
habenbe und anhängliche Unterthanen, geordnete Finanzen, 
Fortfehritte in Kunft und Wiffenfchaft, eine wunderbare, fich 
durch Kirchen und Paldfte täglich verfchönernde Hauptſtadt, 
die Regierung überall geehrt wegen ihrer Weisheit, im Zries 
den mit allen Nachbarn, aus diefen und vielen andern Grims 
den dem Unbefangenen ein Gegenfland der Achtung, Theil⸗ 
nahme und Bewunderung. Zwar fehlte, (wie bei allem Menſch⸗ 


1) Schon 1499 ſchickte Emanuel eine feierliche Geſandtſchaft an 
den Papft, auf Beſſerung unzähliger Mißbräuche vergebens antragend. 
Osorius 21, 133. 
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führte zu manchem bebenklihen Genuffe, das Gelingen faſt 
aller Plane zu flolger Kühnheit *), und von ber tadelnswer⸗ 
then Richtung und den zweideutigen Mitteln italienifcher Staats: 
Zunft, haette fich Venedig nicht rein gehalten. Aber wo war 
ber Reinere, welcher dem Freiſtaate deshalb Vorwürfe mo⸗ 
Ken durfte? Wo waren auch nur Klugheitsgruͤnde für eine 
feindliche Behandlung deſſelben 2)? Der Papft, hauptſaͤch⸗ 
lich durch venetianifche Mitwirkung erhoben, Tonnte weder 
Deutſchen, noch Franzoſen, noch Spaniern eine größere Macht 
in Stalien winfchen; Ludwig XII Eonnte nach fo vielen Er⸗ 
fahrungen, Ferdinand dem Katholifchen nicht vertrauen, nicht 
feinem alten Feinde dem Kaifer, ober beffen ohnehin uͤber⸗ 
mächtig werbenden Enkel etwas zuwenden wollen ’). Noch 
dauerte damals der Streit zwifchen Ferdinand und Marimis 
Kan wegen der Beherrſchung Kaſtiliens fort, und ber lebte 
hatte fo eben mit Venedig einen breijährigen Frieden gefchlof= 
fen. Bei diefen Verhaͤltniſſen, biefen Gründen, biefen wie 
berfprechenben Abfichten und Zweden, war eine Vereinigung 
au diefer Mächte faſt undenkbar: dennoch Fam fie in Cams 
brai zu Stande, wider Venedig! | 
Was hatte, Died fragt fich zuerft, jeder Theilnehmende 
fire Urfachen, oder vielmehr für Vorwände. Der Papft Elagte, 
daß Venedig nach dem Tode Aleranders VI mehre zum Kir⸗ 
chenſtagte gehörige Ortfchaften befegt habe, eigenmächtig Bi⸗ 
fchöfe ernenne und fich überhaupt in geiftlichen Dingen we⸗ 
nig um ben xömifchen Hof Eümmere *). Hierauf ließ ſich 
erwiebern daß jene Drtichaften nicht im Beſitze des Papfteß, 
fondern einzelner Beherrfcher waren, mit welchen Benebig in 
Fehde gerieth, und baß hinfichtlich geiftlicher Angelegenheiten 
nur die alten Grundſaͤtze aufrecht erhalten wirben. König 


1) Bayard XV, 65. 
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Ferdinand trachtete nach den Städten, welche die Benetianer 1508. 
im Neapolitanifchen inne hatten; allein biefe Städte waren 
ihnen für treu geleifteten Beiftand eingeräumt worben, ihre 
Befignahme Fein Grund ber Beſchwerde und ihre Rückgabe 
nur Gegenſtand freundfchaftlicher Unterhandlungen. Lub⸗ 
wig XI rügte alle Beleidigungen, die ihm ber Freiſtaat um 
Kriege wider Neapel angethan haben ſollte; in Wahrheit 
wollte er den an Venedig vertragsmäßig uͤberlaſſenen Theil 
Mailands bei dieſer Gelegenheit erobern. Marimilian 'zinnte 
- Über das flolze Benehmen des Senats und die andern Ver⸗ 
Iuftes aber durch den Frieden waren ja alle Streitpunkte 
befeitigt, und den Benetianern fehlte aller Grund ihn fehr 
freundlich zu behandeln, ba er fi ſchon im Jahre 1504 mit 
Ludwig XII gegen fie verbunden hatte und nur andere Hin- 
derniſſe feine feindfeligen Plane vereitelten :). Am wenigſten 
endlich Tann Marimiliand Haß gegen Venedig dadurch bes 
gruͤndet oder gerechtfertigt werben: daß ber Senat Planen 
zu feiner Vergiftung Gehör gegeben habe ?); denn abgefehn 
davon, baß fich wiber die hierüber fprechende Urkunde bedeu⸗ 
tenbe Zweifel erheben laſſen, ift fie vom Löten December 
1513, alfo fünf Jahre jlnger ald ber Bund von Gambrai. 
Allerdings koſtete es einige Zeit, ehe man fich uͤber daß 
Unnatürliche vereinte und daran gewöhnte alle natürlichen Ges 
gengrünbe als unwichtig bei Seite zu ſetzen. Joch am 22ften 
März 1508 ſchrieb Marimilien feiner Tochter Margarethe, 
welche nebft dem Kardinal Amboife am eifrigften bie Unter: 
handlung betrieb: der Papſt fürchte die Zranzofen fo fehr, 
daß er wider bie Venetianer Feinen Schritt thım wolle, bes 
vor der Krieg wirklich angegangen fey ); unb Wargarethe 
ſtritt fich hierüber mit dem Legaten bergeftalt, daß fie, nach 
ihren Worten, fich faft in die Haare gerathen wären. Ends 
lich gab der König von Frankreich zu verſtehn: wenn ber 


1) Dumont IV, 1, 50. 
2) Archiv für Suͤddeutſchland II, 289. 
5) Lettres de Louis XII, I, 132, 161, 
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4508. Kaifer die Hand nicht zu fchnellem Abfchluffe biete, werbe er 
ſelbſt fich vielleicht mit den Venetianern verbinden und gegen ihn 
und ben Papft ziehen. Doch war dies nur eine leere Dro⸗ 
bung, und Amboife weit. entfernt etwa einer gerechteren und 
verftändigeren Staatskunſt zu folgen: ihn trieb perfönlicher 
Haß gegen bie Venetianer, weil fie feine Erhebung zum Papſte 
nicht begünftigt hatten, und von allen Räthen Lubwigd XII 
hatte allein der Bifchof Poncher von Paris fo viel Muth, bie 
Unflugheit und Ungerechtigkeit des ganzen Planes laut an= 
zullagen '). j 

So kam denn am 10ten December 1508 der Bund 
wirklich zu Stande, in welchem es, mit Weglaffung jener 
anbrüchigen einzelnen Gründe, heißt: es ift nicht bloß nuͤtz⸗ 
lich, heilſam und ehrenvoll, fondern fchlechthin nothwendig, 
daß die aufgereizten Verbündeten zu gerechter Rache und zur 
Bezähmung der unerfättlichen Begier und Habfucht ber Bes 
netianer, wie zum Löfchen einer allgemein gefährlichen Feuers⸗ 
brunft herbeieilen ?). Ihr Bund bezwedt die Vertheidigung 
des heiligen apoftolifchen Stuhles und das Wohl der ganzen 
Chriftenheit.. Der Papft wird den Kaifer noch befpnders auf: 
fordern, feiner Pflicht gemäß die Kirche zu vertheidigen, auf 
Daß er mit gutem Gewiſſen ben gefchloffenen Frieden bres 
chen und Venedig angreifen Fönne ’)! — Auch war Mari: 
milian igt fo eifrig, daß er, (uneingebenE aller die Chriften> 
beit von Morgen her bedrohenden Gefahren) den König Wla⸗ 
dislav von Ungern beflürmte, jenem Freiſtaate den Krieg zu 
erlären *), und ed in feiner falfchen Begeifterung nicht bloß 
für leicht hielt ihn zu erobern, fondern auch, (wie er vers 
langte) bie Hauptſtadt ganz zu zerflören °)! 

1) Le Gendre I, 381. Ferronus 85. Bembus 259. 

2) Le Gendre II, 168, 173. Ein früherer Vertrag gegen Ve⸗ 
nebig gefchloffen den 22ften September 1504 zu Blois warb aufgeld« 
fet und vereitel. Daru Ill, 832, 

8) Roo 571. Curita VII, 162, 

4) Le Gendre II, 206. Gngels Geſch. von Ungern IT, 2, 148. 

5) En su fantasia, antes de aver gafiado una almena. Carita 
VII, 182, 
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tiber ihre fehhern Streitigkeiten wurden bie Berbünde 1508. 


ten um fo eher einig, da jeber den, durch Nachgiebigfeit ent: 
ſtehenden Verlufl, aus der neuen Beute mit Vortheil zu er 
fesen hoffte. Marimilian ließ daher die Anfprüche auf Kas 
ſtiliens Mitbeherrſchuͤng fallen; je, was viel wichtiger iſt, ex 
dehnte die Belehnung mit Mailand am 14ten Iunius 1509 
ausdruͤcklich auf den Herzog Franz von Angouleme aus !). 

Die erfle Kunde, welche bie Venetianer von biefer ge 
fährlichen Unterhandlung bekamen, ſchien ihnen ganz unglaubs 
lich; doch hielten fie es für ihre Pflicht Über Anfichten und 
Abfichten der Berbünbeten beſtimmte Fragen vorzulegen. 
Überall aber erhielten fie die beruhigendften Verfiherungen; 
ja der Kardinal Amboife, zu ungeſchickt kuͤnſtlich zu täufchen, 
log frech und gab fein Ehrenwort, daß in Cambrai Nichts 
wider Venedig verabredet fey ?). Lubwig XII wiederholte (nach 
Bembos Berfiherung) laut jene Erklaͤrung, fein Gewiſſen 
wahrſcheinlich mit der heuchlerifchen Faſſung jenes Vertrages 
beruhigend °). | 

Nur der Papft war über die Folgen bange, welche für 
ihn und Stalien entflehn könnten, wenn Ludwig ober Maris 
milian uͤbermaͤchtig würden, und er fuchte beshalb Die Bes 
friebigung feiner Anfprüce in Güte von Venedig zu erhals 
ten. Auch war ein großer Theil des Senats aus Gefühl 


der Billigkeit, ober aud Gründen der Klugheit hiezu geneigt, 
bis fi Domeniko Treviſani lebhaft widerfeßte. Die weltz 1509. 


liche Macht des Papftes (fo ſprach er) iſt unbedeutend und 
ſeine kirchlichen Mittel koͤnnen, wie ſchon viele Erfahrungen 
bewieſen haben, uns als kraͤftigen Maͤnnern, Nichts ſchaden. 


Ferdinand nimmt nur ungern und ſcheinbar am Bunde Theil, 


Ludwig und der Kaiſer werden aus altem Haſſe bald zer⸗ 


1) Dumont IV, 1, urk. 52, 

2) Roscoe Tl, 433, 

3) Der venetianifche Geſandte Antonius fchrieb dem Senate: ni- 
hil omnino actum, quod reipublicae nocere posset, fidem sibi re- 
gem suam non semel interposuisse, Bembus 259, 
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1509. fallen, auch kann man biefen mit den gewöhnlichen Gelbmit- 
teln leicht umfliimmen. Em Staat, welcher nachgiebt wen 
er dad Recht auf feiner Seite hat, finkt durch dieſe Schwäche 
und Feigheit nicht bloß, fonbern er geht unrettbar zu Grunde: 
deshalb kann und wird die Republik, welche fo oft glorreich 
aus großen Gefahren hervorging, auch diedmal widerſtehen 
und obfiegen! Man fchlug, diefen Anfichten Gehör geben, 
die Forderungen des Papſtes ab, und erſt ist, am 22flen 
März 1509 trat er dem Bunde von Cambrai bei. 

Die Venetianer erfuhren aber, gegen ihre Erwartung, 
daß Haß und Eigennug auch die unnatürlichften Verbindun⸗ 
gen auf kurze Zeit zufammenhalten kann. Alle ihre Bemuͤ⸗ 
bungen die Xheilnehmer zu trermen, fchlugen fehl, und eine 

- Reihe harter Unglüdsfälle, 3. B. Verſinken reich belabener 
Schiffe, Brand im Zeughaufe, Abfall mehrer Anführer, trat 
ber Hauptgefahr hinzu. Florenz, ber einzige noch unabhän> 
gige Freiſtaat Italiens, überfah, nur ber Wiebereroberung 
Piſas gedentend, die größere und allgemeinere Gefahr; fo 
blieb Venedig allen Feinden gegenüber vereinzelt flehn. Den⸗ 
noch verzweifelte man nicht, ſondern rüflete mit ber größten 
Kraft und Einigkeit. Allein die Mängel der italienifchen Krieges 
verfaflung thaten fich auch diesmal Fund: es fehlte an einem 
Stamme Achter Volkskrieger, bie Sölöner waren flrengen 
Gehorſams ungewohnt und die beiben an bie Spige geftell 
ten Feldherrn Eonnten fi) über die zu ergreifenden Maaßre⸗ 
geln nicht einigen, indem ber kuͤhne Alviano auf fchnellen Ans 
griff Mailand drang, ber beformene oder ängftliche Pitigliano 
dagegen nur von Vertheidigung hören wollte. Dies führte 
zu ungenuͤgenden mittleren Auswegen, mancher günflige Au⸗ 
genblid ging verloren, unb der Paß bei Caffano blieb unge: 
deckt und unbefeftigt. 

Auf die Kriegserklaͤrungen, welche die Verbuͤndeten end⸗ 
lich erließen, antworteten die Venetianer kurz und mit Wuͤrde; 
am 15ten April begannen die Feindſeligkeiten und am 14ten 
Mai trafen die Heere bei Agnabello ober Ghiarad’abda auf 


\ 
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einander '). Das franzoͤſiſche war 30,000 Mann, und das 1509. 


venetianifche ungefähr eben fo ſtark. Vier Stunden lang wis 
derfiand biefes mit größter Tapferkeit, aber das franzöfifche 
Geſchuͤtz war beffer bebient ?), das franzoͤſiſche Fußvolk nebft 
den Schweizern beffer georbnet, und in dem Augenblidle wo 
Alviano muthig der einbrechenden Verwirrung abhelfen wollte, 
ward er verwundet und gefangen. Acht bis zehntaufend Vene⸗ 
tianer kamen umd Leben, Geſchuͤtz und Gepäd ging verlos 
ren, Brescia, Peschlera, Cremona ergaben ſich den Siegern, 
und Ludwig hielt nach römifcher Weiſe einen triumphirenden 
Einzug in Mailand, wobei die Vilder aller Schlachten und 
eroberten Orte vor ihm bergetragen wurden. 

Unbefchreiblich groß war dagegen bie Befllirzung in Ve⸗ 
nedig, wo man (feit undenklicher Zeit ur an Sieg und gluͤck⸗ 
then Erfolg gewöhnt) bei fo ımerwartetem Wechſel faft alle 
Hoffnung verlor und nicht wußte wie ben zahlreichen, von 
allen Seiten beranziehenden Feinden, zu widerſtehen fey ’). 
Hiezu kam in manchem ngftlicheren die Furcht, daß das 
Bolt in der Hauptfladt vielleicht einen Aufflanb gegen den - 
herrſchenden Abel beginnen möchte; ber Zweifel, ob den Eins 
wohnern ber, zum Xheil früher. eroberten Landfchaften zu 
trauen ſey? Deshalb ſchien es ben Venetianern gerathener, 
die noch vorhandene Macht unzerſtreut für die Vertheidigung 
ihrer Vaterſtadt beifammen zu haften, der Herrfchaft über 
das fefte Land aber freiwillig und in ber Hoffnung zu ents 
fagen: daß die Bewohner alsdamn vielleicht weniger nach⸗ 
brüdlich gegen fie Partei nehmen, ja Fünftig mit um fo groͤ⸗ 
erer Anbänglichkeit unter ihre Botmaͤßigkeit zuruͤckkehren würs 
den, da man ihnen bereinflige Entfchäbigung für alle etwa⸗ 
nige Einbuße verſprach *). In Folge dieſes zu Fühnen ober 


2) Mocenigo 14, Bayard XV, 69. CGurita VIII, 187. Dubos 
I, 102. | . 
2) Tremoille 178. Belcar. 319. Bellay XVII, 11. Fieuran- 
ges 44, 54. Senarega 596. Dubos I, 127. 
$) Guice. 66. 
4) Dubos I, 178. 
5* 
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1509. zu aͤngſtlichen Beſchluſſes, ging Padua und Verona verloren, 
die Keiferlichen festen fich in den-Befig von Trieſt und Friaul, 
Sulius nahm Faenza, und felbft der‘ ſchwache Herzog 
Alfons won: Ferrara kimdigte, (in ber Hoffumg mit zu ger 
winnen) Venedig ben, Krieg an. 

Biele freuten fich in Stalien des immer wachſenden Un- 
gluͤks der -Denetianer: ihr Stolz, ihre Herrſchſucht und arg» 
liſtige Staatskunſt fänden bie gerechte Strafe; Andere Dages 
"gen klagten wehmuͤthig und zormig: es falle der aͤlteſte Staet, 
ber Sig aͤchter Freiheit, das edelfte Glied Italiens, unter ben 
toben Streichen eigennüßiger Ausländer '). 

Die erfte Hilfe fanden bie Venetianer in fich ſelbſt: 
denn als ſie ſahen daß alle Nachgiebigkeit nicht zum Ziele 
fuͤhre, und die erſte Beſtuͤrzung verſchwunden war, wandten 
fie ſich mit hoͤchſter Anſtrengung zum Kriege. Und fie fans 
den unter ihren ehemaligen Unterthbanen eine Treue und Ans 
hänglichkeit, größer als fie felbft erwartet hatten: „bern, (fagt 
ber edle Bayarb, welcher gegen fie focht,) 2) nie find jemals 
auf Erden Heren von ihren Untergebenen mehr geliebt wor: 
ben, um ber großen Gerechtigkeit willen, welche fie immer: 
bar gegen fie zeigen.” Padua, Vicenza, Brescia, Friaul 
empörten fich und famen wieder unter venetianifche Botmaͤ⸗ 
Bigfeit; eine Abtheilung Faiferlicher Mannfchaft warb gefchla= 
gen, und Ferdinand der Katholifche durch die Ruͤckgabe der, 
früher an Venedig verpfändeten neapolitanifchen Städte, voͤl⸗ 
lig beruhigt °). Auch die übrigen Glieder des Bundes bes 

wieſen feinen großen Eifer mehr. Der Papft nämlich era 
kannte zuerft, er dürfe Venedig nicht weiter finken laſſen; 
Marimilian hatte, wie gewöhnlich, mehr vorübergehende Be: 
geifterung ald Ausdauer, mehr Plane ald Kräfte, und bei als 
Ien Einnahmen Fein Geld *); ja fogar Ludwig warb feines 


1) Guice. 370. 

2) Bayard XV, 76. 

8) Fleurang. 52. Dubos I, 176. $errer. XI, 271. 
4) Guicc. 877. 
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Sieges nicht froh, bei der Ausſicht auf viele neue Behden 1509. 
und aus Furcht: feine Bundesgenoſſen Einnten fi) wohl ein- 
mol, auf gleich ungerechte Weile, voider ihn verbinden *). 
As die Franzoſen Hagten: des Kaifers uͤbertriebene Nachlaͤſ⸗ 
figkeit und Verſchwendung ſey Schuld, daB man von ihm 
(m Widerſpruch mit den Bedingungen bed Vertrags) bisher 
Nichts geſehn noch gehört hahe; z0g er endlich nach Italien 
hinab und umlagerte Padua. Er Tomte indeß, obyleich fein 
Heer durch die Franzoſen verſtaͤrkt war, Nichts gegen‘ die 
von Pitigliano trefflich vertheibigte Stadt ausrichten, und ließ 
endlich jenen fagen: man..mbffe Sturm Iaufen! "Da wınben, 
fo eszählt. Bayarb.?), die Priefter mit Golde feftgehalten, um 
eiligft Beichte zu: hören; obgleich. man im Ganzen froh war, 
daß bie ‚langwierige Belagerung zin Ende nehmen werde. 
Schon wellte mar aufbrechen, als Vayard bemerkte: es fey 
unſchicklich, daß franzoͤſtfche Mitter, Grafen und Herrn, mit 
Eandsknechten, Schuſtern, Schmieden und Bädern Sturm 
laufen ſollten. Wenn die deutſchen Grafen, Ritter und Herrn 
abſttzen und mit ihnen ſtuͤrmen wollten, ſo waͤren die Fran⸗ 
zoſen berrit ihnen den Weg zu zeigen und die Landsknechte 
möchten folgen. Als Maximitian ˖dieſen Befchlaß ben deut⸗ 
ſchen Rittern vortrug, erklaͤrten ſie: nicht zu Fuß, ſondern 
zu Pferde wären fie zu dienen verpflichtet und bereit. Aus 
fer Stande Alle für die gleiche Anficht umzuflimmen, ließ 
ber Kalfer den Sturm abfagen und reiſete noch in derfelben 
Racht wech: Deutſchland zuruͤck. Bald darauf zerſtreute fich 
auch der. größte Theil ſeines, nicht puͤnktlich beſoldeten Hee⸗ 
vs, unb nim: die Wrarzefan denen Naximillan Verona fitr 
18,000 haler veryfaͤndete heminten bie weitern Zortſchritte 
ber. ernuthigten Venttianer ©: ° 

Zuliue aber, weigert den Frenzoſen abgeneigt war, weil 

1) Belcar. 322, 

2) Bayard XV, 116, Roo 579. Curita VIII, 205 fegt die 
Aufhebung der Belagerung auf ben Anfang Oktober 1509: 

8) Gurita IX, 219. Rotcot T, 442. 
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1509. fie veranlaßt baß feine Hoffnung Papft zu werden. im Jahre 
1492 fehlſchlug, und der noch mehr ihre Übermacdht in Itas 
lien fcheute, bot ist die Hand zur Ausföhnung mit den We 
netianern, welche er als nothwendige Vormauer gegen bie 
Tuͤrken betrachtete. Sie bewilligten ihm Alles, was fie fruͤ⸗ 
her abgeſchlagen hatten: Raͤumung der zum Kirchenſtaate ge⸗ 
hoͤrigen Orte, Steuerfreiheit der Geiſtlichen, Beſetzung man⸗ 
cher Pfrimden durch den Papft, Handelsvortheile für deſſen 
Unterthanen, freie Berufung nach Rom u. ſ. w.!). Dafuͤr 

1510. loͤſete Julius om 24ſten Februar 1510 ben Bann und er⸗ 
laubte ſeinen Unterthanen venetianiſche Dienſte zu nehmen. 
Jetzt verlangte. der Papft, feine Plane unausgeſetzt verfol⸗ 
gend: der Herzog von Ferrata folle diejenigen Orte des Kir⸗ 
chenſtaates herausgeben, welche er, gleich den Venetianern, 
zur Zeit Alexanders VI mit Unrecht in Beſitz genommen 
babe. Der Herzog vertheibigte bingegen- die: Rechtmäßigkeit 
feiner Anfpvhche und fand Hilfe bei den Franzoſen. So 
lange nämlich Julius deren Plane unterflügte, erfchien ihnen 
feine Kriegsliebe gar nicht anfkößig‘?); ist aber, wo er ei 
nen billigen Frieden ſchloß, klagten fie über Abfall und Wort: 
bruch, fanden es himmelfchreiend daß Chrifti Statthalter an 
ber Spike rined Heeres kaͤmpfe, und wußten einige Kardi⸗ 
ndle zu gewinnen, um ihen noch von einer andern Seite her 
Roth zu bereiten. 

"Neben dieſen groͤßern Fragen uͤber arieg und Bimdniß 
singen. allerhand kleinere Streitigkeiten über. Beſetzung von 
Bisthuͤmern und dergl. herz auch hatte Ludwig XII im Zorn 
harte ‚Dinge uͤber den Papſt auſgeſprochen mb: ihn umter 
andern: einen · Drunkenbold genannt 2): Beide Theile ſuchten 
Verbündete. Ferdinand ber KHatholiſche wollte auf Luadwigt 
weitere Plane gegen die Venetianer nicht eingehen, da er hin⸗ 
ſichts derſelben ſeine Zwecke bereits erreicht hatte, und eine 


1) Guicc. 400, Bembus 358. Dubos I, 208, 220- 228, 
2) Palavicini I, 2, ©. 7. . 
9) Belcar. 329. Le Gendre I, 446. . 
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Emeanıng ber franzöftfchen Anſpruͤche auf Neapel befürchtete, 1510. 
weil er mit feiner Semahlinn Germaine von Zoir Feine Kin; 

der zeugte '), Vielmehr ſchloß er fich dem Papfle an, wos 

für ihn diefer mit. Neapel belehnte, und von allen Bedingun⸗ 

gen über etwanige Theilung ober ‚Vererbung dieſes Reiches 
entband 


Mehr Eingang als bei Ferdinand fanden Ludwigs An: 
träge bei dem Kaifer, welcher nicht allein alle Verſuche des 
Dapftes, ihn mit Venedig zu verfühnen, aus übertriebenem 
Haſſe und faljcher Hoffnung zuruͤckwies, fonbern auch ben 
Bund. von Cambrai erneute und auf den franzöfiichen Vor⸗ 
ſchlag einging, in den einzelnen Reichen Kirchenverfammlun: 
gen zu berufen und Gchlüffe gegen ben Papft zu faſſen ?). 
In ſolcher Bebrängniß vertraute dieſer vor Allem einem im 
März, 1510 mit den Schweizern gefchloffenen Bunde, welche 
über den Betrag der zu zahlenden Iahrgelder mit Lubwig XI 
in Streit gerathen waren ?). Wirklich zogen fie Anfangs 
September gen Mailand hinab und erregten große Erwar- 
tungen; kehrten aber nach Empfang franzöfifchen Geldes fo: 
gleich wieder zuruͤck unbetümmert um Buͤndniß und Papfl. 
Hiedurch warb deſſen Lage fo verfchlimmert, Daß es den | 
Sranzofen in Sommer 1511 gelang Bplogna zu erobern; 1511. 
wobei ein durch Michel Angelo im exrhabenften Style gears 
beiteted, viefengroßes Bilb des Papftes, von dem Kirchen: 
portale herabgerifien warb und in Stüde brach. Bentivoglio, 
welcher itzt wieder in ben Befit ber Stadt Fam, ließ daraus, 
unter Hinzufuͤgung unanfländiger Witzworte eine Kanone gies 
Sen *). Seiner Natur angemeflener hatte Julius auf bie 
Frage der Bolpguefer: ob die Arme ber Bildfäule aufgeho⸗ 
ben. wären zu fegnen, ober zu fluchen? geantwortet: in. ‚beit 
den , je nachdem ihr es verdient! 


2» Curita IX, 218, 220, 

2) Gurita IX, 239. Lettr. de Louis XII, II, 113. 

3) ©lug 225. Du Bos I, 282, 

4) Quil fesoit faire un pet au Pape. Fleur. 83, Du Bos 
I, 417. 
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4511. Allgemein flrchtete man, bie Sranzofen würben von Bo⸗ 
logna bis Rom vorbringen, und nicht mindere Sorge erregte 
ed, daß brei vom Papſt abgefallene Karbindle, in Überein⸗ 
fiimmung mit Marimilion und Ludwig, ani 6ten Mai 
1511 zum naͤchſten September eine Kirchenverfammlung nach 
Pifa beriefen: denn ber Papft habe dies, feinen Pflichten und 
feinem Berfprechen zuwider ımterlaffen, während die Kirche 
an alten und neuen Übeln leide, in Haupt und Gliebern 
dringend einer Verbeſſerung bebürfe, und Beſchluͤſſe gegen 
Ketzer und Ungläubige gefaßt werben müßten. — Faſt jeber 
rieth dem Papfle, er möge nachgeben. Obgleich ohne Vers 
bünbete (die fchwachen Benetianer audgenommen) von Hee⸗ 
resmacht und einer feindlichen Kirchenverfammlung bedroht, 
durch Alter und Krankheit gefchwächt, verharrte Julius feft 
auf feinen Befchlüffen; nicht bloß weil feine Natur ihn dazu 
trieb, fondern weil er von deren Gerechtigkeit und Heilſam⸗ 
keit überzeugt war. Am wenigften. hätte der ſchwankende 
Maximilian den Vorwurf audfprechen follen: im Papſte fey 
weber Haltung noch Beſtaͤndigkeit). Folgerecht belegte bies 
fer die Florentiner mit dem Banne, meil fie bie verwerfliche 
Kirchenverfammlung in das, am Sten Junius 1509 wies 
ber gewonnene Pifa aufnehmen wollten, wiberlegte die Gründe 
und Anklagen feiner Gegner, und berief, (role e8 ihm allein 
zuftehe) auf den 17ten Julius 4511 eine Kirchenverfamm: 
lung nach Rom ?). Selbft Manche, bie des Papſtes Maaß⸗ 
regeln nicht in jeder Beziehung billigen, äußerten ikt: Wars 
teihaß und weltliche Abfüchten follten keineswegs Beranlaffung 
werben, die Ruhe und Einigkeit der Kirche aufs Spiel zu 
fegen, und was in rechter Weiſe und zum vechten Zeit begons 
nen, beilfame Arznei fey, vermanbele fich hier in teuflifches 
Sift. 

Mittlerweile zog Lubwig feine Kriegsmacht bis Mailand 
zuruͤck; entweder weil er fie zur Eroberung Roms für unzu= 


4) Ny arrest, ny constause. Lettres de Louis XII, II, 7. 
2) Guicc, 468, Sism. XIII, 414, 
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reichend hielt, oder ben Papft befchwichtigen und dent Arg- 1511. 
wohne aller übrigen Mächte vorbeugen wollte. Deßungeach⸗ 
tet kam am 20ften Oktober 1511 ein Bund zwifhen: Spas 
nien und Benebig zu Stande, vem England am 20flen De; 
cember beitrat '). Diefer heilige Bund, (fo nannte. man ihn,) 
bezweckte die Aufrechthaltung der ungetheilten Kirche, ben 
Schu bed Papſtes, und die Beſchraͤnkung ber uͤbermaͤchtigen 
und übermüthigen Franzofen. Im Vertrauen anf fo grußen 
Beiftand bannte Julius die Stadt Lukka, weil fie franzoͤſi⸗ 
ſche Kardindie aufgenommen hatte, und entfeßte alle Kardi⸗ 
näle, welche die Kirchenverfammlung von Pifa billigten, ih⸗ 
ver Stellen. Am 29ften Dftober warb biefe feierlich eroͤff⸗ 
net, aber fihon vor der dritten Sitzung nach Mailand vers 
Tegt, weil Geiftlichkeit und Volk unverhohlen ihre Abneigung 
zeigten, und Händel zwiſchen den franzöftichen Soldaten und 
den Einwohnern entflanden 2). Die gebannten Karbindle fans 
den jedoch in Mailand keinen größern Anhang und Ludwig X 
fab, daß ihn nur Kriegsgluͤck aus den Verwickelungen hers 
ausziehen koͤnne, in welche er durch feine uͤbereilte und irrige 
Staatskunſt gerathen war. Deshalb verflärkte er fein Heer 
und fellte Gaſton von Foix an deſſen Spite. Mancheizweis 
felten ob die Wahl biefes, erſt 2Ajdhrigen Juͤnglings ange: 
meflen fey; bis die Erſtuͤrmung Brescias am 19ten Februar 
1512 bewies*), daß er dem franzoͤſiſchen Heere neuen Muth 1512. 
eingefloͤßt und beſchloſſen hatte, von den vorhandenen Kraͤf⸗ 
ten viel nachdruͤcklicher als bisher Gebrauch zu machen. Des: 
halb z0g er "dem ſpaniſch⸗paͤpſtlichen Heere, was ſich im 
wittlern Italien ſammelte, entgegen und hoffte noch vor An- 
Fimft beffelben Ravenna einzunehmen. Dies mißlang inbeß 
nicht allein, ſondern :jene Verbaͤndete fchnitten auch durch 
zwedimäßige Anftalten den Franzoſen die Zufuhr ab, und «8 


1) Guicc. 470. Dumont IV, 1, url. 65. GCurita IX, 249. 
Mezer. IV, 111. 


2) Gaicc. 479. 
3) Du Bos II, 73, 
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1512. traf die fir Gaſton ſehr unangenehme Nachricht ein: daß 
Marimilion (unter Vermittlung Ferbinands und des Papſtes) 
am Hten April einen Waffenſtillſtand mit Venedig gefchloffen 
unb alle beutichen Landäfnerhte aus dem franzöftichen Deere 
abgerufen babe). Vor der Hand verheimlichten zwar bie 
gewonuenen Anführer biefen Befehl, doch warb Gaſton des⸗ 
halb und aus andern Grimden veranlaßt, um jeben Preis 
eine. entſcheidende Schlacht zu wagen. Am 12ten April 1612 
überrafchte er die Verbündeten bei Ravenna und fie wurben, 
jeboch erft nach ber tapferften Gegenwehr (mobei Spanier, 

welche Arm ober Bein verloren hatten, im Zorne noch um 
fi biſſen) völlig gefchlagen *). Iegt fchien den Franzoſen 
der Weg nach Rom, ja nach Neapel offen zu ſtehn, Ferdi⸗ 
nand wollte in höchfter Beforgniß dem, ihm verhaßten Gon- 
faloo wieder den Oberbefehl anvertrauen, bed Papftes Genbe 
enblich. zweifelten nicht an feinem völligen Sturze: — 
doch kam Alles fo ganz anders ald man Bm, 
wurden getäufcht ! 

Gaſton von Foir nämlich, ber feinen Muth und feine 
Anlagen in der Schlacht bei Ravenna glänzend gezeigt und 
entwidelt hatte, ward am Schluffe derfelben faſt zufällig ers 
fchofien, und das Heer, welches er fchon vor dem Siege 
zicht zur Zucht hatte gewöhnen koͤmen, ober wollen, ergab 

“ fich ist allen Audfchweifungen °); ja ein großer Theil ging, 
der Beute. froh und. bed Krieges überbrüßig, nach Haufe, 
Überhaupt iſt nichts irriger ald bie Meinung: ber Krieg ſey 
damals mit großer Orbnung geführt und flatt ber Wilkhr, 
Habſucht und Grauſamkeit, überall ritterliher Sinn nah 
Bayards Weile gezeigt worden *). In Verona warb 3. B. 
ber Markt von ben Landsknechten dreimal in einer Woche ges 


1) Lettres de Louis XII, III, 217. 

2) Guice. 504. Fleur. 101. Bellay XVII, 5. Bayard XV, 
268, 310, Du Bos II, 116. Panvinius 346. 

$) Sismondi XIV, 183. 

4) Fleur. 49, 88. Bayard XV, 250, 264. 
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pländert, bei ber Ehmabine Brescias jede Art von Bottle: 1582. 


figfeit ‚gehbt, und ſelbſt Ladwig XII ließ Miele, ie ſich ihm 
in Peschiera auf Gnade ergaben und große Loͤſungsſummen 


boten, bemoch aufhängen. :Bayarb geſteht: daß die Fam 


zofen zu ihrem Gluͤche Ravenna nicht nor. der Schlacht ein⸗ 
genommen hätten; bean die Landsknechte miwxben dann mur 
der Plimderung nachgegangen und jede Bemübimg vergeblich 
geblieben ſeyn, fie zum Schlagen zu bringen '). Die. Eins 
nahme ımb Plänberung nach bes. Schlacht hatte .aber nicht 
minder fchäbliche Zolgen, weil Feiner ‚von den franzoͤſiſchen 
Anführen im Stande war, Gaſton zu erſetzen2). Die Ver 
bimdeten, welche beöhalb nicht weiter verfolgt und bebrängt 
wurden, erhelten ſich bald und um fo ehet von ihrem Schrei 
ken, ba fie im Ganzen nicht viel mehr. Maunfchaft verloren 
hatten, als die Franzoſen. Gleich umverzagt eröffnete ber 
Papft am Men Mai, mit. fechzehn Kardinaͤlen und mehr deum 
achtzig Bifchöfen bie: Latesanifche Kirchenverſammlung 2), waͤh⸗ 
zend die mailaͤndiſche ſich aus Furcht vor den, im Junius 
herabgiehenden Schweizern, ganz zerſtreute. Ofeſe, (klagt ein 
Italiener) hauſeten noch aͤrger und habſuchtiger als bie Frans 
zoſen). Doc nicht ben fiegenden Völkern (fo faͤhrt er fort) 
die Euch der Reihe. nach‘ außplänbern, binft Ihr ‚die Schuld 
beimeffen; ſondern Eurer Uneinigkeit, dem ſchwarzen Saa⸗ 
men, dem hoͤlliſchen Gifte, was die: Parteien ber Guelfen 
amd Ghibellinen ausgeſaͤet und verbreitet habenn. 


Unterdeſſen zog das ſpaniſche Heer unter dem Birdhe 


nig Baiune. von Cardona gen Toskana und. verkangte bie 
Benrcibung des ſeit neun Jahren an der Spitze ber Megies 


nung ſtehenden Soberini, ſomie bie Aufnahme der Medicaͤr. 


Nachdem ‚bei ber gewaltiamen. Einnahme ::hex: :Stabt Prato 
4000 Menſchen ums Leben Lamen·) aberzeugt man ve 


1) Bayard XV, 276. 

2) Lettr. de Louis XII, III, 229. Tremoille 183. 

3) Rayn, $. 35. i 

4) Petr. Mart. 494. 

5) Macchiar. lett. IX, 72. Guicc.529, Nerli 109, Siem. XIV, 252. 
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4512, der Unmoͤglichküit laͤngeren Widerſtandes und ſchloß einen Ver⸗ 
trag ab auf - folgende ‚Bebingungen: Florenz tritt dem heili⸗ 
gen Bunde. bei, "die. Mebicder kehren ald Privatperfonen zu: 
rick, der Sonfaloniere: wird jährlich neu gewählt, und an dem 
Rathe der Achtzig kann Jeder Theil: nehmen, welcher in ho⸗ 
bean AImtern geſtanden hat: — Anfangs September 1512 zo⸗ 
gen die Mebioder wieder in Florenz. ein, während ſich Sode⸗ 
zim über Ankona nad) Ragufa. begab... Iene benahmen ſich 
Anfangs gemäßigt, doch Fam vie Regierung bald in ie Hände 
ihder Freunde, und alle “anf vepublifanifche Theilnahme bins 
wirdenden Formen, wurden nach und nach aufgelöfet; 

.. Gern hätte Ludwig XII all diefe Veränderungen behin⸗ 
Gert, aber Heinrich VIEL geiff, als Thellnehmer bed. heiligen 
Bundes, ihn auf der weftlichen Seite feines Reiches an !), 
und in Spanien, wo die Franzoſen Anfangs uͤbermuͤthig ges 
plündert und’ alte Mühlen zerfiört hatten, geriethen fie In fo 
Soße Noth, daß fie mit Verluft vielen Gefchüges über die 
Dyrenden zuruͤckkehren und Navarra preis geben ‚mußten, 
Am 2Often December 1512 warb Maximilian Sforza, ber 
Sohn Ludovikos, in Mailand als Herzog eingeführt; umb 
mit Ausnahme ber Burgen von Malland, Gremong und Genua 
Se je Franzoſen nach ſo bittern Erfahrungen ganz 

n® | 

Schon früher, am erſten September 1512, fagte ſich Dos 
ximilian von ..ber. fchismatifchen Kirchenoerſammlung und allın 
ihren Befchlüffen los2), und -Yulins:hegte nach dem Befie⸗ 
gen oder Entwaffnen faſt alter feines geiftlichen und weltli⸗ 
hen Zeinde, die größten Hoffaungen und Plane. Da ſtarb 

1513. er ben Z1fteh Februar 1513, und am 11ten März} warb. der 
Kardinal Johaun ven Mebick, ber zweite Sohn Lorenzöß, 
Hanptfächlich vurch Einwirtung ber juͤngeren: Karbindie als 
Leo X zum Papfl erwählt. Seine Abftammung, Milde, 


1) Guice. 517, Bayard XV, 337. 
2) Bayard XV, 321. Du Bos II, 199. 
3) Dumont IV, 1, ur. 70, Rayn. S. 98. 
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Freigebigkeit und Bildung erweckten die größten Hoffnungen, und 1513. 
feine Erhöhung hätte man wohl fir den Frieden und Die Ruhe 
Italiens benutzen koͤnnen. Statt‘ defien wurben (nach ber 
damals beliebten, Fünftlich kluͤgelnden Weiſe) die mannigfach⸗ 

ken und gewaltfamften Plane entworfen. Venedig 5.8. wollte 

dem Kaifer fire andere Abtretungen Mailand verfchaffen *); 
Ludwig von ihm für venetianifche Landfchaften Mailand ges 
winnen; und Denedig fi mit Frankreich ausſoͤhnen, wenn 
Merinilian jenen erflen Plan zuruͤckweiſe. Diefe Ausfe 
nung kam den 13ten März 1513 zum Erflaunen aller bes N 
rer zu Stande, welche an ben Bund von Cambrai zuruͤck⸗ 
dachten, und wenige Wochen nachher, am 15ten April, warb 

auch ein Waffenſtillftand zwilchen Frankreich und Spanien, 

zum großen Verbruffe Marimiliand abgefchloffen 2). So ges 
fihert und verflärkt, hoffte Ludwig XII nochmals Matland 

zu erobern: allein am 6ten Junius warb fein Heer bei No: | . 
vara von ben Schweizern, am 7ten Oktober wurden die Bes 
netianer von ben Spaniern und Päpftlichen gefchlagen, und 

eine dritte Niederlage erlitten die Franzoſen am Löten Au⸗ 

guſt bei Guinegate durch die Engländer ?). Hiemit waren 

alle Ansfichten auf Eroberungen in Stalien nochmals völlig 
verfchwinden. Deshalb jchloß Ludwig mit den Schweizern, 
welche in Bourgogne einzubrechen drohten, einen Vergleich zu 
Dijon, und entfagte am 26ften Oktober feiner Kirchenvers 
ſammlung, welche (obgleich von Malland nach Afti und dann 

nach Lyon verlegt) doch alle Bedeutung verloren, feitbem 
Marimilian fie preiögegeben, und Leo fich im Junius 1613 

mit ben abtrünmigen Kardinalen verföhnt hatte *). Dafuͤr, 

dab Ludwig die lateranifche Kirchenverfammlung anerkannte, 
ermahnte Leo die Schweizer ihn nicht zu befriegen, aber eben 


1) Lettr. de Louis XTI, IV, 23. 

2) Curita X, 352. 

3) Curita X, 373. Sandov. I, 44, Tremoille 197. Guicc. 570, 

4) Rayn. 1513, $. 44, 51, 615 1515, $. 1. Dumont IV, 1, 
uf. 81. 





ſo wenig die Wieverbefegung des Herzogthums Malland zu 
geftatten. Diefer Zufag mißflel dem Könige gar fehr und ev 
hoffte durch Umſtellung feiner Verbindungen jenem, trotz als 
le8 biäherigen Mißgeſchicks nie aus den Augen verlormen Ziele, 
1514. näher zu kommen. Deshalb verlängerte er im Januar 1014 
zundchft ben Waffenſtillftand mit Spanien. Als Henrich VIII 
(welcher nur um Berbinands willen den Krieg begonnen hatte), 
hierüber und nicht minder deshalb fehr zuͤrnte, weil Verbands 
lungen über bie Verheirathung feiner Schwefter Marie mit 
Karl von Öfterreich vorfäglich in die Länge gezogen wurden ), 

fo ſchloß Ludwig (diefe Stimmung benußend) im Auguft 1514 
mmerwartet Frieden mit England und heirathete, nach bem 
Tode feiner Gemahlin Anna, am Yten Oktober Marien, bie 
Scwefter Heinrichs VIII2). Diefer fchönen und Iebhaften 
Gemahlinn halber, änderte aber der fimfundfunfzigjaͤhrige Koͤ⸗ 
oo. nig feine ganze Lebensweife, und erfchöpfte feine Kräfte ders 

1515. geftalt, daß ex am erſten Ianuar 1515 farb °). 

Sein Nachfolger, Franz I, einundzwanzig Jahre alt 
und kuͤhnen Unternehmungen geneigt, erneute bie Freundſchaft 
mit Heimih VIII, dem Erzherzoge Karl und den Venetia⸗ 
nern; wogegen Ferbinand der Katholifche den Waffenſtillſtand 
nur umter ber biöherigen Bedingung verlängern wollte, daß 
Franz Mailand nicht angreife *). Als biefer hierauf Beiness 
wegs einging, verbanden fich Ferdinand, Marimillen Sforza, 

die Schweizer und der Papft zu dem Zwecke, bie Franzofen 
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1) Lettres de Louis XII, IV, 323, 388, 848, 

2) Guicc. 580. Belcar. 426— 427. Dumont IV, 1, 88. Ry- 
mer VI, 1, p. 64. Anna ftarb den Iten Januar 1514, und am 2Bften 
Mai. vermählte Ludwig feine Tochter Klaudia mit Franz I, welche 

Edhe Anna zeither gehindert hatte. 

8) Ludwig ruͤhmte ſich qu’il avoit fait merveilles bei feiner Frau, 
und Franz ließ bei aller Höflichkeit doch fehr aufpaffen, daß fie nicht 
mit ihrem erſten Geliebten und zweiten Gemabl, dem Herzoge von 
Suffolk zufammentomme. Fleuranges 168, 851. Bayard XV, 562. 
Petr. Mart. 542, 

4) Rymer VI, 1, p. 89. Mezer. IV, 131, Gaillard I, 202 — 220, 
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mit Gewalt von Italien abzuhalten. Ob.nım gleich. Viele 1515. 
meinten: Franz babe im Innern Frankreichs vollauf zu thun 
und benfe nicht baran fich in neue Gefahren zu ſtuͤrzen; befeßten 
bie Schweizer, um ed nicht an Vorficht fehlen zu laffen, die nach 
Italien führenden Paͤfſſe. Während inbeflen ein Theil des 
franzöfifchen Heeres nach Genua fegelte, welches fich in. bes 
Könige Schus begeben hatte; drang der andere, von.einem 
Landmanne geleitet, mit größter Kühnbeit über ungebahnte 
Apenſtege in das Gebiet von Saluzzo. Überraſcht zogen fich 
bie Schweizer gen Mailand zuruͤck, und ber König wohl 
wifiend, daß Gelb bei ihnen Alles: entfcheide, warb am Sten 
Sestember 1515 mit ihnen einig, unter welchen Bebingun> 
gen fie Mailand rdumen, und welch Jahrgeld Sforza bes 
fommen follte *). Diefen Vertrag fchalt Matthäus Schin⸗ 
ner, Kardinal von Sitten, einen freventlichen Bruch bed, erft 
am 9ten December 1514 mit dem Papfte gefchlofienen Bun⸗ 
des, und fuchte (er war ein gewanbdter, unterrichtete Mann 
und ein heftiger Feind der Branzofen) bie Schweizer noch⸗ 
mald umzuftunmen ?). Etliche von ihnen drangen beharrlic, 
auf Krieg, weil es die Ehre und dad Recht fo forbere; Ans 
dere hofften von ben Franzoſen Geld und bei ihrer Beſie⸗ 
gung obenein reiche Beute zu befommen; noch Andere enb= 
üch zogen, unbefinnmert um alle Gruͤnde und Verhältniffe, in 
ihre Heimath °). Jedenfalls fah Franz, der die Kriegsge⸗ 
fahr ſchon für befeitigt hielt, fich unerwartet zur Schlacht 
bei Marignano gezwungen. Am Abend bed 13ten Septem⸗ 
bers war, nach tapferem Kampfe, der Sieg noch unentfchieben 
md unter beiden Theilen Verwirrung und Noth, Hunger 
und Durfl. Mit Anbruch des folgenden Tages griffen die 


1) Villars XXXII, 9, 14, 17. Paruta I, 24 fast von ben 
Gäweiern: dati in preda all’ avaritia, che non ritenuti da alcuna 
vergogna e temperamento traboccavano spesso a tanta cupidigia, e 
a cosi immoderate dimande, che niun tesoro reale fusse bastante 
di poter loro satisfare. 

2) Dumont IV, 1, urk. 92. Glug 208. 

3) Bellay XVII, 57. Fleuranges 179, 190, 204. Daru III, 639. 
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1515. Schweizer von Neuem an, und fochten drei bis vier Stun⸗ 
ben mit großer Tapferkeit, allein bie Franzofen zeigten Feine 
geringere Ausbauer, ihr treffliches Gefchlig warb beſſer bes 
dient, und als endlich die Venetianer nahten und bie Schweis 
zer von hinten anzugreifen drohten, zogen fich biefe in guter 
Drbnung zurüd '). Auf der Heimkehr litten fie von Alviano 
noch bebeutenden Schaden, wogegen Franz fie nicht verfols 
gen ließ; es fen weil er fie noch immer fcheute, ober ben 
legten Zweck eines Friebendfchluffes nicht exfchweren wollte. 
In der Schweiz erhob fich jest Streit über den Hergang 
und dad Benehmen, aber ed zeigte fich Feine Sorgfalt für 
Herftellung der Ehre und des Beſitzes, Fein Mitleib über 
Verwunbete und Gefangene). Schon am 7ten November 
1515 ſchloß man einen Vertrag mit dem Könige, welcher 
nochmal bedeutende Geldzahlungen übernahm; und hieran 

4516. reihte fih am 29ften November 1516 ber fogenannte ewige 
Friede mit Frankreich ?), wonach den Schweizern einige Bes 
figungen am Abhange der Alpen, Jahrgelder und Handels: 
freiheiten zugefichert und feftgefegt wurbe, jeber Streit folle 
Fünftig durch Schiebörichter befeitigt werben, 

Der bejahrte Marfchall Zrivulzio, welcher fo viele Kriege _ 
mitgemacht hatte, fprach: gegen ben Rieſenkampf bei Ma⸗ 
rignano waren alle Schlachten nur ein Kinderfpie. Aus 
den Händen Bayards empfing der fiegende König den Ritz 
terfchlag, und hielt einen prachtvollen Einzug in Mailand *). 
Maximilian Sforza, ber die frühern Hoffnungen nicht we⸗ 
niger als erfüllt, der fich faul, unfähig, ja faft thierifch uns 
veinlich gezeigt hatte *), dankte faft mit Vergnügen ab: denn 
bieburch fey er der Knechifchaft der Schweizer, den Schere: 


1) Nach Paruta 206 kam Alviano noch während der Schlacht an 
und trug wefentlich zu dem Gewinn bei. 
2) Glut 419. Garnier Hist. de France XXIII, 73. 
$) Glut 440. Dumont IV, 1, urf. 102, 111. 
4) Bayard XV, 882. 
5) Sa conduite est miserabie. Lettr. de Louis XU, 210, Gr 
war voller Läufe. Joviüs XV, 820, Glut 356. 
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veien bed Kaiſers und den Betruͤgereien des Papfles entgan⸗ 1515. 
gen. Mit einem anfehnlichen Iahrgehalte lebte er in Frank⸗ 
reich und flarb erft den 10ten Junius 1530. 

Franz überließ den Venetianern dad Land auf dem Iins 
ken Ufer der Adda, und war im Begriff fich gegen ben Papft zu 
wenden, ald biefer zu einer billigen Ausfühnung die Hand 
bot. Am A1iten December 1515 zog der König mit 6000 Reis 
tem in Bologna ein und warb von Leo mit ber größten 
Höflichkeit empfangen '). Bwifchen beiden fam am 14ten De 
cember ein Vertrag zu Stande, im Wefentlichen folgenden 
Inhalts: der Papft verliert Parma, Piacenza, Modena und 
Regio, behält aber Bologna und ber König verhilft ihm zu 
Urbino 2). Der Kirche und den Mebicdern bewilligt Franz 
befonbern Schus, fowie dem Bruder des Papftes, Julian, 
große Einnahmen und Anftellungen in Frankreich. Weil fers 
ner die biöherige, durch einen Vertrag mit Karl VII beliebte 
Wahlform ber Stifter und Klöfter, zu Pfruͤndenkauf, Mein: 
eid und anderen Übeln geführt hat, laͤßt fich der König, als 
ein gehorfamer Sohn und um des allgemeinen Beſten wils 
Ien, bie Vorfchrift gefallen: daß er kuͤnftig in feinem Reiche 
alle geiflichen Stellen befegt, und die Wahlrechte der Stif- 
ter und Kloͤſter aufhören ’). Dem Papfte hingegen werben 
die Annaten, von ist an, nicht nach einer alten unrichtigen Abs 
ſchaͤtzung, ſondern nach ihrem wahren Werthe bezahlt. 

Vergeblich erhoben die Geiſtlichen in Frankreich laute 
Klage, daß ber König und der Papſt die Rechte der Kirchen 
eigennügig und, widerrechtlich zerflörten; vergebens wiberfprach 
die pariſer Univerfität und berief ſich auf die Entfcheibung 

' einer Kiechenverfammlung; Alle wurden zum Gehorfam ges 
zwungen *). Des Papſtes Hoffnungen gingen indeß nicht 


| 1) Jovius XVI, 326. Mémoir. de Lonise de Savoye 422, 
2) Rayn. 26, 40. Guicc. 610. Bellay XVII, 66, 
3) Rayn. zu 1516, $. 12. Stoscoe II, 241, 


4) Belcar. 460. Löfcher I, 554. Mehr davon im vierten Haupt: 
ſtuͤcke. 
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1515: in Erfüllung: denn es fanden fich taufend Ausflüchte bei Ex: 
mittelung bed wahren Werthed der Annaten unb man wußte 
faft immer die Summe auf den alten Satz hinabzubrüden. 

Gern hätte Franz nach ſolchem Erfolge auch fogleich die 
Anfprüche auf Neapel erneut, aber ber Papſt zeigte fich kei⸗ 
neöwegd geneigt ihn zu umterflügen, Ferdinand und Hein⸗ 
ri VIII waren im Begriff fich gegen ihn zu verbinden, und 
Maximilian drang mit Heeresmacht bis vor die Thore Mais 
lands '). Im diefem Augenblide wurden bie ihm bienenben 
Schweizer wegen rüdftändigen Soldes mentesifch, Trivulzio 
brachte ihm durch erbichtete Briefe die Überzeugung bei: er 
fiehe mit jenen in Unterhandlung °) und noch mehr gab ber 
Tod des Koͤnigs Wladislav VI von Ungern, den Planen des 

1516. Kaiſers eine andere Richtung °). Im December 1516 ſchloß 
ex beshalb Frieden mit Venedig, und im Oktober des fols 
genden Jahres verband fich dieſer Freiſtaat mit Frankreich 
auf wechfelfeitige Erhaltung des neuften Beſitzſtandes *). Nach 
mehr ald zwanzigjährigen Kriegen und Verwuͤſtungen fchien 
endlih bie Ruhe für Italien wieberzufehten, in Wahrheit 
bereiteten fich aber größere Ereigniffe vor: benn durch ben 
Zod Ferdinande des Katholifchen (er flarb am 23ften Ja⸗ 
mar 1516) erbte der Erzherzog Karl von Öfterreich die ſpa⸗ 
nifche Monarchie, und ein am 13ten Auguft 1516 zwilchen 
ihm unb Franz zu Nojon abgefchloffener Vertrag, war nicht 
geeignet bie vielen Streitpunkte fir lange Zeit zu befeitigen. 
Doch werben ſich all biefe Dinge befier überfehen laſſen, fos 
bald die Gefchichte der pyrendifchen Halbinfel bis zum Tode 
König Emanuels von Portugal, und zum Ende ber fpanis 
ſchen Unruhen hinabgefuͤhrt iſt. 


1) Guicc. 616, 

2) Sandor. I, 80. Jovius XVI, 841. 

8) Mladislav farb ben 1Sten Mär; 1516. L’art de verif. 
VI, 440, 

4) Jovius XVIII, 393. Dumont IV, 1, 119. 
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Portugal, bis auf den Tod König Emanueld des 

Großen (1521) und | 

Spanien, bis auf das Ende der bürgerlichen Kriege 
durch den Sieg bei Villalar (1521). 


I. Portugal. 


In bem Jahre wo der erfie Kreuzzug begann, 1095, über 
gab König Alfons VI von Kaflilien, das Land zwifchen dem 
Minho und Duero feinem Tochtermarme Heinrich, einem Ur 
enfel Hugo Kapets. Bon ber Stabt Porto erhielt das Reich 
ben Namen Portugal, der große Sieg bei Durique über 
die Araber (1139) erweiterte die Herrfchaft, unb auf dem 
Reichötage von Lamego (1181) wurden mehre Geſetze ers 
Lafien, welche die Erbfolge und die Mechte der Stände, vor 
Allem bed, durch viele Kriege wichtig gewordenen Adels, naͤ⸗ 
ber beflinmmten. In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
eroberten die Portugiefen Algarbien, fchlugen im Jahre 1385 
Die, nach dem Abgange ber Achten männlichen Linie auf daB 
Reich Anfpruch machenden Kaftiliex, bei Aljubarotta aufs Haupt, 
und fuchten fehon unter König Johann I ( 1383 — 1433) 
ihre Herrfchaft in Afrika auszubreiten. Weit wichtiger wur 
den aber die Entdedungsreifen, welche bed Königs dritter 
Sohn, Prinz Heinrich (er flarb 1460) mit größter Einficht, 
Ausdauer und Erfolg leitete. Die Portugiefen entbedten 
1420 Madera, bald nachher die Azoren, 1450 den Genes 
6 % , 


u. 
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1481. gal, 1462 Guinea, 1486 das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung '). nblich erreichte Vasko di Gama 1498 die ma» 
labarifche Küfte, welche Seefahrt Camoens in feinem Acht 
vaterländifchen Heldengedichte, der Lufiade, mit einer Begei⸗ 
fierung befang, die durch beifpiellofes Unglüd und Elend nicht 
erbrucdt werben komte, und den Ruhm Portugals hinficht⸗ 
ih der epifchen Dichtkunft, dem Ruhme der gepriefenften 
Voͤlker zugefellt. 

Gleichzeitig mit diefen Seereifen und Entdedungen, de: 
ven Folgen für die Gefchichte der gefammten Menfchheit höchft 
wichtig wurden, gingen im Innern Portugals Veraͤnderun⸗ 
gen vor, deren Bebeutung an fich zwar nicht fo umfaffend 
ift, jeboch bier, (190 wir Europa immer vorzugämeife im Auge 
behalten) eine nähere Erwähnung verdienen. König Alfons V 
‚(der Enkel Sohanns I) ftarb neunumdvierzig Jahre alt den 
28ften Auguft 1481 an einem Fieber, und ihm folgte fein 
fehöuntzwanzigiähriger Sohn Johann IT2). Diefen Kö- 
nig Portugals kann man feiner Abfichten, Mittel und Zwecke, 
feiner Fehler und Vorzüge halber, Ferdinand dem Katholis 
chen, Ludwig XI und Heinrich VII als den Vierten zur 
Seite ftellen. Zunaͤchſt hob er alle Verfprechungen und Sreis 
briefe auf, bie er vor feiner Thronbefteigung gegeben hatte, 
und fagte einem fich deshalb Befchwerenden: Dienfte, welche 
man jungen Fürften, binfichtlich ihrer Vergnügungen Ieiftet, 
verdienen in Vergeſſenheit geftellt, oder eher geſtraft als bes 
Tohnt zu werben ?). 

An diefe einzelne Maaßregel reihte fich der umfaffendere 

"Dan: den Abel (welcher allmdlig Macht und Einfluß erhöht 
und insbeſondere feinem Dater viel abgezwungen hatte) auf 
eine frühere Stellung zuridzubringen und die, überall bes 
ſchraͤnkte, Fönigliche Macht möglichft zu erweitern. Auf dem 
im November 1481 nach Evora berufenen Reichdtage, wo 


1) Sprengel Geſch. ber geogr. Entdeckungen, 373. 
2) Pina chronica d’el Rey Joaö II, 9. 
8) Neufville I, 489, 
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Praͤlaten, Abel und Abgeorbnete der Städte erfchtenen, er: 1482. 


bob fich zumächft Zweifel. und Streit über die Worte und 
Form der Huldigung: denn man kannte die frühere Weife 
nicht genau und hielt die vom Könige geforberte Faſſung für 
neu und für firenger *). Herzog Ferdinand von Braganza 
(defien Familie von einem natürlichen Sohne König Johanns I 
abflammte) und mehre Andere, fanden aber bald noch wich: 
figere Veranlaſſung zu widerfprechen, ald ber König erklärte: 

1) er könne unmoͤglich alle Rechte, Befitungen, Freihei⸗ 
ten, insbeſondere des Adels, fo ganz unbeflimmt und im As 
gemeinen beflätigen, (mie e8 wohl feine Vorgänger aus Noth, 
ober Übereilung gethan haben möchten); fondern verlange, 
daß ein Jeder frühere Schenkungen erweife, Rechte darthue 
und Urkunden und Rechtötitel zur Prüfung vorlege, worauf 
er dann die Befldtigung nur .ertheilen werbe, fofern fie ihm 
der Vernunft und Gerechtigkeit angemeffen erfcheine ?). 

2) Fordere er, daß die Edlen auch für die Treue ihrer 
Untertbanen eiblich einftehn müßten. 

3) Könne er ihnen die peinliche Gerichtöbarkeit, welche al- 
lein von der Krone gelibt werben bärfe, nicht einräumen. 

4) Verlange er, daß man nur Mechtögelehrte zu Richtern 
ernenne und bie Städte auch feinen Richtern offen ftehn 
follten. 

So wefentlich diefe Punkte .auch die neuefte Stellung 
des Adels veränderten, mußte ex doch gehorchen, und behielt 
fi) mur die rechtliche Ausführung feiner Anfprüche vor, hof⸗ 
fenb daß der Herzog von Braganza hiebei den nachdruͤcklich⸗ 
fien Beiftand.Teiften werde. Ferdinand war ber reichſte und. 
mächtigfle unter ‘allen portugtefifchen Großen, audgezeichnet 
durch ritterliche Tugenden, geliebt von feinen Sreunden, ge: 
ehrt vom Bolfe. Unter dem vorigen Könige erfreute er fich 
des größten Einfluffes, und bie jegige Königinn war die 


1) Cidades e villas. Pina 18. 


2) Pera delles confirmar os que razam, e justiga Ihe pare- 
cesse, ib. 22. . 
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1482. Schweſter feiner Gemahlinn. Auflatt aber daß alle biefe Ber⸗ 
haͤltniſſe hätten dazu dienen ſollen, die Liebe Johanns ober 
boch wenigftens feine Achtung zu erweden; erzeugen fie in . 
ihm mır Meib und Argwohn gegen feinen nahen. Verwand⸗ 
ten: dem biefer allein koͤnne feinen Planen mit Erfolg ent- 
gegentreten, unb bie Emiebrigung des Adels, ſowie die noth⸗ 
wendige Erhöhung ber. koͤniglichen Macht vereiteln. Sey das 
Haus Braganza geflürzt, fo habe alle Widerſetzlichkeit ein 
Ende, und bem Könige flänben dann nur, wie es fich ges 
bühre, gleich gehorſame Unterthanen gegenüber. Der Her 
308, obgleich gewarnt, glaubte nicht daß Johann zu gemwalts 
famen Maafregeln fchreiten werde; dennoch ließ biefer ihn 

ploͤtzlich verhaften und anlagen: er fiche mit Kaſtilien in vers 
rätherifchen Verbindungen, veize die Abgeorbnieten der Gortes 
zum MWiderfpruch gegen ben König ımb verbiete die Beru⸗ 
fung an koͤnigliche Gerichte Nicht bloß Perfonen feines 
Standes, (wie ber Herzog altem Herkommen gemäß vers 
langte) ſondern einundzwanzig Beamte, Räthe unb Edle bes 
ſtellte Iohamm zu befien Richtern, unb wohnte ſelbſt den 
Sigungen bei Bergeblich ftellte ihm bier Diego Pinbeiro, 
einer von den Richtern vor: er koͤnne nach Recht und Billig⸗ 
keit bei den Unterfuchungen und dem Spruche nicht gegen- 
wärtig ſeyn. Mit Verlegung unzähliger Formen, warb ber 
Prozeß binnen wenig Wochen zus Ende geführt und über bie 
Beſtrafung abgeſtimmt. Bei jeber auf den Tod lautenden 
Stimme weinte und ſchluchzte der Koͤnig, doch iſt unverkenn⸗ 
bar daß ſein Einfluß ſchreckte und entſchied. Weit entfernt 
den Verurtheilten (wie man gehofft hatte) zu begnadigen, be⸗ 
ftaͤtigte er ven Ausſpruch, und mit größter Standhaftigkeit 

1483. litt der Herzog am 23ften Junius 1483 den Todesſtreich. 
Etliche lobten vie Kühnheit, mit welcher Johann ben Gefah⸗ 
ven entgegengetreten fey und alle Keime zu Unruhen erſtickt 
habe; Andere dagegen Plagten: der erſte ebelfte Mann im 
Reiche, ſey ohne Geſtaͤndniß, ohne Beweis tobeswürbiger 
Schuld, aus Haß. und Argwohn und mit Verlegung alles 
Rechts, zur Gründung einer unumfchränkten Tyrannei hin: 
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gerichtet worden '). Auch gehe bie Unſchuld des Herzogs 1484. 
fon daraus klar hervor daß der König, für ein Verbrechen 

was Niemand allein zu begehn wermöge, feine Mitſchuldigen 

: babe auffinden Eönnen. 

Set aber unternahm ber Schwager bes Setöbteten, Ja⸗ 
tob, Herzog von Rifee mit Mehren das aus Mache, mas 
man jenem wehl ahue Grund vorgeworfen. hatte. Der Koͤ⸗ 
nig, weicher hievon Kunde exhielt, bexief ben Herzog zu fich 
und fragte ihn, ald er Feine Gefahr ahnend, allein erſchien: 
Better, was wirbeft Du than, wenn Div Jemand nach bem 
Leben trarhtete? Ihm wo möglich zuvorlommen, antwortete 
Biſeo. Da rief der König: Du ſprichſt Die ſelbſt Dein Ur⸗ 
theil! burchbohrte ihn mit Dem Schwerte, und befahl nun 
bie Stunde und Anklagen zu Papier zu bringen ?). Die 
übrigen Verſchwornen wurden, fofen fie nicht entflohen, ohne 
Beobachtung ber Sonnen oder genaue Unterfiuchungen, hart, 

ja meiſt am Lehen geflraft. 

Durch Vorgänge felcher Art wurden die Cortes einge⸗ 
ſchuͤchtert und bewilligten z. B. im Jahre 1490, 100,000 Kru⸗ 1490. 
ſaden Heirathsſteuer, wozu ber König bie Einnehmer ſetzte, 
obgleich den Gemeinden die weitere Ausſchreihung und Ver⸗ 
theilung uͤberlaſſen blleb). 

Unterſuchungen gegen die Ketzer beguͤnſtigte Johann, ent⸗ 
ſagte aber, feiner urfprünglichen Natur zuwider, auf Anſu⸗ 
chen Dapft Imnocenz VIII dem alten Rechte: daß alle paͤpſt⸗ 
lichen Bullen, vor ihrer Bekanntmachung, (zunaͤchſt freilich 
nur in Hinficht ihrer Achtheit) geprüft werben foliten *). 

liberal zeigte fid) Johann koͤniglich, voll Anfland und 
Würde. Er war gefchidt in allen Leibesübungen, im Außen 
mehr furchtbar als einnehmend, und begierig nach Gelb und 


1) Neufville I, 519, 

2) Pina 59. 

5) De que os povoos feceram suan repartigoes antre sy, e el 
Rey pos os recebedores. ib. 102. 

4) Ib. 75, 79. 
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Gut, weil er darin ein Hauptmittel fuͤr ſeine Zwecke ſah. 
Meiſt entſchied er ohne Rath zu hoͤren und ward ſchon des⸗ 
halb nie von Guͤnſtlingen beberrfeht *). Hatte er einmal fein 
Mort gegeben, fo hielt er es überall, mochte es nun ihm 
ober Anden, Süd, oder Nachtbeil und Verderben bringen. 
Johanns einziger ehelicher Sohn, flarb vor ihm an ben 
Folgen eined Sturzed vom Pferbez der Verfuch feinem uns 
ehelichen Sohne Georg bie Thronfolge zuzuſichern, mißlang 
1495. und als der König am 2öften December 1495 (400 Jahre 
nach Srimbung bes Reiches) flarb, folgte ohne Hinderniß 
als nächfler Erbe Emanuel, Herzog von Bein, der Sohn 
feines Oheims, der Bruber bes ermorbeten Herzogs von Bifeo. 
Emanuel, bamald fechsundzwanzig Jahre alt, bat 
fpäter den Beinamen bed Großen erhalten; theil$ wegen «is 
gener Verdienſte, theild weil ber Glanz der Großthaten ſei⸗ 
ned Volkes auf ihn zuruͤckſtrahlte. Zur Exchaltung der innen 
Ruhe trug es bei, daß er, weit entfernt die Bermächtniffe 
König Johanns für feinen unehelichen Sohn Georg zu vers 
kuͤrzen, diefen aufs freundlichfte und ehrenvollfte behandelte *). 
Richt minder gimflig ſtellten ſich die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
als er Ifabelle, die dltefle Tochter feiner mächtigften Nach⸗ 
bam, Zerbinands von Aragonien und ber Ifabelle von Kas 
4497. flilien heirathete, und fich Hiemit bie Ausficht auf Die Erb⸗ 
fchaft der fpanifhen Monarchie eröffnete. Auch wurden beibe, 
Emanuel und Ifabelle, im Jahre 1498, bei ihrer Anweſen⸗ 
beit in Kaftilien als kuͤnftige Xhronfolger anerkannt, und ob» 
gleich Aragonien fid) nicht ganz fo bereitwillig zeigte, verforach 
Emanuel doc, ſchon damals für den Ball einer Vereinigung 
Portugals und Spaniens: er wolle jebem Reiche feine Rechte 
laſſen, eine Fremden anftellen u. bergl. mehr °). Allein die 
Königinn Sfabelle von Portugal ftarb den 24ten Augufl 
1498. 1498 im Wochenbette und zwei Jahre nachher ihr einziger 


1) Pina 19. 
2) Goes 1, 4, 8. 
8) Goes 80 — 35. 


- Die Juden in Portugal. 8 
Son Michael :). Hirdurch verfchwand die Hoffnung Spa- 1498. 
nien zu erben: denn Kari V war der Sohn ber zweiten 
Tochter Ferdinands des Katholiichen, während Emanuel in 
zweiter Ehe nur bie britte Tochter deſſelben Marie, und nach 
Deren Tode Eleonore, die Schweſter Karla V, heirathete. 
Das enge Verhaͤltniß Emanuels zu Ferdinand dem Kas 
tholifchen blieb jeboch nicht ohne alle Folgen für bie innere 
Segierung Portugals; fo reibte ſich z. B. daran eine Vers 
folgung der Juden. Als diefe nämlich im Jahre 1493 ans 
Spanien verjagt wurden, nahm König Johann an 30,000 Fa⸗ 
milten in Portugal auf, theild aus Mitleid, theild um fleis 
Bige Unterthanen und anfehnliche Steuern zu gewinnen. Konnte 
Jemand bie legten, (deren Höhe verfchieben angegeben wird) 
nicht bezahlen, blieb er Sklave und warb vom Könige nach 
Belieben einem Herrn zugeriefen 2). Biel milder ließ Ema⸗ 
nuel die Juden während der erften Zeit feiner Regierung bes 
banbeln, im Jahre 14097 erhielten fie dagegen (mahrfchein: 
lich in Zolge fpanifcher Einwirkung) den Befehl binnen einer 
ungemein kurzen Friſt dad Land zu verlafien, oder Chriften 
zu werben. Größere Mißhandlungen beflicchtend, genuͤgten 
Viele, (wenigftend zum Schein) ber le&ten Bedingung; wer 
fie dagegen zuruͤckwies und die geſetzte Frift der Auswande⸗ 
mg verfäumte, warb Sklave ?). Vergeblich fuchten alle 
Semäßigteren im Rathe bes Königs die nahe liegenden Grünbe 
gegen ein folches Berfahren mit Ernft geltend zu machen; 
in falfchem Religionseifer ging Emanuel noch weiter und ließ, 
an einem heimlich beflimmten Zage, ven Juden ihre unter 
vierzehn Jahr alten Kinder wegnehmen ımb. vertheilen, um 
fie auf feine Koften im Chriftenthume zu erziehen. Manche 
Ehriften wurben durch die Klagen der jübifchen AÄltern ges 
rührt und halfen deren Kinder verfleden; an andern Orten, 


1) Am 20ften Julius 1500. Curits IV, 185. 

2) Qui servum Judaeum habere eupiebat, eum a rege postu- 
labat. Osorius 7. Goes 10, Neufv, I, 609. Pina 174, 

3) Osor. 115. Goes 17. Neufv. H, 17. 
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1506. wo bie Juden ſolch Mitleid nicht fanden, geriethen fie dage⸗ 
gen oft in bie hoͤchſte Verzweiflung, warfen. ihre Kinder in 
Brummen und Fläfle, oder brachten fie auf irgend eine Weile 
ums Sehen. . 

As neun Sabre darauf ein befehrter Zube in Liffabon 
an einem vorgeblichen Wunder zweifelte, entflanb ein unges 
beurer Aufruhr, in welchem er, nebft 2000 getauften and 
nicht getauften Juden, erfchlagen wurde. Am meiften trie 
ben zwei Mönche zum Morben .an und ließen bie Unglüͤckli⸗ 
chen felbft von Altiren und Kreuzbildern hinwegreißen; auch 
gefellte fich zu der furchtbarften Grauſamkeit, außerdem noch 
ber nichtswuͤrdigſte Eigennutz ). Manche Chriſten, welche 

Juben aͤhnlich ſahen, wurden ebenfalls umgebracht; ja bie 
kichnſten Frevler bezeichneten ihre Feinde und andere reiche 
Leute kurzweg als Juden, damit fie ebenfalls erſchlagen und 
gepluͤndert wuͤrden. Sobald der Koͤnig von dieſen Unthaten 
hoͤrte, ſtrafte er die laͤßigen Obrigkeiten, welche nicht den 
Muth gehabt hatten ſich ven Freveln ſogleich mit Nachdruck 
zu widerſetzen, ließ jene Moͤnche erdroſſeln und verbrennen, 
und nahm der Stadt mehre, ihr fruͤher bewilligte Vorrechte 

Überhaupt wirkte Emanuel mit Verſtand auf die Anord⸗ 
mmg aller innern Berhältniffe; aber freilich tritt (eine Folge 

"feiner Perfönlichkeit und der Johanns ID) dad Monarchifche 
immer mehr heraus, während man eine Xheilnahme der Stände 
nirgends, oder doch nur felten gewahrt. Im Jahre 1498 
antwortete ber König beifällig auf etliche Anträge berfelben, 
lehnte aber ihren Vorfchlag, die Acciſe abzufchaffen, aus er⸗ 
beblichen Gruͤnden ab. Rur die Gelfllichkeit, welche man 
fehr ehrte und begümftigte, erhielt eine Befreiung von biefer, 
wie von einigen andern, biöher gezahlten Abgaben; woflz 
fie kaum fo dankbar, ald das Volk mit Erhöhung mancher 

. Säge unzufrieden war. Emanuel gab ben Befehl alle Rechte 
ber einzelnen Landichaften zu fammeln und zu ordnen; er er⸗ 
theilte verfchiebene neue Stadtrechte und erläuterte bie älteren ?). 

1) Osorius 115. 

2) Goes 3, 27, 38, 602. Sayas 374. 
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Nicht mindere Sorgfalt zeigte: er fir. Erhaltung der Archive 
und Urkunden, fir Auffuchung von Alterthümern und fir 
vaterlänbifche Geſchichtſchreibung. Seine Diener hielt er un⸗ 
ter firenger Auffiht und gab, zur Minderung des wachſen⸗ 
ben Aufwandes, Kleiberorbnungen mit Rüdfidht auf Stand 
und Reichthum. Kirchliche Borfchriften beobachtete ex genan, 
ehrte ven Papſt und grimdete etliche Kiöfter und Stifter. Ex 
war arbeitfam, wohlthätig, berablafiend, milde, dankbar und 
keuſch. Ob er gleich einem guten Tiſch führte, af er boch 
nur wenig und enthielt fi) bes Weines *). Ein Freund ge 
felliger Feſte und heiterer Leibesuͤbungen, ein eifriger Jaͤger 
mb geſchickter Schüge. Vor allen Künften liebte ex die Mus 
fit ımb hatte eine ber beften Kapellen in Europa. Auf ſei⸗ 
nen Anzug verwandte er viele Sorgfalt; nicht aus Eitelkeit, 
fondern weil es ber Anftand fo verlange. 

Alle Anträge ſich in bie Streitigkeiten ber ſuͤdeuropaͤi⸗ 
fihen Mächte einzumifchen, lehnte er flanbhaft ab; und mit 
wie großem Rechte)! Während jene in endlofen Kriegen 
ihre Kräfte vergendeten, nach Grunbfägen verfuhren weiche, 
smter dem Namen hoher Staatöllugheit, aller Sitte und Zus 
genb Hohn fprachen, und fchon um beöwillen nie ein irgend 
erhebliches und erfreuliches Zieh erreichen konnten; hatte die 
Vortugieſen eine höhere Begeiſterung ergriffen, und größern 
Zielen entgegengeführt.. So wie im zwölften Jahrhundert 
die Kreuzzuͤge den Geſichtspunkt der europätfchen Menfchheit 
plößlich erweiterten und eine neue verboppelte Tihätigkeit her⸗ 
vortiefen; fo war igt ber Gedanke lebendig geworben, allen, 
in blinden Goͤtzendienſt verſunkenen Wölfen, des Chriſten⸗ 
thums beſeligende Lehre zu bringen, und den Erdball, dieſen 
damals noch groͤßtentheils unbekannten Wohnſitz der Men⸗ 
ſchen, in allen Theilen kennenqzu lernen. Itzt iſt freilich eine 
Reiſe nach Indien etwas Gewoͤhnliches, Alltaͤgliches gewor⸗ 


den, und das Neueſte ſchon im Weſentlichen bekannt; aber 


1) Goes 595. Oxor. 372. 
2) Osor. 297. 
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damals! Alle Gedanken und Empfindungen, deren bie Bruſt 
des DMenfchen nur fähig tft, mußten bie Fühnen ‚Schiffer er: 
greifen und beleben: von Furcht, Entfegen und Xobeögefahr, 
durch leife Hoffnungen, zu größerer Sicherheit, zum Jubel 
der höchften Freude. Welche Überrafchungen ſchon an ber 
Weſtkuͤſte Afrikas, eine fremde Natur, noch frembere Sitten 
der oben Voͤlkerſtaͤmme; welche Freude, dad Vorgebirge der 
Stürme und Ungemwitter nach glüdlicher Umfchiffung das Vors 
gebirge der guten Hoffnung nennen zu duͤrfen! Ist Spuren 
höherer Bildung auf der Oftfüfte Afrikas, axabifche Laute 
welche Vermuthungen beftdtigen, Hoffnungen fleigern, num 
Sagen von Indien, dann beftimmte Beweife des Verkehrs, 
endlich das erfehnte Land felbft in allem Glanze fünlicher. Re⸗ 
gionen, mit feinem Reichthume, feiner Schönheit, feiner Bil 
dung, alle Erwartungen noch weit übertreffen ')! Jetzo 
entftand eine allgemeine Begeiflerung in ganz Portugal, die 
größten Anflrengungen wurben nicht gefcheut, jedes Jahr 
fandte neue Flotten nad) Indien, und auf bem wunderbaren, 
ganze Welttheile umfaſſenden Schauplage entwideln bie Porz 
tugiefen Klugheit, Heldenmuth, Gebuld und Ausdauer in eis 
nem Grabe, welcher die größte Bewunderung verdient, und 
fie zu einem weltgefhichtlich immerdar benkwirbigen Volle 
erhebt. Am Iten Julius 1497 Tief Vasko di Sama mit vier 
Schiffen aus dem Zajo aus, und am 19ten Mai 1498 ers 
zeichte er Calecut. Am 9ten März 1500 fegelte Cabral ab 
und entdeckte, fih mehr weſtlich haltend, Brafilien. Nach 
wenig Jahren bandelten bie Portugiefen an allen indiſchen 
Küften und Franz von Almeida, welcher von 1505 bis 1509 
als Vicekoͤnig in jenen Gegenden befehligte, faßte nerzliglich 
jene Handelszwecke ins Fuge Größere Plane hegte, bie 
Gründung ganzer Reiche und die Herrichaft des Chriften- 
thums bezwedte fein großer Nachfolger, Alfons Albuquerque 
(1510 — 1515) ?). Am 1öten Februar 1510 ergab fi ihm 
1) Goes 35— 46. 
2) Leider zeigte ſich Hiebei auch arge Unbulbfamkeit. Bohlens 
Indien I, 109. 
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Spa, im nähften Jahre erftürmte er Malakka, den Mittel: 
punkt des öftlichen Welthandelö, fette ſich in den Befitz Cey⸗ 
Iond und ber Moluffen, und eroberte enblih Ormuz, die 
reichfte und wichtigſte Handelsſtadt im perflichen Meerbufen. 
Sm Jahre 1518 behnten die Portugiefen ihren Handel bis 
China aus, und kamen in den Befis von Makao. Ihre Flot⸗ 
ten beberrfchten alle Meere, von Weſtafrika bis zur Süfee; bie 
fchönften Inſeln, die ficherften Häfen waren in ihren Häns 
den. Ein kleines Bolt Europens hob fid) in wenig Jahren, 
über viel zahlreichere feines und anderer Weltt“:ile, ımb Ema⸗ 
zuel an ber Spike dieſes Volkes war ein glüdlicher, großer 
König. Ruhm und Reichthum firdmten herbei, aus nie ge 
nannten Ländern erfchtenen Gefandte, unb alle Könige Eu⸗ 
ropens fuchten feine Freundſchaft. Bei ber größten Thaͤtig⸗ 
Reit herrſchte doch überall Orbnung, rafche Zortfchritte ließen 
frühere Mängel ganz verfchwinden, und Niemand zweifelte 
an ber Dauer diefes Gluͤckes. In fo günfligen Verhältnifien 
hinterließ Emanuel das Reich feinem Sohne Iohannz er ſtarb 
zweiundfunfzig Jahr alt, den 13ten December 1521 an ei: 1521. 
nem Fieber. 


HD, Spanien. 


Spanien, von Norboften ber durch Völker verfchiebes 
nen Stammes befegt, von Phöniciern befucht, von Kartha⸗ 
gern zum Xheil, von ben Römern ganz unterjocht, blieb un⸗ 
ter deren Herrfchaft bi8 im Anfange bes fünften Jahrhuns  - 
derts Bandalen, Alanen und Sueven lıber die Pyrenden hinab 
zogen. Ihnen. folgten in größerer Zahl die Weftgothen und 
gründeten ein mächtiges Meich, welches indeß im Jahre 712 
durch die Niederlage bei Zeres do la Frontera in Andalufien, 
ein Ende nahm. Seitdem behdrrfchten Araber die Halbinfel 
und nur im Norboflen und Norbweften leifteten bie Chriften, 
durch bie Natur ded Landes begünfligt, den tapferften Wis 
derſtand. Diefer Kampf wuͤrde indeß fchneller mit dem Uns 

tergange der einen, ober ber andern Partei geendet haben, 
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wenn nicht Wechfel der Herrfcher, Theilungen und Mißgriffe 
mancherlei Art auf beiden Selten eingetreten wären; erſt nach 
780 Jahren, im Iahre 1492 warb mit ber Eroberung Gra⸗ 
nadas die Herrfchaft der Araber völlig zerſtoͤrt. 

Wenn einerfeitd dieſe Fehden nicht ohne Grauſamkeit, 
Reigionshaß, Vernichtung vieles Guten und Schönen ges 
fuͤhrt wurden; fo flählten fie anbererfeitd den Muth, erzogen 
zur Sebftändigfeit, und erhoben über Das Unbebeutfame des 
ruhig dahinfliegenden Lebens hinaus, zu Helbenfinn, dichtes 
riſcher Begeiſterung und zu einer durchaus eigenthämlichen 
wunberbaren Vereinigung bed Chriftlich = Europdifchen mit 
Süuͤdlich⸗Arabiſchem. Berner hinderten jene Theilungen zwar 
die fehnellere Vereinigung des chriftlichen Spaniens zu einem 
mächtigen Staates; allein jedes kleinere Reich gewann beshalb 
eine deſto eigenthümlichere Seftalt; ja jede Stadt mußte fo 
oft für ſich baftehn, wagen und kaͤmpfen, daß das Genofs 
ſenſchaftliche, Korporative und Staatsrechtliche beſtimmter her⸗ 
vortrat und fich entwickelte. Dem Geiftlichen gab fehon ber, 
immer lebhaft vor Augen flehende, Gegenfab zu den Muha⸗ 
mebanern hohe Bebeutung, und nicht minder wichtig warb 
durch die obwaltenden Verhaͤltniſſe der ritterlihe Kämpfer, 
der Adelige. Diefe große Macht und Selbfländigkeit der 
Geiftlichkeit, des Adeld und ver Bürger, ſtellte aber in den 
meiſten Landfchaften die koͤnigliche Macht in den Hintergrund; 
und ſeitdem die maurifche Gefahr nicht mehr zur Einigkeit 
zwang und den Kräften eine beſtimmte Richtung gab, gevies 
then biefe feindfelig an einander: Orbmung, Gerechtigkeit und 
Friebe verſchwand, der Fehden war kein Ende, und bie Bas 
rone erlaubten fich die größte Willkuͤr gegen Geringere und 
Untergebene. Deshalb, und weil gleichmäßiger Schutz fofl 
um vom Throne ausgehen koͤnne, erfchien eine Erhöhung ber 
koͤniglichen Macht den Meiften wimfchendwerth. 

Die Bermählung Ferdinands von Aragonien und Iſa⸗ 
bellens ber Erbinn von Kaflilien, (im Jahre 1469) führte 
zwar nicht zu einer völligen Werfchmelzung beider Reiche, 
wohl aber zu eintraͤchtiger und verflärkter Wirkſamkeit für 


Ferdinand und Sfabelle. ‘ 9 


biefelben Zwecke!). Iſabelle herrſchte von 1474 bis 1504, 
Ferdinand von 1479 bis 1516 und beide verfolgten lebens⸗ 
laͤnglich und unwandelbar ben Plan: bie hohe Geiftlichkeit 
durch größeren Einfluß auf Belegung der Stellen von ſich 
abhängiger zu machen ?), dad Großmeiſterthum der wichtigen 
Kitterorben mit der Krone zu vereinigen, bie vergenbeten 
Staatögüter möglichft einzuziehen und die Willkuͤr bey. Bas 
sone, nöthigenfalls mit Hülfe der Stäbte, zu brechen. Zwei 
Herrſchern von ſolcher Klugheit und Befonnenheit, fo mer 
müblicher Thaͤtigkeit mußte das gelingen, was Viele vor ih⸗ 
nen mit fchlechtem Erfolge verfucht hatten. Überall (daB ges 
fanden felbft die meiften Gegner), wuchs die Orbnung, ins 
nere Fehden hörten auf, bie Rechtöpflege warb unpartelifcher 
und firenger, bie Wahl aller Beamten gefchah mit größter 
Umficht, und bas niedere Volk fanb bei den Königen Schub 
gegen ungerechte Herren. Wenn Iſabelle leichter große Ges 
danken ergriff und fich dafür begeifterte, fo fchaffte Ferdinand 
die Mittel zur Ausführung herbei ’). Beide waren ſparſam: 
boch fchonte diefer nie das Geld wo es bie Umflände vorn _ 
langten, jene nicht wo ber Glanz des Koͤnigthums Ausga⸗ 
ben zu erforbern fehlen. Unter allen Unterflügungen lohnte 
füh aber niemals eine reichlicher und großartiger, als bie, 
weiche dem Genuefer Chriſtoph Colon ober Columbus zu 
Theil warb. Es fey beahalb verftattet hier bie Sefchichte der 
Entdedung Amerikas, jedoch nur in der Kürze einzufchalten, 
wie fie ber Plan unferes Werkes erheifcht. 

Chriſtoph Columbus, geboren in Genua, war feit dem 
vierzehnten Jahre feines Alters ald Seemanne in allen damals 
bekannten Meeren umhergeſchifft. Wiftenfchaftlich vorgebildet 


1) Unica mente, unico spirita gubernanter. Petr. Mart. I, 6. 

2) Gab doch Ferdinand feinem unchelihen Sohne Alonio das 
Erzbistpum Saragoſſa als er erft fieben Jahre alt war. (Argens. 
882.) Ferner vier Abteien, mehre andre Pfrünben, und das Erzbis⸗ 
thum von Monreale in Sicilien. 

$) Le Gendre I, 285. errer. XII, 123. 469, Ourita anales 


de Aragon I, 8. 
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1492. und von dem Gange aller bisherigen Entdeckungen genau 
unterrichtet, entfland ihm die Überzeugung: es müffe gegen 
Abend der Weg nad Indien zu finden, ober ein großes 
Land daſelbſt anzutreffen ſeyn )). Schwimmende Baum⸗ 
ſtaͤmme, weſtwaͤrts fliegende Bögel, umtreibende Kaͤhne, todte 
Koͤrper, dieſe und aͤhnliche Anzeichen beſtaͤtigten, was eine 
gruͤndliche Theorie zu verlangen ſchien. Allein weder in Genua, 
noch in England, noch ſelbſt in dem, fuͤr kuͤhne Unterneh⸗ 
mungen dieſer Art damals ſo begeiſterten Portugal, fanden 
ſeine Vorſtellungen Eingang, und nach Jahre langem, gleich 
vergeblichem Bemuͤhen, wollte er ebenfalls Spanien verlaſſen; 
als ſich Iſabelle, erfreut uͤber die Bezwingung Granadas, 
entfchloß eine geringe Summe zur Ausruͤſtung einiger Schiffe 
berzugeben. Columbus felbft übernahm ein Achttheil der Ko⸗ 
fien, und warb im voraus und unter großen Begünfligungen 
zum Statthalter aller zu entdeckenden Länder ernannt. Am 
Zten Auguft 1492 fegelte der kühne Mann mit drei Pleinen 
Schiffen und achtzig Begleitern von Palos, einem unbebeus 
tenden Hafen Andalufiens ab. Mit jedem Tage ber lang 
fih hinziehenden Fahrt: minderte ſich aber die Hoffnung und 

wuchs die Ungebuld der Matrofen, obgleich, ihnen Columbus 
kluͤglich verfchwieg, wie ungemein groß bie bereitd zuruͤckge⸗ 
legte Meilenzahl fey ?). Furcht, Dummheit und Frechheit 
fehienen obzufiegen, und ben Plan, bie ‚Hoffnung feines gans 
zen Lebens zu vernichten. Es trieb ihn ja nicht die gewoͤhn⸗ 
liche Neugier, welche, die Hände in den Schooß legend, fich 
das Neue bequem zufommen läßt; es fland die Ehre feines 
Namens, die Wahrheit der Wiffenfchaft auf dem Spieles 
er lebte der begeifterten Hoffnung neue Welten zu entdecken, 
und den Menfchen zum Herm des ganzen Erdballs zu erhe⸗ 
ben. Bon der Vorſehung war er zum Werkzeug auserſehn, 
dem zeitherigen Geſichtskreis glänzend zu erweitern, und wie 
man auch Über die Folgen ver Entdeckung Amerikas im Eins _ 


1) Navarrete relation’ des voyages de Colomb I, 123, 180. 
2) Navarrete II, 37, 
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zefnen benfen mag: Niemand kann leugnen, daß bie frühere 1492. 
Beſchraͤnkung fich nicht willkürlich feflhalten ließ, und Die Er⸗ 
ziehung des Menjchengefchlechtd biefe Entwicklungsſtufe nöthig 
machte und berbeiführte. 

Unterdeß zeigten fich Vorboten bes Landes: die Ziefe 
ded Meeres nahm ab, man fand fchwimmendes Holz, und 
erblickte endlich am 12ten Oktober 1492 die Küflen der Ins 
fel Suanahani ober S. Salvador. So groß und laut war 
igt die Bewunderung für Kolumbus, als vorher der Zabel, 
und wo möglich noch größer das Erſtaunen über die Men» 
fhen, und bie Natur. Nachdem auch Cuba, auch Hispa⸗ 
niola entdeckt und auf legter Infel eine Niederlaſſung ange: 
legt war, kehrte Kolumbus nach Spanien zurüd! und warb 
am 15ten April 1493 in Barcelona von den Königen aufs 
ehrenvollſte empfangen. Noch in demſelben Jahre begann er 
feine zweite Reife, und entdeckte die Infeln Deſirade, Do⸗ 
minika, Suabeloupe, Antigua, Jamaika, ja das feſte Land 
von Amerika, obgleich ex es diesmal noch nicht betrat !). 
Leider aber fand er die Anfledler durch Willkuͤr entartet, und 
mit ben Einwohnern fo verfeindet, daß fie Feine Lebensmit⸗ 
tel bauen wollten, damit die Spanier verhungern möchten. 
In offenem Kriege fiegten diefe über eine ungeheure Mehr⸗ 
zahl, und ließen nım ihrer Graufamleit um fo frevelhafteren 
Lauf, als fie Nichtehriften und Menfchen amerifanifchen Stams 
mes, Feiner menfchlihen Behandlung ‚würdig achteten. 

Zwifchen bie zweite und britte Reife des Kolumbus fällt 
die, des Zlorentinerd Amerigo Vespucci, der fo lange nicht 
fuͤr den wahren Entbedier Amerikas gehalten werben Tann, 
als der Nachtreter auf großen Bahnen, hinter dem Bahn 
brechenden Genius zuruͤckſteht. 

Bei der dritten im Jahre 1498 angetretenen Reiſe er⸗ 1498. 
reichte Kolumbus bie Infel Trinidad und das Feſtland am 
Ausfluffe bes Dronoko. Die Matrofen (zum Xheil aus Ge⸗ 
fängniffen befreite Verbrecher), zwangen ihn aber nach His⸗ 


1) Rad) Ravarrete III, 6 hielt Kolumbus Cuba für das Zeflland. 
I. 7 
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panlola zuruͤckzukehren, ertaubten-fich hier Unbilden allee Urt 
und fanden Gelegenheit Klagen und Verleumdungen wider 
Kolumbus bei Ferdinand und Iſabelle anzubringen, welche 
hierauf den Ritter des Calatravaordens Franz von Bovadilla 
als Schiedsrichter nach Amerika abſchickten. Ohne alle Un⸗ 
terſuchung, ohne Ruͤckſicht auf das klarſte Recht und die groͤß⸗ 
ten Verdienſte, ließ dieſer Frevler den Kolumbus verhaften 
und in Ketten nach Spanien ſenden. Ferdinand und Iſa⸗ 
belle mißbilligten dieſes Verfahren und befreiten den Gefan⸗ 
genen; hielten ihm aber unter allerhand Vorwaͤnden den fruͤ⸗ 
hern Vertrag nicht: denn bald hieß es das Entdeckte ſey zu 
wichtig, bald es verurfache nur Ausgaben und bringe (mas 
damals allem gefchägt wurde) Fein Gold. Cabrals Ruͤckkehr 
ans Indien mit reicher Ladung, bewirkte jedoch, daß man 

1502.dem Kolumbus im Yahre 1502 zu einer vierten Reife Uns 
terflügung bewilligte. Er erreichte dad Vorgebirge Gracias 
a Dios auf der Kandenge von Panama, benannte ben ſchoͤn⸗ 
flen der vorgefundenen Häfen Portobello, litt aber auf dem 
Ruͤckwege Schiffbruc an der Küfte von Jamaika. Ovando, 
der fpanifche Statthalter auf Hispaniola, ließ den Ungluüͤck⸗ 
lichen nicht bloß vorfäglih ohne Hülfe, fondern verbot auch 
den gutmüthigen Indianern ihm Lebensmittel darzureichen. 
Nur die Furcht vor einer, durch Kolumbus verkimbigten 
Mondfinfterniß, uͤberwog zuletzt die Furcht vor den Befehlen. 
des Statthalters. Als jener endlich, nach den größten Muͤh⸗ 

.1504. feligfeiton, im December 150% wieber in Spanien anlangte, 
fand er feine Beſchuͤtzerinn Ifabelle todt; Ferdinand, der 
feiner nicht mehr zu bedürfen glaubte, vernachläßigte ihn 
gaͤnzlich, und fo flarb dieſer Mann, dem (felbft abgeſehen 
von ber unermeßlichen Wichtigkeit feiner Entdeckungen) we⸗ 
nige in der Gefchichte an Klugheit, Geſchicklichkeit, Ausdauer 
und Charaktergröße gleich Eommen, am 20ften Mai 1506 zu 
Valladolid, mehr vießeiht an Kummer Über Undank, als an 
den Folgen des Alters, Er zählte neunundfunfzig Jahre und 
befahl in feinem legten Willen, die Ketten, an welche man 
ihn einft gefchmiebet hatte, in dad Grab zu legen. 


Kolumbus. Mauren. Juden. 9 | 


Solcher Schattenfeiten finden wir, bem oben erwähnten A608. 
Lobe gegenüber, nur zu viele in der Regierung Ferdinands 
und Iſabellens. Der verwerflchen Pelitif binfichtlich ber 
italienifchen Angelegenheiten hier nicht nochmals zu erwähnen, 
verdient bie harte Behandlung und Zwangsbekehrung der 
Mauren, nach der Eroberung Granadas im Jahre 1492, 1492. 
und die gleichzeitige Vertreibung ber Juden den fchärfften 
Zabel, Schon bamals widerfprachen duldſamer Gefinntez 
allen der Aberglaube, daß fchlechthin alle Einwohner eines 
Landes denfelben Glauben befennen müßten, uͤberwog bie 
exheblichſten Gegengrünbe, und ber, in allen Künften ber 
Staatsklugheit angeblid) ſo eingehbte Ferdinand, verfannte 
bier durchaus den Vortheil feines Reiches). Im März 1492 
erging der Befehl: alle Juden verlaffen bei Todesſtrafe bins 
nen drei Monaten dad Land, Ihre Güter Finnen fie mit 
nehmen, aber nicht in Gold, Silber, oder Münze, fondern 
in Waaren, oder in Wechfeln. — Hieraus folgt, daß bie 
Meiften in Wahrheit bewegliches, wie unbewegliched But zu: 
ruͤcklaſſen mußten. 80,000, oder (wie Anbere wollen) bis 
400,000 fpanifche Juden, gingen hierauf nach Portugal, Na- 
varra, Italien, Deutfchland, ber Türkei, Afien und Afrika. 
Sehr Viele wurden aber unterwegs geplündert und erfchle- 
gen, Aubere kamen vor Hunger, durch Kranfheiten ober auf 
dem Meere um; Einzelne endlich brachten bie Peft nach Nea⸗ 
pel, wo fie ein Jahr Yang die größten Verwuͤſtungen ans 
richtete. 

Unter demſelben Vorwande, die Reinheit bes chriftlichen 
Slaubens zu erhalten, gründeten Ferbinand und Iſabelle, 
(sicht ohne Widerſpruch der Stände und felbft gegen ben 
Wunſch des Papftes) das Inquifitionsgericht; welches neben 
allen Außerlih genannten Zweden, auch ben geheimen, ber 
Mehrung königlichen Einflufjes, verfolgte und ruchlofe Mit⸗ 
tel anzumenden faft nie verfchmähte. 

Liebeötränke, bereitet aus Stierhoden und überhigigen 


1) Curita L 9, II, 171, 174, Ferrer. xl, 8.:29. 
7: 
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1516. Kräutern, welche bie lahme, haͤßliche Königin Germaine ih⸗ 


rem vierunbfechzigiährigen Gemahle gab, um ihn zum Kin 


. derzeugen tüchtig zu machen, verkürzten ihm das Leben *). 


Sieben Mochen vor ihm, am ten December 1515 flarb 
Gonſalvo von Cordova, feinen Ruhm überlebend und oft in 
Gefahr auf Befehl des argwöhnifchen Königs verhaftet zu 
werben ?). Zerbinand war nicht groß aber wohl gebaut, blond 


und vothwangig, mäßig in Effen und Trinken und gefchidt 


in allen Leibesübungen. Er galt für den weifeften aller Koͤ⸗ 
nige Europens, während Mackhiavell mit Recht von ihm 
fagt: „Ferdinand war mehr liſtig und glüdlich, als Flug und 
weife ?).” — Überall wußte er feine Begierden und Wuͤnſche 
mit dem Namen der Religion und bed gemeinen Beſten zus 
zudeden, und 10,000 Seelmeſſen, welche er für fich leſen 
ließ, follten vielleicht jene Heuchelet wieder gut machen. Doch 
Tann man feinem Gefchichtfchreiber Curita einräumen: es fey 
unbillig, Schuld und Vorwürfe, welche alle Zürften jener 


- Zeit träfen, einem allein aufzublrden *); und nur zu wahr 
fagt der ehrliche Mezerai: „von allen diefen Herrfchern hatte 


Einer fo wenig Religion wie der Andere; fie legten durch 
ihre Reben und Handlungen einen nichtöwürbigen und thies 
vifchen Atheismus dar, während fie ſich dennoch auf ihre tiefe 
Weisheit und feine Staatsfunft viel zu Gute thaten *).“ 

Eine Zeit Tang hatte König Ferdinand den Plan, feis 
nem jüngeren Entel gleiches Namens, einen Theil feiner Be⸗ 
ſitzungen zu binterlaffen; ee warb ihm aber mit Recht aus: 
geredet, und ber ältere galt feitbem als umbeftrittener Erbe 
aller fpanifchen Reihe. Karl, der Sohn Iohannad von 
Spanien und Philipps von Öfterreich, ward ben 24ften Fe⸗ 


1) Petr. Martyr. 531; Sandoval I, 87, 50. Argensola 4, 14. — 
Die Haͤßlichkeit Germainens leugnet Uztarros anal, de Aragon III, 120, 
2) Curita X, 401. Sand. I, 46, Argensola anal. de Aragon 7. 
B3) Macch. lett. IX, 85. Marineus XXI, 105. 
4) Curita X, 406, 
- 5) Mezer. IV, 29, 
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bruar 1500 in Gent geboren und daſelbſt am 7ten Mai’ uns 2516. 


ter den größten Feierlichkeiten und Prachtaufzugen getauft ), 
Für die erſte Erziehung des Kindes forgte banptfächlich. feine 
Zonte Margarethe, dann warb ex ber Aufficht des Herm 
von Chievres und bes Utrechterd Habrian übergeben. Wil: 
helm von Croy, Here von Chievres, war ein friebliebender, 
milder, verfländiger, den Knaben nüblich befchäftigenber 
Mann ?); doc wird andererfeitö von Einigen behauptet: es 
habe Karls Neigung zur Jagd und Ahnlichen Zeitvertreiben 
übermäßig begünftigt, felten ‚fremden Rath gehört, und- fich 
vom Geiz auf arge Weife beherrfchen laffen. — Hadrian, ges 
boren 1459 in Utrecht, ber Sohn eined Tapetenwirkers Flo⸗ 
ris Boyens, zeichnete fich fehon auf der Schule in allen Wil: 
fenfchaften aus, und achtete nur Beredſamkeit und Dicht» 
Zunft zum Xheil deshalb minder. hoch, weil fie ihm der chriſt⸗ 
lihen Strenge zu wiberfprechen fahtenen.?).. Er warb zuerſt 
Dorfpfarrer, dann Stiftsherr in Löwen, und großer. Gelehra 
ſamkeit, wie reiner Sitten halber, von Marimilian im Jahre 
1507 zum Erzieher Karls ernannt. . Hadrians wiſſen⸗ 
fhaftliher Erziehungsplan ftinumte aber freilich nicht uͤber⸗ 
al mit den mehr ritterlichen Beflrebumgen Chievres, wes⸗ 
halb Karl nie vollkommen latein, jedoch flandrifch, deutſch, 
italieniſch, franzöfiich, und in ſpaͤtern Jahren auch ſpaniſch 
lernte. Sein unbedingter Gehorſam gegen beide Erzieher, 
ließ die ſpaͤtere Feſtigkeit und Reife ſeines Urtheils nicht er⸗ 
warten, und er zeigte eben ſo wenig eifrige Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, als kuͤhne Unruhe ber Jugend. Überhaupt 
gehoͤrte ſeine Natur nicht zu denen, welche ſchnell Eindruͤcke 
auffaſſen, und ſchnell wiederum verlieren; ſondern zu den 
gediegenen, welche langſam von innen heraus ſich entwickeln, 


1) Am Tage des heiligen Matthias, ſagt Sandov. I, 4, welcher 
in einem Schaltjahre, nach Helwig, auf den Zöften fällt. 

2) Sandov. I, 5, 94, 130. Bellay XVI, 45. 

8) Jovii vita Hadriani VI, 100. Rayn. 1522, 5. 4. Bellay 
XVII, 464, Sandov, I, 106.. Vynkt I, 46. 
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1616. das Kußere vorſichtig prüfen *)5 dann aber nach gruͤndlicher Er⸗ 
forſchung und völliger Aneignung feſter und ſicherer daſtehn, 
als jene, welche (wie Franz 1) bei glaͤnzenderem Scheine, 
der inneren Haltung in Wahrheit entbehren. 

Im Jahre 1516 uͤhernahm Karl die Herrſchaft der Nies 

derlande an Margarethend Stelle; wichtiger aber war bie 
fat ‚gleichzeitige Erledigung und das Schidfal ber großen 
foanifchen Erbſchaft 2). Im Neapel und Gicilien hatten 
Manche den Plan franzöfiiche Herrfchaft zu grimden, ober 
brauchten ihn ald Vorwand fir andere Zwecke. Zu bem in 
Sicilien ausbrechenden, nur allmälig gebämpften Aufruhr, 
gab der Geiz und die Grauſamkeit des verhaßten Vicekonigs 
Hugo Cardona Veranlaſſung °). 

Fuͤr Aragonien, Valentia und Katalonien hatte Ferdi⸗ 
nand der Katholiſche ſeinen natuͤrlichen Sohn, Alfons, Erz⸗ 
biſchof von Saragoſſa zum Statthalter ernannt, und Karl 
beftätigte Ihn im biefee Würde, obgleich die Aragonier mein 

s er ſelbſt fey eigentlich Statthalter fuͤr feine wahnfinnige 
Mutter Sohanne, und es bebürfe Feines Dritten. 

Die ſchwerſte Aufgabe, Regent in: Kaflilien und Leon 
za ſeyn, war vom Könige Ferdinand, nach ernſtem Überlegen, 
den Kardinale FZimened anvertraut worden *). 

Gonzalo Kimenes be Glönerod, war geboren zu Torde⸗ 
lagına im Königreiche Toledo *). Sein Vater, Allalde und 
Gerichtsprokurator, ſchickte ihn auf die Schule zu Alkala, 
dann auf die Univerfität Salamanka. Nach beendigten Stus 
bien der Rechte trieb Zimenes eine Seit fang in Rom bie 


+ 


1) ME man ihn fragte: woher es komme, daß er wohl über Klei⸗ 
nigkeiten, nie aber über wichtige Dinge Heftig werbe? gab er zur 
Antwort: que la persona de los Reyes se puede enojar, perö no 
el officio. Perez relagion. 554. 

7) Argensola 5. 

3) Sandov. I, 77. Sepulveda vita Caroli II, 40. Fazellus 
Decas X, p. 553. Argens. 4050. 

4) Argens, 3528. 

5) Pisa hist. de Toledo 821 — 331. 
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Geſchaͤfte eines Samen, ugb.exbielt, nach feinem Pa⸗ 1616. 
terlanbe zuruckkehrend, auf päpftliche Empfehlung bie Stelle 
eines Erzyrieſters zu Uzeda. Hieruͤber zuͤrnte ber, nicht bes 
fragte, Erzbiſchof von Toledo ſo ſehr, daß er den Befoͤrder⸗ 
ten lange einſperren ließ. Enblich befreit, nahm Zimenes die 
Stelle eined Kapelfand zu Siguenza an, lag hier eifrigft den 
theologiſchen Wiſſenſchaften ob, lernte felbft bebräifh und 
chaldaͤiſch und trat endlich, den Namen Franz erwaͤhlend, in 
den Orden der Minoriten, weil er glaubte: die Regel der 
Bettelmoͤnche ſey die preiswindigſte und aͤchteſte Art der Nach⸗ 
folge Chriſti. Bold danach warb er Aufſeher feines Kloſters, 
ia Landſchaftsmeiſter des Ordens, und zeichnete fich durch 
Kenntniffe und Wandel dergeſtalt aus, daß ihn die Königin 
Iſabelle, auf Empfehlung bed Karbinald Mendoza, zu ih⸗ 
vem Beichtvater ernannte. . Nach Mendozas Tode (1495) 
bewarben fich Viele um dad Erzbisthum Toledo: allein die 
Beſetzung dieſer höchften geifllichen Stelle aus vornehmen Fa⸗ 
milien hatte pft Widerſpruch, Anmaaßung und Parteiung 
herbeigeführt; weshalb Die Könige, nur bie außgezeichnete 
Derföntichkeit im Auge behaltend, ben Zimenes mit Beiſtim⸗ 
mung bed Papſtes zum Erzbiichof erhoben '), Die Ayt wis 
diefer, nach dem Tode Philipys des Schönen in Kaflilien 
gewirkt hatte, trug bazu-bei bag er Großinquifitor, im Jabra 
1507 Karbinal, und endlich nach des Königs Zobe, Regent 
Kaßiliend wurde. — Alle dieſe Erhöhungen änderten die 
Strenge und Einfachheit feines Wandels nicht: unter dem 
erzbifchöflichen Schmucke trug er ein haͤrenes Kleid, und die 
Leckerbiſſen feiner. Zafel wurden nur für Andere bereitet. So⸗ 
bald ihm aber Gefchäfte aufgetragen wurden, zeigte fich feins 
Waͤtigkeit und fein Scharflinn, fo groß wie feine Heiligkeit. 
Baft jebe Eingabe lab er, bie meiflen Antworten entwarf er 
felbft; und waͤhrend er alle Zweige der Verwaltung im Auge 
behielt, alle feine Plane ins Große und Umfaffende gingen, 
vernachläßigte er nie bie wiflenfehaftlihen und geifllichen 


1) Gurite II, 61. Gomec. de rebne gestäs Ximen. 1008, 
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1516. Übungen 1). Als Krieger des Kreuzes zog er 1509 an der 
Spike auserwählter Mannfchaft nach Afrika und eroberte 
Dran, fliftete verfländigen Grundfägen folgend die Univerfis 
tät zu Akala, und leitete den Druck der mit Recht beruͤhm⸗ 
ten complutenfifchen Bibel. Er iſt der Einzige, ben feine 
Zeitgenofien zugleich als Staatsmann, ald Krieger, ald Ges 
lehrten und als Heiligen bewunderten. Doc, bemerkten Ei> 
nige: die Strenge, welche er gegen fich ferbft übt, mindert 
die nöthige Nachficht gegen Andere, fein Muth artet in uͤber⸗ 
triebene Kuͤhnheit und feine Charakterkraft in Zorn und Ei- 
genfinn aud?). Bor dem was er für recht hält, foll fih 
das wahre urkundliche Recht beugen, und die Macht ber 
Berhältniffe dünkt ihm, feinem Willen gegenüber , von gar 
keiner Bedeutung. 

In den Augenblidien wo XRimenes bie Regentſchaft übers 
nahm, trat Hadrian von Utrecht, welcher ſich zulegt an Fer 
dinande Hofe als Gefandter Karld aufgehalten hatte, mit 
einer Vollmacht des leuten hervor, welche ihm die Leitung 
ber Gefchäfte anvertraut. Beide Männer, welche gleichmä> 
ig das Wohl ihres Herrn wollten, verfländigten ſich indeß 
um fo eher, da ein gefährlicherer Angriff beide bedrohte >). 
Die Faftiliichen Großen zuͤrnten naͤmlich fehr, daß ein Vettel 
mönd und ein Ausländer dad Land regieren, fie aber vor 
aller Zheilnahme auögefchlofien feyn follten. Sie gingen zu 
dem, von ihrem Vorhaben bereits unterrichteten Rimenes, und 
fragten ihn: aus welchem Rechte er e8 wage bie Regierung 
zu führen? Er antwortete: laut dem Teſtamente meines Koͤ⸗ 
nigd und Herm! — Diefer Tonnte (fo fprachen hierauf jene) 
ohne und für Kaflilien Teinen Statthalter ernennen. — Dann 
habe ich (ſchloß der Kardinal) noch andere VBollmachten; und 
zeigte hiebei die aufgehäuften Gelbbeutel und die umterde vor 
den Fenſtern in Reih und Glied getretene Mannſchaft *).- 

1) Sandor. I, 22, 

2) Argens. 438, 

3) Sandov. I, 63. 

4) $errer. XII, 483. Gomec. lib. VI. 
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Diefen fehlgefihlagenen Angriff mußten die Großen um 1516, 

fo mehr büßen, da Zimenes ſchon längft bie Überzeugumg 
hegte, man muͤſſe ihre neu hervortretende Ubermacht jeden 
falls ermäßigen.‘ Dethalb zog ee mande fhr entbehrlich ges 
haltene Amter ein, umd tegte ſelbſt Beſchlag auf abelige Wis 
ter, ſobald die neu geysliften Befistitel nicht uͤber allen Zwei⸗ “ 
fel erhoben fchienen. Auf die lauten. Klagen, welche bie-ans 
geblich Verletzten veöhalb bei dem Könige anbrachten, ants 
wortete Zimened: „bie Soßen verachten bie Regierung unb 
üben Willkuͤr aller Art, nur Strange kann fie in Orbnung 
hakten.” Karl, wohl wiſſend daß Miele ihn bei Lebzeiten 
feiner Mutter nicht als König anerkennen, ober gar feinen 
Bruder Zerbinand auf den fpanifchen Thron erheben wollten, 
beftätigte den Hugen, ſtandhaften Karbinal in feiner Würde ). 
Mit verdoppelter Kuͤhnheit ſetzte biefer jetzt durch daß bie 
Gostes, gegen. ihre Gewohnheit, Karln vor feiner Ankunft 
als König anerkannten,‘ bildete ein von ber Krone abhängt: 
ges Heer; mehrte die Blotte, wußte ben beliebteren Kerbia 
nand unſchaͤdlich zu machen,: unb bedite Navarra gegen bie 
Angriffe bes Koͤnigs Zohann. 

“ Um diefe' Zeit erzeugte die fordauernbe Unzufriedenheit 1517. 
des Adels uͤber den Gang der Regierung, in dem SKarbinale ’ 
ben Plan: es ſolle in jeder Stadt eine gewiſſe Anzahl — 
volk gehalten und eingelibt werben 2). Die Adeligen waren 
aber diesmal ſcharfſichtiger als die Buͤrger: bern ſie fühlten 
ganz richtig welch Gewicht dadurch in bie Wagſchale ihren 
Gegner gelegt werde, ‚während dieſe irrig nur bie neue 
Beldfiigung und nicht die Werftärkung ihrer Macht und 
ihres Einflufſſes im Auge behielten. Bei der heftig .ger 
äußerten Abneigung etlicher Städte (z. B. Burgos und Dal 
ladolid) gab XRmenes einen Plan anf, welcher, nach volls 
ſtaͤndiger Durchführung den Unruhen der naͤchſten Jahre viel: 
leicht eine noch bebenklichere Wenbung gegeben hätte. 


4) Ib. 74, Miäapa I, 8. Argens. 70, 
2) Sandov. I, 86. Argens. 827, 
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1517. Unterdeß eilten Leichtfinnige, ‚Unzußsichene und. üdis- 
uiitter nach Flandern, klagten über Alles, wußten für Iegk» 
ches einen beſſern Rath, und Fauften von Chieyres und feinen 
Genoſſen fpanifde ‚Ämter und Pfeänben '). Hierüber ber 
fehwerte fich ber Rath von Kaflilien in freimüthigen Schreis 
ben, unb machte dringend auf die bavaus entfichende Unzu⸗ 
friebenheit und andere. uͤble Folgen aufmerkſam. Anftatt aber 
dies und Ähnliches zu beruckfichtigen, ſchickte man flanbeifche 
Käthe, angeblich zus Unterflügung, in Wahrheit zur Aufſicht 
des Karbinald nah Spanien. Diefe Männer, welche ihm 
fo fehe an Züchtigfeit und Kenntniß nachflanden, gewannen 
aber keinen Einfluß, und andere ihm aus Flandern ersegte 
Hinderniſſe fcheiterten ebenfalld an feiner Überlegenheit: ex 
allem behielt die Macht, unb verwandte fie fir Erhaltung ber 
Ordnung und Mehrung des koͤniglichen Anfehns, 
Waͤhrend Ximenes deßungeachtet Karla wiederholt aufs 
forderte, er ſolle ſo bald als irgend moͤglich nach Spanien 
kommen, ſuchten die ſlandriſchen Raͤthe feine Abfahrt auf 
jede Weiſe zu verzoͤgern: denn fie fuͤrchteten ihr Vaterland 
werde eines wichtigeren Koͤnigreichs halber zuruͤckgeſetzt wer⸗ 
zen: Endlich aber, nachdem der Vertrag von Noyon auch 
alle Gefahren von Frankreich her zu beſeitigen ſchien, war 
fein Vorwand längern Bögernd mehr:aufzufinden: am 124m 
Anguft .1517 ‚fegelte Karl von Middelburg ak, und lanheke 
am 18ten September bei Billaviciofa ?). Krankheit verhin⸗ 
derte den Kardinal, dem Könige entgegenzueilen, welche Zeit 
bio. mitgekommenen Spanier und Slanberer benupten, feine 
Verwaltung in das nachtheiligfte Licht zu flellen. Jene fa 
ben voraus, in welcher Richtigkeit fig dem gewaltigen Manne 
gegenüberfichen mußten? biefe fürchieten, fie würben durch 
feinen Einfluß ganz, nach Paste oeſchikt werden. Mota, 


1) Sandov. I, 9— kon Argens.‘379, 44%, 

2) Argens. 424. Pisa histor, de Toledo 229. Laut Banbeneffe 
ſchiffte ſich Karl ben 17ten September ein und landete dem -29ften. 
Raumers Briefe I, ©. 17. 


— 


Zimenes ſtärbt. Ferdinands Entfernung. 107 


welcher dem Karbinale das Bisthum Babajos verdankte, ent- 1517. 
warf den letzten Brief’ Karls an Denfelden '). Seine Were 
dienſte (heißt es darin) wären ſo groß daß nur Bott fie bes 
Iohnen ?önne und ſtets wolle der König ihn als feinen Was 
ter ehren. Wem es feine Geſundheit erlaube, möge er nad) 
Moradas (im Bisthume Segovia) kommen, und ihm über 
die Lage ber Öffentlichen Angelegenheiten Bericht erftattens 
dann aber, da er fehon fo viel dem Staate geopfert habe, — 
fi nach Haufe und zur Ruhe begeben! — Der achtzigjähs 
rige Kardinal lag um dieſe Zeit ſchon Frank danieder, aber 
fo großer, unerwartkter Undank brach ihm fehneller das Herz; 
ee ſtarb wenige Stunden nad, Empfang jenes Briefes am 
Bten December 1517. Wollte man auch Sitte, Gefühl und 
Dankbarkeit bei Seite ſetzen, fo träfe die fchlechten Rathge⸗ 
bes des erſt fiebzehnjährigen Königs doch der Vorwurf uns 
verſtaͤndiger Übereilumg, weil der nahe Tod bed Greifes mit 
Beſtimmtheit vorauszuſehn war. Am läuteften mißbilligten 
ſelbſt die Feinde des WVerflorbenen, daB man an bie Stelle 
eines fo großartigen Mannes, der alle feine Einnahmen zu 
gemeinnlisigen und milven Zwecken verivandte, Einen zwan⸗ 
zigjährigen Niederlaͤnber, Wilhelm Croy, den Neffen Chie: 
ores, in habfüchtiger Eile zum Oberhaupte der ganzen ſpa⸗ 
niſchen Geiftlichkeit, zum Erzbiſchof von Toledo ernannte 2) 

Um diefelbe Zeit fandte Karl feinen -Bruber Ferdinand 
nach Belgien und entfernte diejenigen Männer von ihm, de 
ren Einfluß ihm bedenklich erſchien. Diefe Maaßregel ver 
anlaßte indeffen manche unguͤnſtige Bemerkung: brüiderliche 
Liebe, fo ſprach man, foltte Teinen Argwohn aufkommen laſ⸗ 
fen, jene angeflagten Männer find Feiner Schuld überführt, 
und ſo lange Karl nicht heivathet und Kinder zeugt, darf 
Dee naͤchſte Thronerbe nicht aus Spanien,: dem Hauptreiche, 
nach andern Lanbfchaften entfernt werben °). 


1) Argens. 435. Gomec. VII, 1143, Gricc. 1, 663. Mi- 
iana I, 22. Petr. Mart. 598. 
2%) Argens. 445. Miñana I, 22, 
‘ 5) Sepulv. II, 43. Petr. Mart. 600. Staumers Briefe I, 17. 
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1517. Wichtiger jeboch als alles Andere blieb es, von den 
Ständen, den Cortes in Koaflilien,. Katalonien, Valentia, 
Aragonien u. f. w. die Huldigung des Königs und Beiträge 
zu Beflreitung gar vieler Ausgaben zu erhalten. 

In Kaftilien bildeten die drei Stände (Geiftlichkeit, Adel 
und Bürgerfchaft) einen Körper, in welchem man über Ges 
fege, Steuern, Befchwerden u. f. w. rathfchlagte und ent⸗ 
ſchied :). Früher fland weder die Zahl der Stäbte, von de⸗ 
nen Abgeorbniete gefandt wurden, noch die Zahl der Abge: 

ordneten felbft fe. Im Iahre 1390 3. B. wurden ſechs⸗ 
unddreißig Städte durch 125 Abgeorbnete; im Jahre 1391, 
fechsundvierzig Städte Durch 124 Abgeordnete vertreten; feit 
dem Jahre 1505 behielten Dagegen nur achtzehn Städte das 
Recht der Reichsſtandſchaft. Jede derfelben ſchickte gewoͤhn⸗ 
lich zwei; ſelten mehr Abgeordnete, welche meiſt von ben 
ohrigkeitlichen Perfonen aus ihrer Mitte erwählt, und mit 
ſchriftlichen Vollmachten und Anweifungen verfehen wurden. 
Ungeachtet der vielleicht oft gemeinfamen Berathung, ward 
niemald nach Köpfen durch alle drei Stände: fortgezählt und 
abgeſtimmt; ja es ift zweifelhaft, ob jeder Stand eine Haupt⸗ 
fiimme hatte, da bie Minderzahl inmerhalb deflelben Stans 
des fich keineswegs immer den Befchlüffen ihrer Genoffen uns 
weigerlich fügte. Darauf deutet auch daß in den Cortes von 
Katalonien, welche (gleich denen Valentias, Navarrad und 
Biskaias) drei Stände zählten, laut einer fpdteren Nachricht, 
Einftimmigfeit vorhanden ſeyn mußte, um einen Beichluß 
faften zu koͤnnen ?). 

Wie dem auch fey, die Stände diefer Reiche hatten 
Sahrhunderte hindurch fehr große Rechte ausgehbt, und Fer: 
binand und Ifabelle waren nicht im Stande gewefen ihren 
Einfluß zu befeitigen. Noch weit mehr aber warb der Koͤ⸗ 


1) Roberts. I, 384. Coxe hist. of Spain I, 872. Marina teo- 
ria de las Cortes I, 159, 228, 285, 


2) Coxe I. c. Noailles m&m. II, 158. 
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nig durch die Verfaffimg Aragoniens beſchraͤnkt). Er 1517. 
mußte bie Stände wenigftens alle zwei Iahre berufen und 
burfte fie ohne ihre Zuſtimmung nicht aufldfen. Krieg, Fries 
den, Buͤndniſſe, Steuern, Münzwefen, Ämterbefegung und 
vieled Andere lag mehr oder weniger in ihrer Hand. Sie 
theilten fich bier im vier Abtheilungen: Geiftlichfeit, hoher 
Adel (ricos hombres), nieberer Abel (Infanzonen, Hibals 
905) und Stäbte. Der hohe Adel beftand eine Zeit lang 
nur aus acht Familien; die Zahl der vertretenen Stäbte war 
nicht immer gleich groß, neben den Prälaten faßen ebenfalls 
Abgeorbnete der niederen Geiftlichkeit, und der Eid des Vol⸗ 
kes lautete: „wir, die wir eben fo viel werth find ald Du, 
wir machen Dich zu unferem König und Herrn, unter ber 
Bedingung daB Du unfere Rechte und Freiheiten beobadh- 
teft und fchügefl: wenn Du aber nicht, wir auch nicht.” 
Hiemit in Verbindung fland, erſtens das Hecht der Union, 
vermöge deſſen gewaltfamer Widerfland gegen ben König 
erlaubt war, fobald feine Maaßregeln dem Lande Schaden 
zu bringen fchienen; und zweitend die, bis zum fechzehnten 
Jahrhunderte geltende Regel, wonach Fein Beſchluß gefaßt 
werben konnte, fobald auch nur ein Glied eines Standes 
wiberfprach 2). Diefe merkwürdigen Grundzüge der aragos 
nifchen Verfaſſung verdienen zugleich Lob und Zabel. Zu 
dem Löblichen zählen wir zunächft den Gedanken: daß zwi⸗ 
fhen Herrihern und Unterthanen eine, nicht nach Willkuͤr 
zu vernichtende, Wechfelfeitigkeit der Rechte und Pflichten 
flatt finde; und gleich preiswuͤrdig ift das Beflreben, wider 


1) Roberts, I, 180, Coxe V, 378. 8. Felipe IV, 206. Perez 
relaciones 141 —144. Schmidt Gefchichte von Aragonten 379. 

2) Wenn aud) nnr einer unter ben Ständen, ja auch ber allers 
ſchlechteſte dawider proteflict, fo ift ber ganze Schluß fo lange ſus⸗ 
pendirt, bis man benfelben auch darzu erhanbeltz fagt Khevenpiller 
©. 1321 zu 1626. Do Liege ſich dies auf Widerſpruch eines Stan⸗ 
des deuten; wo ſich aber frägt: ob dee Widerfpruch bes Einzelnen 
innerhalb feines Standes, jene Kolge hat. — Vergleiche Schmibt 439 
der die Sache näher entwidelt. | 
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1547. den Mißbrauch der Gewalt Bürgfcheften aufzufinden. Irrig 
ift aber auf der andern Seite 1) ein uͤbertriebenes Gewicht 
auf die Perfönlichkeit des Einzelnen gelegt und durch ſolch 
Hberum Veto die zweckmaͤßige Entwidelung des Ganzen faſt 
unmöglich gemacht. 2) War bie Entfcheivung der hochwichtigen 
Frage: „ob der König fchlecht regiere,“ dem Meinen der Eins 
zelnen ohne regeinde und förmliche Vorſchriften uͤberlaſſen 
und jene (an die polnifchen Conföderationen erinnernbe) ara 
goniſche Union, führte faft nothwendig zu Bürgerkriegen, das 
beißt zu Übeln, welche die befämpften an Größe unb Ger 
fährlichleit noch uͤbertrafen. Deshalb warb dies Recht der 
Union in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts abgefchafft, 
und man hoffte in dem Juſtitza (deſſen Macht von ist am 
wuchs) einen neuen und beſſern Befchüger bürgerlicher und 
floatörechtlicher Freiheit zu erwerben. Er follte in letter 
Stelle alle Geſetze erklären, das Verfahren bed Königs beob; 
achten, die Verwaltung der Staatöbeamten prüfen und fie 
nöthigenfalls entfernen; an ihn ging die Berufung von allen 
Föniglichen Gerichten, ja von bed Königs eigener Entſchei⸗ 
dung, fofern man biefen beſchuldigte, felbft ein Geſetz übers 
treten zu haben. Seit Aufhebung des Rechtes ber Unton 
nahm der Einfluß des Köhige ‚auf die Anſtellung des Ju⸗ 
ſtitza ab, und noch weniger durfte jener ihn entfernen. Er 
ward ſtets aus bem niederen Abel erwaͤhlt, weil ber höhere 
felbft eines Zuͤgels bebürfe. Auf diefe Weile ſetzten die Aras 
gonier, aus Furcht vor den Mißbraͤuchen der höchiten Ges 
walt, eine andere gewiſſermaaßen uͤber biefelbe hinauf, ge 
riethen aber dadurch in die unausweichbare Nothwendigkeit, 
auch diefe wieberum unter Aufficht zu nehmen. Sie ftellten 
deshalb dem Juſtitza einen Ausfchuß der Stände von fiebzehn 
Derfonen zur Seite, welche berechtigt waren feine Verwaltung 
jährlich drei Mal zu prüfen, ihm nach Befund der Umſtaͤnde 
abzufegen, ja — zum Tode zu verurtheilen *)! Beburften 
benn aber diefe übermächtigen Siebzehn nicht felbfl einer 


1) Näheres fiche in Breyers hiſtor. Magazin ILL, 246. 
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neuen Beſchruͤnkung, senb ließe fich Dies Verfahren nicht ins 1517. 
Unendliche wiederholen ohne zum Ziele zu führen? Irgend 

eine Gewalt muß im Staate bie hoͤchſte und legte feyn, und 
Mißbraͤuche derſelben Tönnen keineswegs burch bies babylos _ 
nifche Übereinanberbauen verhätet werben, fondern nur bas 
Durch gemindert, daß verfchiebene, eigenthümliche Kräfte und - 
Organe ineinanbergreifen und fich wechfelöweife bedingen, zes 

deln und fchüßen. 

Am Aten Januar 1518 verfammelten fi, der erganges 1518. 
nen Ladung gemäß, zuvoͤrderſt die Stände Kaſtiliens zu Vals 
Iadolid. Den Vorfig in denſelben folten führen: der Kanze 
er Selvagius, ein anderer Rechtsgelehrter aus Flandern, der 
Biihof Mota von Babajod und Don Garzia Pabilla '). 
Die Abgeordneten waren aber darüber einig: DaB man kei⸗ 
nen Sremben in den Sitzungen zulafien und überhaupt die 
Huldigung nicht Teiften koͤnne, bevor König Karl bie Rechte 
bes Reiches und bie 1541 von Ferdinand und den Ständen 
auf dem Heichötage zu Burgos gefaßten Schlüffe, beſchwo⸗ 
ven habe. Jene erfte Forderung verlegte die Anfprüche ver 
Slanderer aufs empfimblichfie, und die letzte fchien ihnen ber 
ͤniglichen Winde unangemeffen. Am folgenden Tage warb 

deshalb der Abgeoronete von Burgos, ein Doktor Zumel, 
welcher jene Grundſaͤtze beſonders lebhaft vertheidigt hatte, 
durch die Präfiventen hart zurechtgewiefen und ihm vorges 
worfen, daß er bie übrigen Bevollmächtigten auf ungebührs 
liche Weiſe für feine Anfichten umzuſtimmen fuche. Auf Zu⸗ 
mels Antwort: er handele lediglich nad) feiner beften Über⸗ 
zeugung; fagte ber Kanzler zomig: „biefke habt Ihr Gier - 
und Leben verwirkt, und beides fol Euch auch genommen 
werben.” Ungefchredit erwiederte Zumel: „wenn nach Recht 
umd Geſetz verfahren wird, habe ich weder das Eine noch 
das Andere zu fürchten, und beharre bei der Überzeugung: 
die Königreiche werden dem Könige nicht eher huldigen, als 
bis er alle Geſetze, Freiheiten und Gewohnheiten beſchwoͤrt, 


1) Argensola 458. Sandor. I, 117. 
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1548, die Fremden aus den Gorted entfernt und bad Wegſenden 


x 


des fpantfchen Geldes nach Flandern verbietet.” Als das 
Geſpraͤch hierauf noch heftiger fortgefegt warb, berief 
fi) Zumel auf das Urtheil der übrigen Abgeordneten, und 
alle befchloffen beim Könige- wegen: bed Herganges Klage 
zu erheben. Zumel übergab felbft die deshalb entworfene 
Bittfchrift dem Präfiventen und fügte hinzu: ber verlangte 
Eid beruhe auf alten anerkannten Gefegen und den Teftamenten 
der katholiſchen Könige; ja Karl habe in einem andern, an 
Burgos gerichteten Schreiben, verfprochen baß er fchwören. 
werde. 

Nach vielem Streite kam man endlich überein: die bei: 
berfeitigen Eide follten an bemfelben Tage in der Kirche des 
heiligen Paulus abgelegt werben. Zuerſt ſchwuren ben Tten 
Februar die Prinzen, Prälaten und Grandes, dann die Abs 
georbneten der Städte. Itzt follte der Eid des Königs fol 
gen: ald aber in bemfelben nicht (wie die Abgeorbneten be⸗ 


harrlich wünfchten) die Entfernung ber Fremden deutlich aus⸗ 


‚gefprochen war; fo machte Zumel diefen Mangel bemerklich, 
und der König fagte: „Dies beſchwoͤre ich );“ — welche 
Antwort von einer Partei fo gebeutet wurde: als beichwöre 
er auch bie Auöfchliegung der Fremden; von ber andern hin⸗ 
gegen: als befchwäre er nur das, was ausbrüdlich im Eide 
fiehe. Übrigens lautete der Eid nah Wunſch, und Karl 
räumte ein: er berrfche eigentlich nur Namens feiner Mutter 
und fey, fofetn fie Hergeftellt werde, verpflichtet ihr die Ne _ 
gierung abzutreten. Nach beenbeter Feierlichkeit hielt Zumel 
eine wohlgeſetzte Dankſagungsrede, worin er unter anderem 
lobend hervorhob, daß Karl fpanifch gefprochen habe ?). Dann 
folgten Lobgefänge und Feſte mannichfacher Art; am beften 
aber that fich die hergeflellte Einigkeit kund, ald die Stände 
dem Könige 600,000 fpanifche Dukaten, zahlbar in drei Jah⸗ 


1) Esto juro. Argens. 45%. — Marina II, 52. 


2) Im März 1518 ſprach Karl ſchon fertig ſpaniſch. Petr. 
Mart. 613, 
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zen, mithin eine größere Summe als irgend ‚einem feiner 1518. 
Vorgänger, bewilligten '). 

Jetzt, im Mat 1518 begab ſich ber König nach Arago⸗ 
nien, wo fich indeß über fein und feier Mutter Recht, ſo⸗ 
wie Uber die Eibesleiflung ımb Huldigung, Schwierigkeiten 
in noch größerem Maaße erneuten. Zuletzt befam Karl, obs 
gleich man Johanna eigentlich. nur als Herrfcherinn aner- 
kannte, alle weſentlichen Rechte des Koͤnigs und eine freie 
Gabe von 200,000 Studi ?). Die Berwendung dieſer Summe 
zur Bezahlung alter Schulden war aber fo genau vorgefchrie= 
ben, daß ihm faft Nichts für andere. Zwecke übrig blieb. 

In Barcelona, wo ber König am 18ten Februar.1519 1519, 
anlangte, beſchwur er die Rechte der kataloniſchen Staͤnde, 
und empfing bie Huldigung für fi) und feine Mutter. Hin⸗ 
gegen bewilligte man ihm nach mehrmonatlichen Verhandlun⸗ 
gen fo wenig Gelb, daß bie, bei biefer Gelegenheit veranlaß⸗ 
ten Ausgaben, faft die neue Einnahme überftiegen °). 

Während feines Aufenthalts in Barcelona erhielt Karl 
bie Nachricht von dem ode feines Großvaterd Maximilian, 
dem Aufftande in Öfterreich, den Verhandlungen über das 
Kaiſerthum und endlich von der, am 28ſten Iunius 1519, 
auf ihn gefallenen Wahl. Diefe Nachrichten ımb Ereigniffe 
machten auf bie Gemüther den verfchiebenartigften Eindruck. 
Karl und viele feiner Freunde fahen nämlich darin die Bes 
hauptung eined unleugbaren Rechts, die höchfte Stufe. bes, 
auf Spanien zuruͤckſtrahlender Ruhmes, und einen großen 
Sieg Über ven, nach Übermacht firebenden König von Frank: 
reich. Det müfle vor allem Andern bie Krönung in Achen 


1) So #erreras XU, S. 587 und andere; Karl fpricht aber in 
feinem Schreiben an bie aragoniſchen Stände (Argens. 509) nur von 
docientos cuentos, welche Summe größer ſey, als eine jemals ber 
willigte. 200 Millionen Maravedis, und 600,000 fpanifche Dukaten 
dürften indeß nicht fehr verfchieben und Iegtere etwa auf 900,000 Tha⸗ 
ler zu berechnen ſeyn. 

2) Argens. 498, 588. Petr. Mart. 606, 

8) Argens. 614, Geddes 245. 


HE Erſtes-Buch, 3weitee Hauptſtuͤck, 


1319. geſucht, der Aufſtand in ſterreich geſtillt, der kirchlichen Ver⸗ 
wirrung Deutſchlands ein Ende gemacht, und durch perſoͤn⸗ 
liche Bemuͤhung ein Bund mit Heinrich VIII gegen den ge⸗ 
seiten. Franz zu Stande gebracht werben. — Ganz anders 
dachten viele Spanier: das Kaiferthum fey .eined großen Baus 
med Schatten, ein Nichts, welchem ber König keineswegs 
aus leerer Eitelkeit nachtrachten folle *). Spanien, das herr 
lichſte feiner Reiche, gerathe in’ Gefahr fchlechteren Landſchaf⸗ 
ten nachgefetzt, für Deutſchland und Italien in unnäge Kriege 
verwickelt, feiner Reichthuͤmer und feiner Menfchen, ja feines. 
Königs: beraubt: zu werden. Wit Recht hätten beshalb bie 
Cortes im dreizehnten Jahrhunderte verlangt, daß Alfons X 
bie Kaiſerkrone nidt annehme, ſondern daheim hleibe und 
vegiere, wie ed ihm und feinem Volke am dienlichſten fey. 

"Bald nahmen diefe Reden und Klagen einen beſtimm⸗ 
teren amtlichen Charakter an. Schon im Jahre 1518 war 
zwifhen Avila, Segovia und Toledo ein Briefwechſel über 
ben neuen Erzbiſchof, die neuen Steuern unb bergl. geführt, 
und die Stage aufgeworfen worben: ob bie Stäbte nicht ges 
meinfam Gegenporflellungen überreichen ſollten 2). — Man 
bejahte dieſelbe um fo mehr, als während Karls Aufenthalt 
in Barcelona ein Vorſchlag, die Steuern an ben Meiſtbie⸗ 
tenden zu verpachten, bei Hofe Beifall fand. Der König, 
durch feine Beamten vom jenen’ Abfichten der Städte’ benach⸗ 
richtigt, ſchickte ihnen eine beruhigende Antwort und erfuchte 
fie, vor feiner baldigen Ankunft in Kaflilien, Feine weiteren 
Schritte zu thun >). Hieburch micht abgeſchrect, erfchienen 
indeß Gefanbte Zolebos in Barcelona und baten: ber König 
möge das Reich nicht verlaffen, Feine Ausländer anftellen, 
Niemandem die Ausfuhr von Gold und Silber erlauben, und 
verhüten daß die Inquifitton, unter religidfen Vorwaͤnden, 
ruhigen Bürgem zu nahe trete. — Auf dieſe und aͤhnliche 


1) Petr, Mart. 654, 697. 


2) Argens. 529. $err. XIL, 548. 
3) Argens. 657. 
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Punkte gab Karl zwar eime hoͤſtiche, feboch .Teinntwegs.To'bei: 1519. 
fällige Antwort als Toledo erwartete, weshalb biefe. Stat 
am Tien Nopember 1519 die übrigen nochmals aufforberte, 
obige Zwecke gemeinſam zu verfolgen :). Dem Könige, wel 
cher abmahnend an fie fchrieb, emwieberten Alle: „fie wuͤß⸗ 
ten, daß fie ihm. in biefen Dingen wehl dienten ?).” 
Gleichzeitig beichwerten fich die Geiſtlichen: daß ber Pupft 
dem Könige einen Zehnten von iheen Gütern zum Kriege wi⸗ 
** die Tinken bewilligt habe. Hievon koͤnne nur im Fall 
eines gefährlichen Angriffs bie Rebe ſeyn, keineswegs aber 
bie Geiſtlichkeit den übrigen Ständen nachgefegt und ohne 
ihre Zuſtimmung befteuert werben ). Diefes beharrlichen Zi 
derſpruchs halber belegte Leo X das Land mit dem Banne: 
als man jedoch hierüber einerfeits fehr große Klagen erhob 
und anbererfeitd bemmoch faft Eeine Rüdficht darauf nahm, 
beanhgte fi der Kaiſer mit einer geringen Zahlung ber Geiſt⸗· 
lichen und. bewirkte felbft-die Aufhebung jenes Bannes. 
Alle zeither erhaltenen Geldmittel waren indeß im Gans 1520. 


zen unzureichend, unb das Bebiirfniß Idberguoß und dringend; 


deshalb begab fih ber Kaifer am 2öften Maͤrz 15%0 nach - 
Valladolid und machte die Stadtmit feiner Lage und feinen 
Bünfchen bekannt’), Alles, (antwortete die Birgerſchaft 
nach gepflogener Beratung) wolle man für ihn opfens 
nur möge er in Spanien bleiben und das Gelb im Lanbe 
verwenden. Mit denſelben und noch erhößten Korberungen 
traten neue Abgeorbnnete Zolebo6 und Salamankas auf, welche 
aber der Kaifer, (weil er den Inhalt ihrer Botfhaft fchen 
wußte und im Begriff war zu feiner Mutter nad) Zorbefil- 
Ins abzureiſen) nicht hörte, ſondern auf einen andern Zag 
beſtellte und einflweilen an feinen neuen Kanzler Gatinara " 
verwies. Dieſer ermwieberte ebenfalls: ed mangele ihm an 


1) Argens. 804. Sandov. I, 147. 
2) Che estendian, che le servian en esto. Sandor. I, 195, 
8) Mifiana I, 83. Argens. 748. 
4) Argens, 893. 
8* 
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1520. Zeit. igt wunftänblich. uͤher Biefe Gegenftänbe zu forechen, auch 
wirden bie Stabtobrigfeiten. den nöthigen Befcheib erhalten '). 
Da erneuten und erhöhten füh die Klagen: man exs 
fchwert, (fo ſprachen Viele) den Zutritt zum Kaifer derge⸗ 
flalt, daß man. vermuthen möchte er fen, gleich feiner Mut- 
ter, unfähig zu; vegierem ?). Jedenfalls ift alle Gewalt bei 
ben Sremben, und wem auch ber Karbinal Habrian ein ehrs 
licher Mann und Gatinara ein tlichtiger Rechtögelehrter iſt; 
fo-verfiehen doch beibe, fo. wenig als Chievres, irgend etwas 
von Sprache, Sitten und Rechten Spaniens; und fo uns 
einig alle drei auch hinfichtlich ihrer Abfichten und Zwecke * 
moͤgen, fi ſind doch leider die beiden letzten gleich eigennuͤtzig 
und, geizig. Auf unerhoͤrte Weiſe werden die Spanier von 
ihnen ausgeplündert, Hecht und Gerechtigkeit, Pfründen und 
Wuͤrden den Meiftbietenden verkauft, merhörte Summen zu 
gänzlicher Verarmung ded Landes fortgefchidt, ımdb Gpott 
und verächtliche Behandlung ben Freveln hinzugefügt ’). Ehe 
bie bewilligten Summen (größer ald jemals) eingezogen 
find, ergehn für fremde Länder und Zwecke fchon neue For⸗ 
. derungen, zu deren Zahlung man einzelne Stäbte durch kuͤnſt⸗ 
liche Mittel zu bereden Ausht. Während der Kaifer Jahre 
lang in andern Reichen bleiben will, ja in andern fpanifchen 
Zandfchaften viele Monate verweilte, widmet ex bem getreuen 
Kaſtilien kaum einige Wochen, und beruft die Stände nach 
©. Jago di Compoſtella, einer galizifchen Stabt, was ben 
Rechten, dem Herkommen und der Schidlichkeit gleich zuwi⸗ 
der läuft *). 
So war die Stimmung, ald am 5ten März 1520 bie 
Behandlung ber Abgefandten Toledos Fund warb und ſich 


1) Miüana I, 87. Der Kanzler Gelvagius farb im Mai 1518 
in Garagofja. Argens, 588. 


2) Sandor. I, 192. Argena, 441. 

8) Belgi, Chevrio principe atque authore, civitates inusitatis 
avaritiae commentis expilaverunt, Jovius vita Hadr. VI, 10%. 

4) Argens. 897, Geddes 249. Petr. Mart. 672, 
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das Geruͤcht verbreitete: ‚die Obrigkeiten Valladolids hätten 1520: 
die Zahlung einer ungeheuren Summe. bewilligt, und ber. Kals 
fee ‘wolle feine Mutter mit ſich nach Oeutſchland nehmen. 
Da lief ein portugieſiſcher Schuſter, (aß eigenem Eifer.ober 
von Anderen aufgeregt) zur Hauptkicche und begann mit, der 
großen Blode zu filmen, oelde.fonft nur in gefährlicher 
Kriegszeit geſchah.nn: Vinnen kurzer. Friſt verfammelten ſich 
hierauf 5 bis GBR: bewaffnete Menſchen, welche dem Kaiſer 
zwar: ein Lebehoch brachten, ſonſt aber meinten, man muſſe 
ihn nicht fortlaſſen und ſeine ſchlechten Rathgeber tobt. ſchla⸗ 
gen :).Erſt in dar Nackt, und nachdem: ein ungeheure Platz⸗ 
wegen bad Volk zerſxent hatte; entkam Karl unter dem Schuhe. 
einer Wache aus der Stadt und eilte, Regen und Ungewit⸗ 
ter nicht achtend, mit, wenigen ‚Beglsitern. nach Tordeſillas 
Kaum war Died. led vorüber, fo erſchrack man in Vallado⸗ 
lid und fchämte fih bes Hergangs. Die Dbrigkeiten ſttaf⸗ 
ten einige der Haupturheber, und ‚kieflen viele. Theilnehmer 
gefangen fehen; des Kaiſer aber erflärtes da Alles aud dem 
Bunfche heroorgegangen ſey, ihn iw ihrer Nähe zu behakten,; 
follten die Verhafteten faͤmmtlich freigelaſſen werben; was 
Viele als Großmuth rühmten, währen es Anden Muth zu 
neuen Wagftüden gab. ... 

In Billalpand frac der Kaifer die Abgeorbneten To: 
ledos, tabelte hie unterbeß bort worgefallenen Unbilden, vers 
warf alle Neuerungen und Anmaaßungen, und befahl end> 
lich Toledo ſolle, gleich. allen übrigen Städten, Abgeorbnete 
nach ©. Jago zu den Cortes fenden ?). . 

Dieſe wurden am erflen April 1520 damit eröffnet, daß 
Karl die Nothwendigkelt feiner Reife, fo wie die Größe ſei⸗ 
ner Bebürfnifie darthat, und um neue. Gelbhülfe nachfuchte. 
Don Pebro Lafio und Don Alonfo Suarez, bie Abgeorbites 
ten Toledos erflärten:. fie koͤnnten barauf nicht eingehen, bes 


1) Sandov. I, 202, Colmenares hist. de Segovia 466. Petr. 
Maxt. 665. Argens. 903. 


2) Sandov. I, 198, 20%. Vera vida de Carlos V, 72. 
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2520. vor ihre Aufttuͤge berkuffichtigt und ihre Bollmachten erwei⸗ 
tert waͤren; und ſor verliefen, ba ſich mehre Staͤdte ihnen 
zugefellten, drei bis vier Tage unter Sorgen, Argwohn und 
Wortwechſel. Da faßten. die flandriſchen und ſelbſt etliche 
bee angeſehenften ſpaniſchen Raͤthe des Koͤnigs (fo des Bis 
ft von Badajos mb Don Garcias Padilla) den Beſchluß, 
jene Abgeorbneten, wegen ihres ungebuͤhrlichen Benehmens 
vom Hofe zu verweifen, und zwar ben erſten nach feiner Hei⸗ 
math: Gibraltar; ben zweiten, in Brzug auf ein früher uͤber⸗ 
nonimenes Amt, nah Neapel !). Seld ein Verfahren ew 
ſchien, da jene Maͤnner nur die Aufträge ihrer Stadt aus⸗ 
gerichtet hatten, nicht‘ Wenigen fo umpaftenb daß fie rem 

- Ehieores Gegenvorſtellungen machten. Dieſer beharrte aber - 
bei jenem Befchluffe und: ſprach: „Wolebo zeigt die höchfte An⸗ 
maaßung; e&: möchte Könige einſetzen und abfegeni“ Bere 
geb, entgegmete Alonſo Ortiz, welcher auch zu ben Abges 
fanbten Toledos gehörte: wie Anfichten und Abfichten biefer 
Stadt feyen sein, und ihre Verdienſte groß; es blieb bei 
jener Berweifung, ımb während in ber weiten Unterhand- 
lungen bittere Worte über die fremden Beamten ausgeſpro⸗ 
hen wurden, gingen beren belgiſche Bediente fo weit, felbf 
vornehme Spanier grob zu behandeln ?). 

- Sobald died Alles in Toledo bekamnm warb und bed 
Katfers, mit firengem Tadel verbundene, Forberung eingiig, 
beffere Abgeordnete zu erwählen, mehrte fi Bom unb Abs 
neigung, hauptſaͤchlich durch thätiges Einwirken bed Don 
Fernando Avalos und des Don Juan Padilla. Diefer, das 
mals ſechsunddreißig Jahre alt, war em Sohn ded Groß⸗ 
ſeneſchalls von Kaftilien, lebhaft, leicht egeiftert, von edlen 
Abfichten; aber ehrgeizig, ohne Erfahrung und bei mander 
andern guten Eigenfchaft, doch nicht von fehr ausgezeichne⸗ 
ten Anlagen °). Mehr als fein Vater und fein Bruder (bes 


1) Petr. Mart. 667. Sandov. J, 207. Marina teoria I, 232, 
2) Petr. Mart. 703. 
8) Ferr. XII, S. 617. Pisa 246. Argens. 807, 1021. San- 


dov. I, 249. j 
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ven: Anſcechten über oͤſſentliche Angrlegenheiten er nicht theilte) 1620. 


wirkte auf ihn ſeine Gemahlinn, Maria Pachelo, geborne 
Graͤfiun pon Zendilla, ein. Weih nen. dem hoͤchſten Muthe 
ud dem luͤhntten Simne. Ihr erſchien die Vertreibung der 
Aanderer: wohl mir ala die erſte Stufe zu einet Umgeſtal⸗ 
tung und Wiedergehurt des Meiches, wobei ſie nebſt ihrem 
Gemahle die exften Rollen ſpielen, ſowie ben groͤßten und 
heilſamſten Einfluß erlangen muͤßten. Unter einigen: Wahr⸗ 
beiten wurden über bie Lage der Dinge. unzäblige Irrthuͤmer 
und UÜbertreihnmgen verbreitet: was dem Avalos un. Wabilla 
Gelegenheit gah ihren Einfluß und ihre Macht fu. zu erhoͤ⸗ 
ben, daß Die. Obrigkeit Nichts mehr vermochte und Fernando 
de Silva, deß Kaiſers Bevollmuchtigter, die Stadt verließ. 
Us Karl itzt Aoalos und Padilla nach Hofe berief, fuͤrchte⸗ 
ten dieſe, (obgleich ber Labung Leine tadelnden Vorwuͤrfe ih⸗ 
res Benehmens ‚beigefügt waren) ſie ulırben ber Beranſwor⸗ 
tung und Strafe nicht entgehen, und..Befchloffen deshalb fich 
mit Gewalt fongen. mb vom der Reife abhalten zu laſſen. 
Beil die naͤchſten Verwandten Pabillad, eble Maͤnner, zu 
einem fo kimſtlichen, ja, betrügerijchen Auswege bie Hand 
nicht bieten wollten, wandte ex fich an bie Geifllichkeit und 
bie Mönche; welche theild Dusch bie Forderung kirchlicher Ab⸗ 
gaben und die Emeamung Wilhelms. von Eroy zum Erzbi⸗ 
fchof Toledos erzuͤrnt waren, theild die Überzeugung hegten, 
ed ſey loͤblich Spanien von fremder Tyrannei zu befreien. 
Sie wirkten deshalb durch Predigten und im Beichtfluhle für‘ 
die- nes fich erhebenden Anfichten, erinnexrten babei. an. bie 
Freiheitshelden des Altertbums und glaubten Bewelſe ver 
Richtigkeit ihrer Anfichten ſelbſt in der Bibel gefunden zu 
haben *). Des Plan, bei Gelegenheit eines geiſtlichen Aufzuges 
Unruhen zu veraullaflen und Die Berufenen feflzuhalten, miß⸗ 
glüdte indeß busch ‚Zufall, und nun. word dad Roͤthige mit 
Leuten geringerer Art verabredet. 

Am 17ten April 1520 ließen Avalos und Pabilla ihre 


1) Axgepa: 808, 950. 
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1520. Dienerſchaft verfannmeln,. ihre Maulthiere ſatteln und den 
Zug mit Geraͤuſch durch die Straßen lenken, als waͤren fe 
ernſtlich geſonnen abzurelſen und des Kaiſers Defehlen zu 
genügen. Da rotteten ſich die Gewonnenen zuſammen, bald 
ſchloſſen ſich ihnen viele Zufchauer an, und man rief: „Es 
leben Avalos und Pabilia, bie Väter und Vertheibiger de 
Vaterlandes; es ſterben Chievres und die Flamlaͤnder, welche 
Spanien. berauben und ausſaugen!“ Vergebens ließ der 
Corregidor bekannt machen: jeder folle ſich fogleich nach 
Haufe begeben; Niemand gehorchte, ımb fo wurden Avalos 
und Padilla, nach ſcheinbarem Widerfiveben, gefangen ges 
fest, ſehr erfreut auf fo liſtige Weiſe ven höheren. Befehl vers 
eitelt zu. haben. : Manche durchſchauten ben Plan.und haͤt⸗ 
ten ben Gorregibor auf Verlangen gern. unterflügt: allein 
biefer,. ein Mann ohne Entfchloffenheit, billigte zuletzt ſelbſt 
das. Sefchehene, und die Meiften. glanbten es bime zur Si⸗ 
cherung ber: ebelften Männer, fowie zur Erhaltung von Freis 
heit und echt, gegen Willkuͤr und Unrecht '). Die anders 
Gefiunten, welche fi aus Beforgniß vor weitern Gewalts 
fchritten in die Burg eingefchloffen hatten, wurden am 2iften 
April gezwungen ihre. Baterftabt zu verlaflen. Nachdem man 
den Corregidor gendthigt Died ebenfalld gut zu heißen, jagte 
man auch ihn zum Zhore hinaus, und das Volt ernannte 
Dbrigleiten nach Belieben; Alles jedoch, (wie man fagte) im 
Namen des Könige, ber Königinm und ber Gemeine. Zu 
diefer vechneten ſich ist auch bie Geringften, und gaben im 
den Berfammlungen ihre Stimmen über ‚die Öffentlichen Anz 
gelegenheiten db. 

Am sten Mai 1520 kamen diefe Nachrichten in Corunna 
an, wohin Karl feit ber Mitte des April die Cortes verlegt 
hatte, und eine ‚zwiefache Meinung warb über Die zu ergreis 
fenden Maaßregelin vorgetvagen und vertheibigt ?).. Laut ber 
einen follte der Kaifer fogleich nach Toledo eilm, die Ord⸗ 
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nung und feine verjagten Beamten herftellen, von. aͤhnlicher 1620. 
Empdrung aber durch harte Strafen: iabfehrecden. . Aribete 
Gunter ihnen Chievres), bemerkten dagegen? bie; Städt ſey 
ſeſt und maͤchtig, "der Eifer neu und::lebhaft, ‚eine etwanige 
Beleidigung ded Kaiſers doppelt nachtheilig und beſchaͤmend, 
deſſen Abreiſe aber hoͤchſt dringend, ſowohl der veutſchen Au⸗ 
gelegenheiten halber, als weil er Heinrich VII nothwendig 
forechen muͤſſe, che dieſer mit Franz J zuſammenkomune 
Die letzte Anſicht üͤberwog, und alle Mittel wirden nun uns 
gewandt, in ber Eile von den Cortes nene Gelobewilligun⸗ 
gen zu. erhalten. Deunsch widerfprachen mehre Staͤdte; (fe 
Salamanka, Toro, Madrit, Murcia, Cordova) 2); Xolche 
hatte gar keine neuen Abgeordneten geſchickt; ja alle Gegenz 
waͤrtigen uͤberreichten zuletzt dem Kaifer: eine lange Reihe dun⸗ 
gender Gefuche. Er möge ſo ſchnell als moͤglich wiederkeh⸗ 
ven, keine Fremden mitbringen oder ihnen in Spanien Amis: 
ter ertheilen (mas fchon: dad Teſtament Iſabellens unterfage),. 
Beine . ausländifchen Soldaten werben, bie Koſten ber Hofbals- 
tung und Verpflegung in verfchiebenen Punkten erinäßigen, die: 
Steuer der Alcauala herabfesen und alls in Corunna bewil⸗ 
listen Summen .lieber ‘gar nicht erheben 2). Die Wahl Def 
ſtaͤdtiſchen Abgeorbneten muͤſſe frei bleiben, und ber Gegens 
ſtand jedes Reichsſtages zwar bezeichnet, nicht” aber auf die 
Vollmachten und Anweifungen eingewirkt ; ober die Berathung: 
mehrer Städte Uber öffentliche Angelegenheiten für unerlaubt: 
erklärt werden. Bei Todesſtrafe dürfe Niemand Gold ober 
Silber ausführen; Fein Abgeorbneter oder deſſen Berwandte, 
bei gleicher Steafe und Verluſt der Güter, .ein Amt oben 
Sefchente vom Hofe annehmen. Jedem Beamten folle über: 
haupt nur ein Amt anvertraut, und jebe Geſchaͤftsfuͤhrung 
in gewiſſen Friſten unterſucht werden. — Dies und noch 
vieles Andere baten die Großen, gleichwie die Abgeordneten 
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1620} der Stäbtez aber. man nahm Feine, ober bed an. ginge 
Rüdkficht auf ihre Vorſtellungen. 

3} .Am ·2oſten Mai, nach Ankunft der ſindriſchen —2* ſwite 
ſich Karl nebſt mehren vormehmen Spaniern ein, uam; Tone 
uWber England glicklich in dem Niederlanhen an. Manche 
hielten feine Abreiſe Fire nothwendig und ungefaͤhrlich, Andere 
fuͤr nachtheilig, noth Andere fuͤr erwuͤnſcht, um ihre Bang 
leichter burchgifhhren '). Jedenfalls war es ein großer, Nie⸗ 
dergeſchlagenheit oder Zorn erzeugender Irrthum, daß mad 
ben‘ Kardinal Hadrian aus Utrecht, wit beſchraͤukten Bois 
machten und mit Übergehung aller inlaͤndiſchen Großen, uns 
wsdem Vorwandre allen an bie Spitze ber Verwaltung 
ſtellte: die Ernennung eines ſpaniſchen Granden werde nur 
Neid und Parteilichkeit ergeugen ?). 

..Kaum erfuhren bie Staͤdte den Hergang ber Dinge, ſo 
gimiten etliche beſonders daruͤber aufs heftigſte, Daß ihre Abe 

geordneten ſich ohne genligenbe Bollmacht auf neue Gelbbe- 
willigungen eingelaffen hätten; nur Beftechung, nur Berrath, 
babe ein folches Benehmen möglich gemacht ’). Gleichzeitig 
behauptete Toledo in neuen Kreisfchreiben: feit der Gothen 
Beit ſey es Haupt‘ bed Reiches, und .fo berechtigt wie- ver» 
pflichtet, Alle. zum Beharren auf ihren Gerechtfamen zu er⸗ 
mahnen. — Dbgleich ebenfalls mißgeftimmt, antwortete Val⸗ 
ladolid: Verbindungen zu biefem Zwecke, ohne Tönigliche Ges 
nehmigung, erfchienen ımgebührlich und Eönnten leicht zu. groͤ⸗ 
Beren Übeln führen; weshalb man fich. vielmehr auf geſetz⸗ 
licht Weiſe au ben König und feinen Rath; werden möge. — — 
Andere Städte hingegen waren unvorfichtiger, heftiger, und 
gaben dem Plane Toledos, bad gern m bie er Aller 
wesen wollte, ihren. Beifall... . . 
. Selbſt unabhaͤngig hievon brachen i im Laufe bes Mals 
und Junius 1820 in mehren Städten, fo in Mabrit, Bur⸗ 


1) Argens. 955. Sandov, I, 219, Petr, Mart. 670, 
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g06, Siguenga, Sudvalmare a. a. heftige Unriihen -audı?). 1620. 
Anftatt mit Vorficht vie Gemütber zu leiten, erklaͤrre z. 8B. 
in Murcia ber Bevolimächtigte des Rathes bei. einen Rechtös 
ſtreite: anders fey ein Abeliger, anders ein Würgeslicher zu 
behandeln 2); und ber Alkalde Heß wegen gewiſſer Vergehn 
einen Sqchufter durch die Straßeh führen und ihr 100Hiebe 
aufzaͤhlen. Ans dieſen und aͤhnlichen Gruͤnden erhoͤhte ſich ber 
Lerm, die Obrigkeiten wurden verjagt, ihre Anhänger nuß⸗ 
hanbelt und ihre Haͤuſer geplünbert., In Zamora, wohin 
die Abgeordneten vom Reichstage zurückzukehren nicht wag⸗ 
ten, ſchleifte man: ſtatt ihrer Stzoppuppen buch bir Stadt 
und hing fie auf?) 

., Um wichtigften mb folgereichfien waren bie Dingdnge 
im Segovia. Bei einer Zufammenkunft der Gemeindegligber 
am 29ften Mai trat, nach allerhand. vorläufigen Reden, Ir 
mand bervor und fagte: „Ihe Herren wiſſet, daß ber. Cor⸗ 
regidor unferer .Stabt,. Don Juan pon Acufia, niemals: da 
nen Fuß in dieſelbe geſetzt hat, ſondern einige Unterbeantte 
hält, welche mehr auf Raub und. Gewalt, ald. auf Mecht 
und Gerechtigkeit denken. Ja anflatt diejenigen, gegen welche 
man Etwas hat, bei Tage in ihren Däufern zu verhaften, 
gefchieht ed Nachts auf den Straßen, wo man fie mit Hun⸗ 
ben hebt." Nach biefen Worten folgte: Gemurr, Gefchrei 
und Haͤufung der Anlagen, bis Melon, ein hochbejahrter 
Unterbeamter der Stabt, fagte: „was Jener fprach, mar für 
ihn nicht ſchicklich zu Außen, für ehrbare Männer wie. die 
bier Verſammelten, nicht ſchicklich anzuhören. Kein Beweis 
der Anklage ift geführt, und jenen Hund, deſſen man fons 
berbarer Weiſe erwähnt, hält unfer Alguazil ald ein junger 
Mami zu feinem Vergnügen bei Tage, nicht um Nachts dar 
mit Menſchen zu fangen. Auch würde ich und meines Glei⸗ 
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150, hit, wie es unſeres Amts Hi, den Alquazil und feine Ges 
stoflen zur: Rede geftellt haben, .wenn fie dergleichen Unrecht 
begingen. Auf jeden Fall erſcheint Art, Ort und ‚Zeit einer 
ſolchen öffentlichen Anklage manftändig: ſelbſt wenn fie. ges 
grimdet waͤre, (was nicht ber Fall iſt) mißte insgeheim hbe⸗ 
ſcheibene Warnung vorhergehn. LoſteWorte, Rbe man jetzt 
wuöfpricht, koͤnnten lelcht ſchlimme Bee und" thener 
gebůßt erben ). “ 

Über Diefe Zarechtweiſmigen geriethẽder große Haufe in 
fotche th, daß: fle' dieſen Vertheidiger feinen Nurigkeit Vers 
väther ſchalten, ergriffen/ einen. Strick umm den Hals legten 
und zum Galgen ſchleiften. Che man daſelbſt anfam, war 
25 bereitß tobt; dennoch hing man ihn an den Beinen auf. 
Auf dem "Rüdiwege begegneten die Thäter einem Dienflgenofr 
fen. des Umgebrachten, dem Semanb fagter „Dortalejp, Me⸗ 
Ion empfiehlt fih Dir und erwartet. Dich morgen;. dem ba 
Du ber Schuld theilhaft biſt, wird: man. Dich zwingen zur 
Strafe ſeine Einlabung. anzunehmen.” AUngeſchreckt erwies 
derte Dortalejo: „dad: Blut Unſchuldiger, koͤmmt auf ‚big 
Haͤupter ber Frevler, ich vertraue Gott und der Gerechtigkeit 
bes Könige, Ihr werdet einft Eure That, und Segovia 
wird bereuen, daß fie biefelbe geduldet hat.” — Für biefe 
Worte und weil er Papier und Feder zur Hand hatte, um 
(wie es hieß) die Xheilnehmer am Morde Melond aufzus 
zeichnen, entftand dad Geſchrei: „er fterbe, er flerbe!” und 
ohne. Rüdficht auf die Vorbitte von Bürgern und Geiftlichen, 
haͤngte man ihn bei ben Beinen auf und ließ ihn fo elendig⸗ 
lich umkommen! 

Deſſelben Tages waren die Abgeordneten Segovias, an 
ihrer Spitze der Regidor Tordeſillas, vom Reichstage in Co⸗ 
runna zuruͤckkehrend, vor der Stadt angelangt. Sie wur⸗ 
den von ihren Freunden gebeten, der jetzigen Stimmung hal⸗ 
ber und um ſo mehr draußen zu verweilen, als der Biſchof 
abweſend, und der Alkalde ein Mann ohne Geſchicklichkeit 
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und Anfehn fey.. Allein der, erfi vor Kurzem verheirathete 1520. 
Tordeſillas, fehnte fich nach feiner Battinn, unb wollte noch 
weniger aus Furcht feine Pflicht verfäumen. In ber Nacht 
wo er anfam, empfing er neue Warnungen, febte. ſich aber 
deßungeachtet am nächften Morgen, koſtbar gekleidet, auf fein 
Maulthier und ritt getroft zur Rathöverfammlung, um über 
feine Geſchaͤftsfuͤhrung Nechenfchaft abzulegen. Unterwegs 
trat der, über die Stimmung genau unterrichtete Pfarrer von 
S. Miguel an ihn heran, und bat Dringend: er möge um⸗ 
kehren, oder ſich in einem Kloſter verbergen. Dennoch bes 
harrte Zorbefillad auf feinem Beichluffe.- Kaum aber hatte 
die Sigung in der Kirche begonnen, fo verfammelten fich fo 
viel Menfchen, meift Wollarbeiter ober anderes Gefindel,. daß 
die Wörter aus Vorſicht alle Thuͤren verfchloffen. Seht ers 
bob ſich Gefchrei: „wir werben die Thuͤre einfchlagen, ja "bie 
Wände nieberreißen, wenn ihre Zorbefilas nicht herausgebt." 
Er felbft befahl- die Thuͤren zu Öffnen, trat, feine Mühe in 
ber Hand haltend hervor, und fagte: „beruhigt Euch Ihr 
Herren, ich bin gekommen Redenfchaft von bem abzulegen, 
was id) auf dem Reichötage im Dienfte des Königs und ber 
Stadt gethan habe." Hierauf verlangte Einer dies, der An⸗ 
dere jenes, bis Tordeſillas endlich eine Schrift über feine 
Gefchäftsführung hervorzog und dem einen Fordernden übers 
reichte. Anftatt fie irgend zu berüdfichtigen, riß biefer fie in 
Stüde, welch firäfliches Verfahren ihm Zordefillad mit Muth 
und Würde verwied. Anftatt hieburch die Befinrumg wieder 
zu gewinnen, riefen die Meiften: „ind Gefängniß mit dem 
Verraͤther.“ Ehe man aber dafelbft ankam, fchrien Andere: 
‚micht ind Gefängniß, hängt ihn fogleich auf.” Man warf 
ihn zu Boden, befeftigte ihm einen Strid um ben Hals und 
fhleppte ihm durch die Straßen. Er aber rief: „hört mic 
Ahr Herren, warum töbtet Ihe mich!" Er bat, ald man 
hierauf nicht die mindefte Ruͤckſicht nahm: man möge ihn 
. wenigftend vorher beichten laſſen. Vergebens! Geiſtliche eil⸗ 
ten jest herbei, der Bruder des Zorbefillas, ein ehrwuͤrdiger 
Mann, erfihien in Meßkleidern mit dem heiligen Sakramente, 
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4620, und warf fich nebft alten Franziskanern auf. bie Knie nieder, 
um Chriſti willen flehend, den Unfchulbigen nicht zu ermors 
den!. Alles umſonſt; man fchleppte ihn zu dem Galgen und 
hing ihn, fchon halb tobt, zwiſchen den beiden auf, welche 

am vorigen Tage ermorbet worden. So endete Tordeſillas, 
weil er auf den Cortes dafuͤr geſtimmt hatte, dem Koͤnige 
eine Beiſteuer zu bewilligen. Sein Haus ward gepluͤndert, 
dann angezuͤndet, ſeine ungluͤckliche Wittwe verjagt, und je⸗ 
der koͤnigliche Beamte abgeſetzt. Nur in der Burg verthei⸗ 
digten ſich mehre mit loͤblichem Eifer). 
Als die Nachricht von dieſen Graͤueln zu Hadrian und 
den Raͤthen kam, geriethen ſie in große Sorge. Segovia 
"aber entſchuldigte ſich: denn Alles: ſey, ohne Theilnahme ber 
Adeligen ober rechtlichen Buͤrger, von gemeinen, nichtönubk 
gen Leuten verübt, die großentheild ſchon in alle Welt ges 
gangen wären. Xhäter, Xheilnehmer und Begünfliger möge 
man befivafen, nicht aber Unfchuldige °). — Die Anfichten 
ber Raͤthe über die zu ergreifenden Maafregeln waren fehr 
verſchieden. In ber Sitzung vom 5ten Sulius 150 behaup⸗ 
tete Don Antonio de Rojad, Erzbifchof von Granada: Se: 
govia fey nicht fo unfchuldig, ald es fich file. Mehre tau⸗ 
ſend Eimmohner würden funfzig fremden MWollarbeitern leicht 
widerftanden und ihr Unternehmen vereitelt haben; wenn nicht 
Manche es gewünfcht, gebilligt, umterſtuͤtzt, ober doch Alle 
mit firäflicher Gleichguͤltigkeit geduldet hätten. Durch Toledo 
fey auf den Corted das Übel in Gang gebracht, und von 
Chievres viel zu wenig gerügt worden; jest, (in ber Abwe⸗ 
fenheit des Königs) erfcheine jeder Frevel diefer Art doppelt 
firafbar, und wenn die Rechtöpflege fich ſchwach zeige, werbe 
balb dad ganze Land in Aufruhr gerathen. Deshalb muͤß⸗ 
ten Bevollmächtigte nach Segovia fgehen und, — ba fein 
Stand ihm nicht erlaube das Härtefle auszufprechen —, fo 
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ber Gerechtigkeit gemäß mit ihnen verfahren; wie fie ohne 1620. 
alles Recht mit bem Regidor Tordeſillas. 

Hierauf ſprach Don Alonſo Tellez Giren: „bei glich 
redlichem Willen Eönnen Anfichten umb Urtheile verfchieben 
feyn; fo die meinen von denen bed, gewiß ebenfalls wohlge ' 
fimten, Erzbiſchofs. Ich bin nad eruſter Überlegung Fr 
davon uͤberzeugt, baß weniger darauf ankommt Segovia zu 
fieofen, als zu prüfen ob wir durch Strenge nicht den böfen 
Sinn vieler Gemeinen aufregen. Fehlt es und obeneln (tie - 
ich glaube) an hinreichenber Macht fireng zu ſeyn; fo fegen 
wir und bucch exfolglofe Verfuche ohne Bweifel der Verach⸗ 
tung aus, und verführen zu größerer Tollkuͤhnheit. Kein 
Nitter, kein ehrbarer Bürger hat an jenen Ermotdungen 
Theil; follen wir fie von vorn herein für ſchuldig erklären 
und das Wöfefte voraudfegen? Durch bie Frevel von funf⸗ 
zig Wollarbeitern verliert nicht eine ganze Stabt ihre Uns . 
fchuld, und wenn wir Alle Verräther ſchelten, erzeugen wir 
erſt Verrath. Anſtatt Lobredner unferer Rechtspflege zu ers 
werben, verwandeln wir bie Meiften in Freunde Toledos; 
“welches auch Strafe verdiente, bie zu verhaͤngen wie ebens 
falls außer Stande find. Noch tft Segovia ruhig, nicht. in 
den Waffen; fobald wir aber Unfchulbige in die Verbamms 
niß einfchließen, werden Alle an Vertheidigung und kriege⸗ 
sifche Abwehr denken und leicht in andern Städten Verbim⸗ 
bete finden. Deshalb. halte ich ed für das Beſte ſich jetzt 
mit firenger Rechtöpflege nicht zu uͤbereilen, fondern Mans 
des zu überfehn, ohne jedoch bie Schulbigen für unſchuldig 
zu erflären. 

Ale Rathsglieder traten diefer, ber Karbinal Hadrian 
aber Rojad Meinung 'beiz es fey daß es ihm an ſtaatsklu⸗ 
ger Einficht mangelte, ober kaiſerliche Vorſchriften auf firenge 
Maaßregeln hinwieſen, ober bie aus andern Gegenden ein⸗ 
laufenden Nachrichten feinen Entfchluß beſtimmten. Im Koͤ⸗ 
nigreihe Valencia waren nämlich bedeutende Unruhen aus⸗ 
gebrochen, deren merkwürbigen Hergang wir weiter ımten im 
Zufammenhange erzählen wollen; in Madrit fiden ben Ems 
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16529. pörern eine Menge Kriegsbeduͤrfniſſe in die Hände; in Bur⸗ 
908, (nächft Toledo der wichtigften Stadt Kaſtiliens) flellte 
fich ein Mefferfchmibt an die Spige ber Menge, welche auf 
vigle frevelhafte Abwege gerieth *). Als fie, es war im heißen 
Sommer, zormig einen Wald ber Karthäufer nieberbrennen 
wollte, lenkte fie Don Pebro Suarez durch die Bemertung 
davon ab: fie könnten ja das Holz im Winter beffer gebraus 
um — Wohl aber verbrannten fie andere bewegliche Güs 

tes: ihrer angeblichen Widerfacher, und zuͤndeten mehre Häus 
er obrigkeitlicher Perfonen an, wobei bie uralten, fehr wich⸗ 
tigen Archive, leider auch mit in den Flammen aufgingen ?): 
Erzuͤrnt, (fo Tautete das wahre oder unwahre Gerücht) fagte 
ist Jemand: ‚ber Berluft folle ihm mehr als erfegt, mit 
den Snochen der Thäter ein neuer Grund gelegt und mit 
‚ihrem Blute der Kalk angefeuchtet werben.” Ob diefer Dro⸗ 
hungen riß man ihn aus einer Kirche, wohin er fich auf er⸗ 
baltene Warnungen geflüchtet hatte, hervor und hing ihn, 
ohne Rüdficht auf geiftliche Einreden, wie Tordeſillas bei 
den Beinen auf. 

Unterdeſſen ward es in Segovia bekannt daß jener ſtrenge 
Beſchluß gefaßt, und deſſen Vollziehung dem Alkalden Ron⸗ 
quillo aufgetragen ſey. Dies erzeugte zwar Furcht, aber um 
ſo weniger Gehorſam, weil Ronquillo fruͤher Alkalde in Se⸗ 
govia geweſen war und ſich durch unerbittliche Haͤrte verhaßt 
gemacht hatte. Deshalb wurden jetzt auch die Ruhigern 
bange und ſchloſſen ſich den Leidenſchaftlichern an, welche be⸗ 
haupteten: man duͤrfe jenen durchaus nicht in die Stadt auf⸗ 
nehmen. 

Als zunaͤchſt neue Vorſtellungen, beſonders von Seiten 
ber Geiſtlichen und Abte bei der Regentſchaft eingingen: fie 
möge milde verfahren ımd, um der Unfchuld und ber Ruhe 
bes Reiches. willen, die Strenge zurüdfegen ’); war Habrian 
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geneigt den Bitten nachzugeben, aber die Mehrzahl der Raͤthe 1520. 
beharrte jebt dabei: man-bürfe gefaßte Beſchluͤſſe nicht leicht: 
finnig dndern, und Ronquillo möüffe nach feiner erflen An⸗ 
weifung vorfchreiten. — Anfangs hatte diefer, (binreichenden 
Erfolg von Unterhandlungen erwartend) Feine Gewalt ge⸗ 
braucht, was jeboch der Menge fo viel Muth gab, daß fie 
gegen ihn auszog: und als er fih nun, um nicht Viele zu 
töbten, bamit begnügte ihre Angriffe nur gemäßigt abzun eh⸗ 
ren, erhöhte fi das Zutrauen jener auf ihre Macıt. Dem 
erneuten Befehle gemäß verbot beshalb Ronguillo jest bei 
Tobeöftrafe, Lebensmittel nach Segovia zu bringen, erflärte 
am 20ften Zulius jeden, der fich feinem Einzuge widerfege, - 
fir einen Verräther ') und ließ Einige, die in feine Hände 
fielen und fi auf der Folter als Mitfchuldige am Morde 
des Tordeſillas angaben, alsbald aufhängen und viertheilen, 
ober, (wie feine Gegner Plagen) er ließ Gefangenen fogar 
Hände und Füße abhauen ?). 

Die Segovianer aber fpradhen: „wenn fie es denn ſo 
haben wollen, ſo wollen wir uns ſelbſt helfen.“ Man ver⸗ 
jagte alle anders Geſinnte, pluͤnderte die Haͤuſer derer welche 
entflohen, befeſtigte bie Stadt aufs Außerſte, übte ſich taͤg⸗ 
ich in den Waffen und ſchrieb den 29ften Julius an To⸗ 
ledo: den Aufftand weniger Weber und Wollarbeiter fol die 
ganze Stadt entgelten ’). Nicht mit Feder und Dinte will 
man ben Hergang aufklären und Gerechtigkeit üben, fondern 
Gewalt brauchen, mit dem Schwerte brein fchlagen und un⸗ 
fhuldig Blut vergießen. Strafe gebt überall der Unter⸗ 
fuchung vorher, man foltert Ieben den man für verdächtig, 
hängt Ieden auf, den’ man für flrafbar bill. Nach Se⸗ 
govia kommt bie Reihe an Zolebo: daher müflen wir ge: 
meinfam die nächffe Gefahr abwehren, und dann einträchtig 
für da8 Heil von ganz Spanien wirken. 
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15%, An dem Tage wo Segovia jenen Brief fihrteb, am 
2m Julius 1520 traten bie Abgeordneten mehrer, mit 
dem Gange ber Gefchäfte umzufriebenen Städte in Avila 
yafamımeın. Sie waren mit fehr großen Vollmadıten verfes 
ben, wählten Don Pebro Laffo (den Stellvertreter Toledos) 

‚ mebft dem aus Segevia gebürtigen Dechanten von Avila zu 
Vorſitzern, und beſchwuren feierlich in der Hauptkirche: im 
Dienfte bed Königs und für dad Beſte der Gemeinen zu ſter⸗ 
ben °). Habdrian befahl dieſer Junta, (melche den Namen 
ber Heiligen annahm) nach Valladolid zu kommen: allein fie 
bewilligte feinen Abgeorimeten nicht einmal Gehör, während 
fie fich dringend Fr Segovia verwandte und unmittelbar an 
Ronquillo fchrieb: er Tolle von feinem Unternehmen gegen 
biefe Stadt ablafien. Sonderbarnahm es fich neben dieſem 
Ernſte und jenen Feierlichkeiten aus, daß ber Tuchſcherer Pi⸗ 

nillos mitten unter den Abgeorbneten auf einer Eleinen Bank 
faß, und Fein Geiftlicher, Ritter oder Bevollmaͤchtigter ein 
Wort zu fagen wagte, bevor er ihm mit einem Stabe, Zei⸗ 
hen und Erlaubniß gegeben hatte. So groß war gleich Ans 
fange der Einfluß und, die Leidenſchaft des gemeineren Wolke, 
Waͤhrenddeſſen hatte Ronquillo in ben benachbarten 
Drten nirgends Unterfiligung gefunden, und vom Karbinale 
fo wenig hinreichende erhalten, daß man ihm bei einem Aus: 
falle feine Kaffe wegnahm, feine Vorladungen ber Segovia⸗ 
nee abriß und das neu errichtete Blutgeruͤſt verbrammte ?). 
Ja als am 12ten Auguft Huͤlfsvolker aus Toledo und Gas 
lamanka unter Anfuͤhrung des Padilla, Zapata und Bravo 
anlangten, ward Ronquillo gefchlagen und mußte bie Belas 
gerung Segovias ganz aufheben. — Um dieſe Zeit wurde 
ber Regentfchaft von mehren Selten aufs neue vorgeftellt: 
daß Bewilligen und Schweigen mehr helfen duͤrfte ald Ge⸗ 
walt, wozu ed an Kräften fehle; auch wuͤrde gefteigerte Furcht, 


1) Argens, 1020. Sand. I, 275. $errer. XII, 611. Geddes 
misc. tracts II, 260. 
2) Sand. I, 245. Ferrer. XIT, 648. 
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bei gleicher Verfhulbung, mm noch mehre Stäbte zu enge 150. 
rem Bimdnifſe treiben. Ehe man jedoch hierüber in Valla⸗ | 
dolid einen Beſchluß faßte, traten nee, wichtige Erg 
nifle ein. 

Antonio de Fonſeka, Feldhawtmann Kafliliens, hatte 
ſchon früher den Befehl erhalten, Geſchuͤtz zur Belagerung 
Segovias aus Medina dei Campo abzuholen. Als ihm diet, 
auf Bitten jener Stadt, von der Büuͤrgerſchaft verweigert 
wurbe, warf Quirada, ber koͤnigliche Statthalter Mebinas, 
zornig feinen Stab vor die Füße der Ungeherfamen unb er⸗ 
Märte: „er wolle nicht gegen ben König, feinen Herrn, bie 
nen unb wirken °).” Died erhöhte den Eifer dee Unzufrie⸗ 
denen, flatt ihn abzukühlen, fo ſehr daß fie Kühn fich zur 
WBehre festen, ald Fonſeka am 2Aften Augufl vor der Stabt 
ankam. Um Macht und Aufmerkfamleit zu theilen, ließ ex 
ist einige Granaten in Mebina bineinwerfen,, aber die Bürs 
ger bebartten, ob fie gleich hinter fich bie Flammen aufſtei⸗ 
gen fahen, in ihrem Widerſtande, bis bie Feuersbrunſt mit 
unglaublicher Schnelligkeit uͤberhand nahm, au 900 Häufer 
nieberbrannten, unb nur ein geringer Theil ber Stabt ver 
fchont blieb. Diefes entfetliche Unglüd erweckte die allge 
meinfte Theilnahme; ja der Verluft warb dadurch noch au⸗ 
Berorventlich vergrößert, DaB Kaufleute aus vielen andern 
Städten ihre Waaren bereits in Medina zur bevorflehenben 
Meſſe aufgehäuft hatten 2). Vergeblich klagte Kardinal Das 
brian den Zufall an und verfiherte: zu Gewalt und Brand 
habe Niemand Auftrag gehabt; vergeblich begeugte ex feine 
Theilnahme an Medinas Schickſal und Iöfete, zum Zeichen 
frieblicher Abfichten, Fonſekas Mannfchaft ganz auf. Nies 
mand vertraute feinen Worten, unb mit bem allgemeinen Haſſe 
beladen, flohen Fonſeka und Ronquillo nad) erfi Portugal, 
dann nach Zlandern. 

eilnehmend und lobpreiſend ſchrieb dagegen Segovia 


1) Petr. Mart. 682. Sepulv. II, 67. Mifana I, 46. 
2) Geddes 771. 
9 * 
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1520. an die Bürger Medinas; ja diefe hielten ſich (weil fie das 
Geſchuͤtz zuruͤckbehalten hatten, womit man eine eble Stabt 
vertilgen gewollt) felbft im höchften Elende für glüdliche Sie⸗ 
ger :). Seitdem flieg der Eifer für ſtaͤdtiſche Verbindungen 
immer mehr, die beftigften Borfchläge fanben überall den 
größten Beifall und Handwerker famen an ben meiflen Or⸗ 
ten an die Spige ber Gefchäfte *),. In Medina wurden 
Manche, die man für Anhänger Fonſekas hielt, ohne weis 
tern Rechtögang umgebracht und Vera, ein Buchhändler, in 
Stüden geriffen weil er gefagt: „er fehe nicht ab weshalb 
man dem Könige feine Kanonen, wenn er fie fordere, nicht 
verabfolgen wolle.” Der Zuchfcherer Boadilla, itzt ber ges 
waltigfte Mann in Medina, bieb feinen ehemaligen Herm, 
den Regidor Nieto felbft nieder und ließ feinen Leichnam zum 
Fenſter hinauswerfen. 

Valladolid, zeither ruhig und gehorſam, und vom Kai⸗ 
ſer wegen ſeiner Treue laut geruͤhmt, erhielt kaum einen 
Klagebrief aus Medina, als es hieß: jene kaiſerlichen Schrei⸗ 
ben waͤren unaͤcht und von den Raͤthen nur liſtig erfunden. 
Alles Zuredens und Drohens ungeachtet entſtand deshalb am 
29ſten Auguſt ein ſolcher Aufſtand, daß etliche Haͤuſer ver⸗ 
haßter Beamten niedergeriſſen oder verbrannt wurden, und 
Viele ſich fluͤchten mußten). Ja im Übermaaße des Arg⸗ 
wohns glaubte man: Fonſeka habe in den Straßen Valla⸗ 
dolids, (weil daſelbſt ſein Haus und ſeine Guͤter verbrannt 

worden) Pulver und Pech ausſtreuen laſſen, um es anzus 
zunden gleichwie Medina; man benetzte die Häufer mit Ef 
fig, um folcher Gefahr zu begegnen! 

Aus mancyerlei Gründen nahmen allmälig faſt ale Städte 
Kaftiliend am Aufſtande Xheilz Diejenigen, wo bie alten 
Obrigkeiten fich mittelft neuer Beflätigung zu ethalten wußs 


1) Servatis tormenlis, tanquam victores in ipsis patriae cine- 
ribus, effuse laetantur. Jovii vita Hadr, VI, 106. 

2) Sand. J, 256, Geddes 278. 

3) Sand, I, 260. 
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ten, litten jeboch im Ganzen weniger als bie, wo es zu grö: 1520. 
Bern Umgeftaltungen kam. Anſtatt mit Klugheit und Maͤßi⸗ 
gung einzuwirken, ließen fich Leider mehre Vornehme, geiftlis 
chen und weltlichen Standes, inögeheim durch Privatanfichz 
ten und’ Abfichten beflimmen; fie verfannten Richtung und 
Biel der Bewegungen, und glaubten e8 fey nöthig da noch 
anzutreiben, wo man fchon der Hemmung beburfte. Bor 
Allen zeichnete fich biebei aus, Antonio de Acuna, Bifchof 
von Zamora, früher Abgefandter in Frankreich und Navarra, 
ſechzig Jahre alt, aber an Feuer und Körperkraft einem 
Manne von fünfundzwanzig gleich, kriegeriſch, kuͤhn, ein ge: 
waltiger Reiter *). Öffentlich erklärte er fich für die Junta, 
- und führte wohl 400 bewaffnete Seiftliche mit ſich und, wo 
es galt, ind Gefecht. 

Noch immer fehlte indeſſen der Junta (dem rechtmäßis 
gen Könige gegenüber) eine förmliche Beglaubigung und Recht: 
fertigung ihres Benehmens; deshalb galt ed für einen gro⸗ 
Ben Gewim, daß ed Padilla am 2ten September gelang, 
fi der Koͤnigim Johanna zu bemächtigen. Dean verbreis 
tete: fie fey niemals fo Fran gemwefen, wie ihre Feinde be= 
bauptet hätten, ober doch jetzo wieder hergeſtellt und im 
Stande die Regierung -felbft zu übernehmen. Als fie dem⸗ 
gemäß Pabilla zum Zelohauptmann bed Reichd ernannte und 
befahl die Gortes in Zorbefilas zu verfammeln, freuten fich 
Viele hieruͤber aufs hoͤchſte; ‚Andere hingegen erfiärten: So: 
hanna fey ist fo wahnſinnig wie feit langen Sahren, und, 
einzelne ihr abgepreßte Äußerungen ausgenommen, werbe Als 
led von den Parteihäuptern eigennüßig erfunden und unters 
gefchoben 2). Hiedurch ungefchredt fandte Padilla Abgeord⸗ 
nete an bie Regentſchaft. Unter ihnen führte ein Prediger⸗ 
moͤnch Alonfo Medina das Wort, erhob bie Verdienſte der 
Junta bis in den Himmel, forderte zur Vereinigung mit ber: 


1) Sand. I, 275. Argens. 963. Minana I, 50. 


2) Sand. I, 280. Geddes 261, 288. Über Johannas Wahn: 
finn, Ferronus 119, 
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1520. felben auf und fagte dem Karbinal: „er ſey, als ein Krems 
der, unfähig an der Spitze ber Regierung zu flehen.“ Dies 
fer hingegen verwies es fireng dem Mönche, daß er im Wis 
derſpruch mit feinem Berufe Aufruhr prebige, verwarf alle 
Anträge einer Vereinigung mit den Empörern und erflärtes 
als geborner Unterthan bed Kalfers, könne er nicht für einen 
Fremden gehalten werben. In gleichem Sinne antworteten 
ale Raͤthe. — Hierauf verbot ihnen Pabilla Regierungdges 
fehäfte vorzunehmen und lud fie zur Rechenfchaft und Rech⸗ 
nungsablage nach Zorbefillas 1). Zwei Bifchöfe, welche fie 
an bie Junta fanbten um ihr Hecht zu entwideln, wurden 
nicht vorgelaffen; vielmehr eilte Padilla, (angeblich auf Be⸗ 
fehl der Königin) nach Valladolid, nahm etliche koͤnigliche 
Raͤthe gefangen, während Andere fich verftedten, oder ents 
flohen, und Iöfete in Wahrheit die ganze Megentichaft auf. 
Dem obgleich er und Don Pedro Giron, ben Kardinal dus 
ßerlich mit Achtung behandelten und feine Uneigennügigkeit 
lobtenz verlangten fie doch, er folle ohne bewaffnete Beglei⸗ 
tumg und nicht al8 Statthalter zur Iunta Tommen, das ihm 
anzuwelfende Haus ohne Erlaubniß nicht verlaffen und Alles 
vorzeigen, was er bem Kaifer berichte °). Hadrian Ichnte 
nicht allein biefe Forderungen ab, ſondern befchloß auch nicht 
länger unter den Empoͤrern zu verweilen ımb bie entflohenen 
Räthe an einem andern Orte wieber um ſich zu verfammeln. 
Als er aber am erſten Oktober Valladolid verlaffen wollte, 
entfland fo ein gewaltiger Auflauf, daß er nach ſechsſtuͤndi⸗ 
gem vergeblichen Bemühen feinen Zweck zu erreichen, nothges 
drungen in feine Wohnung heimkehren mußte. Erſt zwanzig 
Tage nachher entkam er heimlich in ber Nacht und begab 
ſich nach Medina de Rioſeko 2). Seine Dienerfchaft und 
feine Güter fchidte man ihm umverfürzt nach. 

Bu all diefen Übeln in Kaflilien, trat auch Zwieſpalt in 


1) Petr. Mart. 691. | 
2) Jovies Hadr. VI, 106. Petr. Mart. 698. 
8) Sand. I, 289. Petr. Mart, 691. 
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Aragonien. Die Staͤnde wollten nämlich ben Bitter des 1520. 
Lanıca nicht ald Statthalter anerkennen: 
denn man brauche überhaupt Feinen, unb außerbem fey ex 
ein Geiſtlicher unb zu geringen Standes :), Eine noch weit 
gefährlichere Wendung nehmen aber bie Angelegenheiten in 
Balentia, Die Küften dieſes Reiches wurben durch mau⸗ 
riſche Anfälle oft und ſehr hart mitgenommen, ohne daß der 
Adel, welchem allein bas Recht der Bewaffnung zuſtand, das 
gegen hinreichend ſchuͤtzen konnte. Deshalb erlaubte fchon 
Ferdinand der Katholifche dem Volke, im Jahre 1503, fich 
zu bewafinen: allein weber damals, noch umter ber Verwal: 
tung des Karbinald FZimened, kam biefe Landwehr gehörig zu 
Stande; denn ber Adel fah darin eine Verlegung feiner Bor 
vechte und firchtete die Widerſetzlichkeit des, zeither in harter 
Abhängigkeit gehaltenen Volles 2). Als aber im Mai 1519 1519. 
wieberholte und beträchtliche MRäubereien der Mauren an ben 
Küften Valentias eintraten, gab ber König dem laut geaͤu⸗ 
ferten Wunſche nady und erlaubte, Daß neue und. allgemeine 
Maafregeln zur Landeövertheidigung ergriffen würden. Das 
Volk hegte ist keineswegs die Abficht nad) Zünften und Bruͤ⸗ 
derfchaften, mit Audfchluß aller Vornehmen, zufammenzutres 
ten; fondern machte den gemäßigten unb vernünftigen Vor 
fhlag: den Verein nach Kirchfpielen und Pfarreien dergeflalt 
zu gründen, daß Ablige und Bürgerliche in einer Schaar 
dienen, jene aber Anführer ſeyn follten. Dielen Antrag lehnte 
ber Adel unter dem Vorwande ab, er mäfle für fich allem 
der Föniglichen Fahne folgen; in Wahrheit wies er jene Ge⸗ 
meinfchaft aus Stolz zurüd und ahndete kurzfichtig nicht, 
daß eine felbfländige bewaffnete Volksmacht ihm doppelt ges 
fährlich werben mußte, weil ex feine zum Theil unmatürlichen 
Vorrechte auf fehr druͤckende Weiſe geltend machte. 
Um diefe Zeit brach eine Peſt in Valentie aus, was 
die Adligen, ja den Statthalter und mehre obrigkeitliche Per: 


1) Sm Geptember 1520. Argens. 1048. 
2) Sand. I, 144, Cascales 297. 
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1519. fonen veranlaßte, fich aufs Land ober nach andern Orten zu 
begeben :). Die Bürger hingegen, welche in der Stabt aus⸗ 
dauern mußten, litten nicht bloß burch jene furchtbare Krank: 
beit, fondern auch an Nahrungslofigkeitz welches Alles die 
vorhandenen Mängel härter beurtheilen ließ und in Manchem 
den Wunſch umfaffender Änderungen und gewaltfamen Er⸗ 
werbes herbeiführte, während Andere meinten: ber Zorn des 
Himmels breche herein, ob der ſchlechten Sitten und der ſchon 
begangenen Frevel. So war die Stimmung ald am 7Tten 
Auguft 1519 ein, wegen unnatuͤrlicher Sünden zu lebens⸗ 
wierigem Gefängniß und Kirchenbuße verurtheilter Bäder, der 
legten in der Kirche genügte. Alsbald verfammelten fich viele 
. Jungen und anderes Gefindel, mit großem Gefchrei verlan- 

‚gend: man folle ihnen den Boͤſewicht aushändigen, fie wolls 
ten ihn verbrennen. Vergebens fuchten Richter, Beamte, und 
Geiftliche mit dem heiligen Sakramente die Ruhe herzuftels 
len: fchon brachen jene Dieuterer die Thüren ein und plim⸗ 
derten Altaͤre; da übergab man ihnen, um größeres Übel zu 
vermeiden, den Angefchuldigten, welchen fie unverzüglich vers 
brannten 2). Ein Zweiter, dem man biefelbe Strafe zuge: 
dacht hatte, war glüdlichermeife nicht aufzufinden. 

Al der Statthalter am Alten Auguſt in Valentia mit 
der Abficht anlangte, die Urheber dieſer Frevel zu züchtigen, 
wollte Keiner ein gehöriges Zeugniß ablegen, oder bei Vers 
hören bie vorgelegten Bragen angemeſſen beantworten; auch 
erkannte jener bald daß feine Macht für firengere Maaßre⸗ 

geln nicht hinreiche. Deshalb begnügte er fich alle Verbin: 
dungen, Rotterei und Ungebühr bei Gelb = und Leibes = Strafe 
zu unterfagen, und eilte dann aus Furcht vor ber Pefl wies 
ber nach Morviedro, in folcher Weife mehr für ſich, als für 
das Wohl ded Ganzen forgend. Hieburch erhielten ber Ans 
zian Yuan 2orenzo, Sorolla, Caro und andere Freunde bed 
Dolls freien Spielraum. Unter biefen. war insbefonbere ber 


1) Am 12ten Iunius 1519. Argens. 688. Petr. Mart. 660. 
2) Argens. 691. 
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Erſte ein beiefener, berebter Mom, und außerordentlich ge: 1519. 


ſchikt auf die Menge zu wirken und fie zu lenken. Ob er, 
wie feine Gegner behaupten, ſich auch mit Herenrichten und 
Weiſſagen abgab, mag ımentfchieden bleiben. Itzt ſprach er 
zu feinen verfammelten Freunden: „follen bie Einwohner eis 
nee fo herrlichen Stabt wie Valentia länger in Sklaverei 
bleiben? Schnell bereichern fich die Beamten, während bie 
Bürger barbenz nirgends wird, (dad räumen felbft unfere 
Gegner ein) unparteüſche Rechtöpflege geuͤbt; alle Rechte bes 
fit der Adel, alle Pflichten und Laſten hingegen werben uns 
auferlegt '). Iene find ſtark durch ihre Einheit, wir fchwach 
durch unfere Wereinzelung, ja wir find thörichter als bie 
Schweine. Denn wenn eined von diefen in ber Noth fchreit, 
fommen ihm die andern zu Hülfe; ihr aber verfahrt wie Die 
Hunde, welche in folchem Falle zwar auch herbeilaufen, aber 
bem Mißhandelten, Geprügelten nicht beiftehn, fondern eben> 
falls auf ihm losbeißen. Aufrufe und Rotterei mag ber 
Statthalter, und mit Recht, verbieten; aber bie gefegliche, 


vom Könige beftätigte Einigung ber Bürgerfihaft . für Hands 


habung ber Ordnung und Landesvertheidigung, kann umd darf 
er nicht als ſtrafbar bezeichnen, nicht verzögern ober hindern.“ 

Leicht und fehnell fanden dieſe Anfichten Eingang und 
Beifall: am 24ften Auguft. 1519 traten die Häupter aller 
Gewerke zufammen und befchlofien: „Die Bürger werben in 
Brüberfchaften umter gewählten Anführer vereiniget, Recht 
und Gerechtigkeit fir Adlige, Bürger und Bolt nach gleichen 
Geſetzen gehandhabt, und dem Könige dad Angeorbnete zur 
Beftätigung vorgelegt. Alles dies gefchieht zu Ehren Gottes, 
zum Dienfte des Königs, und zum Schutze bes Landes.” 
Die Theilnahme, Freude und Begeifterung über diefe Be⸗ 
ſchluͤſe war fo groß ald allgemein; ohne Rüdficht auf ein 
Derbot der Bevollmächtigten des Statthalters, hielt man 
fhon im September große Muflerungen, und viele Städte 
und Drte folgten dem Beiſpiele Valentias ?). 

1) Argens. 964. 

2) Argens, 777. > 
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1519. Vier Abgeorbnete ber neuen Brüberfchaften (unter ihnen 
Lorenzo, Sorolla und Caro) gingen nach Mebin el Rey bei 
Barcelona, und wurden am ten Rovember 1519 dem Koͤ⸗ 
nige vorgeſtellt. In feiner wohlgefebten Rebe bat Lorenyo: 
Karl möge, ba bie Peft aufgehört habe, nach Valentia kom⸗ 
men, Mängel abftellen, und die dringend nothwendigen Brü> 
derichaften und Bewaffnungen nochmals beftätigen. Die vom 
Könige am 2bften November gegebene Antwort lautete gün> 
fig: nicht weil das Zuckerwerk des Kuchenbäderd Caro, Chie⸗ 
vres beftochen hatte; fondern weil Abel und Geifllichkeit von 
Anerkennung bed Königd und Steuerbewilligung vor feiner 
Ankunft nichts hören wollten, bie fläbtifchen Abgeoroneten 
aber Hoffnung machten, beides auch in feiner Abweſenheit 
ducchzufegen °). — Schon vor ihrer Rüdkunft erhielt man 
in Valentia Nachricht von dem Gelingen ihres Auftrages. 
Über 400 Reiter und unzähliges Volk z0g ihnen jubelnd ent» 
gegen und holte fie, da ed unterbeß Nacht geworben, beim 
Scheine von 300 Zadeln ein. Am 28ften December wählte 
man (im Andenken an Chriftus und die Apoftel) dreizehn 
Häupter der Brüberfchaften aus den Handwerkern, und dieſe 
ſchritten Anfangs mit fo vieler Orbnung und Mäßigung vor, 
daß ihe Benehmen den größten Beifall verdiente. 

Unterbeffen batte fich der Abel bereitd am 17ten Des 
cember gegen alle neue Bewilligungen erklärt, und dadurch 
Haß und Widerfpruch gemehrt. Nach der Ruͤckkehr jener 

1520. Abgeorbneten am Aten Januar 1520 ftellte er in einer zwei⸗ 
ten Eingabe dem Könige vor: daß die Brüberfchaften eis 
neöwegs, wie er befohlen, Segliches mit Zuflimmung des 
Statthalter vornähmen, fondern ohne Rüdfiht auf alle 
Obrigkeiten, weit uͤber ihre Rechte hinausgingen. Wenn hies 
gegen nicht bald ernſte Maaßregeln ergriffen würden, koͤnn⸗ 
ten bie drgften Übel und Gefahren nicht auöbleiben. — Weil 
mm allerdings Einzelne, im Übermuthe ber neuen Freiheit, 
ſich Willkuͤr erlaubt hatten, fchrieb Karl den Brüberfchaften: 


i) Argens. 843, 
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ex babe bei ben neuen Einrichtungen die beften Folgen vors 1520. 
ausgeſetzt, allein Vieles kehre fih zum Übel. Sie follten 
deshalb alle Waffen im öffentliche Gebaͤude nieberlegen, fie 
nicht herausholen und fich nicht verfammeln ohne Befehl des 
Statthalters. — AS dieſes Schreiben am 2iſten Januar 
allen Gewerken befannt gemacht wurde, entſtand die lautefle 
Klage: vom Abel iſt dies ausgewirkt, welcher die Vergehen 
jedes einzelnen Bürger Allen zur Laft Iegt, während er 
fein allgemeine Unrecht für ein ‚Heiligthum ausgiebt. Der 
Buͤrgerſtand ſinkt auf diefem Wege in bie alte Sklaverei zus 
ruͤck, und bie Landwehr nimmt ein Ende; benn nie wird 
der, mit dem Abel einige Statthalter, hiezu die Hand bies 
ten. Wehrlos fol fi) das Wolf, nach wie vor, von Türken 
und Saracenen plünbern laffen, und auf defien Elend und 
Schwäche baut der Adel feine Größe! Endlich trat der, auch 
zum Reben aufgeforberte, Lorenzo hervor und rieth: fie folls 
ten ſich durch Adel und Statthalter nicht einfchreden laſſen, 
ihre wohlbegründeten Anfprüche nicht aufgeben, fonbern nochs 
mald Gefandte an den König ſchicken. Died geſchah; ehe 
fie jevoh eine Antwort zuruͤckbrachten, langte der Karbinal 
Hadrian als koͤniglicher Bevollmächtigter in Walentia an. 

Seine Unterhandlumgen mit ben beiden erflen Ständen 
führten nicht zum Ziele, indem dieſe erflärten: der König 
müffe perfönlich erfcheinen und ihre Rechte beſchwoͤren; dann 
erft folge die Huldigung. Kein Bevollmächtigter koͤnne bie 
Gortes für ihn abhalten, umb fie hätten Fein Recht von bie 
fen Korderungen abzugehn. Aufs höflichfte entwidelte itzt der 
König, in befondern Schreiben, die Gründe feiner Abweſen⸗ 
beit und bat: man möge fidy diesmal in die Zeit fchiden und 
billige Vorfchläge nicht ablehnen '). Beide Stände blieben bei 
ihrer erften Antwort: es fey aus Überzeugung, ober aus Vers 
bruß über die Begünftigung der Brübderfchaften, ober um zu 
zeigen daß biefe nicht die Macht befäßen, ihr früberes dem 
Könige ertheiltes Verfprechen durchzuſetzen. 


1) Argens. 860; . 
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Kein Wunder wenn das befcheidene, reuige Benehmen 
der Bürger, wenn ihre bringenben Vorftellungen, ihr Exbies 
ten dem Könige unbedingt zu huldigen, Eingang umd Bei⸗ 
fall fanden. Am 3iflen Januar 15230 erließ Karl. in Fraga 
eine Verfügung, wonach bie frühern Befchränktungen aufges 
hoben und Alle an den Kardinal Hadrian gewiefen wurben :). 
Sn der Freude über diefe Wendung ſchickte man Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach allen bedeutenden Drten des Königreich8, welche 
auch viele Tauſende vermochten, ben Brüberfchaften unver 
züglich beizutreten. An allen Sonn= ımb Sefttagen uͤbten 
fich dieſe im den Waffen und trafen fehr verfländige Anord⸗ 
nungen über ihre Verfammlungen, bie Aufbewahrung bed 
Kriegözeugs, fowie bie Erhaltung bed Gehorfams und ber 
Ordnung. Schon im April 1520 konnte der Kardinal nebft 
dem Vicefanzler eine Heerfchau abhalten, wo fich die Vers 
bünbdeten durch Zahl, Bewaffnung und Haltung gleich fehr 
auszeichneten. Zum Beweiſe daß fie, dem Willen bes Kös 
nigd gemäß, von allen gewaltfamen Planen entfernt und zu 
jeder friedlichen Verfländigung geneigt wären, baten fie noch 
ist: man möge Adlige an ihre Spigeftellen ?). — Allein dieſe 
hatten mißgeflimmt Balentia verlaffen und nochmals Abges 
orbnete an den Kaifer geſchickt, welche Klagen über fein Aufs 
fenbleiben, über die Brüberfchaften und andere Dinge erhos 
ben. Nur weil er und feine Räthe (fo fprachen fie), nicht 
gehörig unterrichtet wären, hätten folche Dinge gefchehn koͤn⸗ 


nen. Er folle alle dem Volle gegebenen Rechte und Frei⸗ 


beiten aufheben, denn fie widerfprächen den Grundgefegen des 
Reichs und führten zur Anarchie. Gehorche doch im Ver⸗ 
trauen auf die Brüberfchaft ſchon ist Niemand mehr ben 


Prälaten und Baronen, biefen natürlichen Herm aller Übris 


gen. — Ehe hierauf Antwort ankam wählte der Abel, den 
Brüderfchaften gegenüber tretend, zwanzig Perfonen aus fei- 
ner Mitte zur Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten, und 


1) Atgem. 879. Ferrer. XI, 601. 
2) Argens, 926, 928, 946. Petr. Mart. 656. 


. 
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verlangte am Oten Mai 1520 die Herflellung der alten Art 1520. 
in Valentia Gefchworne zu erwählen, welche ihm ein ent 
ſcheidendes Übergewicht gab und das niebere Volk ausfchloß: 

er verlangte, und mit ihm bie Geifllichkeit, fchnelle Auflds 

fung aller neuen Bürgervereine. 

Der SKaifer, im Begriff nach Deutfchland abzuxeifen, 
empfing die Gefandten aller Parteien fehr höflich, entfchuls 
digte fein Außenbleiben und ernannte Don Diego von Mens 
doza, Grafen von Melito, zum Statthalter des Königreichs 
Valentina, damit er, (nach fehr verfiändig entworfener Ans 
weifung) Unbilden auf beiden Seiten möglichft verhüte, uns 
befangene angefehene Männer aller Stände höre, für Hands 
habung ber Rechtöpflege forge u. ſ. w. Die Prälaten und 
Barone waren mit biefee Ernennung Diegos zufrieden; wos 
gegen die Gemeinen feine, bed XAbeligen, Parteilichkeit aus 
verfchiedenen Grimden fehr fürchteten. Doch erhielten fie, auf 
erneute Bitten, vom Kaifer die nochmalige Beſtaͤtigung ber 
Brüberfchaften in einer Weife, bie ihre Macht und ihr Ans 
fehn noch zu erhöhen fchien !). 

Bis ist hatten fich die Haupter der Brüberfchaft (nach eins 
flimmigen Zeugniſſen) verfländig und gemäßigt bewiefen, bie 
Obrigkeiten unterflüst und Niemanden beleidigt; fo daß alle 
Einreden des Adels und der Geifllichkeit mehr das Künftige und 
Mögliche, ald das Gegenwärtige und Wirkliche betrafen. In⸗ 
dem aber die höheren Stänbe jeden verföhnenden Mittelweg 
verfhmähten, fireng auf Beibehaltung aller früheren Vor⸗ 
rechte beftanden, jede Beſſerung der Lage bes Bürgerflandes 
als rechtswidrig bezeichneten, eine Verfchmelzung mit demfels 
ben verabfcheuten, und eine Xheilnahme an feinen Berathun⸗ 
gen und Befchlüffen durchaus mieden, reisten fie die Menge 
und trieben fie mittelbar in Ungebühr, wozu ohnedies die 
neu gewonnene Stellung, ımb das Andenken an frühen 
Drud und erlittene Ungerechtigkeiten, vielfache Veranlaffung 
gab ?). 

1) Argens. 952. 

2) Argens, 967 — 969. 
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150. an die Bürger Medinas; ja biefe hielten fich (weil fie das 
Geſchuͤtz zurüdbehalten hatten, womit man eine edle Stabt 
vertilgen gewollt) felbft im höchften Elende für glüdliche Sies 
ger). Seitdem flieg der Eifer für flädtifche Verbindungen 
immer mehr, bie beftigften Vorfchläge fanden überall ben 
größten Beifall und Handwerker kamen an den meifln Or⸗ 
ten an bie Spige ber Gefchäfte *). In Mebina wurben 
Manche, die man für Anhänger Fonſekas hielt, ohne weis 
tern Rechtögang umgebracht_und Vera, ein Buchhändler, in 
Stüden geriffen weil er gefagt: „er ſehe nicht ab weshalb 
man dem Könige feine Kanonen, wenn er fie fordere, nicht 
verabfolgen wolle.” Der Zuchfcherer Boadilla, ist der ges 
waltigfte Dann in Medina, hieb feinen ehemaligen Herrn, 
den Regidor Nieto felbft nieder und ließ feinen Leichnam zum 
Fenſter hinauswerfen. 

Valladolid, zeither ruhig und gehorfan, unb vom Kais 
fer wegen feiner Treue laut gerühmt, erhielt kaum einen 
Klagebrief aus Medina, ald es hieß: jene Eaiferlichen Schrets 
ben wären unaͤcht und von ben Räthen nur liflig erfunden. 
Alles Zuredens und Drohens ungeachtet entflanb deshalb am 
29ften Auguft ein folcher Auffland, daß etliche Häufer vers 
baßter Beamten niedergeriffen ober verbrannt wurden, unb 
Viele fich flüchten mußten °). Ia im Übermanße des Arg⸗ 
wohns glaubte man: Fonſeka habe in den Straßen Valle» 
dolids, (weil daſelbſt fen Haus und feine Güter verbrannt 

« worden) Pulver und Pech auöftreuen laflen, um es anzus 
zunden gleichwie Mebina; man bene&te bie Häufer mit Ef 
fig, um folcher Gefahr zu begegnen! 

Aus mancherlei Gründen nahmen allmdlig faſt alle Städte 
Kaſtiliens am Aufftande Theil; Diejenigen, wo bie alten 
Obrigkeiten ſich mittelft neuer Beftätigung zu erhalten wußs 


1) Servatis tormentis, tanquam victores in ipsis patriae cine- 
ribus, effuse laetantur. Jovii vita Hadr, VI, 106. 

2) Sand, J, 256. Geddes 278. 

3) Sand, I, 260. 
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ten, Titten jeboch im Ganzen weniger ald die, wo es zu groͤ⸗ 1520. 
Bern Umgeftaltungen Fam. Anftatt mit Klugkeit und Maͤßi⸗ 
gung einzuwirken, ließen fich leider mehre Vornehme, geiftlis 
chen und weltlichen Standes, indgeheim durch Privatanfichs 
tm und Abfichten beflimmen; fie verfannten Richtung und 
Biel der Bewegungen, und glaubten es fey nöthig ba noch 
anzutreiben, wo man Schon der Hemmung bebinfte. Bor 
Allen zeichnete fih biebei aus, Antonio de Acuna, Biſchof 
von Zamora, früher Abgefandter in Zranfreid) und Navarra, 
fechzig Jahre alt, aber an Feuer und Körperkraft einem 
Manne von fünfundbzwanzig gleich, Eriegeriich, kuͤhn, ein ge: 
woaltiger Reiter '). Öffentlich erfiärte er fich für die Junta, 
und führte wohl 400 bewaffnete Geiftliche mit fich und, wo 
es galt, ind Gefecht. 

Noch immer fehlte indefien der Junta (dem rechtmäßis 
gen Könige gegenüber) eine förmliche Beglaubigung und Recht: 
fertigung ihres Benehmens; deshalb galt ed für einen gro⸗ 
Ben Gewim, daß es Pabilla am 2ten September gelang, 
ſich der Königinn Johanna zu bemäctigen. Dan verbreis 
tete: fie ſey niemald fo Fran? gewefen, wie ihre Feinde be: 
hauptet hätten, ober doch jebo wieder hergeftellt und im 
Stande die Regierung felbft zu übernehmen. Als fie dem⸗ 
gemäß Pabilla zum Zelohauptmann des Reichs ernannte und 
befahl die Gortes in Zorbefilas zu verfammeln, freuten fich 
Viele hieruͤber aufs hoͤchſte; "Andere hingegen erfiärten: Io: 
hanna fey ist fo wahnfinnig wie feit langen Jahren, und, 
einzelne ihr abgepreßte Außerungen auögenommen, werbe Als 
led von ben Parteihäuptern eigennügig erfunden und unter⸗ 
gefchoben 2). Hiedurch ungefchredit fandte Pabilla Abgeord⸗ 
nete an die Regentfchaft. Unter ihnen führte ein Prediger: 
moͤnch Alonſo Medina das Wort, erhob die Verbienfte der 
Junta bis in den Himmel, forderte zur Vereinigung mit ber: 


1) Sand, I, 275. Argens. 963. Minana I, 50, 


2) Sand. I, 280, Geddes 261, 288. Über Johannas Wahn- 
finn, Ferronus 119. 
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1520. ſelben auf und fagte dem Karbinal: „er ſey, als ein Frem⸗ 
der, unfäblg an der Spitze ber Regierung zu ſtehen.“ Dies 
fer hingegen verwies es fireng bem Mönche, daß er im Wis 
derfprusch mit feinem Berufe Aufruhr prebige, verwarf alle 
Anträge einer Vereinigung mit den Empörem und erklaͤrte: 
als geborner Unterthan des Kalfers, könne ex nicht für einen 
Fremden gehalten werben. In gleichem Sinne antworteten 
alle Raͤthe. — Hierauf verbot ihnen Padilla egierungdges 
ſchaͤfte vorzunehmen ımb lud fle zur Rechenichaft und Rech 
nungsablage nach Tordeſillas:). Zwei Biichöfe, welche fie 
an bie Junta fandten um ihr Hecht zu entwideln, wurben 
nicht vorgelaſſen; vielmehr eilte Padilla, (angeblid, auf Bes 
fehl der Königin) nach Valladolid, nahm etliche Fönigliche 
Raͤthe gefangen, während Anbere fich verfledten, oder ents 
flohen, und Iöfete in Wahrheit die ganze Regentfchaft auf. 
Dem obgleich er und Don Pedro Siron, den Karbinal Aus 
ßerlich mit Achtung behandelten und feine Uneigennuͤtzigkeit 
lobten; verlangten fie doch, er folle ohne bewaffnete Begleis 
tung und nicht als Statthalter zur Junta Tommen, bas ihm 
anzumwelfende Haus ohne Erlaubniß nicht verlafien und Alles 
vorzeigen, was er bem Kaiſer berichte *). Hadrian Iehnte 
nicht allein biefe Forderungen ab, fondern befchloß auch nicht 
länger unter ben Empörern zu verweilen und die entflohenen 
Kaͤthe an einem andern Orte wieber um ſich zu verfammeln. 
Als er aber am erſten Oktober Valladolid verlaffen wollte, 
entftand fo ein gewaltiger Auflauf, daß er nach fechöftiindis 
gem bergeblichen Bemühen feinen Zweck zu erreichen, nothges 
drungen in feine Wohnung heimkehren mußte. Erſt zwanzig 
Sage nachher enttam er heimlich in ber Nacht unb begab 
ſich nach Medina de Rtofelo ). Seine Dienerfchaft umb 
feine Guͤter ſchickte man ihm umverkürzt nach. 

Bu all diefen Übeln in Kaftilien, trat auch Zwiefpalt in 


1) Petr. Mart, 691. 
2) Jovius Hadr. VI, 106. Petr. Mart. 698. 
8) Sand. I, 289. Petr. Mart. 691. 
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Aragonien. Die Staͤnde wollten nämlich ben Ritter des 1520. 
Lanuca nicht ald Statthalter anerkennen: 

denn man brauche überhaupt keinen, unb außerbem fen er 
ein Geiſtlicher und zu geringen Standes :), Eine noch weit 
gefährlichere Wendung nahmen aber bie Angelegenheiten in 
Balentia, Die Küften dieſes Reiches wurben burch maus 
zifche Anfälle oft und fehr hart mitgenommen, ohne daß ber 
Adel, welchem allein das Recht der Bewaffnung zuſtand, bas 
gegen hinreichend ſchuͤtzen konnte. Deshalb erlaubte ſchon 
Ferdinand der Katholifche dem Wolke, im Jahre 1503, fe 
zu bewafinen: allein weber damals, noch unter ber Verwal: 
tung bed Kardinals Zimened, Fam biefe Landwehr gehörig zu 
Stande; denn ber Abel ſah darin eine Verlegung feiner Bor 
echte und fuͤrchtete die Widerſetzlichkeit des, zeither in harter 
Abhängigkeit gehaltenen Volles 2). Als aber im Mai 1519 1519. 
wieberholte und beträchtliche Räubereien der Mauren an ben 
Küften Valentias eintraten, gab der König dem laut geäus 
Berten Wunfche nad) und erlaubte, Daß neue und allgemeine 
Maafregeln zur Landeövertheidigung ergriffen würden. Das 
Bolt hegte ist keineswegs bie Abficht nad) Zünften und Bruͤ⸗ 
derfchaften, mit Ausfchluß aller Vornehmen, zufammenzutres 
ten; fondern machte ben gemäßigten unb vernünftigen Vor⸗ 
flag: den Verein nach Kirchfpielen und Pfarreien bergeftalt 
zu gründen, daß Adlige und Bürgerliche in einer Schaar 
bienen, jene aber Anführer ſeyn follten. Dielen Antrag lehnte 
der Adel unter dem Vorwande ab, er müſſe für fich allem 
der Föniglichen Fahne folgen; in Wahrheit wies er jene Ge: 
meinfchaft aus Stolz zurüd und ahndete kurzfichtig nicht, 
daß eine felbfländige bewaffnete Volksmacht ihm boppelt ges 
fährlich werben mußte, weil ex feine zum Theil unnatürlichen 
Vorrechte auf fehr druͤckende Weife geltend machte. 

Um biefe Zeit brach eine Peſt in Valentie aus, was 
die Adligen, ia den Statthalter und mehre obrigkeitliche Per: 


1) Sm September 1520, Argens. 1048. 
2) Sand. I, 144. Cascales 297. 
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1519. fonen veranlaßte, fich aufs Land oder nach andern Orten zu 
begeben *). Die Bürger hingegen, welche in ber Stadt aus⸗ 
dauern mußten, litten nicht bloß Durch jene furchtbare Krank: 
heit, fondern auch an Nahrungsloſigkeit; welches Alles die 
vorhandenen Mängel härter beurtheilen ließ und in Manchem 
den Wunfch umfaffender Änderungen und gewaltfamen Er: 
werbeö herbeiführte, während Andere meinten: ber Zorn bes 
Dimmels breche herein, ob der ſchlechten Sitten und ber fchon 
begangenen Frevel. So war bie Stimmung ald am 7Tten 
Auguft 1519 ein, wegen unnatürlicher Sünden zu lebens: 
wierigem Gefängniß und Kirchenbuße verurtheilter Bäder, der 
legten in ber Kirche genligte. Alsbald verfammelten fich viele 
Jungen und anderes Geftnbel, mit großem Gefchrei verlan- 

‚gend: man folle ihnen den Boͤſewicht aushändigen, fie wolls 
ten ihn verbrennen. Vergebens fuchten Richter, Beamte, und 
Geiftliche mit dem heiligen Sakramente die Ruhe herzuftels 
len: fchon brachen jene Meuterer die Thuͤren ein und plüns 
derten Altdres da übergab man ihnen, um größeres Übel zu 
vermeiden, den Angefchuldigten, welchen fie unverzüglich ver 
brannten 2). Ein Zweiter, dem man biefelbe Strafe zuge 
bacht hatte, war glüdlicherweife nicht aufzufinden. 

As der Statthalter am Alten Auguft in Valentia mit 
ber Abficht anlangte, bie Urheber biefer Frevel zu züchtigen, 
wollte Keiner ein gehöriged Zeugniß ablegen, ober bei Ver⸗ 
hören bie vorgelegten Bragen angemefien beantworten; auch 
erfannte jener bald daß feine Macht für firengere Maaßre⸗ 
geln nicht hinreiche. Deshalb begnügte er fich alle Berbins 
dungen, Rotterei und Ungebühr bei Geld = und Leibe = Strafe 
zu unterfagen, und eilte Dann aus Furcht vor der Peſt wies 
der nach Morviedro, in folcher Weile mehr für fi, als flır 
dad Wohl des Ganzen forgend. Hiedurch erhielten der Ans 
zian Yuan Lorenzo, Sorolla, Caro und andere Freunde bes 
Volks frein Spielraum. Unter diefen. war insbefonbere der 


1) Am 12ten Junius 1519. Argens. 688. Petr. Mart. 660. 
2) Argens. 691. 
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Erſte ein beleſener, beredter Mann, und außerordentlich ge⸗1519. 
ſchickt auf die Menge zu wirken und ſie zu lenken. Ob er, 
wie feine Gegner behaupten, fich auch mit Hexenrichten und 
Weiſſagen abgab, mag unentichieden bleiben. Ist ſprach er 
zu feinen verfammelten Freunden: „follen die Einwohner eis 
ner. fo herrlichen Stadt wie Valentia länger in Sklaverei 
bleiben? Schnell bereichern fich bie Beamten, während bie 
Bürger barbenz nirgends wird, (dad räumen ſelbſt unfere 
Gegner ein) ıumpakteitfche Rechtöpflege geuͤbt; alle Rechte bes 
fißt der Abel, alle Pflichten und Laſten hingegen werben uns 
auferlegt *). Jene find ſtark durch ihre Einheit, wir ſchwach 
buch unfere Vereinzelung, ja wir find thörichter als bie 
Schweine. Denn wenn eines von biefen in ber Noth fchreit, 
kommen ihm bie andern zu Hülfez ihr aber verfahrt wie bie 
Hunde, welche in folchem Falle zwar auch herbeilaufen, aber 
bem Mißhanbelten, Geprligelten nicht beiftehn, fondern eben: 
falls auf ihn losbeißen. Aufruhr und Rotterei mag ber 
Statthalter, und mit Recht, verbieten; aber bie gefegliche, 
. vom Könige beftätigte Einigung der Bürgerfchaft, für Hands 
habung ber Ordnung und Landesvertheidigung, kann und darf 
er nicht als flrafbar bezeichnen, nicht verzögern oder hindern.‘ 

Leicht und fchnell fanden diefe Anfichten Eingang und 
Beifall: am 24ften Auguft 1519 traten die Häupter aller 
Gewerke zufammen und befchloffen: „die Bürger werden in 
Brüderfchaften unter gewählten Anführern vereiniget, Recht 
und Gerechtigkeit fir Adlige, Bürger und Volk nach gleichen 
Geſetzen gehandhabt, und dem Könige das Angeorbnete zur 
Beftätigung vorgelegt. Alles dies gefchieht zu Ehren Gottes, 
zum Dienfte des Königs, und zum Schuße des Landes.” 
Die Theilnahme, Freude und Begeifterung über diefe Bes 
fhlüffe war fo groß als allgemein; ohne Rüdficht auf ein 
Verbot der Bevolimächtigten des Statthalters, hielt man 
fhon im September große Mufterungen, und viele Städte 
und Orte folgten dem Beifpiele Valentiad *). 

1) Argens. 964. 
2) Argens. 777. 
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1519. Bier Abgeordnete der neuen Brüderſchaften (unter ihnen 
Lorenzo, Sorolla und Caro) gingen nach Mebin el Rey bei 
Barcelona, und wurden am Aten Navember 1519 dem Koͤ⸗ 
nige vorgeftellt. In feiner wohlgefesten Rebe bat Lorenzo: 
Karl möge, da die Peft aufgehört habe, nach Valentia kom⸗ 
men, Mängel abftellen, und die dringend nothwendigen Brü⸗ 
derſchaften und Bewaffnungen nochmals beftätigen. Die vom 
Könige am 2öflen November gegebene Antwort lautete güins 
fig: nicht weil dad Zuckerwerk des Kuchenbäders Caro, Chies 
vres beftochen hatte; fondern weil Abel und Geifllichkeit von 
Anerkennung des Königs und Steuerbewilligung vor feiner 
Ankunft nichts hören wollten, die fläbtifchen Abgeorbneten 
aber Hoffnung machten, beides auch in feiner Abwefenheit 
durchzufegen ). — Schon vor ihrer Rüdkunft erhielt man 
in Valentina Nachricht von dem Gelingen ihres Auftrages. 
Über 400 Reiter und unzählige Volt zog ihnen jubelnd ent» 
gegen und holte fie, da ed unterbeß Nacht geworben, beim 
Scheine von 300 Zadeln ein. Am 28flen December wählte 
man (im Andenken an Chriftus und die Apoftel) dreizehn 
Häupter der Brüberfchaften aus den Handwerkern, und dieſe 
ſchritten Anfangs mit fo vieler Ordnung und Mäßigung vor, 
daß ihe Benehmen ben größten Beifall verdiente. 

Unterbeflen hatte fich der Abel bereitö am 17ten Des 
cember gegen alle neue Bewilligungen erklärt, und dadurch 
Haß und Widerfpruch gemehrt. Nach der Rüuͤckkehr jener 

1520. Abgeordneten am 4ten Januar 1520 ftellte er in einer zwei⸗ 
ten Eingabe dem Könige vor: daß die Bruͤderſchaften kei⸗ 
neöwegs, wie er befohlen, Segliched mit Zuflimmung bes 
Statthalterd vornähmen, fondern ohne Rüdfiht auf alle 
Obrigkeiten, weit über ihre Rechte hinausgingen. Wenn hie⸗ 
gegen nicht bald ernſte Maaßregeln ergriffen würden, koͤnn⸗ 
ten die drgften UÜbel und Gefahren nicht ausbleiben. — Weil 
am allerdings Einzelne, im Übermuthe der neuen Freiheit, 
ſich Willkuͤr erlaubt hatten, fchrieb Karl den Brüberfchaften: 


1) Argens. 843, 
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ee babe bei den neuen Einrichtungen bie beſten Folgen vor: 1520. 
ausgeſetzt, allein Vieles kehre fi) zum Übel. Sie follten 
deshalb alle Waffen in öffentliche Gebäube niederlegen, fie 
nicht herausholen und fich nicht verfammeln ohne Befehl des 
Staithalters. — Als diefes Schreiben am 2iflen Januar 
allen Gewerken befannt gemacht wurde, entftand bie lauteſte 
Klage: vom Adel ift dies ausgewirkt, welcher die Vergeben 
jedes einzelnen Bürgerd Allen zur Laft legt, während er 
fein allgemeines Unrecht für ein Heiligthum ausgiebt. Dee 
Bürgerftand ſinkt auf biefem Wege in bie alte Sklaverei zus 
sid, und die Lanbwehr nimmt em Ende; denn nie wird 
der, mit dem Abel einige Statthalter, hiezu die Hand bies 
ten. Wehrlos foll fih das Volk, nach wie vor, von Tuͤrken 
und Saracenen plündern laſſen, und auf deſſen Elend und 
Schwäche baut der Adel feine Größe! Endlich trat der, auch 
zum Reben aufgeforberte, Lorenzo hervor und rieth: fie fol 
ten fich durch Adel und Statthalter nicht einfchredien Laffen, 
ihre wohlbegrünbeten Anfprüche nicht aufgeben, ſondern nochs 
mals Geſandte an den König ſchicken. Died geſchah; ehe 
fie jedoch eine Antwort zuruͤckbrachten, langte der Kardinal 
Hadrian als koͤniglicher Bevollmächtigter in Valentia an. 

Seine Unterhandlimgen mit ben beiden erfien Ständen 
führten nicht zum Biele, indem dieſe erflärten: ber König 
möüffe perfönlich erfcheinen und ihre Rechte befchwören; dann 
erft folge die Huldigung. Kein Bevollmächtigter Eönne bie 
Gortes für ihn abhalten, und fie hätten Fein Recht von bie 
fen Forderungen abzugehn. Aufs hoͤflichſte entwidelte ist der 
König, in befondern Schreiben, die Gründe feiner Abweſen⸗ 
beit und bat: man möge fich diesmal in bie Zeit ſchicken und 
billige Vorfchläge nicht ablehnen '). Beide Stände blieben bei 
ihrer erften Antwort: ed fey aus Überzeugung, ober aus Ver⸗ 
druß über die Beguͤnſtigung der Brüberfchaften, ober um zu 
zeigen daß biefe nicht die Macht befäßen, ihr frühere dem 
Könige ertheilted Verfprechen durchzuſetzen. 


1) Argens. 860; € 
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15%. Kein Wunder wern das befcheivene, rveuige Benehmen 
der Bürger, wenn ihre dringenden Vorftelungen, ihr Erbie⸗ 
ten dem Könige unbebingt zu hulbigen, Eingang und Bei⸗ 
fall fanden. Am 3iften Januar 1520 erließ Karl in Fraga 
eine Verfügung, wonach die frühen Beſchraͤnkungen aufges 
hoben und Alle an ben Karbinal Hadrian gewiefen murben !). 
In der Freude Über diefe Wendung ſchickte man Bevollmäch- 
tigte nach allen bedeutenden Orten bed Königreichs, welche 
auch viele Zzaufende vermochten, ben Brüberfchaften unver: 
züglich beizutreten. An allen Sonn: und Feſttagen übten _ 
fih diefe im den Waffen und trafen fehr verfiändige Anord⸗ 
nungen über ihre Verfammlungen, die Aufbewahrung bed . 
Kriegszeugs, fowte die Erhaltung des Gehorfamd und ber 
Ordnung Schon im April 1520 konnte der Karbinal nebft 
dem Vicekanzler eine Heerichau abhalten, wo fich die Vers 
bündeten durch Zahl, Bewaffnung und Haltung gleich fehr 
auszeichneten. Zum Beweiſe daß fie, dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs gemäß, von allen gewaltfamen Planen entfernt und zu 
jeber frieblichen Verſtaͤndigung geneigt wären, baten fie noch 
ist: man möge Ablige an ihre Spigeftellen *). — Allein dieſe 
hatten mißgeflimmt Valentia verlaffen und nochmals Abges 
orbnete an ben Kaifer geſchickt, welche Klagen uͤber fein Aufs 
fenbleiben, über die Brüberfchaften und andere Dinge erhos 
ben. Nur weil er und feine Räthe (fo fprachen fie), nicht 
gehörig umterrichtet wären, hätten folche Dinge gefchehn koͤn⸗ 
nen. Er folle alle dem Volle gegebenen Rechte und Zreis 
heiten aufheben, denn fie widerfprächen ven Grundgefegen bes 

Reichs und führten zur Anarchie. Geborche doch im Vers 
trauen auf die Brübderfchaft fchon ist Niemand mehr den 
Prälaten und Baronen, biefen natürlichen Herm aller Übri⸗ 
gen. — Ehe hierauf Antwort ankam wählte der Adel, ben 
Brüberfchaften gegenüber tretend, zwanzig Perfonen aus ſei⸗ 
ner Mitte zur Leitung ber Öffentlichen Angelegenheiten, und 


1) Argens, 879. Ferrer. XII, 601. 
2) Argens. 926, 928, 945. Petr. Mart. 656. 
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verlangte am Yten Mai 15230 die Herſtellung ber alten Art 1620. 
in Balentia Geſchworne zu erwählen, welche ihm ein ents 
fcheidendes Übergewicht gab und dad nievere Volk ausfchlog: * 
er verlangte, und mit ihm bie Geiftlichkeit, ſchnelle Auflds 
fung aller neuen Bürgervereine. 

Der Kaifer, im Begriff nah Deutichland abzureifen, 
empfing bie Geſandten aller Parteien fehr höflich, entfchuls 
bigte fein Außenbleiben und ernannte Don Diego von Mens 
doza, Grafen von Melito, zum Statthalter bes Königreichs 
Balentia, damit er, (mach fehr verfländig entworfener Aus 
weifung) Unbilden auf beiden Seiten moͤglichſt verhüte, un⸗ 
befangene angefehene Männer aller Stände höre, für Hands 
habung der Rechtöpflege forge u. f. w. Die Prälaten und 
Barone waren mit biefer Ernennung Diegos zufrieden; wos 
gegen bie Gemeinen feine, bed Aoeligen, Parteilichkeit aus 
verichiedenen Srimden fehr fürchteten. Doch erhielten fie, auf 
erneute Bitten, vom Kaiſer die nochmalige Befldtigung ber 
Brüberfchaften in einer Weile, die ihre Macht und ihr Ans 
fehn noch zu erhöhen ſchien ). " 

Bis ist hatten fich Die Häupter der Brübderfchaft (nach eins . 
flimmigen Zeugniſſen) verfländig und gemäßigt bewiefen, bie , 
Obrigkeiten unterflügt und Niemanden beleidigt; fo daß alle 
Einreben des Adels und ber Geiſtlichkeit mehr Das Känftige und 
Mögliche, als das Gegenwärtige und Wirkliche betrafen. In⸗ 
dem aber die höheren Stände jeden verfühnenden Mittelmeg 
verfchmähten, fireng auf Beibehaltung aller früheren Vor⸗ 
rechte beftanden, jede Beſſerung der Lage des Bürgerflanbes 
als rechtswidrig bezeichneten, eine Verſchmelzung mit demſel⸗ 
ben verabfcheuten, und eine Theilnahme an feinen Berathuns 
gen und Beichlüffen durchaus mieben, reisten fie die Menge 
und trieben fie mittelbar in Ungebuͤhr, wozu ohnedies bie 
neu gewonnene Stellung, und bad Andenken an frühen 
Drud und erlittene Ungerechtigkeiten, vielfache Veranlaffung 
gab ?). 

1) Argens. 952. 

2) Argens, 967 — 969. 
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1520. Bi bem Ginzuge des Statthalters am 2iften Mai 1520, 
hatten fich bie Bruͤderſchaften die Straßen entlang in Ord⸗ 
sung aufgeftellt; als aber Mendoza, (vielleicht auf Weiſung 
abliger Begleiter ımb um bie Bürger zu täufchen) in bie 
Ritterſtraße einbiegen wollte, trat ihm Sorolla entgegen und 
fagte: „ Herr, alle Könige und Bicekoͤnige find zeither durch 
die Straße bed heiligen Bincent zur großen Kirche gezogen; 
wir bitten Euch, von biefer Gewohnheit nicht abzumeichen.” 
Sobalb auf bie Frage Mendozas alle Gegenmwärtigen So⸗ 
rollas Worte befldtigten, fagte jener: „ich bin nicht gekom⸗ 
men gute Gewohnheiten abzubringen, fonbern aufrecht zu ex 
halten. Führt mid, da mir die Straßen ber Stadt unbe 
Bamnt find." So geichah es, und er beſchwur die Rechte 
bes Reichs und der Stände in der Hauptkirche; ber Abd 
aber fah in dem Erzählten nur Neid und Haß ber Bürger. 

As nun die Wahl ber neuen Geſchwornen vor fich ges 
ben follte wurbe, gegen alle Erwartung, verkündet: Karl 
babe befohlen die alte, das Volk ganz ausfchließende Weife, 
zu beobachten; worüber dies unter Anführung Sorollas Klas 
gen erhob, Ungebührlichkeiten übte, und endlich die Wahl von 
wenigfiend zwei Geſchwornen aus feiner Mitte erzwang. 
Mendoza aber verwarf biefelben beharrlich, und zu gleicher 
Zeit flellte der Adel in neuen Schreiben an ben Kaiſer jenen 
Hergang aufs Schlimmfte und fo dar, als wenn nur auf 
feine Treue und Maͤßigung zu rechnen fey '). Nie werbe ex 
fich unter das Volk beugen, nie ererbte Rechte aufgeben, nie 
in irgend eine Verbindung mit der fchlechterbingd au 
benden Brüderfchaft treten. — Der Vicelönig von Anfang 
on biefer Meinung, ober vom Abel gewonnen, ober dad taͤg⸗ 
liche Umſichgreifen der Bruͤderſchaften fuͤrchtend, ließ itzt bie 
Dreizehn zu ſich kommen und machte ihnen den Vorſchlag: 
fie ſollten ihre Ämter niederlegen und dadurch die ganze Vers 
einigung, deren man nicht mehr beduͤrfe, auflöfen. Dann 

_ werde auch allgemeine Berzeihung eintreten! — Als biefer 


1) Serr. XII, 5. 695700. Gchreiben vom 28ften af. 
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Antrag ben Brhberfchaften befamıt warb, eutſtand bee hoͤchſte 100 
Unwille Wie kann, (fo ſprach man) Graf Mendoza kai⸗ 
ferliche Bewilligungen eigenmächtig vernichten, wie veblichen 
Männern zumuthen, feige ihre Rechte und Pflichten preis zu 
geben, wie behaupten bie Gruͤnde ber Verbindung hätten aufs 
gehört, wie von allgemeiner Schuld und Begnabigung res 
denz während er im Einverfländniffe mit dem Abel, bed Kai⸗ 
ferd Befehle mißachtet und die Macht, den Werth und das 
Recht der hoͤhern Stände lediglich anf Knechtſchaft ber Buͤr⸗ 
ger gründen will 

In diefer Weiſe dachten und fprachen felbfl bie Gemds 
Gigteren; Sorolla aber meinte: man mühe bie Sachen fo 
weit treiben, daß Niemand mehr des Umkehrens gebenlen 
binfe; man müfle erforfchen wie viel man bem Volke zunus 
then, wie viel man durch daſſelbe audrichten koͤme Deds 
halb warb auf feine Veranlaffıng am Aten Junius daß Ges 
rücht verbreitet: der Statthalter babe ihn verhaften lafien, 
und er werde auf deſſen Befehl jetzo gefoltert. Sogleich er 
bob fich Geſchrei: man dürfe biefen Frevel nicht leiden, man 
müffe den treuften Vertheidiger des allgemeinen Wohles bes 
freien! Mit fo großer Gewalt beftünmte das Volk hierauf 
ben Palaſt des Vicekoͤnigs, daß fich defien Gemahlin über 
die Dächer retten mußte; boch bauerte ber Kampf unentſchie⸗ 
den bis zur Naht. Da fah Sorolla, welder fi) bis igt 
in feiner Wohnung verſteckt gehalten hatte, neugierig zum 
Fenſter hinaus und warb von einem alten Weibe bemerkt, 
welche aber für ihre laut verkündete, freudige Botſchaft, gar 
keinen Glauben fand. Enblih begab fich der Biſchef von 
Segorbe mit mehren Begleitern zu Sorollad Wohnung, ließ 
ihn auf einen Maulefel fegen, ringsum Fackeln anzuͤnden, 
und ihn zum Palaſte des Vicelönigs führen. Da der Haufe 
fah, daß fein vermißted Haupt nicht in Sefangenfchaft und 
auf ber Folter, fondern fo wohl auf wear, ließ er ab von 
ber Beſtuͤrmung; aber fhon zwei Tage nachher entfland, (bei 
dem Verſuche einen, angeblich mit Verlegung mehrer or: 
men Berurtheilten zu befreien) unter Sorollas Mitwirkung 
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152. ein neuer, fo furchtbarer Auffland, daß ber Vicekoͤnig vers 
Heivet aus bee Stadt floh, und die Adligen und Vorneh⸗ 
men furchtſam ihm folgten "). | Ä 

| Jetzo plünderte der Pöbel, leidenfchaftlichem Haffe fich 
bingebend, ihre Käufer, mißbandelte Jeden der nicht in die 
Brüderfchaft treten wollte, und beging unzählige Frevel al 
Ver Art. Als Juan Lorenzo (mit Sorolla längft nicht mehr 
eines Sinne), died gewahrte, eilte er Fühn unter bie lÜbels 
thäter und fagte ihnen mit höchftem Eifer: „Lamit die Ges 
techtigkeit geuͤbt, die Unfchuld geſchuͤtzt, und bie Geringeren 
von willlürlichem Drude errettet würden, fey die Brüder: 
ſchaft gefliftet; nicht um Frevel zu begehen, bie Ungerechten 
zu überbieten und die Unfchulb zu verlegen.” — Aber ber 
fonft fo bochgeehrte Mann, hatte auf die zugellofe Menge 
Leinen Einfluß mehr. Da wehllagte er laut daß fein, mit 
fo edler Gefinnung begonnenes großes Werk, dergeflalt ent 
ortet zu Grunde gehe, und kehrte dann verlafien in feine 
Wohnung zurüd. In dem Augenblide aber wo er biefe 
betrat, brach ibm der Kummer dad Herz und er fank tobt 
zur Erbe nieder 2)! 

7 Zaft alle übrigen Städte des KönigreichE folgten dem 
Beifpiele Valentias umb vertrieben, mißhandelten ımb beraubs 
ten den Adel. Vergebens fuchte bie Geiſtlichkeit dieſe Frevel 
zu hemmen; fie entging felbft Faum einer allgemeinen Plün> 
berung, zu welcher fehr Viele geneigt waren, ohne an eine 
tiefere Reformation dieſes Standes, ber Kirchenlehre unb 
der Sitten zu denken °). 

Beinahe gleichzeitig mit ber Kunde über diefe Vorfälle in 
Valentia, erhielt der Kaifer in Löwen die Berichte Habrians 
und ber Regentfchaft über bie Lage Kafliliend. Nach ges 
ſchichtlicher Entwidelung bed Herganges heißt es daſelbſt: 


1) Sandov. I, 298. Cascales 298. errer. XIT. 710. MWñana 
I, 58, 77. 

2) Argens. 974. 

3) Sand. I, 29%. 
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bie Gehorfamen nennt man ist Verräther, die Aufruͤhrer das 1520. 
gegen treue und wohlgefinnte Männer. Ale Töniglichen Ein: 
fünfte find von bdiefen mit Beſchlag belegt und es fehlt an 
jevem Mittel ihnen zu wiberfiehn: denn während Niemand 

für den Kaifer. eine Lanze aufheben will, erhöht fich täglich 

bie Macht, welche Padilla Namens der Königinn Johanne 
ausübt ). 

Der Kaiſer war in großer Verlegenheit was er bei bie: 
fen Verbältniffen beichließen und thun folle; denn Deutfche, 
Italiener, Flanderer und Spanier verlangten Ale mit Grün: 
den und gleich heftig, daß er zu ibmen eile und. bei ihun 
verbleibe. Außerdem. machten fi an feinen Hofe Spanier 
und $lanberer bie bitterften Vorwürfe, indem jene alle Übel 
aus der fhlechten und habfüchtigen. Verwaltung der letzten 
ableiteten,- während biefe umgekehrt behaupteten: daß wenn 
auch Grüumde zu Beſchwerden vorhanden gewefen wären, eine 
in Abweſenheit des Königs begonnene. freche Empoͤrung doch 
durch Nichts koͤnne gerechtfertigt, - oder auch nur entichufdigt 
werden. — Die endlich gefaßten Beſchluͤſſe Iauteten: der 
Kaifer wird die deutfchen Angelegenheiten eiligft ordnen, ‚und 
dann nach Spanien zuruͤckkehren. Bis dahin, flelt er dem 
Karbinale Habrian zwei gleich verfiändige und. tüchtige Maͤn⸗ 
ner zur Geites den Konnetable von Kaflilien Don Inigo 
Fernandez de Velasko und. den Admiral von Kaflilien Don 
Fedrique Enriquez Herzog von Mebina de Rioſeko. ‚Alle 
Steuern werben nach ben alten zur Zeit König Kerbinands 
gidtigen Hebregiftern erhoben, und ben gehorfamen, ober zum 
Gehorfam ruckkehrenden Stäbten, bie in S. Jago bewilligten 
Geldbeitraͤge erlaſſen. Kein Ausländer erhält in Spanien 
ein Amt, oder eine Pfruͤnde. — Hätte Karl diefe Punkte vor 
feiner Abreife nach Deutfchland freiwillig zugeftanden, fo 
wäre die hoͤchſte Freude und der unbebingtefle Beifall gewiß 
nicht auögeblieben; als fie aber ist, zu Ende September 
1520, in Spanien befannt wurden, hieß ed: nur bie Noth 


1) Sand. I, 70 — 273. 
. 10 . 
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1520. habe fie abgepreßt und man vente, bei veränberten Verhaͤlt⸗ 
niffen, wenig bavon zu halten. Überhaupt fey einfeitigen Ver⸗ 
forechungen des Kaiſers nicht zu trauen, und von ber Junta 
ein fo umfaflender Plan behufs der Verbefferumg aller öffents 
lichen Angelegenheiten entworfen, bag man unmoͤglich auf 

umvollkommenes Stuͤckwerk zuruͤckkommen und fich dabei bes 
gnuͤgen koͤnne ). | 
Den 20ften Oftober 1520 erließ die Junta ein ums 
ſtaͤndliches Schreiben an den Kaifer, worinn fie feine Räthe 
aufs ſtrengſte tabelte, alles Befchehene in das vortheilhaftefte 
Licht ſtellte und behauptete: durch das Abſetzen feiner Bes 
vollmächtigten und das Befolden des neu entflandenen Hess . 
red aus Öffentlichen Einnahmen, habe man fein und des Reis 
ches Wohl gefördert. Deshalb möge Karl die, von ben Ber 
bündeten eingefeßten Räthe, vor Allem aber bie neu entwors 
fenen Geſetze beftdtigen °). Ihe Inhalt war Im Weſentli⸗ 
chen folgender: Karl kehrt nach Spanien zuruͤck, regiert von 


da aus feine übrigen Länder, und heirathet mit Rüdficht auf - 


‚ bie Wuͤnſche und den Rath feiner ſpaniſchen Koͤnigreiche. 
Fremde find von allen Ämtern am Hofe, ober im Reiche 
- ausgefchloffen, und eben fo wenig werben fremde Soldaten 
gehalten. Statthalter, (für bie Zeit ber Abweienheit bes 
Königs, oder feiner Minderiaͤhrigkeit angeſtellt) mäffen Eins 
geborne und zur Zufriedenheit der fpanifchen Reiche gewählt 
fen. Sie üben alle koͤniglichen Rechte, nme mit Ausnahme 
von Gnabenbezeugungen und Vergabungen der Reichsguͤter. 
Die Ausgaben bed Hofes, die Zahl der Hofbeamten und bie 
Zahrgelder, follen das Maaß früherer Seiten nicht uͤberſtei⸗ 
gen. Die, bisher fo häufigen und hoͤchſt koſtbaren Einlages 
sungen -bed Hofes, der Hofbeamten und Leibwächter, fallen 
ganz weg, ober beichränten fih Fünftig auf wenige Tage und 
Perfonenz das Mehrverlangte bezahlt man den Belafteten 
nach einer Abſchaͤtzung der Drtsobrigkeit. Alle Steuern wers 


1) Sand. I, 275. Argena. 1055, gerrer. XII 668, 669. 
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ben auf ben Betrag des Jahres 1494 zuriickgebracht und 2520, 
niemals an Reiſtbietende verpachtet; weit hiebei, trotz des 
Scheines von Gewinn, nur Ausfälle, Bedruͤckungen und Bes 
tebgereien entſtehn. Wi die Aufbringung jener feftgefegtem 
Summen, forgen die Stäbte und Ortſchaften ſelbſt; wodurch 
eine Menge unnäger Beamten entbebrlüh werden. Kein 
Grande darf ein Amt bei dem Steuerweien, oder ben Dos 
mainen bekleiden. Außerordentliche Steuern, welche die Ges 
wiffen der Könige beiaflen und die Voͤlker zu Grunde rich⸗ 
ten, finden nicht mehr flatt. Von der Einnahmen beſtreitet 
man zumächt bie nethwenbigen und feflgeftellten Ausgabe, 
mb fammelt das Übrige zu außerordentlichen Bebiırfniffen. 

Bei Erwaͤhlung der Abgeordneten fuͤr die Corte, moͤ⸗ 
gen bie einzelnen Orte nach ihrer Weiſe verfahren; doch ers 
nennt jeber Stand, alfo Geiſtlichkeit, Adel und Bürgerfchaft, 
feine Bevollmächtigten durch bie Glieder deſſelben Standes. 
Der König wird weber bie freie Wahl hindem, noch bes 
ſchraͤnkende Weiſungen über Inhalt und Fonn ber. Vollcauch⸗ 
ten und Aufträge ergeben laſſen. Die Abgeordneten duͤrfen, 
ohne Aufficht eines koͤniglichen Beamten, frei untereinander 
ſprechen und ſich berathen. Wenn einer von jenen, waͤhrend 
der Zeit feiner Sendung, ein Amt, Geld ober dergl. für ſich, 
feine Frau, Kinder oder Verwandte ammimmi; fo trifft ihn 
die Todesſtrafe und feine Güter werben zum Beſten ber ihn 
Beauftragenden eingezogen. Die Abgeoxbneten erhalten eine 
angemeffene Entſchaͤdigung, ober Zaggelber, von den Orten 
welche fie fenden. ie binfen für die, auf ben Cortes etwa 
vorkommenden vechtlichen Befchäfte einen, ebenfalls zu ‚befols 
denden, Sachwalter annehmen. Von brei zu brei Jahren 
Emen fih bie Cortes, behufs der Berathumg und Anord⸗ 
mung Öffentlicher Angelegenheiten, verſammeln olme daß 
hiezu die Gegenwart und beſondere Erlaubniß bes Könige 
noͤthig iſt. Binnen vierzig Tagen nach Beendigung der Sig 
zungen, muß jeder Abgeorbnete in feine Stadt zuruͤckkeh⸗ 
sen und über die Verwaltung feines Amtes Rechenſchaft ab: - 
legen. 

10* 


1520, 
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Ausfuhr von gemimztem, ober ungemumztem Metalle, 
wird bei Todesſtrafe und Verluſt der Guͤter unterſagt. Die, 
ſogleich nach beſtimmtem Fuße neu zu ſchlagende Muͤnze, ſoll, 


‚ben Inhalte und Werthe nach, verſchieden ſeyn von den 


Münzen benachbarter Reihe. Im allen Ausgangsorten zur 
Lande und zu Waffer ſtellt man fichere Perfonen an, welche 
die, ber verbotenen Geldausfuhr Überwiefenen, ohne weitere 
rechtlihe Formen zum Tode verurtheilen. Erfuͤllen fie ihre 
Schuldigkeit nicht, fo leiden fie diefelbe Strafe; Angeber er⸗ 
halten die Hälfte der vorgefimbenen Summen. Fermer ifl, 
bei Strafe des doppelten Werthes, die Ausfuhr verboten von 
Getraide, (pan) Vieh, Häuten und Talg. Jeder inländifche 
Tuchmacher oder Wollfabrikant, kann die Hälfte der ins Aus⸗ 
land verkauften Wolle, gegen Exlegung des Kaufpreifed, für 
fich verlangen. , ‘ 
. Me jetzigen Raͤthe bed Königs veslieren ‚, der ſchlechten 
Geſchaͤftsfuͤhrung halber, ihre: Stelm. Man befeht biefe 
Tünftig mit Eingebornen und lediglich nach Verdienſt. Für 
erhebliche Mechtöfachen treten zwei Inſtanzen ein, und Fein 
Richter der erſten, hat Sitz und Stimme in ber zweiten. 
Jene Raths⸗ und dieſe Richterftellen follen nicht für immer 
verliehen '), und bie Geichäftsführung jeder Behoͤrde jährlich 
viermal unterfucht werben. Der König darf bie Rechtes 
pflege nie henmmen,. nie ben gewöhnlichen Gang berfelben flös 
ven, ober Rechtöfachen als Verwaltungsfachen behandeln und 
vor eine hiezu eingefegte Behoͤrde ziehen. Niemand echält 

zu gleicher Zeit zwei Ämter und besen Befolbungen. Die 
Gorregiboren, Alalden u. a. bleiben nur ein Jahr in ihrer 
Stelle. 

Ohne genügenden und von ben Cortes anerkannten Grund, 
ſoll keine Kreuzbulle gepredigt werden. Das eingehende Geld 
legt man bei den Kathedralkirchen nieder, und verwendet es 
zu keinem andern, als dem vorgeſchriebenen Zwecke. Nur 
gelehrte, ehrbare Maͤnner duͤrfen predigen, dabei aber nicht 


1) No sean perpetuos. 
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über ben Inhalt der Bullen willkuͤrlich hinausgehn. Zu ben 1520. 


Predigten wird Niemand mit Gewalt herbeigeholt, ober darin 
zuruckgehalten ımb überhaupt jeber, zeither dabei flattgefun: 
bene, Mißbrauch abgefhafft '). Im Ball fäumiger Zah⸗ 
lung foll man nicht Bann und Interbift ausſprechen, ſon⸗ 
dern das weltliche Gericht um Beiftand anfprechen. Neue 
Predigten oder Bullen, wodurch die Wirkſamkeit der vort 
gen, ober ber bewilligte Ablaß wieder aufgehoben wird, find 
unzuläffig. Fuͤr geiftliche Würden, ‚welche nur Einheimifchen 
gebühren, findet Feine Einbürgerung von Bremben flatt. 
Geiftliche Gerichte dürfen nicht höhere Gebühren nehmen als 


“weltliche; jeber Prälat muß, bei Verluft eines verhaͤltnißmaͤ⸗ 


ßigen Theils feiner Einnahmen, bie laͤngſte Zeit des Jahres 
Reſidenz halten unb feinem Berufe gentigen ?). 

Richter, und Verwandte derfelben, empfangen nie etwas 
von den, durch Rechtsſpruch eingezogenen Gütern. Über noch 
nicht heimgefallene, oder in Streit begriffene Guͤter, ober 
Dinge deren Größe und Werth ſich ‚nicht überfehen läßt, foR 
Leine koͤnigliche Vergabung eintreten. Krongüuͤter dürfen nie 
veräußert werben. Alle Gefchente und Verleihungen feit dem 
Tode ber Königinn Ifabelle, und alle ohne genuͤgenden Grund 
ertheilten Abelöbriefe und Anwartfchaften, find ungültig. Wer 
ein Amt erlauft, geht deſſen verluftig. 

Der König wirb alled Geſchehene gut heißen, und Nie 
mand deshalb zur Unterfuchung ziehen ober firafen. Er bes 
ftätigt das Vorſtehende aufs feierlichfte und bergeftalt, daß 
nie eine Abweichung von bemfelben, ober eine Einrebe dages 
gen möglich erfcheint. Eben fo wenig foll jemals eine Abs 
änderung, ober Widerruf gefucht oder angenommen werben: _ 
da dies Alles im Wege eined Vergleiched und Vertrages zwi⸗ 


1) Otras malas meneras que se han tenido, 


2) Es ift merkwürdig, daß während in Deutfchland alles Andere 
ber kirchlichen Reformation nachgeſegt wurde, in Spanien davon gar 
nicht die Rebe war, ober boch nur einige unbedeutende Nebenpunkte 
berührt wurden. 
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1520. ſchen dem Könige, feinen Königreichen, Abgeordneten und 
Gemeinen feigeftellt iſt '). 

Don den Gemeinen wurben all biefe Vunkte für heilig 
und heilbuingend gehalten. Die Junta (fo ſprach man) führt 
daB geldene Zeitalter zuruͤck, fie verbient Lorberfronen ımb 
ewigen Ruhm, und der Kaifer iſt ungerecht und grauſam, 
wenn er nicht Jegliches beſtaͤtigt. Auch wirkten die Namen: 
Freiheit, Aufhebung ungerechter Steuern, Abſtellung ſchlech⸗ 
ser Regierung und bergl. mit fo ungemeiner Kraft, daß bie 
Meiſten nicht begriffen, wie irgenb Giner, anders als aus 
böfer Abficht, die neue Verbindung und Gefeggebung zuräds 
weifen koͤme. Betrachten wir biefelbe mit unbefangenem 
Auge, fo finden fich darin eine Menge Beſtimmungen, welche 
theils auf Recht ımb Herkommen beruhten, theild neu eins 
gebrochene Mängel auf verfländige Weiſe befeitigten; ande 
serfeits aber zeigen fich auch Spuren übertriebenen Haſſes, 

AUnwiſſenheit über Gegenflände des Handels und Verkehrs, 
und irriges Bemühen gewifle Verhältniffe für alle Zeiten un» 
abaͤnderlich beizubehalten. Noch hielt man zwar ben Ge 
banken ber Stände und ihrer eigenthümlichen Stellung 
feſt, und war weit von ber unbebingten Gleichmacherei ſpaͤ⸗ 
terex Zeiten fern; allein fchon ber Buchſtabe griff zu tief in 
die Töniglichen Rechte ein, und was wirklich gefchah, mußte 
noch mehr Sorge und Verdacht erwecken. 

Leider gingen nämlid), das bereitö Erzählte umgerechnet, 
in vielen Stäbten, böfer Streit, ja Raub und Mord, nes 
ben jenen herrlichen Worten und Hoffnungen her. Will man 
aber biefe Exrfcheinungen nicht ber verſtaͤndigeren Junta zur 
Laft legen, und dad Zeugniß mehrer Schriftſteller verwerfen, 
daß biefe ganz bemokratifhe Abfichten gehegt, oder an bie 
Bildung eined Bundesſtaats, wie Die Schweiz, gebacht habe 2); 


1) Por via di yguala composicion e contrato. Sand, I, 338. 

2) — regni formam ex universi populi oonsilio instituere o0- 
nati sunt,. Belcar. 479 und Osor. 349. Band. I, 356, 39%. Ar- 
gens. 1092, 
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ſo konnte doch Karl allerdings die Art übel nehmen, wie 1520. 


man bem Könige von Portugal alle Beſchwerden vorlegte, 
und, — wo nicht mehr —, boch feine Vermittelung nach 
fuchte. Emanuel antwortete: wenn fie ihr Unrecht einfähen, 
von ben hoͤchſt tadelnswerthen Aufruhre abfländen, und ſich 
ihrem rechtmaͤßigen Könige unterwürfen, wolle er bei dieſem, 
ihren Wuͤnſchen gemäß, ein gutes Wort fuͤr fie einlegen. 
Den neuen, von Gelde entblößten Statthalten, lich er da⸗ 
gegen auf ihre Bitte 50,000 Dukaten. 

Wenn fich in biefem Augenblide die verfchiebenen Theile 
Spaniens für einen Zweck und zu einer Wirkſamkeit verei⸗ 
nigt hätten, Feine vorhandene Macht wuͤrde ihnen wiberflans 
den haben; allein die Verfchiebenheit der Regierungsformen 
und KBeflrebungen, fo wie alte Eiferfucht ber verfchiedenen 
Reiche, hielt felbft die Gleichgefinnten auseinander. Doch 
erfchien gar Vielen die Lage der Dinge fo bedenklich, daß 
fie dem Konnetable und Admiral riethen, bie ihnen verlies 
bene Würde, felbft nachdem der Kaifer ihre Bollmachten ers 
weitert hatte, nicht anzunehmen. Ganz anderen Sinnes war 
des Konnetable edle Gemahlinn Donna Maria de Zomars 
fie fchrieb ihm: „wo ber König Alles daran fest und Alles 
verlieren Tönnte, iſt es unbebeutend ob Ihr das Eure vers 
liert. Je größer das Übel, deſto nothwenbiger die Abhilfe. 
Verlaßt Euch auf Gott und dient Eurem Könige treu, ber 
Euch Habe, Gut und Macht anvertraut *)." 

So fand, wie die Sache der Iunta an Donna Maria 
Pacheko, auch die koͤnigliche unter den ſpaniſchen Frauen, hel⸗ 
denmuͤthige Vertheidiger. Als am A6ten September 1520 
der Verſuch Sevilla, und damit ganz Anbalufien zum Abs 
falle zu bringen faft gelungen, faft alle Hoffnung erfolgreis 
hen Widerfiandes gefchwimben war; traten Donna Leonora 
von Zumiga, die Mutter des kranken Herzogs von Medina 
Sidonia und Donna Anna von Aragon, feine Gemahlinn 
an die Spige von Bewaffneten, fiellten fiegreich die Ordnung 


1) Band. I, 343. 


— 
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1520. wieder her und erhielten Stadt und Land dem Könige '). 


Ra im ISanuar 1521 vereinten ſich Sevilla, Cordova, Gras 
nada, Xerez, Cadix und mehre andere Städte zu einer Ge⸗ 
genjunta für ben Frieden, bie beflehenden Obrigkeiten und 
den König. Auch Biscaja, Afturien und Guipuzkoa blieben 
ruhig, und boten den Statthaltern Unterflügung an ?). 
Noch Folgenreicher war ed, als fich unter den Verbims 
beten felbft verfchiedene Anfichten entwidelten. So mißbilligte 
3. B. Burgos die Art wie bie Iunta, durch kuͤnſtliches Hers 
vorziehn der Königinn, den König befeitigen wollte, und deſ⸗ 
fen Räthe ungehört und einfeitig abſetzte. Im September, 
vor ber Auflöfung der Regentfchaft, „hatte der Konnetable 
aus der Stabt entweichen müffen und ber Bifchof war ges 
plimdert, ja faſt erfchlagen worben ?): itzt ſtellte fich der, fols 
chem libermaaß von Unorbnungen durchaus abgeneigte Doktor 


Zumel, auf die Seite Velaskos und bewirkte daß Burgos, 


den Forderungen ber Junta gegenüber, einfachere und ge: 
mäßigtere aufftellte. Alsbald, Anfang Novemberd, wagte 
fi Velasko, (ein fehöner, edler Greis und obgleich über fieb> 
zig Jahre alt, voller euer und Leben) in bie Stabt und 
gab feine Söhne den Bürgern dafür zu Geiſeln, daß er bei 
dem Könige ihre wahren Rechte mit Erfolg vertreten werbe, 
Er ſchickte al fein Silber in die Münze, um dringend noͤ⸗ 
thige Ausgaben bamit beflreiten zu koͤnnen *). 

Sehr richtig erfannte die Junta, welche Gefahr für fie 
entftehe, wenn Burgos abfalle, und fchrieb deshalb den Bür- 
gern dieſer Stadt: „wenn Ihr die erften Bewegungen bed 
Volks, die man gewiß al& göttliche Anregungen zur Rettung 
bed Reichs betrachten muß, ist als Verbrechen barzuftellen 
fcheint; fo vergeßt Ihr ganz daß Euer eigener Vorgang, von 


1) Argens. 1015. Cascales 298. Sayas anales de Aragon 70. 
Morgado hist. de Sevilla 85. 


2). Petr. Mart. 682. Sepulv. II, 72, 
8) Petr. Mart. 684, 698. Argens. 1066. Sand. I, 849. 
4) Petr. Mart, 695, Serter. XU, 673, 


s 
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diefem Standpunkte aus, ber ungebührlichfte it, Eure Ver: 1520, 
gehn die größten waren, unb daß Ihe wankelmüthig und 
zweibeutig ist das mißbilligt, was Ihr früher felbft thatet 
und priefet. Eure Einigung mit dem’ Konnetable über ein» 
zeine Punkte ift dem allgemeinen Bohle .und der allgemeis 
nen Freiheit nachtheilig *); er fdet dadurch nur Uneinigkeit 
und Zwietracht im Reiche aus. Hätte er früher an der Spitze 
ber Regierung geftanden, Manches wäre wohl anders gekom⸗ 
men; jest aber darf fich Fein gutes Glied des Körper von 
demfelben trennen und nur da, wo fich die Königin nebſt 
den Abgeorbneten bed Neiches befindet, Tann und foll ein 
allgemeiner und gültiger Befchluß gefaßt werden. Eure Bes 
merkung: man folle die Königinn in Freiheit und in ihren 
vorigen Beſitz ſetzen, Zönnten wir mit flarten und rauhen 
Morten zurüchveilen, nehmen indeß lieber an: Euer Schreis 
ben druͤcke keineswegs die wahre Gefinnung von Burgos aus, 
Wir wollen Unfchuldigen das nicht zurechnen, was Einzelne 
eingeleitet und durchgeſetzt haben. 

AS diefes Schreiben in Burgos ankam und verlefen 
warb, entitand neuer und fo großer Eifer für die Sunte, 
daß, ohne das flandhafte Benehmen Velaskos, Alles noch 
einmal umgefchlagen wäre ?). Jetzt antwortete Burgos, unter 
feinem Einfluffe, am Alten November 1520: „Übel waren 
vorhanden und ihre Abftellung dringend noͤthig. Deshalb 
verfanmelten ſich Abgeorbnnete zum Berathen und Vorftellen; 
nicht aber, um bie unfähige Königinn fcheinbar an die Spitze 
der Regierung zu ftellen, alle koͤniglichen Einnahmen, alle 
koͤnigliche Gewalt an ſich zu reißen, alle Beamte wegzujas 
gen und fo. zu verfahren ald wenn Recht, Rechtspflege, 
Obrigkeit (welche Gott für das Heil Aller gegeben und eins 
gefegt hat) ganz und gar nicht vorharden wären. Wenig 
mehr that Rom, ald es feine tyrannifchen Könige vertrieb, 
und fchließt man. von dem Anfange auf das Biel, fo kann 


1) Sand. I, 349. 
2) Sand. 850. Bayas 66. 
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1620. nichts Anderes als Unheil eintreten, werm man auf dem vom 
Euch eingefchlagenen Wege beharrt. Nicht wir haben uns 
wankelmüthig geändert, ſondern Ihr habt bad Maaß tiber 
fchritten; und wenn auch bei und Ungebührliches geſchah, fo 

 Imen fremde libelthaten die Eurigen nicht rechtfertigen und 
am wenigften Euer Beharren im Verwerflichen. — Einerfeits 
fagt Ihr: was bie Völker thaten gefchah aus göttlicher Ein 
gebung (welches wir, in Bezug auf den Anfang und bie 
erfte Anregung, nicht leugnen wollen); und anbererfeits werft 
Ihr und Dinge ald Verbrechen vor, bie ungefähr auf bie 
felbe Beife und zu demfelben Zwecke geſchahen. Bevolimäch 
tigte follen ſich nicht in Herm, Vorſtellungen zur Abhülfe 
nicht in anmanßliche Befehle verwandeln, und die treuen Voͤl⸗ 
ter Spaniens dadurch überall in den Ruf der Empörung ges 
bracht und flatt der Hülfe und Beſſerung, bloß Vorwürfe. 
und Strafe herbeigeführt werden. Unfere Bitten und Ges 
fuche betreffen keineswegs ausſchließlich unfern Vortheil, fons 
den das Wohl Aller, und möchten eher ald bie Eurigen 
zum Biele führen. Bei und iſt nirgends zwiefpaltiger Wille 
und Niemand barf eigenmächtig feine Befugniſſe überfchreis 
ten. Auf entgegengefegtem Wege ſeyd Ihe in fo heillofe Irr⸗ 
thuͤmer gerathen: aber weit ftrenger als ber König werben 
Eure Mitbürger und Genofien dereinft Eure Henker feyn: 
an Euch werben fie ſich rächen, um bie Schande abzumäls 
zen welche Eure Zhaten über fie brachten, und auch ber 
König wird nicht die Völker, fondern Euch für alles Ges 
ſchehene verantwortlich machen. Ihe beruft Euch auf So: 
Ion: durch welch Geſetz und welchen Gefeßgeber könntet Ihr 
aber wohl Eure Zhaten rechtfertigen? Entſagt deshalb Euren 
falſchen, bald auözurottenden Predigern und Apofteln, welche 
nur Zeufel find, bie in Menfchengeftalt umbergehen, um zu 
verführen unb zu betrügen.” 

Diefe Vorftellungen fanden indeß Teinen Eingang, und 
die Statthalter hatten nicht bloß die Irrthuͤmer ber Gemeis 
nen, fondern auch des Hofes zu bekämpfen. Velasko, von 
unzähligen Schwierigkeiten umringt, fehrieb beöhalb dem Kais 
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fer: „ich verwunbere mich, daß Euer Majeflät fo wenig 1530. - 
Sorgfalt auf diefe Reihe und ihre Beruhigung verwendet, 
und mich weder mit Gelde, noch mit Mannfchaft ober Ges 
ſchuͤtz, ja nicht einmal mit Papier und Zinte unterflügt” 1). 
— Selbſt auf bie nothwenbigfien Antraͤge ‚gingen nämlich 
aus Deutichland Feine Antworten ein, -und wenn einerfeits 
deshalb auch mancher irrige Befcheib wegblieb, fo fehlte es 
andererfeitö an allen dchten unb glaubwürbigen Erklaͤrungen, 
um bie Gemüther zu lenken und zu beruhigen. Hierüber, 
fo wie über bie ganze Lage der Dinge, erflattete der Kardi⸗ 
nal Habrian dem Kaiſer fo wuͤrdigen als aufrichtigen Bes 
sicht *). „Das Übel (fo fchrieb er) rührte vor Allem von 
bem Geize und der Habfucht Euer Minifter her, und das 
befle Mittel zur ..Herflellung der Ruhe iſt die Bewilligung 
aller gerechten Forderungen ber Gemeinen. Mit Unrecht ſtellt 
fich der Abel, als fey er allein treu und vaterlänbifch ges 
finnt; vielmehr denkt er meiſt mr an feinen Vortheil, unb 
will für die gerechte Sache weder etwas thun, noch leiften, 
noch zahlen, während bie Regentſchaft an Selbe und Solda⸗ 
ten den böchften Mangel leidet.” — Dieſes Schreiben warb 
von ber Junta aufgefangen und zum Beweiſe ber Recht: 
maͤßigkeit ihrer Klagen öffentlich bekannt gemacht. Der Abel 
hingegen, ' welcher ſich Anfangs freute daß die Bürger der 
Gewalt Karls entgegentraten, gewahrte endlich daß er feine 
Sache zu fehr von ber Föniglichen getrennt habe, unb auf 
den burch die Junta eingeichlagenen Wege nicht bloß fein 
Recht, fonbern auch fein Daſeyn gefährbet werbe-’). Des⸗ 
halb fanden fich immer mehr Evelleute bei den Statthaltern 
em, woraus allmälig eine Umftellung ber Anfichten und 
Geſinnungen hervorging. Insbeſondere ſetzten bie Freunde 
des Koͤnigs auseinander: er habe nothwendig Geld gebraucht 
und das meiſte im Lande oder zu dringend nothwendigen 


1) Sand. I, 892. 
2) Petr. Mart. 705, 712, 718. %errer. 728. 
8) Band. 1, 872. 
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41530. Iweden ausgegeben‘). Die Gefahr. kuͤnftiger Einwirkung 


nieberländifcher Minifter ſey für befeitigt zu halten, in ber 


koͤniglichen Gewalt liege. der befte Schug des Bürgerftandes 
gegen Adel und Geiftlichkeit, und bie Erwerbimg bes Kais 
ſerthums gereiche zur Ehre Spaniend, wie zum Gchuge 
wider Frankreich. 

So trat allmaͤlig Eiferfucht auf. den König i in ben Hin⸗ 
tergrund, waͤhrend Zorn und Abneigung gegen die Adligen 
immer allgemeiner und umfaſſender wurden. Als dieſe z. B. 
wiederholt eine Aufforderung erließen: die Buͤrger ſollten 
gehorchen und von der ſchaͤndlichen Empoͤrung abſtehn, ant⸗ 
wortete Valladolid Namens der Städte ?): Immerdar find 
die Bürger den Königen treu gewefen, und auch ist willen 
wir daß unfer Thun (nicht aber dad, mad der Adel erwählt 
und vollbringt) zum Wohle Karld und des Landes gereicht. 
Die Gefchichte Spaniens zeigt nur zu viele Beilpiele wo 
die Könige von den Großen befchräntt, verfolgt, eingefperrt, 
abgefegt wurden, während bie Gemeinen fie ſchuͤtzten, bes 
freiten und berfiellten. Immer war der Gehorfam bei den 
Bürgern, ber Ungehorfam unter den Adligen. Jene grün 
beten und vermehrten das Einkommen ber Könige, während 
ber Adel fie und das Neid) arm machte. Nicht bloß frei 
von Abgaben ift diefer, fondem Rechte, Einnahmen und Be 
ſitzungen der Könige find auf gar mancherlet, nicht zu recht⸗ 
fertigende Weife in feine Hände gefommen. Deshalb wur⸗ 


"den bie Könige zur Auflegung neuer Steuern gezwungen; 


doch widerfprechen die Gemeinen nicht fowohl diefen, ald daß 
fie verlangen, unrechtmäßig Erworbenes müfje man heraus⸗ 
geben und den alten gefeglichen Zuftand berftellen. Wo der 
Abel dem Könige diente, geſchah es aus Eigennuß, unb auch 
igt wird ber Überreft feines Reiches zur Bezahlung der an» 
geblich großmütbigen Hülfe kaum binreichen. Wir wünfchen, 
bag der König reich und mächtig fey, und weber Hohe noch 


1) Petr. Mart. 695, 696. 
2) 3Often Januar 1521. Sand. I, 421, 
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Niedere fich ihm wiberfegen dürfen; und dazu, daß itzt der 1520; 
Adel feine übertriebenen Anfprüche fallen laſſe, dazu dient 
unfer gerechter Krieg. Wir werden und wollen nichts Uns 
billiges fordern; vereinigt deshalb in Milde und Güte Eure 
Stimmen mit den unfern, dann wird bad Reich blühen und 
nirgends Friede und Gehorſam fehlen. 

In aͤhnlichem Sinne ſchrieb die Junta dem Abel: ein 
Krieg für die Freiheit des Königs’ und: Reichs fey groß und 
fchön, verwerflich hingegen ein Friebe, welcher Sklaverei und 
Unterjochung bezwede. Nur einen: folchen biete man bar, 
während ed vom Adel abhange, fogleich einen wahren und 
ächten Frieden abzufchließen. 

Diefen wuͤnſchten die edelſten Männer beider Parteien; 
richtig fühlend, daß der umbedingte Sieg ber einen oder ber 
andern für die wahre - Freiheit nur nachtheilig ſeyn koͤnne. 
Eingeleitete Unterhandlungen führten aber nicht zum Ziele, 
worauf Don Pedro be Velasko, Graf von Haro, der Sohn 
des Konnetable, an die Spike des koͤniglichen Heeres trat ")5 
Don Pedro Siron aber zum Anführer der Verbimndeten ers 
wählt ward. Diefer haßte den. Kaiſer, weil er Anſpruͤche 
auf gewiſſe . Güter vor ihm wicht hatte geltend machen koͤn⸗ 
nen; war indeß meniger beliebt und, wie Manche meinten, 
auch weniger gefihidt als Padilla. Gewiß zurnte Padilla 
bergeftalt ‘Über die Zuruͤckſezung, baß er bad Heer verlieh 
and nicht wenige Soldaten ihn folgten. Dennoch haͤtte 
Pedro mit dem flärfern Heere der Junta viel ausrichten koͤn⸗ 
nen, went er nicht. Seit verloren und vortheilhafte Stellun- 
gen irrig aufgegeben hätte; fo daß es den Königlichen am 
5ten December 1520 gelang, Tordeſillas zu erflürmen und, 
fi) der Königin Johanna zu bemächtigen. Hieburch verlor 
Die Junta Borwände und Anfehn, Don Pedro Giron aber 
alles Vertrauen; Viele nannten ihn Verraͤther und er ent: 
fernte fih vom ‚Heere, es fen im Gefühle feiner Schulb, 
ober des Aufruhres uͤberdruͤßig *). 

1) Argens. 1067. Sand. I, 381. 
2) Ferrer. 690. 
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1620. Die Statthalter hofften, der Verluſt von Tordeſillas 
werbe bie Verbündeten nachgiebiger machen, und insbeſon⸗ 
dere erklärte der Admiral mit eblem Eifer: nicht mtereinans. 
der, nur gegen Ungläubige follten Spanier kämpfen :). Gr 
wolle. ihnen feine Burgen eimäumen und Verwandte unb 
Fremde als Seifen fielen, daß er fi für bie Erfüllung 
ihrer Forderungen ernfllih verwenden werbe. Diefe Borftels 
Iumgen fanden indeß Fein Gehör, und noch ſchneller mißlan⸗ 
gen Vermittelungsverfuche bed yäpftlichen Nuntius, weil er 
ſich ungefchidt benahm und den Verbacht erregte, er wolle 
durch Beftechungen feinen Zweck erreichen. Hiezu kam, daß 
gegen Ende dieſes Jahrs eine Paiferliche, am 16ten December 

in Worms erlafiene Verfügung befannt warb, welche die Ans» 
Hagen der Junta möglichft wibderlegte, ihr Verfahren uͤberall 
verbammte und alle Ungeborfame, bei ber Kundbarkeit ihrer 
Zhaten, ohne weitere Form und Unterfuchmg fie Rebellen 
erflärte ımb ihren Zod, ſowie Einziehung ihrer Güter ans 
brobte 2). 8Zwar machten die Statthalter diefe Verfügung 
noch nicht befammt, und hofften auf milderem Wege ben Frie⸗ 
den herbeizuführen; allen Manche, die von bem Inhalte der⸗ 
felben Kunde erhielten, waren der Meinung: ba nirgends 

‘ von Bewilligungen und Beſſerungen bie Rebe fey, fo fehe 
man daß bie Verwendungen ber Statthalter nicht ernſtlich, 
ober. boch unwirkſam geblieben wären, und jebe Unterhand⸗ 
hıng ein völliges Unterwerfen, ohne Abſtellung irgend eine® 

Mißbrauchs, bezwecke. u 

Unterdeß emannte die Junta, an bie Stelle Pedro Gi⸗ 

rons, den Don Pedro Laſſo zum Anführers allein bie Sol 
baten verwarfen eigenmächtig biefe Wahl, holten Pabilla 
mit großem Jubel herbei und fleliten ihn an die Spige des 
Heered. Beide Männer fühlten, was aus Zwieſpalt folcher 
Art fir ihre Sache bervorgehn müfle; deshalb erklaͤrte Pa⸗ 
dilla: er habe ben Oberbefehl, weichen man ihm angeboten, 


‚1) Geddes 800. Petr. Mart. 704, 712. Sara 80. 
2) Argens. 1118. Sand. I, 434, 
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im Gefühl unzureichender Kräfte abgelehnt. Ste follten Laffo 1520: 
als dem Züchtigflen gehorchen '). Als jeboch das ‚Beer auf 
feiner Meinung beharrte, trat Don Pebro. zuruͤck und bie 
Junta ſchwieg, nachdem ihre erneuten Verfuche eine andere 
Wahl durchzufeken, ebenfalls mißlmgen waren. 

Padilla und ber Biſchof von Zamora Leiten itzt ben 1521. 
Krieg mit größerer Ihätigkeit und Klugheit; insbeſondere er⸗ 
oberte jenes am 20ften Februar 1521 bas wichtige, in ber 
Nähe von Torbefillad belegene Torrelobaton ). Andererfeits 
Tonnten ober wollten fie Ungebuͤhr und Grauſamkeiten nicht 
überall verhindern, und bie Noth des Landes wuchs von 
Rage zu Tage. Kein Beamter (Hagt Sanboval) that feine 
Pflicht, die Lanbleute ließen die Aecker unbefdet und der 
Handel nahm, fchon wegen Unficherheit der Landſtraßen, ein 
Ende *). Bon Rechtöpflege war kaum noch die Rebe, und 
ber Kriegsausgaben halber fliegen bie Laſten und Abgaben 
aufs Hoͤchſte. — In gleichem Sinne fagt Piſa, der Geſchicht⸗ 
fhreiber Toledos: bie Haͤupter des Volks riefen zur Freiheit 
auf und verfprachen "Gerechtigkeit; aber niemals fah man in 
Spanien fo harte SHaverei und fo viel Ungerechtigkeit, wie 
damals *). 

Dies Elend ging den edein Männern, welche von Ans 
fang an nur das Gemäßigte und Gerechte bezweckt hatten, 
tief zu Herzen. Wie Juan Lorenzo in Valentia unb Zumel 
in Burgos, befchloffen auch Don Pedro Lafio und Alonfe 
Ortiz: fie wollten fi auf revolutionairer Bahn nicht weis 
ter fortreißen laſſen, ſondern aus allen Kraͤften für Her⸗ 
ſtellung des Friedens wirken. Don Pedro blieb zwar bei- 
der Iumta °), feine Gefinnungen waren indeß ben Königs 
lichen bekannt; Alonſo hingegen begab ſich a ben Stendal- 


D Petr. Mart, 710, 718, 

2) Bayas 108. Sand, I, 401. 
8) Sand. I, 401. 

4) Pisa 245. 

5) Sayas 83, 
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2521. tern, denn auch bier gab es Überheftige und Kriegeluftige 
zu belämpfen. Der Verluft von Zorrelobaton flimmte deren 
Hoffnungen zunaͤchſt fo herab, daß .fie Alonfo Ortiz mit Gries 
bendaufträgen zur Junta nach Valladelid zuruͤckſandten. Schon 
hatteri feine Vorſtellungen, durch Huͤlfe Don Pedros Ein⸗ 
gang gefunden, als der Dominikaner Paolo ankam, welcher, 
nebſt einigen andern Bevollmaͤchtigten, ‚bie Geſetzentwuͤrfe ber 
Junta dem Kaiſer hatte uͤberbringen ſollen. Er begann in 
ber Sitzung fogleich eine feierliche Mede und behauptete: ans 
flatt die Vorflellungen und Bitten feiner getreuen Untertha⸗ 
nen anzuhören, babe der Kaifer nebfl feinen Raͤthen das 
Außerfte gegen die Gefandten befchloffen. Hievon fichere 
Kunde erhaltend, wären fie, um ber Todesgefahr zu entgehn, 
eiligft umgekehrt). Was auch hie Bevollmächtigten bes 
Kaiſers fagten, was. er auch fchreibe, Allen ſtehe die. härtefte 
Strafe bevor und nur im Kriege fey Huͤlfe. Erſt nach Aus⸗ 
rottung ber Adligen, dieſer unnuͤtzen Herrn deö Landes, wir 
den ber König und bie Gemeinen bie rechte Stellung ges 
winnen. 

Ungeachtet dieſer Kriegsrede beſchloß die Junta, nach 

dem Antrage Don Pedros und der dringenden Aufforderung 

bed portugieſiſchen Geſandten Rodriguez Manſino, die Frie⸗ 
densunterhandlungen nicht abzubrechen. Hieruͤber aͤußerſt auf: 
gebracht, wandte ſich Paolo an den zur Seite ſtehenden 

Ortiz, welchen er fuͤr ein Mitglied der Junta hielt, und ließ 

fi) weitlaͤufig über feine Geſandtſchaft und feine Anſichten 

vernehmen. Auf bie Stage: woher er bed Kaiferd gewalt⸗ 
fame Abfichten und feine Minifter fo genau kenne? antwor⸗ 
tete Paolo dummdreiſt: von Hörenfagen und aus der Ferne. Da 
etzuͤrnte der edle Drtiz und fprach, feine Stimme fo:laut 
erhebend, daß es Alle hören konnten: „ich wundere mich 
fehr daß ein Mann wie Ihr, ber nach Stand und Pflicht 
für Ruhe und Frieden wirken follte, derlei Kriegsreden hält, 
und daß Ihr Eure Anträge nicht auf Wahrheit und genaue 

1) Sayas 105. Petr, Mart. 718. Rad) Sand, I, 389 ging ein 
Gefandter zum Kaifer und warb, nach kurzer Haft, wieder entlaflen. 
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Kunde gruͤndet, ſondern auf oberflächliches Hörenfagen und 1521. 
thoͤrichtes Nachichwagen! Ohne allen Beweis verläumbet 
Ihr den Kaifer umd feine Räthe, und zeigt weber dchte Ein; 
fiht, noch Reinheit und Milde der Abfichten” °). — Der 
Dominikaner erflaunte, ald er vernahm, wen er feine Eroͤff⸗ 
nungen gemacht habe und zu welchem Zwecke Drtiz gegen» 
wärtig fey. Beſchaͤmt verließ ex den Saal, wandte fich aber 
fogleih an bie Seftigften im Volke, laut klagend und tabelnb 
daß jener, ein Abtrunniger und Kımbdfchafter, ven Sitzungen 
und Berathungen beiwohne. Sogleich verfammelten ſich Be⸗ 
waffnete und verlangten mit großem Gefchrei: man folle bie 
Verhandlungen abbrechen und Drtiz zur Stabt hinausjagen. 
Diesmal verlor indeß die Junta den Muth nicht, und fchloß 
mit jenem einen Waffenſtillſtand ab, welcher auch dem Heere 
bei Torrelobaton befannt gemacht und von ihm angenommen 
word. Als aber Drtiz, bierlber hoch erfreut, nach Torde⸗ 
filas Fam, wollten mehre Edle und Häupter im Töniglichen 
Heere das Derabrebete nicht beflätigen, weil es darin heiße: 
„die Junta willigt zu Ehren Gottes und auf Verwendung 
bed Königs von Portugal, in ben von den Statthaltern er⸗ 
betenen Waffenftillfiand”. Obgleich hieraus Schwierigkeiten 
und Zögerungen hervorgingen, wurben dennoch bie Friedens⸗ 
verhandlungen weiter geführt, wobei bie Junta verlangte 2): 
der Adel folle dafür Geiſeln fielen und Zeflungen einräumen, 
daß man ben Kailer nöthigen Hals mit ben Waffen zwin⸗ 
gen wolle, bie eingegangenen Bebingungen anzunehmen und 
zu erfüllen. Dies Verlangen nannte ber Adel unnöthig und 
manftändig; auch warb der Waffenſtillſtand wohl von beiten 
Zheilen hie und ba verlegt, fo daß (troß des Überbruffes an 
Beichwerden, Freveln und Verwüflungen) bie Meinung ber 
Kriegsluftigen wieberum emporwuchs: nur durch offene Ges 
walt und vollen Sieg inne man ein erträgliches Biel ers 
zeichen. Insbeſondere Hagten koͤniglich Gefinnte: die Ges 


1) Sayas 108, 
2) Sayas 120. 
. 11 
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1521. meimen reden gar viel bavon, daß fie ben König reich und 
mächtig winfchen und ihm zu gehorchen bereit wären; legt 
man ihnen aber feine Vefehle vor, fo ſchieben fie biefelben 
auf fchlechte Rathgeber und mißtrauen allen Anerbietungen 
und Berfprechungen, während fie ihrerſeits doch nirgends Bes 
weile von Mäßigung und Bürgichaft aufrichtiger Gefinnung 
geben. Jede Gewalt, jeder Eingriff in frembes Recht, der 
von ihnen audgeht, gilt für unmittelbare Beförberung bes 
allgemeinen Wohls; hingegen jede Einrebe wider ihr eigen⸗ 
mächtiges Verfahren, für Eigennutz und Mangel an Vaters 
landsliebe. Nur Furcht und Strafe Tann bie, aus allen 
Schranken Herauögetretenen in die ihnen zufommende Bahn 
wieber bineinzwingen, und je eher man zu biefem Siele 
Kommt, defto befier für das Ganze und die Einzelnen. 

Diefer Anficht gemäß war bed Kaiferd Berfügung vom 
16ten December 1520 bereit am 16ten Februar 1521 im 
Burgos Öffentlich bekannt gemacht unb hieraus, feitend ber 
kriegsluſtigen Gemeinen, neuer Grund zu Befchwerben her 
geleitet worden :). Alle Friebensverhandlungen (fo hieß e8) 
gehn nur darauf hinaus und einzufchläfeen und zu täufchen. 
Sobald der Abel im Norden und die Gegenjunta in Anda⸗ 
Iufien ihre Macht verfammelt haben, wird man und angreis 
fen und vernichten. Hoffe doch Riemand, daß umfere leiden⸗ 
fchaftlichen Feinde jemals freiwillig irgend etwas Genuͤgendes 
bewilligen werben; nur Zwang und Noth kann fie zur Ein⸗ 
fit und Mäßigung vermögen. Vergebens widerfprach Don 
Pedro Laſſo Tebhaft und mit Gründen einer Anficht, welche 
die Nothwenbigkeit eined Bürgerkrieges auf Vermuthungen 
gruͤnde; er warb (gleichwie mancher Friedliebende im koͤnig⸗ 
lichen Heere) überflimmt und begab fich nach Tordeſillas. 
Selbſt Padilla verlangte ist: man folle einige, bie koͤnigliche 
Gewalt übertrieben befchränkende Forderungen fallen laffen. 
Es genüge, wenn fich Alle eiblich flr dad wahre Wohl des 
Reiches verbänden, fofern böfe Rathgeber den König von 


1) Sayas 83. Petr. Mart. 719. 
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billigen Bedingungen zurächielten, Sein Antrag ward, gleich 1521. 
allen aͤhnlichen, verworfens fo ſchnell wuchs bie Beliebtheit 
und die Macht ber Heftigften, welche, aus Zurcht die neu⸗ 
gewonnene Hersichaft wieder zu verlieren, Alles aufs Spiel 
fegten ')! 

Auf ihren Betrieb (dem fie hatten ist freie Hänbe) wur⸗ 
den am 27ſten März in Vallabolid mit ber größten Feierlich⸗ 
feit, und von einem eigens bazu gebauten Geruͤſte herab ?), 
alle Gruͤnde der Beſchwerden, von dem erflen Anfange des 
Streits biß auf den Bruch des Waffenſtillſtandes, laut vers 
kefen und dann (Namens ber heiligen Yunta) die Statthal- 
ter ‚geächtet, und alle Gegner der Verbündeten für Verraͤther 
erklaͤrt. Won diefem Augenblide an galt die Entſcheidung 
durch eine Schlacht für unvermeiblid. Das Heer der Junta 
uͤbertraf, obgleich noch nicht alle erwartete Mannfchaft aus 
den verbimbeten Städten beiſammen war, das Eönigliche an 
Zahl; allein es befanden fich barunter viele, im Kriegsdienſte 
ganz ungeübte Landleute, es fehlte am Reiterei und tauglichen 
Anfuͤhrern; auch gingen bie, behufs des Soldes ausgeſchrie⸗ 
benen Steuern nicht pimktlih ein). Das tönigliche ‚Heer 
zählte, nachdem aus Navarra Hülfsmannfchaft angefommen 
war, etwa 6000, ober wie Andere wollen, 10,000 Fußgaͤn⸗ 
ger ımb 2400 Reiter. Am 2iflen April 1521 erreichte die 
Hauptabtheilung Pennaflor, während andere Schaaren Mes 
Dina de Riofelo, Simankas und Tordeſillas beſetzten *). Zu fpdt 
erkannte Padilla, daß er in Torrelobaton umringt fen; doch 
beichloß ex nach dem fefleren Zoro zu ziehen und fich dafelbft 
bis zur Ankunft neuer Maunfchaft zu verfchanzen. Ald er 
om Morgen des 23ften April 16524 mit dem Deere aufbrach, 
trat ihm ein Geiſtlicher entgegen und fagte: „Here verweilet, 
denn ich babe eine Wahrſagung aufgefunden, daß die Ritter 


1) Petr. Mart. 718. 
2) Sayas 122. Uxztarroz anal. de Aragon 16. 
3) Petr. Mart. 705, 709. 
4) Sayas 163. 
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1520. nichts Anderes als Unheil eintreten, wenn man auf dem von 
Euch eingefchlagenen Wege beharrt. Nicht wir haben uns 
wankelmuͤthig geändert, ſondern Ihe habt das Maaß tiber 
fhritten; und wenn auch bei und Uingebührliches geſchah, fo 

. Ymen fremde Übeltbaten die Eurigen nicht rechtfertigen und 
am wenigften Euer Beharren im Berwerflichen. — Einerfeits 
fagt Ihr: was bie. Völker thaten gefchah aus göttlicher Eins 
gebung (welches wir, in Bezug auf ben Anfang und bie 
erſte Anregung, nicht leugnen wollen); und andererſeits werft 
Ihe und Dinge ald Verbrechen vor, bie ungefähr auf bies 
felbe Weiſe und zu bemfelben Zwecke gefchahen. Bevollmaͤch⸗ 
tigte follen fich nicht in Herrn, Vorſtellungen zur Abhülfe 
nicht in anmaaßliche Befehle verwandeln, und bie treuen Voͤl⸗ 
Fer Spaniens baburch überall in den Ruf ber Empörung ge 
bracht und flatt der Hülfe und Beflerung, bloß Vorwürfe. 
und Strafe herbeigeführt werben. Unfere Bitten und Ges 
fuche betreffen keineswegs ausſchließlich unfern Vortheil, fons 
den dad Wohl Aller, und möchten eher ald bie Eurigen 
zum Biele führen. Bei und iſt nirgends zwiefpaltiger Wille 
und Niemand darf eigenmächtig feine Befugniſſe überfchreis 
ten. Auf entgegengefegten: Wege ſeyd Ihe in fo heillofe Irr⸗ 
thümer gerathen: aber weit firenger ald ber König werben 
Eure Mitbürger und Genoflen deveinft Eure Henker feyn: 
an Euch werben fie fi) rächen, um bie Schande abzuwaͤl⸗ 
zen welche Eure Thaten über fie brachten, und auch der 
König wird nicht die Völker, fondern Euch für alles Ges 
ſchehene verantwortlich machen. Ihr beruft Euch auf So⸗ 
lo: durch welch Geſetz und welchen Gefebgeber koͤnntet Ihr 
aber wohl Eure Thaten rechtfertigen? Entſagt deshalb Euren 
falſchen, bald auszurottenben Predigern und Apofteln, ‚welche 
nur Teufel find, bie in Menfchengeftalt umbergehen, um zu 
verführen und zu betruͤgen.“ 

Diefe Vorftelungen fanden indeß feinen Eingang, und 
die Statthalter hatten nicht bloß die Irrthuͤmer der Gemei⸗ 
nen, fonbern auch des ‚Hofes zu befämpfen. Velasko, von 
unzähligen Schwierigkeiten umringt, fchrieb deshalb bem Kal 


Berichte an Karl. Der Adel, 155 


fer: ich verwunbere mich, daß Euer Majeftdt fo wenig 1520. - 


Sorgfalt auf. diefe Reiche und ihre Beruhigung verwendet, 
and mich weder mit Gelbe, noch mit Mannſchaft ober Ges 
ſchuͤtz, ja nicht einmal mit Papier und Tinte unterflügt“ 1). 
— Selbſt auf bie nothwendigften Antraͤge ‚gingen nämlich 
aus Deutfchland Feine Antworten ein, -und wenn einerfeits 
deshalb auch mancher irrige Beſcheid wegblieb, fo fehlte es 
anbererfeitö an allen aͤchten unb glaubwürbigen Erklärungen, 
um die Gemüther zu lenken unb zu beruhigen. Hieruͤber, 
fo wie ber die ganze Lage der Dinge, erflattete der Kardi⸗ 
nal Habrian dem Kaifer fo wuͤrdigen als aufrichtigen Bes 
richt *). „Das Übel (fo fchrieb er) rühete vor Allem von 
dem Geize und der Habfucht Eurer Minifter her, unb das 
befte Mittel zur .Herflellung der Ruhe ift die Bewilligung 
aller gerechten Forderungen der Gemeinen. Mit Unvecht ſtellt 
fich der Abel, als fey er allein treu unb vaterlänbifch ge- 
finnt; vielmehr denkt er meiſt nur an feinen Vortheil, unb 
will fir bie gerechte Sache weber etwas thun, noch leiften, 
noch zahlen, während bie Negentfchaft an Gelde und Solda⸗ 
ten den hoͤchſten Mangel leidet.“ — Dieſes Schreiben warb 
von der Junta aufgefangen unb zum Beweiſe der Recht⸗ 
maͤßigkeit ihrer Klagen Öffentlich bekannt gemacht. Der Adel 
hingegen, ' welcher fich Anfangs freute daß die Bürger ber: 
Gewalt Karls entgegentraten, gewahrte endlich daß er feine 
Sache zu fehr von ber Eöniglichen getrennt habe, und auf 
dem durch bie Junta eingefihlagenen Wege nicht bloß fein 
Recht, fonbern auch fein Daſeyn gefährdet werde ’). Des⸗ 
halb fanden fih immer mehr Edelleute bei den Statthaltern 
en, woraus allmälig eine Umſtellung der Anfichten und 
Sefinmmgen hervorging. Insbeſondere festen die Freunde 
des Königs auseinander: er habe nothwendig Geld gebraucht 
und dad meifte im Lande ober zu dringend nothwenbigen 


1) Sand. I, 892. 
2) Petr. Mart. 705, 712, 18. Server. '728. 
3) Sand. I, 872, 
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1520. Zwecken ausgegeben"). Die Gefahr. künftiger Einwirkung 


nieberlänbifcher Minifter fey für befeitigt zu haften, in der 
Töniglihen Gewalt liege, der befte Schug des Buͤrgerſtandes 
gegen Adel und Geifllichkeit, und bie Erwerbung des Kais 
fertbums gereiche zur Ehre Spaniens, wie zum Schutze 
wider Frankreich. 

So trat allmdlig Eiferfucht auf: den König i in ben Hin⸗ 
tergrund, waͤhrend Zorn und Abneigung gegen die Adligen 
immer allgemeiner und umfaſſender wurden. Als dieſe z. B. 
wiederholt eine Aufforderung erließen: die Buͤrger ſollten 
gehorchen und von der ſchaͤndlichen Empoͤrung abſtehn, ant⸗ 
wortete Valladolid Namens der Staͤdte?): Immerdar find 
bie Bürger ben Königen treu gewefen, und auch igt wiffen 
wir daß unfer Zhun (nicht aber das, mas ber Adel erwählt 
und vollbringt) zum Wohle Karls und des Landes gereicht. 
Die Gefchichte Spaniens zeigt nur zu viele Beiſpiele wo 
die Könige von den Großen befchränkt, verfolgt, eingefperrt, 
abgefegt wurden, während bie Gemeinen. fie fihüßten, bes 
freiten und berfiellten. Immer war ber Gehorfam bei ven 
Bürgern, ber Ungehorfam unter ven Abligen. Jene grün> 
beten und vermehrten das Einkommen der Könige, während 
ber Adel fie und bad Reich arm machte. Nicht bloß frei 
von Abgaben ift diefer, fondem Rechte, Einnahmen und Bes 
figungen der Könige find auf gar mancherlei, nicht zu recht⸗ 
fertigende Weife in feine Hände gefommen. Deshalb wurs 


pen bie Könige zur Auflegung neuer Steuern gezwungen; 


doch widerfprechen bie Gemeinen nicht ſowohl diefen, ald daß 
fie verlangen, unrechtmäßig Erworbenes müffe man heraus: 
geben und den alten gefeglichen Zuftand herftellen. Wo der 
Abel dem Könige diente, geichah ed aus Eigennug, und auch 
ist wird ber Überreft feines Reiches zur Bezahlung ber an» 
geblich großmüthigen Hülfe kaum hinreichen. Wir wünfchen, 
daß der König reich und mächtig fey, und weber Hohe noch 


1) Petr. Mart. 695, 696. 
2) 30ften Januar 1521. Sand, I, 421, 
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Niedere ſich ihm wiberfegen dürfen; und dazu, baß ist ber 1520. 
Adel feine uͤbertriebenen Anfprüche fallen laſſe, dazu dient 
unfer gerechter Krieg. Wir werden und wollen nichts Uns 
billiges fordern; vereinigt deshalb in Milde und Güte Eure 
Stimmen mit den unfern, dann wird das Mei) bluͤhen und 
nirgends Friede und Gehorſam fehlen. 

In aͤhnlichem Sinne ſchrieb die Jumta bem Abel: ein 
Krieg für die Freiheit bed Königs‘ und: Reichs fey groß und 
ſchoͤn, vermwerflich hingegen ein Siebe, welcher Sklaverei und 
Unterjochung bezwede. Nur einem foldhen biete man bar, 
während es vom Adel abhange, fogleich einen wahren und 
ächten Frieden abzufchließen. 

Diefen winfchten bie edelſten Männer beider Parteien; 
richtig fühlend, daß der unbedingte Sieg der einen ober der 
andern für bie wahre - Freiheit: nur nachtheilig ſeyn koͤnne. 
Eingeleltete Unterhandlungen führten aber nicht zum Ziele, 
worauf Don Pedro de Velasko, Graf von Haro, der Sohn 
des Konnetable,: an die Spike des koͤniglichen Heeres trat )5 
Don Pebro Giron aber zum: Anführer der Derblndeten er 
wählt warb. Diefer haßte den. Kaifer, weil er Anfprüche 
auf gewiſſe Güter vor ihm micht hatte geltend machen koͤn⸗ 
nen; war inbeß meniger beliebt und, wie Manche meinten, 
such weniger geſchickt als Padilla. Gewiß zuͤrnte Padilla 
dergeſtalt uͤber die Zuruͤckſezung, daß er bad Heer verließ 
und nicht wenige Soldaten ihm folgten. Deimoch haͤtte 
Pedro mit dem ſtaͤrkern Heere der Junta viel ausrichten koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht, Zeit verloren und vortheilhafte Stellun⸗ 
gen irrig aufgegeben haͤtte; ſo daß es den Koͤniglichen am 
5ten December 1520 gelang, Tordeſillas zu erſtuͤrmen und 
fi der Königin Johanna zu bemächtigen. Hiedurch verlor: 
die Junta Vorwaͤnde und Anfehn, Don Pedro Giron aber 
alles Vertrauen; Miele nannten ihn Verräther und er ents 
fernte fich. vom Heere, es fen im Gefühle feiner Schulb, 
ober des Aufruhres überbrüßig ?). 

- 1) Argens. 1067. Sand. I, 881. 
2) Berrer. 690. 
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Die Statthalter hofftn, der Verluſt von Tordeſillas 
werbe bie Verbündeten nachgiebiger machen, und insbeſon⸗ 
dere erflärte der Admiral mit eblem Eifer: nicht untereinan⸗ 
ber, nur gegen Ungläubige follten Spanier Tämpfen :). Er 
wolle. ihnen feine Burgen einräumen und Verwandte und 
Freunde als Seifeln flellen,. daß er fich für bie Erfüllung 
ihrer Forderungen ernfllih verwenden werde. Diefe Vorſtel⸗ 
lngen fanden indeß Fein Gehör, und noch ſchneller mißlan⸗ 
gen Vermittelungsverfuche des yäpftlichen Nuntius, weil er 
ſich ungefchidlt benahm und ben Verdacht erregte, er wolle 


durch Beftechumgen feinen Zweck erreichen. Hiezu kam, daß 


gegen Ende dieſes Jahrs eine Paiferliche, am 16ten December 
in Worms erlaffene Verfügung bekannt warb, welche die An⸗ 
klagen der Junta möglichft wiberlegte, ihr Verfahren überall 
verbanımte und alle Ungehorfame, bei ber Kundbarkeit ihrer 
Khaten, ohne weitere Form und Unterſuchung für Rebellen 
erklaͤrte und ihren Tod, fowte Einziehung ihrer Güter ans 
drohte 2). Bwar machten bie Statthalter biefe Verfügung 
noch nicht bekannt, und hofften auf milderem Wege ben Frie⸗ 
ben herbeizuführen; allein Manche, bie von bem Inhalte der⸗ 
felben Kunde erhielten, ‘waren ber Meinung: ba nirgenbs 
von Bewilligungen und Beſſerungen bie Rebe fen, fo fehe 
man daß. bie Verwendungen ber Statthalter nicht ernſtlich, 
ober. doch unwirkſam geblieben wären, und jede Unterhand⸗ 
lung ein völliges Unterwerfen, ohne Abſtellung irgend eines 
Mißbrauchs, bezwecke. 

Unterdeß ernannte bie Junta, an bie. Stelle Pebro Gi⸗ 
rons, den Don Pedro Laſſo zum Anfuͤhrer; allein die Sol⸗ 
daten verwarfen eigenmaͤchtig dieſe Wahl, holten Padilla 
mit großem Jubel herbei und ſtellten ihn an die Spitze des 
Heeres. Beide Männer fühlten, was aus Zwieſpalt ſolcher 
Art fir ihre Sache bervorgehn muͤſſe; beshalb erklaͤrte Pa⸗ 

Ma: er babe ben Oberbefehl, weichen man ihm angehoten, 


1) Geddes 800. Petr. Mart. 704, 712. Sayas 80, 
2) Argens. 1118. Sand. I, 454. 
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im Gefühl unzureichender Kräfte abgelehnt. Sie fellten Laffo 1520. 
als dem Züchtigften gehorchen °). Als jedoch bad Heer auf 
feiner Meinung beharrte, trat Don Pedro zaruͤck und bie 
Zunta fchwieg, nachbem ihre erneuten Verfuche eine anbere 
Wahl durchzuſetzen, ebenfalld mißlungen waren. 
Padilla und ber Bilhof von Zamora Leiteten ist ben 1521. 
Krieg mit größerer Thätigkeit und Klugheit; insbeſondere eis 
oberte jenes am 20Oflen Zebruar 1521 das wichtige, in ber 
Nähe von Tordeſillas belegene Zorrelobaton ). Andererfeits 
konnten ober wollten fie Ungebühr und Grauſamkeiten nicht 
überall verhindern, und die Noth des Landes wuchs von 
Zage zu Tage. Kein Beamter (klagt Sandoval) that feine 
Hficht, die Landleute ließen bie Aecker unbefdet und ber 
Handel nahm, ſchon wegen Unfücherheit der Landſtraßen, ein 
Ende >). Don Rechtöpflege war faum noch die Rebe, und 
ber Kriegsausgaben halber fliegen die Laflen ımb Abgaben 
aufs Höchfle. — In gleichem Sinne fagt Pifa, der Gefchichts 
fhreiber Toledos: bie Hänpter des Volks riefen zur Freiheit 
auf und verfprachen "Gerechtigkeit; aber niemals fah man im 
Spanien fo harte SHaverei und fo viel Lingerechtigkeit, wie 
damals *). 
Dies Elend ging ben edeln Männern, welche von Ans 
fang an nur das Gemaͤßigte unb Gerechte bezweckt hatten, 
tief zu Herzen. Wie Juan Lorenzo in Valemia und Zumel 
in Burgos, befchloffen. auty Don Pedro Laſſo und Alonfe 
Ortiz: fie wollten fich auf revolutionairer Bahn nicht weis 
ter fortreißen laffen, ſondern aus allen Kräften für Her⸗ 
fielung des Friedens wirken. Don Pebro blieb zwar bei- 
bee Junta“), feine Gefinnungen waren indeß ben Könige 
lichen bekannt; Alonſo hingegen begab fich zu ben Statthal⸗ 


1) Petr. Mart. 710, 718, 

2) Sayas 102. Sand. I, 401. 
8) Sand, I, 401. 

4) Pisa 2345. 

5) Bayas 83. 
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4521. tem, denn auch hier gab es lÜberheftige uub Kriegätuflige 
zu belämpfen. Der Berlufi von Zorrelobaten fliramte deren 
Hoffnungen zamaͤchſt fo herab, daß ſie Alonſo Ortiz mit Frie⸗ 
bensaufträgen zur Junta nach Ballabelib zuricſandeen. Schon 


Junta dem Kaifer hatte fiberbringen follen. Er begamn im 
der Sitzung ſogleich eine feierliche Rebe und behauptete: au: 
ſtatt die Borfiellungen und Bitten feiner geireuen Uuterthe- 
nen anzuhören, babe ber Kaifer nebſt feinen Räthen das 
Außerfte gegen die Gefanbten befchlofien. Hievon ſichere 
Kunde erhaltend, wären fie, um ber Zobeögefahr zu entgehn, 
eiligſt umgekehrt ). Was auch die Bevollmaͤchtigten des 
Kaiſers ſagten, was er auch ſchreibe, Allen ſtehe die haͤrteſte 
Strafe bevor und wur im Kriege ſey Huͤlfe. Erſt nad Aus 
rottung der Adligen, biefer unnlıgen Herm des Landes, wür- 
den ber König und bie Gemeinen bie rechte Stellung ge 
- Ungeachtet dieſer Kriegsrede beichloß bie Junta, nady 
bem Antrage Don Pebros und der dringenden Aufforberung 
des yortugiefifidhen Geſandten Rodriguez Manſino, die Frie⸗ 
densunterhandlungen nicht abzubrechen. Hierüber aͤußerſt auf: 
gebracht, wandte fi) Paolo an ben zur Seite ſtehenden 
Ortiz, weichen er für ein Mitglieb ber Junta hielt, und ließ 
ſich weitiäufig über feine Geſandtſchaft und feine Anfichten 
vernehmen. Auf bie Frage: woher er bed Kaiferd gewalt⸗ 
fame Abfichten und feine Miniſter fo genau kenne? antwor⸗ 
tete Paolo dummdreiſt: von Hörenfagen unb aus ber Ferne. Da 
erzümte ber eble Drtiz und ſprach, feine Stimme fo.laut 
erhebend, daß es Alle hören konnten: „ich wunbere mich 
fehbr daß ein Mann wie Ihr, der nach Stand und Pflicht 
fir Ruhe und Frieden wirken follte, derlei Kriegsreden hält, 
und daß Ihr Eure Anträge nicht auf Wahrheit und genaue 
1) Sayas 105. Petr, Mart. 718. Rad} Sand, I, 389 ging ein 
Geſandter zum Kaifer und warb, nach kurzer Haft, wieder entlaffen. 
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Kunde gruͤndet, ſondern auf oberflaͤchllches Hoͤrenſagen und 1021. 
thoͤrichtes Nachſchwatzen! Ohne allen Beweis verlaͤumdet 

Ihr den Kaiſer und ſeine Raͤthe, und zeigt weder aͤchte Ein⸗ 

ficht, noch Reinheit und Milde der Abſichten“1). — Der 
Dominikaner erflaunte, als er vernahm, wen er feine Exöff: 
mungen gemacht babe und zu welchem Zwecke Ortiz gegen» 
wöärtig ſey. Beſchaͤmt verließ er den Saal, wanbte fich aber 
fogleich an bie Heftigften im Volke, laut Flagend und tabelnb 

daß jener, ein Abtrüunniger und Kımbfchafter, den Sikungen 

und Berathungen beimohne. Sogleich verfammelten fich Bes 
waffnete und verlangten mit großem Gefchrei: man folle bie | 
Verhandlungen abbrechen und Ortiz zur Stadt hinausjagen. | 
Diesmal verlor indeß bie Junta ben Muth nicht, und fchloß Ä 
mit jenem einen Waffenſtillftand ab, welcher auch dem Heere 

bei Torrelobaton bekannt gemacht ımb von ihm angenommen 

ward. Als aber Ortiz, hierlber hoch erfreut, nach Torde⸗ 

fillas am, wollten mehre Edle und Häupter im koͤniglichen 

Heere dad Verabredete nicht befldtigen, weil es darin heiße: 

„vie Junta willigt zu Ehren Gottes und auf Verwendung 

bed Königs von Portugal, in ben von ben GStatthaltern er- 
betnen Waffenftilfiand”. Obgleich hieraus Schwierigkeiten 

und Zögerungen bervorgingen, wurben dennoch bie Friedens⸗ 
verhandlungen weiter geführt, wobel bie Junta verlangte ?): 

der Adel folle dafür Seifeln flellen und Feſtungen einräumen, 

dag man ben Kaifer nöthigen Falls mit den Waffen zwin: 

gen wolle, bie eingegangenen Bedingungen anzunehmen und 

zu erfüllen: Dies Verlangen nannte der Adel unnöthig und 
unanfländig; auch ward ber Waffenftilifland wohl von beiten 
Theilen die und da verleht, fo daß (trog bes Überbruffes an 
Beſchwerden, Ereveln und Verwuͤſtungen) die Meinung ber 
Kriegöluftigen wiederum emporwuchs: nur durch offene Ge 

walt und vollen Sieg koͤnne man ein erträgliches Biel ers 
zeichen. Insbeſondere klagten koͤniglich Gefinnte: bie Ges 


1) Sayas 108, 
2) Sayas 120. 
. 11 
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1521. meinen reben gar viel bavon, daß fle den König reich und 
maͤchtig wuͤnſchen und ihm zu gehorchen bereit waͤren; legt 
man ihnen aber ſeine Befehle vor, ſo ſchieben ſie biefelben 
auf fchlechte Rathgeber und mißtrauen allen Anerbietungen 
und Berfprechungen, während fie ihrerfeitö doch nirgends Bes 
weife von Mäßigung und Bürgichaft aufrichtiger Gefinnung 
geben. Jede Gewalt, jeder Eingriff in fremdes Recht, Der 
von ihnen ausgeht, gilt für unmittelbare Beförderung des 
allgemeinen Wohls; hingegen jebe Einrede wider ihr eigen- 
maͤchtiges Verfahren, für Eigennus und Mangel an Vaters 
landsliebe. Nur Furcht und Strafe Tann bie, aus allen 
Schranken Herausgetretenen in bie ihnen zukommende Bahn 
wieber Kineinzwingen, ımb je eher man zu biefem Ziele 
koͤmmt, deſto beffer für daB Ganze und die Einzelnen. 

Diefer Anficht gemäß war des Kaiſers Verfügung vom 
46ten December 1520 bereits am 16ten Februar 1521 in 
Burgos Öffentlich befannt gemacht und hieraus, feitend der 
Friegsluftigen Gemeinen, neuer Grund zu Befchwerben her⸗ 
geleitet worden *). Alle Zriebensverhandlungen (fo hieß es) 
gehn nur darauf hinaus uns einzufchläfern und zu täufchen. 
Sobald der Adel im Norden und die Gegenjunta in’ Andas 
Iufien ihre Macht verfammelt haben, wirb man und angrei- 
fen und vernichten. Hoffe doc Niemand, daß unfere leiden⸗ 
fchaftlichen Feinde jemals freiwillig irgend etwas Genuͤgendes 
bewilligen werden; nur Zwang und Noth Tann fie zur Eins 
fiht und Mäßigung vermögen. Vergebens widerſprach Don 
Pedro Laſſo lebhaft und mit Gründen einer Anficht, welche 
die Nothwendigkeit eines Bürgerfrieges auf Vermuthungen 
gründe; er warb (gleichwie mancher Friedliebende im Tönig- 
lichen Heere) überfiimmt und begab ſich nach Xorbeflllas. 
Selbft Padilla verlangte ist: man folle einige, bie koͤnigliche 
Gewalt übertrieben befchräntende Forderungen fallen Laffen. 
Es genüge, wenn fich Alle eiblich für das wahre Wohl bes 
Reiches verbänden, fofern böfe Rathgeber den König von 


1) Sayas 83. Petr. Mart. 719. 
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billigen Bebingungen zutübielten. Sein Antrag warb, gleich 1521. 
allen äbnlichen, verworfen; fo fehnell wuchs bie Beliebtheit 
und die Macht der Heftigſten, welche, aus Zurcht die neu- 
gewonnene Herrſchaft wieder zu verlieren, Alles aufs Spiel 
festen ')1 

Auf ihren Betrieb (denn fie hatten ist freie Hände) wur⸗ 
ven am 27ſten März in Valladolid mit der größten Feierlich⸗ 
keit, und von einem eigens dazu gebauten Gerüfte herab 2), 
ale Grunde der Beichwerben, von dem erſten Anfange bed 
Streits bis auf den Bruch des Waffenſtillſtandes, laut vers 
kefen und danm (Namens ber heiligen Junta) bie Statthal- 
ter" geächtet, und alle Gegner der Verbuͤndeten für Verraͤther 
erklaͤrt. Von dieſem Augenblide an galt bie Entſcheidung 
durch eine Schlacht fir unvermeiblih. Das Heer ber Iunta 
übertraf, obgleich noch nicht alle erwartete Mannfchaft aus 
ben verbiiubeten Stäbten beiſammen war, das koͤnigliche an 
Zahl; allein «8 befanden fich darunter viele, im Kriegödienfte 
ganz ungelibte Landleute, es fehlte an Reiterei und tauglichen 
Anführern; auch gingen bie, bebufd des Soldes ausgefchries 
benen Steuern nicht pimktlih ein). Das Eönigliche ‚Heer 
zählte, nachdem aus Navarra Hülfsmannfchaft angelommen ' 
war, etwa 6000, ober wie Andere wollen, 10,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 2400 Reiter. Am 21ften April 1521 erreichte bie 
Hauptabtheilung Dennaflor, während anbere Schaaren Me 
Dina be Rioſeko, Simankas und Tordeſillas befeßten *). Zu fpdt 
erlannte Padilla, daß er in Torrelobaton wnringt ſey; doch 
beichloß ex nad) dem fefleren Xoro zu ziehen und fich daſelbft 
bis zur Ankunft neuer Maunfhaft zu verfhanzen. Ad er 
am Morgen bes 23ften April 1521 mit dem Heere aufbrach, 
trat ihm ein Geiftlicher entgegen und fagte: „Herr verweilet, 
denn ich babe eine Wahrfagung aufgefunden, daß die Bitter 


1) Petr. Mart. 718. 
2) Sayas 122, Uxztarroz anal. de Aragon 16, 
5) Petr. Mart. 705, 709. 
4) Sayas 163. 
11 * 
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1524, heut über die Gemeinen obfiegen werben.” Padilla antwor⸗ 
tete: „gebt mit Euren WBahrfagereien und Deuteleien, es ifl 
jetzo nicht Zeit umzulehren. Auch babe ich Leib und Leben 
flr dad Wohl diefer Reiche eingefegt, und vertraue. Gott dem 
Herm, er werbe das über mich verfügen, was am meiften 
zu feiner Ehre und feinem Dienfle gereicht" ). 

Kaum erhielten die Königlichen Nachricht über Padillas 
Aufbruch, als fie von allen Seiten gegen ihn amruͤckten; 
doch erreichte jerier mit bem Heere ungeftört die Gegend von 
Villalar. Viele Edelleute behaupteten: man müfje bie in 
Wahrheit fchon fliehenben Feinde nirgends aufhalten, Teinen 
Kampf mit Verzweifelmden wagen, und bebenfen, daß das 
Eönigliche Fußvolk noch fehr weit zuruͤck und von Dem langen 
Wege ermattet fey. Die entgegengefeßte Anficht der Krieges 
Infligen flegte indeß ob und die Reiterei geiff den Nachzug 
der Verbuͤndeten an, welche eine Schlacht in biefem Augens 
blidde um fo weniger wünfchten, da fie durch ungeheure Re⸗ 
gengüffe ind Geficht getroffen, und burch entfeglichen Koth 
an jeber Bewegung und "Aufftellung gehindert wurden. Ihr 
Geſchuͤtz blieb in einem Brachfelde ſtecken und mehre Anfüh- 
rer entfloben feig ober verrätherifch. Died Alles verbreitete 
bergeflalt Furcht und Unordnung, daß Viele weiße Kreuze 
flatt ihrer rothen auffledten, ja dad ganze Heer ber Junta 
(obgleich ed nur 100 Zobte und 400 Berwunbete zählte) fich, 
aller Bitten und Drohungen ungeachtet, auflöfete und zers 
fireute. Pabilla, ber ald Zeldhere manche Verſehn begangen 
hatte, focht als Ritter aufs tapferfle, bis er von Allen vers 
laſſen ward, verwundet zu Boben flürzte und fi) dem Don 
Pedro de la Cueva ergeben mußte. Nachdem man ihm 
Schwert und Handſchuh abgenommen, 309 er den Helm auf 
und warb erfannt. Da fprang Don Yuan be Ulloa hervor 
unb bieb den Gefangenen ins Geficht, welche That jedoch, 
felbft von allen Siegern, als unebel laut mißbilligt wurde. 


1) Sayas 165. Petr. Mart. 720, Sand. I, 474, Ferrer. 736. 
Jovii Hadr. VI, 1086. Colmenares 488. Uztarroz 16. Miilana I,74, 
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Während der Nacht blieb Pabilla, nebft ben mitgefangenen 1521. 
Anführern Iuan Bravo und Franz Maldonabo, in ſtrenger 
Haft, ımb man berietb was mit ihnen anzufangen fey. 

Der Konnetable Velasko flimmte daflır, fie bis zu Karld Ans 

kunft aufzubewahren; allein ber Großfomthur von Kaflilien 

trat nebft Anden der Meinung bei, man müfle fie, alö ver: 
urtheilte Hochverräther, binrichten, womit ohne Zweifel der 
ganze Aufruhr zufammenflürzen werde. 

Am folgenden Morgen wurden fie in Villalar auf Maul 
thieren zum Richtplatze gebracht und ausgerufen: „Dies iſt 
die Gerechtigkeit welche der König, und in feinem Namen- 
 veffen Statthalter, über diefe Männer als Unruhſtifter, Ems 
pörer und Verraͤther auöfprechen.” Da rief Juan Bravo aus: 
„Du Lügft! wir waren Vertheidiger der Rechte und Freiheis 
ten des Reichs.“ — „Bedenkt (erwiederte ihm der Gerichts: 
bediente), welchen Gang Ihr gebt, laßt dieſe Eitelleiten” '); 
und Padilla-fagte: „Don Juan Bravo, geſtern war es Zeit 
zu kaͤmpfen wie ein Nitter, heut zu flerben wie ein Chriſt.“ 
— „So bringe man mich (fuhr Bravo fort) zuerfi um; denn 
ben Tod eines Ritters, wie Ihr, mag ich nicht mit anfehn.” 
Es warb bewilligt, und man erwartete, ex werbe nun fein 
Haupt darbieten: er aber vief mit furchtbarer Stimme: 
„meint Ihe, dies fei der Tod welchen ich gefucht habe; nur 
mit Gewalt werbe ich mich Dazu zwingen laſſen.“ Und fo 
geſchahs; Pabilla flarb ruhig und mit großer Faſſung, nach⸗ 
dem er vorher gebeichtet und feiner Gemahlinn, fowie feiner 
VBaterſtadt Toledo gefchrieben hatte. Maldonados Haupt 
fiel zulegt, und warb nebfi den übrigen auf einem Baume 
befeftigt, unter welchem bas Blutgerüft errichtet war. | 

Jener erſte Brief Pabillas an feine Gattinn iſt zur  - 
milde und liebevoll. Seinem -anderögefinnten Vater wagte er 
wicht zu ſchreiben: denn ob er gleich deſſen Achter Sohn fey, 
fofern er das Leben einzufegen gewagt, habe er boch nicht 
fein gutes Gluͤck geerbt. Der Brief an Zolebp endlich lau⸗ 


1) Sand. I, 477. Colmenares 483. Sayas 168. Sepulv. 111,98. 
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tet): Krone Spaniens, Licht ‚der ganzen Welt, feit ber 
eblen Gothen Zeit Hochgefreite! Dir, die buch Ströme 
fremden und eigenen Blutes, Freiheit ermarbfl für Di und 
Deine Nachbarftädte. Ich, Dein Achter Sohn, Juan von 
Padilla, laſſe Dich willen daß durch das Blut meines Lei⸗ 
bes, Deine früheren Siege fich auffrifen werden. Wenn 
das Schickſal mir nicht erlaubte, mein Thun Deinen gerühms 
ten Thaten zuzugefellen; fo liegt bie Schuld an meinem 
fchlechten Güde, nicht an meinem guten Willen. Nimm 
biefen freundlich auf wie eine Mutter, da Gott mir nicht 
mehr fir Dich zu verlieren gab, als was ich aufs Spiel 
feße und preis gebe. Mehr liegt mir an Deiner guten Mei⸗ 
nung, ald an meinem Leben. Aber fiehe, es find Wechfel 
bed Gluͤcks, auf welches niemald Verlag ff. Mit einem 
fehr heiteren Zrofte gehe ich indeß dahin: daß ich, ber Ges 
singfle der Diener, für Dich flerbe und daß Du an Deinen 
Brüften Kinder erzogen haft, welche das mir wiberfahrene 
Unrecht beftrafen Eönnen. Viele werben Die von meinem Tode 
erzählen, ber, obgleich von mir nicht herbeigeführt, doch ges 
wiß bevorfleht und Zeuge meiner Gefinnungen feyn wird. 
Meine Seele empfehle ich Dir, ald Patroninn der Chriftens 
heit; um den Körper, welcher nicht mehr mein ift, hege ich 
tene Sorge, noch Tann ich mehr fehreiben, denn in dem 
Augenblide wo ich dies vollende, fühle ich ſchon das Schwert 
an meinem Naden, mit größerer Sorge über Deinen Kums 
mer, als über meine Leiden! 

Ein folcher Brief, ein folches, felbft Im Tode noch jus 
genblich frifches Helbengefühl zeigt, daß nicht bloß Sucht 
ber Empörung und Liebe an Verwirrung die Gemüther bes 
wegte; aber freilich erhoben fich nur Wenige zu diefer Ho⸗ 
heit der Gefinnung und biefer Sefligfeit des Willens. Die 


Junta floh auseinander, den Gefangenen erlaubte man in 
ihre Heimath zurückzukehren, und am ’7ften April zogen 


die Sieger mit kriegerifchem Gepränge in Ballabolid ein, 


1) Sand. I, 479. 
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nachdem fie Wergeffenheit des Geſchehenen und Sicherung 152E 
der Perfonen und Güter bewilligt hatten. Nur zwölf Mäns 

ner wurben von biefer Amneſtie zur weitern gerichtlichen Un: 
terfuchung ausgenommen, nur zwei obrigkeitliche Beamte (wie . 

eö fcheint wegen Verletzung befonderer. Pflichten) am Leben 
geſtraft. 

Durch dieſe Milde gewonnen, ergaben ſich die meiſten 
Staͤdte; nur Toledo widerſtand unter Anfuͤhrung der Wittwe 
Padillas, der kuͤhnen Donna Maria Pacheko. In Trauer⸗ 
Bleidern zog fie mit ihrem Sohne durch bie Stadt und ließ 
eine Fahne, bie Hinrichtung. ihre Gemahls darftellend, vor 
ich bertragen '). Allgemein umb.. groß war Anfangs bie 
Weilnahme und dee Eifer, fo daß Maria am 8ten Oktober 
1521, um dringenden Geldmangel abzuhelfen, mit Thränen 
mb unter Verfprechen Tünftiger Erflattung die Schäge der 
Hauptlicche wegnehmen durfte. A183 aber die Chorherrn ihrer: 
feitö Fein Gelb darleihen wollten, ließ fie biefelben zwei Zage 
und zwei Nächte ohne Effen, Trinken und Betten einfpers 
ven, was fie zur Rachgiebigkeit zwang. Diefe Strenge und 
die Nachricht, daß nach dem Tode des Erzbifchofd Croy (er 
"farb am Alten Ianuar 1521) ein Spanier (nachmald Ans 
ton Fonſeka) Erzbifchof. von Toledo werden folle, flimmte die 
Geiſtlichkeit für die Königlichen um, welche die Stadt eins 
fhloffen und durch tinen Hauptmann, ber mit Mannfchaft 
hinein ſchlich, Maria zu fangen hofften. Defien Plan warb 
aber in dem Augenblicke entbedt, wo er mit ihr fprach, und 
bie erzürmten Freunde Mariend warfen ihn zum Fenſter hin⸗ 
and. Deßungeachtet nahm die Zahl der leuten allmälig im⸗ 
mer mehr ab und nur dad geringere Volk blieb ihr treu, mit 
beffen Huͤlfe fie. ſeit dem 26flen Oktober 1521 zwar nicht 
mehr die Stadt, wohl aber hartnädig bie Burg vertheibigte. 
Da verbreiteten mehrere Geiftliche: fie habe als Here mit 
böfen Geiftern Verkehr, und fey von einer maurifchen Wahr: 


4) Sand. I, 418,481. Sayas 169, 190. Pisa 246 — 350. 
Kerrer. 750. Geddes 346. Uxztarros 27. 
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1522, ſagerinn mit der Hoffnung bethört worben, nebft ihrem Marne 


ben Königäthron zu befleigen. Kaum war fie im Stande, 
durch heidenmüthige Tapferkeit einen Haufen wankelmuͤthigen 
Poͤbels zuruͤckzuſchlagen, welchen der Bifchof von Leon gegen 
ihr Haus anführte. Sie konnte fich nicht Länger verhehlen 


daß alle ihre Hoffnungen zu Ende gingen, und entfloh am 


Zten Februar 1522, als Bäuerinn verkleidet, mit ihrem Sohne 
nach Portugal. Der Erzbifhof von Braga unterflügte bie 
ganz Verarmte, fie flarben aber beide nachher, meift wohl 
aus Kummer und Noth 1). Zolebo ergab ſich den Siegen 
auf billige Bedingungen; nur wurden Pabillad Häufer nie 
dergerifien, der Boden umgepflügt, mit Salz beſtreut unb 
an einer Schandbfäule fein Leben und fein unglüdliches Ende 
verzeichnet. — Den Biſchof von Zamora ergriff man, mit 
vielen Schägen, auf ber Flucht nach Frankreich und fpetrte 
ihn in Simankas em. Einige Jahre fodter (1526) fuchte 
er fich mit Gewalt zu befreien und erfchlug feinen Wächter, 
wofür er jeboch ebenfalld zum Tode verurteilt warb ?). 
Um bie Zeit, wo der Kaifer Spanien verließ (Mai 


4520. 1520), erwählte der Adel in Valentin (die Weife der Bruͤ⸗ 


derfchaften nicht verſchmaͤhend) vierzig Männer zur Leitung 
ber Öffentlichen Angelegenheiten, und erwartete daß Karl, 
durch den Bericht über die eingetretenen Frevel bewogen, 
firengere Maaßregeln ergreifen werde. Ende Oftober erfchien 
fein Geheimfchreiber Juan Gonzalez de Villa fimplic °), ein 
kluger und edler Mann, und machte den Häuptern ber Bruͤ⸗ 
derfchaft folgende Befehle bekannt: ber Vicekoͤnig kehrt zurück 
und Alle ſind ihm Gehorfam ſchuldig. Die Waffen werben 
in Öffentlichen Zeughäufern niedergelegt, und nur nah Ans 
weifung der Obrigkeit gebraucht. Die gewaltiome Wahl ber 
Geſchwornen ift ungültig. Über ertbeilte Rechte darf bie 
KBrüderfchaft nie hinausgehn, und erſetzt den angeflifteten 


1) Berrer. 818, 

2) Serrer. 830, XUI, 120, Sayas 214. Das Nähere nad 
Valdeneſſe in Raumers Briefen I, 19. 

8) Argens. 1085. Sayas 48546, - 
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Schaben. Die Dreizehn gaben dem Taiferlichen Bevollmaͤch⸗ 1521. 


tigten zwar eine nicht ganz deutliche, vor ber Hand indeß 
genügenbe Antwort, und Karl fchrieb ihnen am Aten Decem⸗ 
ber aus Worms beruhigend und zufrieden. Als es nun aber 
zur Vollgiehbung jener Punkte kommen follte, erhoben die 
Brüderfchaften neue Schwierigkeiten und Hagten laut: bie 
KRuͤckkehr des Vicekoͤnigs fen, bei feinen Gefinnungen, für fie 
bad größte Ungluͤck; hiegegen erfcheime alles Übrige nur um 
bedeutend. Gonzalez benachrichtigte ven Bieekoͤnig ohne Kehl 
von ber allgemeinen Stimmung, und biefer fehrteb den Haͤup⸗ 
tern, Geſchwornen und allen Obrigkeiten in Balentia: fie 
möchten dem Könige gehorchen, damit fie Verzeihung erhiel⸗ 
ten ımd bie Ordnung bergeftellt werde. Seinethalben brauch⸗ 
ten fie übrigens Feine Furcht zu hegen ober etwas Unange⸗ 
nehmes zu befchließen; denn er wolle keineswegs nad, Bas 
Ientia zuruͤckkehren, ja nicht einmal im Königreiche bleiben. 
— Die Dreizehn erklärten fich hiemit zufrieden, unb Alles 
fchien fich zur Ruhe und Mäßigung hinzumeigen, als mehre 
Umftände zufammentrafen, die Unruhſtifter nochmals in Feuer 
zu fegen.. Hieher gehört vor Allen bie Empörung der Inſel 
Majorka. 

Sobald ſich nämlich dafelbft Kunde von der Macht und 
dem Einfluffe der Brüberfchaften Valentias verbreitete, ent: 
fland der Wunſch baldiger Nachahmung; und ein Tuchmacher, 
Juan Crespino, flellte dem in ber Kirche S. Nifolas ver: 
ſammelten Volke vor, welche Gruͤnde ver Unzufriedenheit Alle 
hätten, und wie nahe und leicht bad Mittel ſey, aus bem 
Drude emporzufteigen und ſich ihrer ungerechten und grauſa⸗ 
men Herm zu entlebigen. Diele Anrede fanb ben höchften 
Beifall: Ale umarmten fi) vor Freude über die heranna⸗ 
hende Freiheit, ſahen in Gedanken fchon jede Macht in ihren 
Händen, jede Abgabe aufgehoben und eine völlige Gleichheit 
begründet. Anfangs nahm der Abel (im Gefühle feines 
Rechts, oder aus flolger Sicherheit) Feine Kenntniß von dies 
fen Bewegungen, und ber Statthalter Don Miguel de Gurrea 
hoffte Unbilden durch verfiändige und gemäßigte Vorftellungen 
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1521. verhuͤten zu koͤnnen. Als aber dies mißlang und die Gefahr 
taͤglich wuchs, ließ er vier ber unruhigſten Redner verhaften 
und verlangte: ſie ſollten ihre Beſchwerden wider den Adel 
gruͤndlich und gerichtlich vorbringen. Dieſen Weg verſchmaͤ⸗ 

hend, weil er nicht zu dem erwuͤnſchten Ziele führen konnte, 

'  sotteten fich die Freunde der Verhafteten zufammen und bes 
freiten fie, ungeachtet aller Segenbemühungen des Statthals 
terd und ber Gelfilichen, mit ‚Gewalt :). Der zu ihrem Ass 
führer erwählte Crispin ließ Yogleich die Menge bewaffnen, 
und dieſe rief freudetrunfen. bunt durcheinander: „in beu 
Waffen ruht das Net! Es lebe ver König! . Zable, wer 
da muß! Es lebe die Gerechtigkeit! Tod dem Adel u. f. w.!“ 
So ſchnell wuchs die Macht der Aufrührer, daß ſie Anerbie: 
ten ber Verzeihung mit Hohn zuruͤckwieſen, ben Statthalter 
nach Iviza vertrieben und fich, .aller Obrigfeiten entledigt, 
jede Willkuͤr wider ihre Gegner erlaubten. Doch faribten 
Erispin und feine Genoſſen im Februar 1521 den Schneider 
Benet als Bevollmächtigten nach Valentin, um bei ben Dreis 
zehn und insbefondere bei Sorolla, Kath und Beiſtand zu 
bolen, da fie, ungeachtet bed glüclichen Anfangs, doch nicht 
recht wüßten wie bie Gefchäfte anzugreifen und zu leiten 
wären ?). | 
Um biefelbe Zeit baten mehre benachbarte Städte Bas 
lentia dringend um Hülfe, weil Sonfalez Zaiferliche Befehle, 
welche den Breiheiten des Reichs wiberfprächen, gegen fie 
zur Anwendung bringe. Gonſalez felbft warb durch eine 
fchwere Krankheit von aller Einwirdung zurüdgehalten, und 
die Nachricht daß der Kaifer die kaſtiliſchen Empoͤrer geaͤch⸗ 
tet babe, trieb die Furchtſamen, wie die Tollkuͤhnen, zu neuen 
Gewaltfchritten. Am 2iften Februar 1521 rotteten fie ſich 
zuſammen, verjagten alle Steuerbeamten, zerriffen alle Heb⸗ 
vegifter, erklärten faſt alle zeitherigen Laften für abgefchafft 
und alle Faiferlichen Befehle (die Verfiigung aus Fraga allein 


1) Am Siften Januar 1521. Sayas 58, 61, 115. Ustarr. 20, 
2) Sayas 86, 
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außgenommen) für untergefihoben ). Eine ſo fchrankenlafe 1524; 
Willkuͤr mißftel felbft den Dreizehn, und noch mehr der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche durch jene Maaßregeln in ihren‘ Einnahmen 
ebenfalls fehr verkürzt wurde, Sie drohte mit Bann, An⸗ 
terdikt und Auswanderung, weshalb man die Drbnung, we⸗ 
nigſtens fo weit es ihre Forderungen betraf, wisber herffelltes 

Diefe Stimmung benugend machte Gonfalez, welchen 
feine Geſundheit wieder gewonnen hatte, den Obrigkeiten bie 
nachdrücklichſten Borflelungen ımb befahl ihnen Namens bed 
Kaifers: ohne Verzug allen frühern Forberungen zu genügen 
und auch ‚ven Wicefönig wieder aufzunehmen, welchem ber 
Kaiſer Milde und Mäßigung ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht 
und fich jede Unterfuchung über etwanige Wergehen felbft vor 
behalten habe. Künftig follten einige Geſchworne aus bem 
Volke erwählt und deſſen Rechte unb Gebräuche fo geftellt 
werden, baß Fein Druck feitens der Adligen mehr ſtatt fin 
ben koͤnne. Sofern man aber diefe Befehle des Kaiſers nicht 
befolge und feine Anerbieten ımb Verfpsechungen undankbar 
zuruͤckweiſe, Eönnten und dürften harte Maaßregeln und Stra⸗ 
fen fchwerlich ausbleiben. 

Die verfammelten Häupter antworteten gemäßigt und 
unterwinfig; die Heftigern aber fanden an Wincenz Periz eis 
nen erwänfchten Anführer, und winben Gonfale; erfchlagen 
haben, wenn er fich nicht geflüchtet und verftedt hätte. Hier⸗ 
auf folgten eigenmächtige Wahlen neuer Obrigkeiten und zahl⸗ 
loſe Unbilden, insbeſondere gegen den Abel und deſſen Schutz⸗ 
befohlne, bie Mauren 2). „Betrachte genau biefen Edelmann 
(forach eine Mutter zu ihrem Kinde), bamit bu bereinft fas 
gen kannſt: ich habe einen gefehnz denn fie werben verſchwin⸗ 
ben wie bie Tempelherrn.“ Ein Auguftiner Bonel hülfte ein 
Ehriſtusbild in fehwarzen Schleier und forberte laut in allen 
Straßen zur Verfolgung der Ungläubigen auf. Der Poͤbel 
ſchloß fih ihm an und rief mit wilden Geſchrei: „es flerben 


1) Sayas 91. Uxztarr. 25. 
2) Argens, 1091. Sayas 181, 201. Ustarr. 88, 64, 


2 Erſtes Buch. Zweites Hauptftüd. 


4521. die Mauren, es flerben die Ritter.” Offener Krieg war bei 
biefer Stimmung nicht mehr zu vermeiden. Am 47ten Zus 
lins 1521 fiegte ber. Herzog von Segorbe bei Morviebro 
über die Rebellen; aber am 2öften befielben Monats: warb 
der. Vicefönig bei Gandia gefchlagen und den 6ten Septem⸗ 
ber 309. Vincenz Periz triumphirend in Valentia ein. und 
nahm feine Wohnung im Eöniglichen Palafte. Allein dieſer 
Siegesübermuth, dies freche Beifeitfegen ſelbſt alles Scheines 
von Mäßigung machte ihn und feine Partei bei Vielen ver⸗ 

haßt, und eine drüdende Hungerönoth, gutentheild Folge der 
Verwirrungen und bed Krieged, führte nicht Wenigere zur 
Befonnenheit zurüd. Daher bat ein großer Theil der Bür- 
gerfchaft den Vicelönig, er möge zuruͤckkehren; und (mad man 
vor Kurzem noch für ganz unmöglich gehalten hatte) am 
Sten November 1521 hielt er, ohne Soldaten, unbewaffnet 
feinen Einzug in Valentia! Nur fehr Wenige (wie einige 
Schriftſteller behaupten nur vier Perfonen) wurden von ber 
allgemeinen Verzeihung auögenommen, alle wechfelfeitigen Be⸗ 
leidigungen ber Parteien fireng unterfagt, Fremde in ihre 
Heimath gewiefen und bie Waffen in Öffentlichen Zeughäufern 
niebergelegt '). 

1522. Vincenz Periz und feine Partei war aber hiedurch mehr 

urcberraſcht, als bezwungen. Deshalb wagte ed jener am 
Zöften Februar 1522, mit nur dreißig Begleitern, aber uns 
ter Trommelſchlag unb mit auögebreiteten Fahnen, in die 
Stadt einzuziehen. Auf das Gefchrei: „es lebe der König, 
Tod den Verräthern!” gefellten ſich fo Viele zu ihm, daß 
man feiner ohne großes Blutvergießen nicht glaubte Herr 
werben zu Finnen, und ihm Verzeihung, ja 2000 Dukaten 
anbot, wenn er fich einfchiffen und das Reich verlaffen wollte. 
Alle billigen Vorfchläge fanden aber feinen Eingang, ed kam 
am 3ten März 1522 zu einem blutigen Kampfe, in welchem 
Deriz endlich befiegt, erſchlagen und bei einem Beine aufge⸗ 
hangen wurde. 


1) Sayas 366. Uxztarr. 94. Ferrer. 751. 
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Nur Zativa !) widerfland noch immer ımter Anführung 1522. 
eined Betrügerd (er war der Sohn eined Juden), welcher 
fih für einen Sohn des verflosbenen Prinzen Inan und 
Margarethens von Öfterreich ausgab und, bei nicht unbes 
deutender Gewandtheit, in biefen leibenfchaftlichen Zeiten 
großen Anhang fand. Nach anfänglichem Güde warb ex 
endlich gefchlagen, kam aber hierauf heimlich nach Walentia 
und entwarf mit einigen Vertrauten ben Plan, feine Genofs 
fen Nachts in die Stabt einzulaffen und alle neuen Obrige 
keiten, befonderd ben erften Befehlöhaber, Marqued von Ze⸗ 
neta, zu ermorden. Glüdlicherweife ward bie Verſchwoͤrung 
entdeckt und der Betrüger nebft feinen Gehülfen erfchlagen. 
Bald aber fanden die Unruhigen nochmal neue Anführer, 
und erft die Niederlage bei Belluz, am erflen September 
1522, brach ganz ihre Kräfte). Im September ergaben 
ſich Xativa und Alcira nach der hartnddigften Vertheidigung, 
und Sorolla (von dem die verderbliche Wendung diefer Bes 
wegungen hauptfächlich ausgegangen war) fiel in bie ‚Hände 
ber Sieger und ward, nebft Dreien feiner Argften Genofien, 
geviertheilt. 

In Majorka zerfielen die Aufrührer bergeflalt unterein- 
ander, daß bie obſiegende Partei Crispin ind Gefängniß wers 
fen und ihm den Kopf abfchlagen ließ °). Das Übermaaß 
der Unorbnung erzeugte aber endlich auch hier die Schufucht 
nach Wieberherflellung der Orbnung: am Tten März 1523 
hielt der Vicekoͤnig Gurrea feinen Einzug in Majorka, firafte 
die Häupter und verzieh der Menge. 

Unterbeg war Katfer Karl, nach Anordnung ber Ange 
legenheiten feiner übrigen Reiche, am 16ten Julius 1522 in 
S. Ander gelandet, und Zaufende erwarteten bie Entfcheibung 
ihres Schickſals von feiner Hand. Nicht ohne bie höchfte 


1) Sayas 888, 410, 469. Uztarr. 120. errer. 786. Sand. | 
I, 297. 
2) Sayas 511, 652. Cascales 300.” Uxtast. 18, 25. Ferrer. 
851. Miflana I, 111. ' 
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1522, Sorge: benn bie in Burgos ausgefprochene Acht und bie in 
Wallabolid verkündete Gegenacht wiefen auf die größte Strenge 
bin, und bie. früher mißhanbelten. Adligen hatten fi, nach 
dem Siege bei Villalar, bereits an vielen Orten arge Ges 
waltthätigkeiten erlaubt '). Sobald Karl den Konnetable 
und Admiral mit großen Ehren empfangen und fich von Als 
lem genau ımterrichtet hatte ?), erfchien er am erflen November 
auf dem eigens dazu eingerichteten Marktplatze Valladolids 
in höchflem Schmude, umgeben von feinen Großen, und ver- 
kuͤndete bier eine fo allgemeine und beruhigende Ammeftie, wie 
man zu erwarten kaum gewagt hatte. Jede weitere Unter 
fuchung hörte auf, Jeder behielt feine Ehren, Rechte und 
Guͤter; fo fern nicht im Wege Rechtend auf Schabenerfaß 
für Einzelne erkannt war. Nur etwa fiebenzig bis achtzig 
Derfonen blieben von biefer allgemeinen Verzeihung ausge⸗ 
fchloffen: zum Theil ſchon Beſtrafte, oder eigentliche Verbre⸗ 
her, ober frevelnde Bettelmöndhe, im Ganzen lauter geringeß 
Boll, oder ganz eigentlich ſchlechtes Gefindel. Nur etwa acht 
wurben hingerichtet; welche fich der Koͤniginn Johanna mit 
‚Gewalt bemächtigt, ober fpäter in Verbindungen mit Franke 
reich eingelaffen hatten. Hierauf erflärte der Kaiſer ein für 
allemal: es fey genug Blut geflofien, unb verzich den Mei⸗ 
ſten ganz, fobalb fie darum baten. Als ein Diener ihm hin⸗ 
terbuachte, wo Don Avalos, einer der Verurtheilten, ver⸗ 
ſteckt ſey, gab er zur Antwort: „beſſer Ihr riethet ihm, wo 
er fich fichere, ald mir, wo ich ihn ergreifen könne” >). 

An Balentia legte ber Vicekoͤnig (Vielen verhaßt unb 
von Einigen hoch geehrt) feine Stelle freiwillig, ober auf er- 
haltene Weiſung nieder, und Karl ernammte Germaine, bie 
Wittwe Ferdinands des Katholifchen (welche in zweiter Che 
den Markgrafen Iohann von Brandenburg geheirathet hatte) 
zu feiner Nachfolgerinn *). Etwa vierundzwanzig büßten bier 


1) Petr. Mart. 767, 771. 

2) Sand. 1,488, 560, $errer. 825. Sepulv. IV, 137. Mißana I, 109. 
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ihre Vergehn mit dem Tode, eine größere Zahl mußte fuͤr 
den angerichteten, ungemein großen Schaben andere Stras 
fen, befonberd Gelbbußen, leiden. 

Uberall war jego die Ruhe hergeftellt unb man freute 
fich flatt des fchwachen, von Gänftlingen beherrfchten Karl, 
einen Dann, einen wahren König wieber zu finden. Die Er⸗ 
fahrungen der legten Jahre hatten ihn zur Mäßigung hingewie⸗ 
fen und in dem Volke die Überzeugung begründet: „daß jede 
Empörung vorhandene Übel mehre, flatt fie zu mindern‘), 
Leider dachte aber ſeitdem in Spanten Niemand baran, bie 
trefflichen Grundlagen eines volksthuͤmlichen Staatsrechts von 
Mängeln zu reinigen, ober baffelbe weiter auszubilden; viel 
mehr fant die Bedeutung der Cortes, und die Rechte ber 
Städte wie der Einzelnen wurben beſchraͤnkt. So hat kein 
Land mehr als Spanien gezeigt: daß ein unumſchraͤnkter 
König, ein flolger Abel, eine mächtige Geiftlichkeit, ein gehor⸗ 
famer Bürgerftanb in ihrem vereinzelten, alle aͤchten Zuſam⸗ 
menhangs und aller lebendigen Wechfelwirtung entbehrenben 
Dafeyn, nicht immer hinreichen einen wahrhaften Staat zu 
bilden und ihn vorwärts zu bringen. Damals warb leider 
auf beiden Seiten viel gefehlt, und zuletzt faſt nur zerſtoͤrt. 
Die Gemeinen nämlich gingen Anfangs im richtigen Gefühle 
des vorhandenen Unrechtö vor, und wiünfchten Daß neue, 
belebende Grundfäge an bie Stelle vielfacher Mängel weten 
möchten; dann aber griffen fie in den Mitteln fehl und übers 
fehritten weit alles billige Maaß: die Könige hingegen ſchlu⸗ 
gen nachmald die wahre, mit Gehorfam verträgliche Freiheit, 
aus tibergroßer Furcht vor ber Willkuͤr, zu Boden, und er⸗ 
zeugten die Erflarrung bed Todes, aus Abneigung vor ben 
Bewegungen bes Lebens. 


1) Worte Sandovals I, 406, 
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Deutfchland und bie fichlichen Angelegenheiten bid zum - 
Schluffe des wormfer Reichötages im Jahre 1521. 


Die Lehre Jeſu Chrifli enthielt, "dem Heidenthume gegenüber, 
einen folchen neu offenbarten Schag der Weisheit und Got⸗ 
teserfenntniß, und bot ſolche Mittel der Erldſung und Hei⸗ 
ligung, daß ſie, alles Widerſtandes ungeachtet, im roͤmiſchen 
Reiche herrſchend und von den deutſchen Voͤlkern mit dank⸗ 
barer Ehrfurcht angenommen ward. Auf jeder Stufe ihrer 
Anerkennung und Verbreitung offenbarte ſich die innere Ge⸗ 
finnung ber Chriſten auch aͤußerlich: Gleichgeſinnte traten zu⸗ 
ſammen für Gebet, Lehre, Gottesdienſt, Armenpflege und dergl.; 
es konnte ſelbſt die geiſtigſte Religion eines Koͤrpers, einer 
Kirche nicht entbehren. Die Gruͤnde, wie und warum man 
aus der einfachen Gemeindeverfaſſung zu der ariſtokratiſchen 
der Biſchoͤfe und Kirchenverſammlungen kam und endlich in 
die monarchiſche des Papſtes uͤberging, laſſen fich geſchichtlich 
genau nachweiſen und die Natuͤrlichkeit der Stufenfolge hin⸗ 
reichend begreiflich machen. Schon lange vor der Reforma⸗ 
tion waren alle, nachher erneuten oder verworfenen Formen 
der Kirchenverfaſſung im Weſentlichen vorhanden geweſen. 
Ohne jedoch an dieſer Stelle irgend in die Unterſuchung ein⸗ 
zugehn, welche die unbedingt beſte ſey, wollen wir nur Die 
Behauptung wagen: fowie bie Religion nie von aller kirch⸗ 
lichen Form entblößt war, bat auch noch Feine Firchliche Form 
einen voͤlligen Mangel an Religion gezeigt. 
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.... Der große Kampf der weltlichen und geifllicken Macht - 
im Mittelalter, auf ben Mochſten Gedanken und: Antereffen 
berubend, fie berportufend und in Anfpruch nebmend, war 
fir die Erziehung und freie Entwidelung des menſchlichen 
Gefchlecht& welt, zuttaͤglicher, als wenn her Kaiſer oder ber 
Papft unbebingt obgefiegt und alle Gewolt auf Erben, nach 
Art der. arabiſchen Chalifen, in einer Hand vereinigt haͤtte 
Auch darf men, um einer übertrichenen Herabſetzung der 
abendlaͤndiſchen Kirche jener Jahrhunderte votzubeugen, nur 

an bie Geſchichte der griechiſchen erinnern, wo Patriarch und 
Kaifer fo oft ihr Beben in fchlechten Raͤnken, Geiſtliche und 
Mönche in fauler Unwiſſenheit hinbrachten, ımb Staat, Kirche, 
Wiſſenſchaft; Kunſt, Sittlichleit allmaͤlig immer mehr ver⸗ 
ſanken, bis eine Erneuung unmoͤglith, ja den Eutafteten 
Yaum als Beduͤrfniß erſchien · Wer: dem · Syſteme einer. al 
armen cheiſilichen Kirche (zuſammengehalten durch ‚Die Stu⸗ 
fenfolge ber Geiſtlichen, und in letzter Stelle durch den 
Statthalter Ebtiſti auf Erben, durch ben Papft) alle. Weſen⸗ 
heit und. Wurde abfpricht, möchte von einer andern, bloß 
Ä zeitlichen Anficht und Form eben ſo befangen ſeyn, mis Ders 
jenige, welcher Ieugnet: daß jenes Syſtem von Ausartung 
ergriffen werd .. und Sch in der Wirklichkeit ganz anders ges 
fleltete, als es der Verſtand bezwedie and bie feommg Be⸗ 
geifterung lange glaubte. 

J. ie... die. Patholifche Kirchenlehre und Kirchenherrſchaft 
zur Zeit ihrer hoͤchſten Macht und, allgemeinſten Anerkenatniß 
befchaffen war, haben wir anderwaͤrts entwidelt ), und wer⸗ 
zen das, was man von jenem Stanbyunfte aus für ihre ins 
nere ewige Wahrheit zur Zeit der Reformation. .anführte, 
weiter unten im Wefentlichen mittheilen: hieher gehört bloß 
sine Erinnerung an bie hauptfächlichfien Gründe, welche ein 
allmaͤliges Ausarten berfelben herbeifuͤhrten, und ein kurzer 
Bericht über. die. Mittel, welche man bis gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts zur Herſtellung und Regierung 
der inneren und aͤußeren Kirche, meiſt vergeblich, anwandte. 


? In ber Geſchichte der beohenſtauſen. 


168 Erfies Bud. Zweites Hauptftüd. 


1522, fagerinn mit der Hoffmmg bethört worben, nebft ihrem Manne 


ben Königöthron zu befleigen. Kaum war fie im Stande, 
durch heldenmüthige Tapferkeit einen Haufen wantelmüthigen 
Poͤbels zurüdzufchlagen, welchen der Bifchof von Leon gegen 


ihr Haus anführte. Ste konnte fich nicht länger verhehlen 


baß alle ihre Hoffnungen zu Ende gingen, und entfloh am 
Zten Februar 1522, als Bäuerinn verkleidet, mit ihrem Sohne 
nah Portugal. Der Erzbiſchof von Braga unterflüßte bie 
ganz Verarmte, fie farben aber beide nachher, meift wohl 
aus Kummer und Noth ?). Zolebo. ergab fich den Siegen 
auf billige Bedingungen; nur wurden Padillas Häufer nie 
dergerifien, ber Boden umgepflügt, mit Salz beſtreut und 
an einer Schanbfäule fein Leben und fein unglüdliches Ende 
verzeichnet. — Den Bilhof von Zamora ergriff man, mit 
vielen Schägen, auf ber Flucht nach Frankreich und ſperrte 
ihn in Simankas em. Einige Jahre fpäter (1526) fuchte 
er fich mit Gewalt zu befreien und erfchlug feinen Waͤchter, 
wofür er jeboch ebenfalls zum Tode verurtheilt warb *). 

Um die Zeit, wo der Kaifer Spanien verließ (Mai 


1520. 1520), erwählte ber Abel in Valentin (bie Weife der Bräs 


berfchaften nicht verfchmähend) vierzig Männer zur Leitung 
ber Öffentlichen Angelegenheiten, und erwartete daß Karl, 
durch den Bericht über bie eingetvetenen Frevel bewogen, 
firengere Maaßregeln ergreifen werbe. Ende Oktober erfchien 
fein Geheimfchreiber Juan Gonzalez be Villa fimplici ?), ein 
Muger und edler Mann, und machte den Häuptern der Bruͤ⸗ 
berfchaft folgende Befehle bekannt: der Vicekoͤnig Tehrt zuruück 
und Alle find ihm Gehorſam ſchuldig. Die Waffen werden 
in Öffentlichen Zeughäufern niebergelegt, und nur nah Ans 
weifung der Obrigkeit gebraucht. Die gewaltſame Wahl ber 
Sefchwornen ift ungültig. Über ertheilte Rechte darf bie 
Brüderfchaft nie binausgehn, und erfegt den angeflifteten 


1) Ferrer. 818. 

2) Ferrer. 8350, XI, 120. Sayas 214. Das Nähere nad 
Balbenefle in Raumers Briefen I, 19. 

$) Argens. 1085. Sayas 48 - 46. - 
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Schaden. Die Dreizehn gaben dem Paiferlichen Bevollmaͤch⸗ 1521. 
tigten zwar eine nicht ganz deutliche, vor der Hand indeß 
genügenbe Antwort, ımd Karl ſchrieb ihnen am Aten Decem⸗ 
ber aus Worms beruhigend und zufrieden. Als es nım aber 
zur Vollziehung jener Punkte kommen follte, erhoben die 
Brübderfchaften neue Schwierigkeiten ımb klagten laut: bie 
Kuͤckkehr des Vicekoͤnigs fey, bei femen Geſinnungen, für fie 
das größte Ungluͤck; hiegegen erſcheine alles Übrige nur uns 
bebeutend. Gonzalez benachrichtigte den Bicekͤnig ohne Hehl 
von ber allgemeinen Stimmung, und biefer fchrieb den Haͤup⸗ 
ten, Gefchwornen und allen Obrigfeiten in Valentin: fie 
möchten dem Könige gehorchen, damit fie Verzeihung erhiels 
ten und bie Ordnung hergeftellt werde. Seinethalben brauch 
ten fie übrigend keine Furcht zu hegen oder etwas Unanges 
nehmes zu befchließen; denn er wolle keineswegs nad) Va⸗ 
Ientia zuruͤckkehren, ja nicht einmal im Königreiche bleiben. 
— Die Dreisehn erklärten ſich hiemit zufrieden, und Alles 
fchien fich zur Ruhe und Mäßigung binzuneigen, ald mehre 
Umflände zufammentrafen, die Unruhftifter nochmals in Feuer 
zu fegen. Hieher gehört vor Allem die Empörung der Infel 
Majorka. 

Sobald fich naͤmlich daſelbſt Kunde von der Macht mb + 
dem Einfluffe der Bruͤderſchaften Valentias verbreitete, ent 
fand der Wunſch baldiger Nachahmung; und ein Tuchmacher, 
Juan Crespino, flellte dem in der Kirche S. Nikolas ver 
fanmelten Volle vor, welche Stunde ver Unzufriebenheit Alle 
hätten, und wie nahe und leicht dad Mittel ſey, and bem 
Drude emporzufteigen und fich ihrer ungerechten ımb graufa- 
men Herm zu entlebigen. Diefe Anrede fanb den höchften 
Beifall: Alle umarmten fi) vor Freude uͤber die heranna⸗ 
bende Freiheit, ſahen in Gedanken fchon jebe Macht in ihren 
Händen, jebe Abgabe aufgehoben und eine völlige Gleichheit 
begründet. Anfangs nahm ber Abel (im Gefühle feines 
Rechts, ober aus ſtolzer Sicherheit) Feine Kenntniß von bies 
fen Bewegungen, und ber Statthalter Don Miguel de Gurrea 
hoffte Unbilden durch verflänbige und gemäßigte Vorflellungen 
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1521. verhäten zu koͤnnen. Als aber dies mißlang und die Gefahr - 


täglich wuchs, Tieß er vier ber unruhigſten Redner verhaften 
und verlangte: fie follten ihre Beſchwerden wiber ben Adel 
gründlich und gerichtlich vorbringen. Diefen Weg verſchmaͤ⸗ 
hend, weil er nicht zu dem. erwünfchten Ziele führen konnte, 
votteten fich die Freunde der. Verhafteten zufammen und bes 
freiten fie, ungeachtet aller Begenbemühungen des Stetthals 
terd und ber Gelfilichen, mit .Gewalt 1). Der zu ihrem An⸗ 
führer erwählte Crispin ließ fogleich die Menge bewaffnen, 
und biefe rief freudetrunken bunt durcheinander: „in beu 
Waffen ruht dad Recht! Es lebe der König!. Zable, wer 
da muß! Es lebe die Gerechtigkeit! Tod dem Adel u. f. w.!“ 
So fehnell wuchs die Macht der Aufrührer, daß fie Anerbie> 


: ten der Verzeihung mit Hohn zurüdwieen, ben Statthalter 


nad) Iviza vertrieben und fich, aller Obrigfeiten entledigt, 
jede Willkür wider ihre Gegner erlaubten. Doch ſandten 
Eriöpin und feine Genoſſen im Februar 1521 den Schneider 
Beet ald Bevollmächtigten nach Valentin, um bei den Dreis 
zehn und inöbefondere bei Sorolla, Rath und Beiftand zu 
holen, da fie, ungeachtet bed glüdlichen Anfangs, doch nicht 
recht wüßten wie bie Gefchäfte anzugreifen und zu leiten 
wären ?). | 

Um diefelbe Zeit baten mehre benachbarte Städte Bas 
lentia dringend um Hülfe, weil Sonfalez kaiſerliche Befehle, 
welche den Freiheiten bed Reichs twiberfprächen, gegen fie 
zur Anwenbung bringe. Gonſalez ſelbſt warb durch eine 
fhwere Krankheit von aller Einwirkung zurücgehalten, und 
die Nachricht daß der Kaifer die kaſtiliſchen Empoͤrer geaͤch⸗ 
tet habe, trieb die Furchtſamen, wie die Tollkuͤhnen, zu neuen 
Gewaltſchritten. Am 2iften Februar 1521 rotteten fie ſich 
zuſammen, verjagten alle Steuerbeamten, zerrifien alle Heb⸗ 
regifter, erflärten faft alle zeitherigen Laften für abgefchafft 
und alle Faiferlichen Befehle (die Verfügung aus Fraga allein 


1) Am 3iften Sanuar 1521. Sayas 58, 61, 115. Uxtarr. 20. 
2) Sayas 86. 
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außgenommen) für untergefchoben ). Eine fo. fcheankeillafe 1521. 
Willſkuͤr mißftel felbft den Dreizehn, und nach mehr der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche durch jene Maaßregeln in ihren‘ Einnahmen 
ebenfalls fehr verkürzt mwurbe, Sie brohte mit Bann, Zir« 
terdikt und Auswanderung, weshalb man die Orbnung, we⸗ 
nigftens fo weit e& ihre Forberungen betwaf, wirder herſtellte 

Diefe Stimmung benugenb machte Gonſalez, weichen 
feine Geſundheit wieber gewonnen hatte, ben Obrigkeiten bie 
nachdruͤcklichſten Vorſtellungen und befahl ihnen Namens bes 
Kaiſers: ohne Verzug allen frühern Forderungen zu genügen 
und auch ‚den Vicekoͤnig wieder aufzunehmen, welchem ver 
Kaiſer Milde und Mäßigung ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht 
und fich jede Unterfuchung über etwanige Vergehen felbfi vor⸗ 
behalten habe. Kimftig follten einige Gefchworne aus dem 
Volke erwählt und deſſen Rechte und Gebräuche fo geftellt 
werben, daß Fein Druck feitend der Adligen mehr flatt fins 
ben Tonne. Sofern man aber biefe Befehle des Kaiſers ukcht 
befolge und feine Anerbieten und Verfpsechungen undankbar 
zuruͤckweiſe, könnten und dinften harte Maaßregeln und Stra⸗ 
fen fchwerlich ausbleiben. 

Die verfammelten Häupter antworteten gemaͤßigt und 
unterwinfig; die Heftigern aber fanden an Vincenz Periz eis 
nen erwünfchten Anführer, und würben Gonſalez erfchtagen 
haben, wenn er fich nicht geflüchtet und verſteckt hätte. Hier⸗ 
auf folgten eigenmächtige Wahlen neuer Obrigkeiten und zahl 
loſe Unbilden, indbefonbere gegen den Abel und deſſen Schutz⸗ 
befohlne, die Mauren 2). „Betrachte genau biefen Edelmann 
(fprach eine Mutter zu ihrem Kinde), damit bu dereinſt fas 
gen kannſt: ich habe einen gefehn; denn fie werben verſchwin⸗ 
ben wie bie Tempelherrn.“ Ein Augufliner Bonel hülfte ein 
Ehriſtusbild in ſchwarzen Schleier und forderte laut in allen 
Straßen zur Verfolgung der Ungläubigen auf. Der Pöbel 
ſchloß fih ihm an und rief mit wilden Geſchrei: „ed ſterben 


1) Sayas 91. Uxztarr. 25. 
2) Argens. 1091. Sayas 181, 201. Ustarr. 38, 54. 
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4521. die Mauren, es flerben Die Ritter.” Offener Krieg war bei 
dieſer Stimmung nicht mehr zu vermeiden. Am 17ten Zus 
lins 1521 fiegte ber. Herzog von Segorbe bei Monitebro 
über die Rebellen; aber am 2öften. befielben Monats warb 
der. Vicekoͤnig bei Gandia gefchlagen und den 6ten Septem= 
ber 309 Vincenz Periz teiumphirend in Balentia ein und 
nahm feine Wohnung im Eöniglichen Palaſte. Allein biefer 
Siegesuͤbermuth, died freche Beifeitfegen felbft alles Scheines 
von Mäßigung machte ihn und feine Partei bei Vielen ver⸗ 

‚ haft, und eine brüdende Hungerönoth, gutentheild Zolge Ver 
Verwirungen und bed Krieges, fuͤhrte nicht Wenigere zur 
Beſonnenheit zuruͤck. Daher bat ein großer Theil der Buͤr⸗ 
gerſchaft den Vicekoͤnig, er moͤge zuruͤckkehren; und (was man 
vor Kurzem noch für ganz unmoͤglich gehalten hatte) am 
Hten November 1521 bielt ex, ohne Soldaten, unbewaffnet 
feinen Einzug in Valentia! Nur fehr Wenige (wie einige 
Schriftſteller behaupten nur vier Perfonen) wurden von ber 
allgemeinen Verzeihung ausgenommen, alle wechfelfeitigen Bes 
leidigungen der Parteien fireng unterfagt, Fremde in ihre 
Heimath gewiefen und bie Waffen in öffentlichen Seughäufern 
niebergelegt '). 

1522. Vincenz Periz und feine Partei war aber hiedurch mehr 
uͤberraſcht, ald bezwungen. Deshalb wagte es jener am 
Zöften Februar 1522, mit nur dreißig Begleitern, aber uns 
ter Trommelſchlag und mit auögebreiteten Kahnen, in bie 
Stabt einzuziehen. - Auf das Geſchrei: „es lebe der König, 
Tod den Verraͤthern!“ gefellten fih fo Viele zu ihm, daß 
man feiner ohne großes Blutvergießen nicht glaubte Herr 
werben zu Pönnen, und ihm Verzeihung, ja 2000 Dukaten 
anbot, wenn er ſich einfchiffen und das Reich verlaffen wollte, 
Alle billigen Vorſchlaͤge fanden aber einen Eingang ‚es kam 
am Sten März 1522 zu einem blutigen Kampfe, in welchem 
Periz endlich befiegt, erichlagen und bei einem Beine aufge: 
hangem wurde. 


1) Sayas 366, Uxztarr. 94. Ferrer. 751. 


— 
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Nur Zativa !) widerſtand noch immer ımter Anführung 1522. 


eined Betrügerd (er war ber Sohn eined Juden), welcher 
fih für einen Sohn des verfiorbenen Prinzen Juan und 
Margarethens von Öfterreich ausgab und, bei nicht unbes 
deutender Gewandtheit, in diefen leibenfchaftlichen Zeiten 
großen Anhang fand. Nach anfaͤnglichem Güde ward er 


endlich gefchlagen, kam aber hierauf heimlich nach Walentia 


und entwarf mit einigen Vertrauten ben Plan, feine Genofs 
fen Nachts in bie Stabt einzulaffen und alle neuen Obrige 
keiten, beſonders ben erſten Befehlshaber, Marques von Ze⸗ 


neta, zu ermorden. Glüdlicherweife warb bie Verſchwoͤrung 


entdeckt unb der Betrüger nebſt feinen Gehülfen erfchlagen. 
Bald aber fanden die Unruhigen nochmals nee Anführer, 
und erſt die Niederlage bei Belluz, am erflen September 
1522, brach ganz ihre Kräfte?). Im September ergaben 
fi Zativa und Alcira nach der hartnädigften Vertheibigung, 
und Sorolla (von dem die verderbliche Wendung dieſer Bes 
wegungen hauptfächlich ausgegangen war) fiel in bie Haͤnde 
ber Sieger und ward, nebſt Dreien feiner aͤrgſten Genofien, 
geviertheilt. 

In Majorka zerfielen die Aufrührer dergeſtalt unterein⸗ 
ander, daß die obfiegende Partei Crispin ins Gefängniß wers 


fen und ihm den Kopf abfchlagen ließ °). Das Übermaaß 


der Unordnung erzeugte aber enblich auch hier die Sehnſucht 
nach Wiederherfielung der Orbnung: am 7Tten März 1523 
bielt der Vicekoͤnig Gurten feinen Einzug in Majorka, ſtrafte 
die Häupter und verzieh der Menge. 

Unterdeß war Kaifer Karl, nach Anorbnung der Ange 
legenheiten feiner übrigen Reiche, am 16ten Julius 1522 in 
©. Ander gelandet, und Zaufende erwarteten bie Entſcheidung 
ihres Schickſals von feiner Hand. Nicht ohne bie höchfte 


1) Sayas 888, 410, 469. Uztarr, 120. Serrer. 786. Sand. . 


I, 297. 
2) Sayas 511, 552. Cascales 300.” Uxztarr. 18, 25. Ferrer. 
851. Miflana I, 111. 

3) Sayas 279, 545, 589, Uztarr. 22, "Band. I, 568. 
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1522. Some: denn bie in Burgos ausgefprochene Acht und bie in 
Vallabolid verkündete Gegenacht wiefen auf die größte Strenge 
bin, und bie. früher mißhanbelten Adligen hatten fih, nah 
dem Siege bei Villalar, bereit an vielen Orten arge Ge: 
waltthätigkeiten erlaubt '). Sobald Karl den Konnetable 
und Admiral mit großen Ehren empfangen ımb ſich von Als 
lem genau unterrichtet hatte ), erfchien er am erften November 
auf bem eigend dazu eingerichteten Marktplatze Valladolid 
in hoͤchſtem Schmude, umgeben von feinen Großen, und ver 
tündete hier eine fo allgemeine: und beruhigende Amneftie, wie 
man zu erwarten kaum gewagt hatte. Jede weitere Unter 
ſuchung hörte auf, Jeder behielt feine Ehren, Rechte und 
Büter; fo fern nicht im Wege Rechtend auf Schabenerfag 
fir Einzelne erkannt war. Nur etwa fiebenzig bis achtzig 
Perfonen blieben von diefer allgemeinen Berzeihung ausge⸗ 
fchloffen: zum Theil fchon Beſtrafte, oder eigentliche Verbre⸗ 
cher, oder frevelnde Bettelmönche, im Ganzen lauter geringes 
Volk, oder ganz eigentlich fchlechtes Gefinbel. Nur etwa acht 
wurben bingerichtet,. welche fich der Königinn Iohanna mit 
"Gewalt bemächtigt, oder fpäter in Verbindungen mit Frauk⸗ 
zeich eingelaflen hatten. Hierauf erklärte der Kaifer ein fuͤr 
allemal: es fen genug Blut geflofien, unb verzich ven Mei⸗ 
ſten ganz, fobalb fie darum baten. Als ein Diener ihm hin⸗ 
terbuachte, wo Don Avalos, einer ver MWerurtheilten, ver 
ſteckt ſey, gab er zur Antwort: „befler Ihr riethet ihm, wo 
er fich fichere, ald mir, wo ich ihn ergreifen könne” >). 

An Balentia legte ber Vicekoͤnig (Vielen verhaßt und 
von Einigen hoch geehrt) feine Stelle freiwillig, ober auf er- 
haltene Weiſung nieber, und Karl ernannte Germaine, bie 
Wittwe Ferdinands des Katholifchen (welche in zweiter Che 
den Markgrafen Iohenn von Brandenburg geheirathet hatte) 
zu feiner Nachfolgerinn *). Etwa vierundzwanzig büßten hier 


1) Petr. Mart, 767, 771. 

2) Sand. 1,488, 560. $errer. 825. Sepulv. IV, 137. Mifiana I, 109. 
3) Sand. I, 491. Sayas 556, 560. Vera vida de Carlos 28. 
4) Sayas 554. 646. Uxztarr. 61. 
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ihre Vergehn mit ‚dem Zobe, eine größere Zahl mußte fir 
den angerichteten, ungemein großen Schaden andere Stras 
fen, befonderd Gelbbußen, leiben. 

liberal! war jebo die Ruhe hergeſtellt und man freute 
ſich flatt des fchwachen, von Gimſtlingen beherrfchten Karl, 
einen Mann, einen wahren König wieder zu finden. Die Er⸗ 
fahrungen ber legten Jahre hatten ihn zur Mäßigung hingewie⸗ 
fen und in dem Volke die Überzeugung begrümbet: „baß jede 
Empörung vorhandene Übel mehre, flatt fie zu mindern“ 1). 
Leider dachte aber ſeitdem in Spanien Niemand baran, die 
trefflichen Grundlagen eines volfsthlimlichen Staatsrechts von 
Mängeln zu reinigen, ober dafjelbe weiter auszubilden; viel: 
mehr ſank die Bedeutung der Cortes, und ‚die Rechte ber 
Städte wie ber Einzelnen wurden beſchraͤnkt. So hat kein 
Land mehr ald Spanien gezeigt: daß ein unumfdränkter 
König, ein flolger Adel, eine mächtige Geifllichkeit, ein gehor⸗ 
famer Bürgerftanb in ihrem vereinzelten, alles aͤchten Zuſam⸗ 
menhangd und aller lebendigen Wechfelwirfung entbehrenben 
Dafeyn, nicht immer binreichen einen Wahrhaften Staat zu 
bilden und ihn vorwärtd zu bringen. Damals warb leiber 
auf beiden Seiten viel gefehlt, und zuletzt faſt nur zerſtoͤrt. 
Die Gemeinen nämlich gingen Anfangs im richtigen Gefühle 
des vorhandenen Unrecht vor, und wünfchten daß neue, 
belebende Grundſaͤtze an bie Stelle vielfacher Mängel treten 
möchten; dann aber griffen fie in ven Mitteln fehl und übers 
fhritten weit alles billige Maaß: die Könige hingegen fehlus 
gen nachmals die wahre, mit Gehorſam verträgliche Zreiheit, 
aus Üibergroßer Furcht vor der Willkur, zu Boden, und ers 
zeugten die Erflarrung des Todes, aus Abneigung vor ben 
Bewegungen bed Lebens. 


1) Worte Sandovals I, 406, 
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Drittes Hauptfiüd, 


Deutfchland und die kirchlichen Angelegenheiten bis zum 
Schluſſe des wormſer Reichſstages im Jahre 1521. 


Die Lehre Jeſu Chriſti enthielt, "dem Heidenthume gegenüber, 
einen folchen neu offenbarten Schag der Weisheit und Got⸗ 
teserfenntniß, und bot folche Mittel der Erlöfung und Hei⸗ 
ligung, daß fie, alled Widerftandes ungeachtet, im römifchen 
Reiche herrichend und von den bdeutfchen Voͤlkern Mit dank⸗ 
barer Ehrfurcht angenommen ward. Auf jeder Stufe ihrer 
Anerkennung und Verbreitung offenbarte fich die innere Ge: 
finnung ber Chriften auch außerlich: Gteichgefinnte traten zu⸗ 
fammen für Gebet, Lehre, Gottesdienſt, Armenpflege und dergl.; 
es konnte felbft die geiftigfle Religion eines Koͤrpers, einer 
Kirche nicht entbehren. Die Gründe, wie und warum man 
aus der einfachen Gemeindeverfafjung zu ber ariſtokratiſchen 
der Bifchöfe und Kirchenverfammlungen kam und endlich in 
die monarchifche des Papfted überging, laſſen fich geſchichtlich 
genau nachweifen und bie Natürlichleit ber Stufenfolge hin⸗ 
reichend begreiflich machen. Schon lange vor der Reforma⸗ 
tton waren alle, nachher erneuten ober verworfenen Formen 
der Kirchenverfaffung im Wefentlichen vorhanden gewefen. 
Ohne jedoch an diefer Stelle irgend in bie Unterfuchung ein- 
zugehn, welche die unbedingt befte fey, wollen wir nur Die 
Behauptung wagen: fowie die Religion nie von aller kirch⸗ 
lichen Form entblößt war, hat auch noch Feine Tirchliche Form 
einen völligen Mangel an Religion gezeigt. 
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.... Der große Kampf der weltlichen und geifltichen Macht - 
um Mittelakter, auf ben hoͤchſten Gebanten und Intereſſen 
beruhend, fie bervortufenb und in Anſpruch nebmend, war 
fir die Erziehung und freie Entwidelung des wenfchlichen 
Geſchlechts weit, zuteäglicher,. als wenn her Koifer oder ber 
Papft unbebingt obgefisgt und alle Gewalt: auf Erben, nach 
At der. arabiſchen Ehalifen, "in . einge. Hand vereinigt hätte 
Auch darf men, um einer —e— Herabſetzung der 
* Kirche jener Jahrhunderte vorzubeugen, nur 
an die Geſchichte der griechiſchen erinnern, wo Patriarch * 
Kaiſer fo oft ihr Leben in ſchlechten Raͤnken, Geiſtliche und 
Mönihe in fauler Unwiſſenheit hinbrachten, und Stack, Kirche, 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Sittlichkeit allmaͤlig immer mehr yer⸗ 
ſanken, bis eine Erneuung unmpͤglich, ja den Entatteten 
Jaum als Beduͤrſniß erichlen.- Wer: dem - Syfteme' einer all⸗ 
arminun cheiſilichen Kirche (zuſammengehalten durch hie Stu⸗ 
fenfolge ber Geiſtlichen, und in letzter Stelle durch den 
Statthalter Shrifti auf Erden, durch den Papſt) ale. Weſen⸗ 
heit und. Witrbe. abfpricht, möchte von einer andern, bloß 
zeitlichen Anſicht und Form eben ſo befangen. ſeyn, mie Ders 
jenige, welcher leugnet: daß jenes Syſtem von Ausartung 
ergriffen werd. und ſich in der Wirklichkeit ganz anders ge⸗ 
flaltete, als* es der Verſtand bezweckte und bie fronune Be⸗ 
2 Lange glaubte. 
. Bie.. die katholiſche Kirchenlehre und Kirchenherrſchaft 
u Zeit ihrer hoͤchſten Macht und allgemeinſten Anerkenntniß 
beſchaffen war, haben wir anderwaͤrts entwidelt *), und wers 
den bad, was man von jenem Standpunkte aus fir ihre ins 
nere ewige Wahrheit zur Zeit ber Reformation anfuͤhrte, 
weiter unten im Weſentlichen mittheilen: bieher gehört bloß 
eine Erinnerung an die bauptfächlichfien Gründe, welche ein 
allmäliges Ausarten berfelben hesbeiführten, und ein kurzer 
Bericht über. die. Mittel,. welche man bis gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts zur Herſtellung und Regierung 
der inneren und aͤußeren Kirche meiſt vergeblich, anwandte. 


*8 In der Geſchichte der Hohenftaufen. 
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Die größten Papfte (ſelbſt Sregor VE und Imocenz III) 

erfannten- an, daß ber geiftlichen Gewalt gegenüber eine welt⸗ 
liche vorhanden fey, deren Wirkungskreiſe und Zwecke fo we⸗ 
nig in nothwenbiger Feindſchaft finden, als gleichartig wis . 
ven und sufammenfielm.: Mac ben. Grunbfägen Innocenz 
bes vierten lag dagegen alle weltliche Gewalt durch Eheifli 
Übertragung ebenfalls in der Hand. beö-Papfles, und Könige 
und Wiſten follten dieſelbe nur üben, ſofern und in ſo weit 
fie’ die· Kitche Ihnen uͤbertruͤge. Ob num gleich dieſe Anficht 
nie in ihrem vollen Umfange durchgeſetzt wurde, ſo verau⸗ 
laßte ſie dach die Paͤpſte, oft in die Kreiſe des Staates bins 
einzugreifen, was MWiderflaub erregte; ober weltliche Zwecke 
mit kirchlichen Mitteln zu verfolgen, was bem heiligen: Gha⸗ 
rakter der Kirchenherrſchaft widerſprach. Überhaupt mußte 
jeber: Verſuch, den: Staat ganz in die Kirche aufzunehmen 
nicht minder Unzufriedenheit erregen und mißlingen, als went 
der Staat wähnt, er koͤnne -von- feinem eigenthümlichen Stand⸗ 
punkte aus bie Bildung der Kirche ſchlechthin beſtimmen, ober 
wohl gar ulle ihre Bwede ohne biefelbe erreichen. Jeden⸗ 
falls war es, ſelbſt bei einer nur geiftlichen Oberleitung bes 
Vapftes, durchans nothwendig daß er In: eines mahbängie 
gas Stellung blieb, welche ihm erlaubte feine Heerde gleich 
mäßig. ab unpartellich zu behandeln. Diefe Stellung ging 
großentheild verloren, als Klemens -V im Jahre 1309 dem 
yänfitichen: Sit von Rom nach Avignon verlegte.- Groͤßer 
als 30. der Einfluß bes Römer ober deutfchen Kalfer,. warb itzt 
ber Einfluß des Könige von Franbreich: nur zu oft mußte 
der Papſt kirchliche Angelegenheiten nad bear: Wuͤnſchen 


entſcheiden - und feine Macht zue Beförberung tabelnewerther 


irdifcher- Zwecke mißbrauchen. Bo läßt fi (um doch ein 
Beifpiel emzufühten) die Art, wie’der-Prozeß gegen bie Ten 
pelheren eingeleitet unb die Aufhebung des Ordens ausge⸗ 
ſprochen ward 2), auf Beine Weiſe rechtfertigen, und nicht 

E Auch bie Entwidelung der . verfhiebenen Anfichten zur ER 


Subroigs bed Batern würbe, wenn ber Raum es verflatfete, hier zu 
erwähnen Ian — 4 


— en ⏑——————————— — — — ———— 
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mit Unrecht bezeichnen kirchliche Geheiftfbeller die Zeit des 
Aufenthaltes in Adignon als eine babyloniſche Sefangenfthaft. 
Zwar nahm He im Jahre 1378 ein Endes indeſſen truͤbte 
die Erinnering an daB Geſchehene den Stauden an bie „Ho: 
beit und Würde bes Papſtes, und ed trat auch ſogleich ein 
viel größeres, mit den biöherigen Anfühten völlig umvertrdg- 
liches Übel in: nämlich die große Kirchenfphltung, weiche 
am vierzig Sahre lang, bis zum Jahre 1417, bie Chriſten⸗ 
beit. verwirrte imb beflimimerte. - Die Fonnte bie ‚Bchse von 
einer ummterbrochenen Relhe der Nuchſvlger Chriſti und’ Ihrer 
unfehlbaren heiligen Führung ber Kirche irgend Sinm mb 
Biventung behalten, ‚wenn zwei Phpfte mit- sick nnbrbing- 


ten Anfprächen gegen einanber traten, fich bannten, verfluch⸗ 


sen mb alte WVerfuche, die Einigkeit und der Frieden herzu⸗ 
ſtellen, unter Borwaͤnden vielfacher Art vereitelten. 


Gleichzeitig, und. zum Theil als Zolge der doppelten 


Hofhaltung, mehrte ſich die Verwirrung bei der paͤpſtlichen 


Binanzen. Zwar konnte ein damaliger Katholik ſo wenig Ve 
Pflicht ablrugnen, für bie Kirche zu. ſteuern, als ist din Buͤr⸗ 
ger zu den Staatdlaften beizutragen; allen man Blagte: daß 
Ausgaben nicht bioß für kirchliche, fondern auch für andere 
verwerfliche Zwecke flatt fänben, ıfıb Aufwand, Verſchwen⸗ 
dung und Habfadht:ben paͤpſtlichen Hof auf faſt unglaubliche 
Beife ſchaͤndeten ?). Nicht minder drückend ſey bie He 


bungsart der Steuern, welche. meift harten Bettelmönchen 


Abertrageh werde; am tabelndmertheften enblich ericheine das 
Syſtem der Befteuerung felbfl. Wenn man z. B. auch zu⸗ 
gehe, daß bie oͤrtlithe Wahl nicht immer ber verbienteften 
Geiftlichen treffe. und der Papft. manchmal fehr achtungs⸗ 
werthe Mänfier erhoben: habe; fo fey fein Anfpruch auf bie 
Beſetzung aller Pfruͤnden in ber Ghriftenheit doch übertrieben 
unb das ganz gewöhnlich gerworbene Verkaufen berfelben, alb 
Steuermittel verwerflich und in jeder hoͤhern Beziehung ver 
Yanmlich. Eben fe verdiene ed Mißbilligung, wenn die . 

I) Siehe unter Anden: Voigt Stimmen aus Rom, in Raumers 


hiſtoriſchem Taſchenbuche, vierter Jahrgang. 
J 12* ‘ 
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Paͤpfte alle Einnchmen erledigter Sitellen und Ken beweg 
Uchen Nachlaß bet: Biſchoͤfe für- ſich verlangten: denn jenes 
fuͤhre zu nachtheiliger Verzögerung. ber Beſetzungen und dieß 
zum Schuldenmachen, weil der Neuerwaͤhlte in einen gang 
leeren und ausgeraͤumten Biſchofsſitz eingefuͤhrt werde. Hie⸗ 
zu komme, doß man in dem Augenblicke eines fo ſchwieri⸗ 
gen Antritts, die Einkunfte eines ganzen Jahres, ‚bie; Anna⸗; 
ten, nach Rom zahlen müſſe, ia daß waͤhrend der Kitchen: 
ſpaltung jeder Papft gleichmaͤßig all dieſe Borberungen mache. 
Beſchwerden, welche man etwa uͤher dieſe Dinge erhebe, ver⸗ 
urfachten nur neue Ausgaben, denn nirgends ſey bie Rechtäs 
wage keſtſpieliger als am päpfilichen „Hufe. Außerdem mehr: 
ten ſich täglich: bie Befreiungen von der .bifchöflichen und erz⸗ 
bifchöflichen Gewalt, und der Befreite, (möge et noch fo will⸗ 
kuͤrlich und übermüthig verfahren) "finde für Geld in Rom 
leicht Fürkerache und günflige Urtheile. So, greife das kirch⸗ 
liche Steuerweſen nicht „bloß. den Beutel, ſondern auch das 
Bet any ja durch die Art, wie der Ablaß in eine Haupt⸗ 
quella.ber Einnahme. verwandelt werde, leide Sittlcchkeit und 
Reigen. . 

Von dieſen und ähnlichen Mängeln war aber nicht bio 

der paͤpſtliche Hof ergriffen; ſondern die ‚Klagen über Un⸗ 
und Sittenlofigkeit wiederholten fich fin alle niede⸗ 
ven Krtife der Geifttichkeit, und das Volk warb von dieſer 
nicht ſowohl erzogen, als darauf hingeleitet: im Bezahlen 
und im aͤußerlichſten Sonrotienſte, beſtebe das Weſen. der 
Keligion. nd 

kamen. fauter und ofgemeine werd das Verlangen nach 
einer Reformation ber Kirche in Haupt und Gliedern, und 
abgeſehn von allen andern Grimden, trieb bie Doppelſtellung 
zweier angeblich unfehlbaren und doch fich verfluchenden Päpfte, 
faſt umaufhaltfam zu ‚ber: Überzeugung: man müſſe innerhalb 
der Kirche eine Loͤſung und Entfcheidung dieſer unfeligen Mißs 
verhältniffe auffinden. Im Jahre 1398 erließ König Karl VI 
auf einer zu Parid gehaltenen Verfammlung eine Verfügung, 
worin er dad Benehmen beider Paͤpſte aufs haͤrteſte tabelte, 


Ten, 
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ihnen den Gehorſam aufkundigte um feſtſette: bie frammeſiſche 
Kirche folle Ichiglich von den Bifchöfen regiert werden. Died 
Heraubtseten aus dem allgemeinen kirchlichen Berbande fand 
jedoch weber ungetheilten Beifall, nech bewog es die Päpfie 
zur Nachgiebigkeit; vielmehr vereinten fich bie meiften Stim⸗ 
men baflır: eine allgemeine Kirchenverſammlung fen das beſte, 
ja einzige Mittel, Ginheit und Ordnung in ber. Ehrifteribeit 
berzuftellen. Deshalb warb eine folche, nach der Berufung 
und unter’ Leitung der Karbindie, am 2öflen Mär, 1409 in 
Difa eröffnet, welche die beiden Päpfte abſetzte und einen 
neuen erwaͤhlte. Die Freude uͤber diefe Herſtellung ber Eins, 


heit trübte ſich aber bald, ba. jene Paͤpſte viele Anhänger bez 


hielten, und ihre Würde nicht aufgaben: mithin waren ist 
drei Paͤpſte flatt zweier vorhanden! 


Überdies tabelten Mehre: daß bie Karbindie Bann und - 


Befehl der Paͤpſte nicht achteten, ımb über deren Bitten, Un: 
fehlbarkeit und Macht fih Außerımgen erlaubten, weiche bald . 
in ‚größerer Kreifen auf gefährliche Weiſe nachhalleh muß: 
ten 1). Seit Jahrhunderten bezweifele Niemand: nur. ber 
Papft könne: Kirchenverfammlungen berufen, unb jeber: Bes 


rufene erſchiene bloß um Rath zu geben, nicht um über ir 


gend etwas, am wenigften über ben Papft felbft, zu eutſchei⸗ 
den ?). Auch fey bie Kirchenverfammlung in Piſa -Eeined: 
wegs eine allgemeine geweſen, und habe ſich zwar das Kuͤhnſte 
gegen die Paͤpſte erlaubt, im Übrigen aber fuͤr eine aͤchte Kir⸗ 
chenverbeſſerung nicht dad Geringſte gethan. — Auf dieſe An: 
klagen ward, (zum Theil von Gerfon, dem Kanzler ber Uni⸗ 
verfität Paris) erwiebert: jene Grumdſaͤtze über bie Rechte 
des Papfted Finnen nur Ammwenbung finden, wenn ein uns 
zweifelhafter ba iſt. Zerfaͤllt aber der Papft mit ſeiner Braut, 
der Kitche, fo tritt Chriſtus ale der ewige Bräutigam her⸗ 


1) Ein Wrathuriner prebigte in verts: quod anum sordidissimae 
omazariae osculare mallet, quam os (Papac) Petri de Luna. Vil- 
laret hist. de France XIII, 42, 


2). Lenfent Concile de Pise 3, 305. 
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lehtie, ber heilige Geiſt gehe nicht dom Water imb vum Sohne 
aus, wenn ex beföhle ein Meich mit Fener und Schwert zu 
vermöften; fo mäßten dort die Theologen, bier die Könige 
und Fürften wiberfprechen. Ein Papft, weicher in die Hände 
der Ungläubigen fällt, -wahnfliunig wird, aber feinen Eid 


bricht, kann nicht im Amte gelaflen werben, unb wenn auch 


der Charakter und bie Winde des Papſftthums unvertilgbar 
bleibt, mag man ihn doch Gewalt und Gerichtsbarkeit nebs 
men, fofern er fie zum .Untergange ber. Kirche mißbraucht. 
Auf der Kirchenverfamumlung von Pifa war feflgefeut 
worden, baß alle brei Jahre eime ähnliche flott finden folles 
und wenn gleich Manche zweifelten ob hieraus viel Gutes 
entforingen, und ob man bie abgelegten Ppfte ganz uͤber⸗ 


- gehen koͤme, wußte doch Riemand ein beffexeß Mittel gegen 


die fortbauernden Übel, und bem Papfte Johann XXII fehien 
es gerathener fie felbft zu berufen, als ohne und gegen ſich 
berufen zu laſſen. Diefe neue, im Jahre 1414 zu Koſtnitz 
eröffnete Kicchenverfammlung, gerieth aber bald in offene 
Fehde mit dem Papfte, befchuldigte ihn ber größten Frevel 
und Lafer, und entfeßte ihn am 20ften Mat 1415. Hier⸗ 
auf entſtand, (da man fich um bie beiden anbern-Nebens 
paͤpſte nicht kuͤmmerte) bie Frage: ob man bie Kirchenverbeſ⸗ 
ferung in Haupt und Gliedern vor, oder nach der Wahl 
eines neuen Papfted. zu Stande bringen folle Die Verthei⸗ 
diger jener Anficht behaupteten: jeder neue Papft werde ges 
wiß erhebliche und durchgreifende Befferungs: Maaßregeln vers 
eiteln; die Vertheidiger biefer Meinung entgegneten: es ſey 
einfeitig und parteüſch, ohne Dberhaupt ber Kirche über dies 
ſelbe etwas feflzufegen und zu entfcheiben. Endlich fiegten 
bie, welche eine vorhergehende Papftmahl verlangten, um fo 


mehr ob, da die Bebingungen welche der Neugewählte ein: 
gehen follte, nicht fcharf und ſichernd genug gefaßs waren !). 


1) Lenfant Conc, de Cost. I, 135. Eben ſo finb in neuerer 
Zeit die Fragen aufgeworfen worben: ob eine Verfaſſung ohne den 


& 
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Ee hieß nämlich in Denfeibens ‚ber Papft wird Die Kirchen - 


verhefferung in Haupt und Gliedern nad) Billigkeit, und vor 
Auflöfung der Kirchenverſammlung, in den von ihre feſtgeſetz⸗ 
ten. Stüden: vornehmen. Sobald jedoch hiezu befonbere Be⸗ 
vollmächtigte ernamnt find, koͤnnen fich- die übrigen: Slieber 
der Sirchenverfanunlung, mit Erlaubniß des Papfiss ent⸗ 
fernen. 


NMach einem Beſchluſſe vom m Zoſten Oktober 1417 ı) ſollte 
die einzuleitende Verbeſſerung hauptfärhlich folgende Punkte 
betreffen: Anzahl, Beſchaffenheit und Vaterland ber Kardi⸗ 
naͤle, Vorrechte des roͤmiſchen Stuhles, Abgaben, Berufun> 
gen, Rechtspflege, Beſetzung der geiſtlichen Stellen, Ausrot⸗ 


tumg des PYfrimdenkaufs, Unveraͤußerlichk eit der Kirchengüter, | 


Ablaß, Zehnten, Beſtimmung der Faͤlle in welchen, und ber 
Art nach weicher ein pflichtdidrig handelnder Papſt zur Beſ⸗ 
ferung genöthigt und abgefebt werben Tonne u. f. w. — 
‚Hierauf warb von breiundzwanzig Kardinaͤlen und dreißig 
Abgeordneten der Kirchenverfammlung, Otto Kolonne, als 
Martin V zum Papſte erwählt, und zwar am 11ten No⸗ 
vember 1417, gerade 100 Jahre vor dem Anfange ber Kir⸗ 
chenderbeſſernng durch Martin Luther. 

Der Papſt, ein angenehmer, gemaͤßigter und überaus 
Finger Mann, legte hierauf einen Entwurf zur Kirchenverbeſ⸗ 
ferung vor, welcher freilich in weſentlichen Dingen von dem 
obigen abwichz aber die Abgeorbneten ber verichiebenen Voͤl⸗ 
ler entzweiten fich über Mittel und Zwecke, alle fehnten fich 
noch ihrer Heimath und Kaifer Siegmund war nicht geeig- 
wet in bie zerfallende Kirchenverſammlung wieber Haltung 
und Ausdauer. hinein zu bringen. Diefe Verhaͤltniſſe bes 
nugend, erklärte ist Martin: durch einige Bewilligungen (die 
“ er ganz als freie Gabe auöfprach) und die Vergleiche, welche 


König von «ben Ständen, oder allein von jenem gegeben werben folle ? 
In beiben Fällen würde Wechſelſeitigkeit und auſeitige Berathung 
fehlen. 

1) Plant V, 679. 
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1418. er mit den einzelnen Bölkern zu Stande gebracht Habe ober 


Bringen werbe, jey ber Kicchenverbefferung (ſoweit fie moͤg⸗ 
lich) genügt, jede Berufung vom Papfle an eine Kirchens 
verfammlung aber unerlaubt und verdammlich ). — Keine 
Stimme erhob fi) gegen diefe Erklärungen: bie ganze Ders 
ſammlung begleitete am Adten Mai 1418 ben Papfl zum 
Zhore hinaus, und ber Kaifer hielt den Zügel feines Pfer⸗ 
des. Außer vollkommenem Ablaß exhielt dieſer, Für for große 
Willfährigkeit, noch einen Zehnten, welchen Martin lebiglich 
aus eigener Macht allen deutſchen Kirchen auflegte ?). Nach 
biefem Ausgange erfchien Manchen bie Beftimmmng: daß 
nach fünf Iahren (und Bimftig alle zehn Jahre) eine neue 
Kirchenverfammlung zufammen treten folle, als einziger Ges 
winn und als das befle Mittel alle vorhandenen Mängel bald 
zu befeitigen; und doch hatte die koſtnitzer Berfammlımg bes 
reits ein Unheil herbeigeführt, welches größer war als bie 
tmeiften UÜbelſtaͤnde, deren Beſſerung fie in Antrag brachte, 
Johann Huß und Hieronymus hatten bie Lehren 
Wiklefs angenommen, und zum Theil noch umfaffenber ausges 
bildet ?). Ihre Klagen über den Mißbrauch päpftlicher Ges 
walt, die Wahl ber Kardindie, die Firchlichen Abgaben, den 
Ablaß u. f. w. wichen im Wefentlichen nicht von denen ab, 
welche die verfammelten Väter ebenfalls laut werben ließen: 
allein darüber hinaus ftellten jene beiden Männer allerdings 
Stundfäge binfichtlich der Lehre und Verwaltung auf, welche 
dad Beftehende auch in den, von der Kirchenverfammlung 
gebilligten Theilen angriffen; ja einige Behauptungen gingen 
fo weit daß fie, in fcheinbar folgerechter, in Wahrheit aber 
irriger Anwendung, ale geiftliche und weltliche Orbnung aufs 





1) Man bemerkte hiegegen: die Kirche laſſe ja den Papft aus 
ihrer Mitte hervorgehen und erzeuge ihn; aud) ſey insbefondere Mars 
tin sur durch eine Berufung an bie Kirchenverfammuung zu feiner 
Würde gelommen, fein Verbot berfelden alfo inconfequent. 

2) Lenfant I, 210. 


3) Lenfant I, 45. 
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gelbſet haben wirben. Anſtatt das Einzelne, was ber Ge⸗ 1418. 
ſchichte des funfzehnten Jahrhunderts angehoͤrt, pruͤfend oder 
beweifend mitzutheilen, mag bier bie Bemerkung Platz finden: 
daß fich diesmal, (mie in fo vielen ſpaͤterrn Streitigkeiten 
über Kirche und - Staat,) zwei Aufichten effenbasten, deren 
jede in der Regel bis zum Außerften gefleigest wirb, wäh 
rend man nur zu oft bie, in der Mitte Liegende, Wahrheit 
verkennt. Wenn die Kirchenverſammlung behauptet (ſagte 
ein Geiſtlicher zu Huß) daß Ihe er ein Auge habt, müßt 
Ihr nachgeben; und er antwortete: wenn bie ganze uk 
dies behauptet und meine gefunde Bernunft mir das Bes 
gentheil bezeugt, fo werde ich es, mein Gewiſſen verletend, 
nicht nachſagen. 

Die Überzeugung von ber unauẽweichbaren Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Geſetzgebung und der heilſamen Unterwer⸗ 
fung unter eine Begel, fo wie Furcht vor der alles aufloͤſen⸗ 
den Willkür der Einzelnen, trieb eine Partei fo weit, daß 
fie unbedingte Übereinftimmung auch in Dingen verlangte, 
wo fie- weber möglich noch nüglich iſt, und daß fie die Pers 
fönlichkeit, um des allgemeinen Begriffes willen mißdandelte 
ja vernichten wollte. Umgekehrt fahen‘ Andere in ihrer pen 
fÖntichen Überzeugung bie alleinige Regel, und nannten jebe 
aus allgememen Gefehen an fie gerichtete Horberung, eine Vers 
letzung ihres Gewiſſens). Dort. leitete man aus bem Ge⸗ 
ſetz nur oberflächliche Vorwaͤnde und fchlechte. Befchönigungen 
der Tyrannei abs hier "hieß oft jede -feichte Meinung fchon 
Überzeugung, und um der Tyrannei zu entfliehen, gerieth 
man in loſe Willkuͤr und Anarchie. Ift das Ganze erft von 
Ungerechtigkeit ergriffen und durchdrungen, fo hilft Feine Bes 
rufung auf deſſen Heiligkeit und Unverleglichkeit; und glaubt 
der Einzelne an Nichts mehr außer.an fich ſelbſt, fo endet 
diefe feheinbare Allgenugſamkeit, wahrlich mit ber größten 


1) Die Verfchiedenheit , welche hinſichtlich der religidfen und po⸗ 
Litifhen Fragen, bort durch die Bezugnahme auf das Evangelium 
eintritt, kann hier nicht näher unterſucht und entwickelt werben. 
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Gaufloſcgkeit. Die mahre Aufgabe. ſowohl bed Giants; unb 
der Kirche, ald jedes Einzelnen geht dahine ‚non jenen ver: 
werflichen Endpumkten abzulenken, die wechſelſeitigen Barbes 
rumgen zu ‚verföhnen umb bie Ibertriedenen Anſpruche auszu⸗ 
gleishens ‚auf daß der Einzeltie fein ‚Heil darin erlenne, vacam 

das allgemeine Gefeb aufrecht erhalten‘ werde, und bie Ges 
ſegeber einſehn lernen, mit, dem Vextilgen aller perſoͤnlichen 
Bewegung und Freiheit, gehe auch ihr Werk gu Grunde. 

Die in Koſtnitz verſammelten Vaͤter, ‚welche: über, bie 

Ayrannei der Paͤpſte klagten, übten im Übersuntbe neuge⸗ 
wonnener Allmacht gleiche Willkuͤr gegen Huß, und wollten 
die Wahrheit durch Mittel begrimben, die Chriſtus verwarf. 
Sie entzuͤndeten einen ungerechten Krieg, in welchem die Huſ⸗ 
ſiten zuerſt mit furchtbarer Grauſamkeit gegen ihre Feinde, 
des in Parteien zerfallen, gegen ſich ſelbſt wuͤtheten. An 
ben Taboriten zeigte fich, bis zu welcher Aufloͤſung aller 
Wirgerlichen Drbnung, ja alles menfchlichen Lebens, die miß⸗ 
verftandene Anſicht won jener perfönlichen Allgenugſamkrit des 
Einzelnen, ohne Beziehung auf Regel und Geſetz, führen 
muß; und ed iſt eben fo verkehrt von ihnen Beifpiele für - 
aͤcht evangelifche Freiheit, als von Ketzergerichten für dcht - 
chriſtlichen Gehorfam berzunehmen. 

1431.:: -Am 23ften Julius 1431 warb eine neue Kirchenverfamm- 
Ing in Bafel eröffnet, welche die Ausſoͤhnung mit den Boͤh⸗ 
men, die Vereinigung mit ben Griechen und bie Befferung - 
ber Kirche zu Stande ‚bringen folte *). Sie zeigte fogleich 
einen folchen Geift, daß Papft Eugen IV bange warb und 
befahl: fie folle ſich auflöfen und nach anderthalb Jahren 
wieder unter feiner unmittelbaren Leitung verfammeln. Allein 
nicht bloß der vorfigende Karbinalgefanbte machte hiegegen- 
bringende Vorſtellungen, fondern auch mehre andere Kardi⸗ 
naͤle fchloffen fi der Kicchenverfammlung an, welche täglich 

1432. zahlreicher und mutbiger ward. Am 2öften Februar 1432 

beſtaͤtigte fie den Grundſatz: eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 


1) Plant V, 434 


v⸗ 
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kung gebe über den Papft, und: Ebrme- ohne ihten Willen we 
ber unterbrochen, noch aufgeldſet, noch irgeich eines ihret 
Glieder zur Verantweriung gezogen werben !). : Ferner, wies 
fie ben Papft wegen jenes Berfuchs ber Aufloͤſumg zurecht, 
verlongte daß er binnen drei Mönaten perfönlich ober bach 
Bevolkmächtigte an ben Berathungen Theil nehme und fügte 
hinzut fie werde, wenn er auch. andbleibe, boch ununterbro⸗ 
chen tydtig fenn und, ben. Eingebungen bed heiligen: Geiſtes 
genäß,.für die Kirche wirken. Bald nachher verordnete man: 
der Papft dürfe während ber Dauer der Kischenverfamminng 
Beine Kardinaͤle ernennen, eine etwanige neue Papfhvahl mie 
in Bafel vorgenommen werben, jebe anberäwohin. berufene 
Verſannnlung fey ſchismatiſch und nichtig, .amb der Papſt 
überhaupt nur dad bienenbe Oberhaupt (caput 'ministeriale) 
der Kirche. Im gleichem Sinne faßten die Verſammelten all 
maͤlig folgende Befchläffe: alle päpftlichen Vorbehalte hinficht- 
lich: ber Befegung von Pfruͤnden hören auf, und in allen 
Stiften und Klöften werben bie alten Wahlrechte und Wahl⸗ 
freiheiten hergeſtellt. Die Annaten, erſten Brüchte, Beſtaͤti⸗ 
gings⸗ und Belehnungss Gelber. hören auf, ja, mit Aus⸗ 
nahme geringer Schreib und Siegels Gebühren wirb gar 
keine Steuer mehr erhoben. Das Hecht der arflen Bitte lel⸗ 
det wefentliche Beſchraͤnkungen, und das Recht des Papftes 
Amwortfchaften zu ertheilen, nimmt em Ende. Kein Ver⸗ 
wanbter bed Papftes erhält wichtige Ämter, Lehen ober bie 
Wirde eines Karbinald. Die lebten follen aus allen Voͤl⸗ 
fern genommen werben, unb möglichlt gelehrte unb grabuirte 
Perfonen feyn. Sie erhalten Tünftig die Hälfte der Einnah⸗ 
men des Kicchenfinatd. Bernfungen nach Rom, bleiben nur 
in ſehr wenigen Faͤllen erlaubt, und ſelbſt dann foll der Vapft 
die Unterſuchung einheimiſchen Richtern uͤbertragen. Er be⸗ 


ſchwoͤrt Die gefaßten Beſchluͤſſe, und den Grundſatz von ber. 


hoͤchſten Gewalt der Kirchenverſammlungen. 


1) AÄhnliche Fragen wurden während ber engliſchen und frangbft 
ſchen Revolution aufgeworfen und entfäleben. | 
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Aut’ glaubte Eugen, er koͤrne bei offener Fehde unmoͤg⸗ 
lich mehr verlieren, als bei längerer Nachgiebigkeit unb ver: 
beste, unter dem Vorwande leichter eine Ausföhnung mit den 
Griechen zu bewirten, bie Verſammlung nach Ferrara. Weil 
fle:aber hoͤchftens nach Avignon’ folgen wollte, warb fie als 
mmgehotfem gebannt. Anftatt fich hiedurch irgend. ſchrecken 
zu lafien, gingen die Bafeler it noch weiter: alle Rarbindle : 
und Geifllihen follten den Papft verlafien, und jebe: fonfl 
nach Ronr gehenbe Sache ihnen vorgelegt werben; ja. fie leise 
teten einen förmlichen Prozeß gegen Eugen IV ein und ents 

1439. fegten ihn am 26ſten Mai 1439 feiner Würde. Zweiund⸗ 
breißig Wahlherrn, aus den Gliedern ber Kirchenverfamms - 
lung genommen, und ber eine anwefende Kardinal von Arz 
Yes, erhoben hierauf am 17ten November den Herzog. von 
Savoyen (Felir V) zum Papſt. 

Dieſe kuͤhnen Schritte fanden indeß keinesweges allges 
meinen Beifall. Ste wurben vielmehr in Frankreich von den 
Meiften gemißbilligt, während fich Deutfchland bei den Streite 
zwifchen ber Kirchennerfammlung unb dem Papfte für par 

teilos erklärte. Nicht minder wußte Eugen bie Vereinigung, 
welche am 6ten Julius 1439 mit den Griechen ſcheinbar zu 
Stande kam, für Herftellung feines Anfehns zu benugen. 
Hoͤchſt nachtheilig wirkte aber gleichzeitig fr beide Theile, daß 
fie fih wechſelſeitig mit den ungeheuerfien Vorwürfen und 
Schmähungen überhäuften! 

Nah Eugens Tode wählte man in Rom Nikolaus V 

1446. (Belir dankte ab) und in den, 1446 und 1448 hauptſaͤchlich 
unter Einwirtung des Aneas Sylvius abgefchloffenen Gons 
cordaten, hieß es zwar: ber Papſt ſolle die Rechte der all⸗ 
gemeinen Kirchenverſammlungen beſtaͤtigen und ſich in Zukunft 
nach den bafeler Schlüffen richten; allein der Zufak: man 
wolle den Papft entſchaͤdigen, ſetzte fehr viele Beſtimmungen 
außer Kraft, und defien Erflärung: er genehmige Alles ums 
befchabet der Wahrheit der Kirche und der Rechte des roͤmi⸗ 
[hen Stuhls, zeigte auf welchem Wege man, in günftigern 
Augenbliden, ſich jeber Beſchraͤnkung entledigen Eönne. Von 





‚Kirdienpärfammlung von Bafel; ' 0 u 


Befehlen der Kirchenverſammlung . iuiz fchow: igt nichl oh. 
die Rebe, fonbeun Beh mar zundchlE ‚bie Geſtalt seines Ver⸗ 
tragts an. Bald dacaaf im Jahre LAST, exklaͤcte aber Ras 1457. 
lirtus HI; dent -Späfer: rund herandz.:biz ägftliche: Buniatt 
une Such keine Berteige beſchraͤnkt werden, :mähnnfeg.:re 
Hope .‚Broßemuth, mem :er ſich durch · Soncaniute binden Tape 
Drei: Fahre nachher· verwarf Pins: I: auBinäcktich Den Ta; 
DAB. rien. Fich vom. Papfie an ‚eine Kircherwerſamniung ni 
den bürfe ,..uiand.: noch: Ipater wurden: is Os -alle:bafele 
Schlimſe verdammt. Die Verſammlung ſeloſt hatte ru Fon 
am 2öften. April, 144 auflͤſen muͤffen, undq ben: wollloguneii⸗ 
Sitg⸗ bei — ſmien rn Recht zen züchegagirthen and 
zu N. ae AMTES gg TED 
u: Moher aber, fett mw gebrutigen. ji fadgen, Pen 
kam. #8. doß dehe Hoffnung,: die mann auf) daie KRrchetwer⸗ 
ſeunnlungen gefeit hatte, gaͤnzlich) getnſcht wuthe dam 
Benmwortung biefer, :Boage. mögen: folgent⸗ Betrachtungen 
dienen, ‚Die drei groſſeen Concilien in Piſa, Koſtuitz unh 
Voſel hatten. keines hegs denfelben Charalder⸗ und dieſelben 
Zwece: die erſte. richteteich vorgeigoweiſe gegen Übel ; eich‘ 
durch einzelne Perſenen, „bie. damaligen Popſte, entſtunden 
bie zweite wollte Befferingen innerhalb‘ der puͤpftlichen Mais 
atchie, bie dritte eins ariſtokratiſche Kirchenverfaſſung beat 
dem Papſte nir dem Namen nmach die hoͤchfiſe Gewalt ge⸗ 
blieben maͤre. Überall war es jedoch ohne Zwelfel ein Danwpf 
bes katholiſchen: Kirche gegen den Papftz wishalb dirjenigen 
ſchr uigeſchichtlich vexfahren, weiche beide als immerdar einig 
darſtellen, oder gar behaupten, og 'ber. Reformation babe 
Spaltung und Unruhe in dev Kirche gar nicht ſtatt gefunden 
Ubel dieſer und aͤhulicher Art durch eine Kirchenverfamm⸗ 
Kung: hinwegſchaffen zu ‚wollen, hatte aber ſehr große Schwie⸗ 
rigkeitenz zuvobrderſt hinſichtlich der Form. Legte mari-ndchs 
lich das Recht dieſelbe zu berufen und ihre Mitglieder aus⸗ 
zuwůhlen lediglich in, die Hand bes ‚Dapftes, fo war von bier 
aus Leine Hülfe gegen ihn felbft zu Erwarten; verſtattete man 
ungekehrt der Ahechenderſanmlame uber: ihr Zuſanunentaeten, 
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Därfe alle Ginnchmen erledigter Stellen ımb zen bewege 
lichen Nachlaß betr. Bifchäfe.für- ſich verlangten: denn jenes 
fuͤhre zu nachtheiliger Verzögerung ber Beleemgen und dies 


zum Schuldenmachen, weil der Neuerwaͤhlte in.eineg gang 


Iren und ausgeraͤmuten Biſchofoſitz eingeflihst.werbe. Hie⸗ 
zu Tone, daß man in dem Augenhlide eines fo ſchwieri⸗ 
. gen Anteitte, die Einkunfte eines ganzen Jahres, bie; Ans 
gen, nad. Rom zahlen .müffe, ja daß - während der Kirchen⸗ 
fpaltung jeber Papſt gleichmaͤßig all diefe Forderungen mache, 
Beſchwerden, welche man etwa uͤher dieſe Dinge exbebe, ver⸗ 
urfachten nur neue Ausgaben, denn nirgends fen die Rechtäs 
wide :keftindeliger als am. paͤpſtlichen Hofe. Außerbem mehr: 
sen ſich täglich: Die Befreiumgen von ber .bifchöflichen- und erz⸗ 
bifchöflichen Gewalt, und der Befreite, (möge er noch fo will⸗ 
kuͤrlich und übermüthig verfahren) finde für Geld in Rom 
leicht Farfprache und günflige Urtheile. Go, greife bad kirch⸗ 
liche Steuerweſen nicht bloß den Beutel, ſondern auch das 
Recht au; ja durch die Art, wie der Ablaß in eine Haupt⸗ 
quelle.ber Ehmahme. verwandelt werde, leide Sittlichkeit und 
Religion. 

Von dieſen und Ahnlichen Mangeln w war aber nicht big 
ve. paͤpftliche Hof ergriffen; ſondern bie. Klagen über Un⸗ 
wiffenheit und Sittenlofigfeit wieberholten fich für alle nicbes 
sen Krtife der Geiſtlichkeit, und das Volk warb von dieſer 
nicht ſowohl erzogen, als darauf hingeleitet: im Bezahlen 
und im Eußeelihiken Soneoeienſte, beſtehe das Weſen ber 
KReligion. 
kamen lauter und alfgemeiner mar das Berlangen nach 
einer Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern, und 
abgeſehn von allen andern Grimden, trieb bie Doppelſtellung 
zweier angeblich unfehlbaren und doch fich verfluchenden Päpfte, 
faſt unaufhaltſam zu ‚ber: Überzeugung: man müſſe innerhalb 
der Kische eine Löfung und Entſcheidung biefer unfeligen Miß⸗ 
verhältniffe auffinden. Im Jahre 1398 erließ König Karl VE 
auf einer zu Paris gehaltenen Verfammlung eine Verfügung, 
worin er das Benehmen beider Päpfte aufs Härtefle tadelte, 
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ipnen ven Gehorſam aufkümdigte und feflfegte: bie franpdfifche 
Kirche folle lebiglich von den Bifchöfen. regiert werben. Dies 
DHeraustseten aus bem allgemeinen kirchlichen Verbande fand 
jedoch weder ungetheilten Beifall, noch bewog es die Paͤpfle 
zur Nachgiebigkeit; vielmehr vereinten fich bie meiften Stimz . 
men dafür: eine allgemeine Kixchenverfanmlung fey das beſte, 
ja einzige. Mittel, Ginheit. und Ordnung in ber. Chriftenbeit 
berzuiftellen. . Deshalb ward eine folche, nach 'ber Berufung 
und unter Leitung der Karbindle, um 25ften. März, 1409 in 
Pifa eröffnet, welche die beiden Päpfte abfegte und einen 
neuen erwaͤhlte. Die Freude uͤber diefe Herflellung ber Eins 


helt trübte fi aber bald, da jene Wäpfte viele Anhänger be⸗ 


hielten, und ihre Würde nicht aufgaben: mithin waren itzt 
drei Päpfte flatt zweier vorhanden! 

Überdies tadelten Mehre: daß die Karbindie Bann und 
Befehl der Paͤpſte nicht achteten, und über beren Sitten, Un- 
fehlbarkeit und Macht fi) Außerungen erlaubten, welche bald . 
in .geößeren Kreifen auf gefährliche Weiſe nacphaller nnıß: 
ten !). Seit Jahrhunderten bezweifele Niemand: nur. ber 
Papft könne Kirchenverfanmlungen berufen, und jeber Bes 


rufene erfchiene bloß um Rath zum geben, nicht um dıber ir⸗ 


genb etwas, am wenigſten über den Papft felbft, zu entſchei⸗ 
den °). Auch fey die Kirchenverfammlung in Piſa keines⸗ 
wegs eine allgemeine geweſen, und habe ſich zwar das Kuͤhnſte 
gegen die Paͤpſte erlaubt, im Übrigen aber fuͤr eine aͤchte Kir⸗ 
chenverbefierung nicht dad Geringſte gethan. — Auf diefe An- 


‘ Hagen ward, (zum Theil von Gerfon, dem Kanzler ber Uni: 


verfität Paris) erwiedert: jene Grundſaͤtze über bie Rechte 
des Papftes koͤnnen nur Anwenbung finden, wenn ein ım« 
zweifelhafter da iſt. Zerfaͤllt aber ber Vapft mit ſeiner Braut, 
der Litche, fo tritt Chriſtus als der ewige Bräutigam ber: 


1) Ein Mothuriner predigte in paris quod anum sordidissimae 
omazariae osculare mallet, quam os (Papae) Petri de Luna. Vil- 
laret hist. de France XIII, 42. 


2). Lenfent Cotcile de Pise 3, 305. 
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vor und ſtellt ‚Lebe unb ‚Einigkeit ben. Menn ein Papft 
lehtte, ber heilige Geift gehe nicht vom Vater und vom Sohne 
md, wenn er bejöhle ein Reich mit: euer unb GSchivert zu 
vermüftenz fo müßten dort die Theologen, bier die Könige 
und Fuͤrſten widerfprechen. Ein Papft, weicher in die Haͤnde 
der Unglaͤubigen faͤllt, wahnſinnig wird, aber feinen Eid 


bricht, kann nicht im Amte gelaſſen werben, und wenn auch 


der Charakter und die Wuͤrde des Papftthums unvertilgbar 

bleibt, mag man ihm doch Gewalt und Gerichtsbarkeit neh⸗ 

men, ſofern er ſie zum Untergange der Kirche mißbraucht. 
Auf der Kirchenverſammlung von Piſa war feſtgeſetzt 


worden, daß alle drei Jahre eine aͤhnuche flatt finden ſolle; 


und wenn gleich Manche zweifelten ob hieraus viel Gutes 


entſpringen, und ob man bie abgeſetzten Paͤpſte ganz uͤber⸗ 


gehen könne, wußte doch Riemand ein befieved Mittel gegen 
bie fortbauernden Übel, und bem Papfte Johann XXII fchien 
es gerathener fie felbft zu berufen, als ohne und gegen ſich 
berufen zu laſſen. Diefe neue, im Jahre 1414 zu Koftnig' 
eröffnete Kicchenverfammlung, gerieth aber bald. in .offene 
Fehde mit dem Papfte, befchuldigte ihn der größten Frevel 
und Lafter, und entjehte ihn am 29ſten Mat. 1415. Hier 
auf emtftand, (da man fich um bie beiden anderũ ˖ Neben⸗ 
paͤpſte nicht kuͤmmerte) die Frage: ob man bie Kinchennerbefs 
ferung. in. Haupt und Gliedern b.or, ober nach der. Wahl 


. eined neuen Papfted.zu Stande bringen folle? Die Bertheis 


diger jener Anficht behaupteten: jeder neue Papft werbe ges 
wiß erhebliche und burchgreifende Beſſerungs⸗ Maaßregeln vers 
eitelnz bie Vertheidiger. dieſer Meinung entgegneten: es fey 
einfeitig und parteiifch, ohne Oberhaupt ber Kirche über dies 
felbe etwas feflzufegen und zu entſcheiden. Endlich fiegten 
die, weiche eine vorhergehende Papſtwahl verlangten, um fo 
mehr ob, ba die Bebingungen welche ber Neugemwählte eins 


gehen follte, nicht ſcharf und ſichernd genug gefaßt waren ). 


1) Lenfant Conc, de Cost, I, 135. Gben ſo find in neuerer 
Zeit die Fragen aufgeworfen worden: ob eine Verfafſung ohne den 


! 
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Er hieß namlich in denſelben: der Papft wird Die Kirchens 
verhefferung in Haupt und Gliedern nad) Billigkeit, und vor 


Auflöfeng ‚der Kirchenverſammlung, jn den von ihr feſtgeſetz⸗ 


ten Stüden vornehmen. Sobald jeboch- hiezu befonbere Be- 
vollmächtigte ernannt find, koͤnnen fih bie übrigen. Glieder 
bes Kirchenverfammlung, mit : Slaubnih des Vapſtes ent⸗ 
fernen. 

Nach einem Beſchluſſe vom m 30ßen Oktober 1417 !) follte 
die einzuleitenbe Verbeſſerung bauptfärhlich folgende Punkte 
betreffen: Anzahl, Beichaffenheit und Vaterland ber Karbi- 
näle, Vorrechte bes vömifchen Stuples, Abgaben, Berufuns 
gen, Rechtspflege, Befegung ber geifllichen Stellen, Ausrot⸗ 
tung des Pfruͤndenkaufs, Unveräußerlichfeit der Kirchengüter, 
Ablaß, Zehnten, Beſtimmung ber Fälle in welchen, und ber 
Art nach welcher ein pflichtididrig handelnder Papſt zur Bei: 
fenung genötbigt und abgeſetzt werben Eönne u. f. w. — 
Hierauf ward von breiundzwanzig Kardinaͤlen und dreißig 
Abgeorbneten der Kirchenverfammlung, Dtto Kolonna, als 
Martin V zum Papfle erwählt, und zwar am 1iten No 
vember 1417, gerabe 100 Jahre vor dem, Anfonge der Kira 
chenderbeſſerung durch Martin Luther. 

Der Papſt, ein angenehmer, gemaͤßigter und uͤberaus 
kiuger Mann, legte hierauf einen Entwurf zur Kirchenverbeſ⸗ 
ferung vor, welcher freilich in weſentlichen Dingen von dem 
obigen abwich; aber die Abgeorbneten der verſchiedenen Voͤl⸗ 
Ber entzweiten fich über Mittel und Zwecke, alle fehnten fich 
nach ihrer Heimath und Kaifer Siegmund war nicht geeig- 
wet in bie zerfallende Kirchenverfommlung wieber Haltung 
und Ausdauer hinein zu bringen. Diefe Verhältniffe bes 
nutzend, erflärte ist Martin: durch einige Bewilligungen (die 


er ganz als freie Gabe audfprach) und die Vergleiche, welche 


Koͤnig von «ben Ständen, ober allein von jenem gegeben werben folle? 
In beiden Faͤllen würde Wechſelſeitigkeit und allſeitige Verathans 
fehlen. 

1) Plant V, 679. - 
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1418. er mit den einzelnen Bollern zu Stande gebracht’ habe ober 
Bringen werbe, ſey ber Kirchenverbefferung (ſoweit fie moͤg⸗ 
lich) genügt, jede Berufung vom Papfie an eine Kirchen⸗ 
verfammlung aber unerlaubt und verdammlich). — Seine 
Stimme erhob fi gegen biefe Erklärungen: bie ganze Ver⸗ 
ſammlung begleitete am Adten Mai 1418 ben Papft zum 
Thore hinaus, und der Kaifer hielt ben Zügel feines Pfer⸗ 
des. Außer vollkommenem Ablaß erhielt diefer, für fo große 
Willfaͤhrigkeit, noch einen Zehnten, welchen Martin lediglich 
aus eigener Macht allen beutfchen Kirchen auflegte ?). Nach 
biefem Ausgange erfchin Manchen die Beſtimmung: daß 
nah fünf Jahren (und kuͤnftig alle zehn Jahre) eine neue 
Kirchenverſammlung zuſammen treten ſolle, als einziger Ge⸗ 
winn und als das beſte Mittel alle vorhandenen Mängel bald 
zu befeitigen; und doch hatte die koſtnitzer Verfammlung bes 
reits ein Unheil herbeigeführt, welches größer war als die 
meiſten Übelflände, deren Befferung fie in Antrag brachte. 

Johann Huß und Hieronymus hatten die Lehren 
Wiklefs angenommen, und zum Theil noch umfaflender ausges 
bildet °). Shre Klagen über den Mißbrauch päpftlicher Ges 
walt, die Wahl der Kardindie, die Firchlichen Abgaben, den 
Ablaß u. f. w. wichen im Wefentlichen nicht von "denen ab, 
welche die verfammelten Väter ebenfalls laut werben ließen: 
allen daruͤber hinaus flellten jene beiden Männer allerdings 
Grundſaͤtze binfichtlich der Lehre und Verwaltung auf, welche: 
das Beftehende auch in den, von der Kicchenverfammlung 
gebilligten Theilen angriffen; ja einige Behauptungen gingeft 
ſo weit daß fie, in fcheinbar folgerechter, in Wahrheit aber 

irriger Anwendung, alle geiftliche und weltliche Ordnung aufs 


1) Dan bemerkte hiegegen: bie Kirche laſſe ja den Papft aus 
ihrer Mitte hervorgehen und erzeuge ihn; auch fey insbefondere Mars 
tin nur durch eine Berufung an bie Kirchenverfammiung zu feiner 
Wuͤrde gelommen, fein Verbot berfelben alfo inconfequent. 

2) Lenfant I, 210. 


8) Lenfant I, 845. 
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geißfet haben winden. Anſtatt das Einzelne, was ber Bi 1418. 
ſchichte des funfzehnten Jahrhunderts angehört, pruͤſend oben 
beweifend mitzutheilen, mag bier bie Bemerkung Platz finden: 
daß fich diesmal, (wie in fo vielen ſpaͤtern Streitigkeiten 
tiber Kirche und Staat,) zwei Anſichten offenbarten, bern 
jebe in der Regel bis zum Außerfien gefleigert wird, waͤh⸗ 
rend man nur zu:oft.bie, in der Mitte Legende, Wahrheit 
verdennt. "Wenn die. Kicchenverfauehlung behasptet (fagte 
ein Geiftlicher zu Huß) daß Ye ar ein Auge habt, müßt 
Ihr nachgeben; und er antwortete: wenn bie ganze Et 
Dies behauptet ımd meine gefunde Bernimft mir das Ges 
gentheil bezeugt, fo werde ich es, mein Gewiſſen verletenb, 
nicht nachfagen.- 

Die Überzeugung von ber unaudweichbaren Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Geſetzgebung und der heilſamen Unterwer⸗ 
fung unter eine Yegel, fo wie Furcht vor der alles auflöfens 
den Willkuͤr der Einzelnen, trieb eine Partei fo weit, daß 
fie unbebingte Übereimftimmung auch in Dingen verlangte, 
wo fie- weder möglich noch nuͤtzlich it, und daß fie die Pers 
fönlichkeit, um des allgemeinen Begriffes willen mißhandelte, 
ja vernichten wollte. Umgekehrt fahen‘ Andere in Ihrer per⸗ 
fönlichen Überzeugung die alleinige Regel, und nannten jebe 
aus allgemeinen Gefeben an fie gerichtete Forberung, eine Ver⸗ 
letzung ihres Gewiſſens). Dort leitete man aus bem Ges 
feg nur oberflächliche Vorwaͤnde und fchlechte Befchönigungen 
der Tyrannei ab; bier hieß oft jede feichte Meinung fchon 
Überzeugung, und um der Tyrannei zu entfliehen, gerieth 
man in loſe Wilke und Anarchie. Iſt das Ganze erſt von 
Ungerechtigkeit. ergriffen und durchbrimgen, fo hilft feine Bes 

rufung auf beffen Heiligkeit und Unverleglichkeit; und glaubt 
der Einzelne an Nichtd mehr außer an fich ſelbſt, fo endet 
diefe feheinbare Allgenugſamkeit, wahrlich mit ber größten 


1) Die Verſchiedenheit, welche hinfichtlich der religidſen und pos 
Litifchen Fragen, bort durch die Bezugnahme auf bas Evangelium 
eintritt, kann bier nicht näher unterſucht und entwickelt werben. 





1 Erfies Buch Drittes: Hauptfihd. 


' Hülftefigkeit: Die mahre Aufgabe; ſowohl bed Ckantben 
der Kirche, ald jedes Einzelnen geht -Dahin: ‚nom jenen ver: . 
werflichen Endpumkten abzulenken, die wechſelſeitigen Farde⸗ 
rungen zu verſoͤhnen und bie übertriedenen Anfprinhe audzu« 
gleishens auf daß der Einzelte fein Heil darin erkenne, wenn 

das allgemeine Geſetz aufrecht erhalten werde, und bie Ges 
ſetgeber einfche lernen, mit, dem Vertilgen aller perſoͤnlichen 
Bewegung amd FSreiheit, gehe auch ihr Werk gu: Grunde. 
: Die in Koſtnitz verfammelten. Väter, welche über bie 
Ayrannei der Paͤpſte Fingten, übten im Übermuthe neuge⸗ 
wonnener Allmacht gleiche Willkuͤr gegen Huß, und wollten 
bie. Wuhrheit durch Mittel begrunden, die Chriſtus verwarf. 
Sie entzuͤndeten einen ungerechten Krieg, in welchem die Huſ⸗ 
fiten zuerſt mit furchtbarer Grauſamkeit gegen ihre Frinde, 

- Das in Parteien zerfallen, gegen ſich ſelbſt wuͤtheten. An 
den Taboriten zeigte ſich, bis zu welcher Aufloͤſung aller 
bürgerlichen Ordnung, ja alles menſchlichen Lebens, die miß⸗ 
verſtandene .Anficht won jener perſoͤnlichen Allgenugſamkeit des 
Einzelnen, ohne Beziehung auf Regel und Geſetz, fuͤhren 
muß; und es iſt eben fo verkehrt von ihnen Beiſpiele für - 
aͤcht evangeliſche Freiheit, als von Ketzergerichten für aͤcht 
Geiftlichen Gehorſam herzunehmen. 

1431.. Am 2gſten Julius 1431 warb eine neue Kirchenverſamm⸗ 
lung in Baſel eroͤffnet, welche die Ausſoͤhnung mit den Boͤh⸗ 
men, die Vereinigung mit den Griechen und die Beſſerung 
ber Kirche zu Stande bringen follte *). Sie zeigte ſogleich 
einen folchen Geift, daß Papſt Eugen IV bange warb und 
befahl: fie Tolle fich auflöfen und nach anderthalb Jahren 
wieder unter feiner unmittelbaren Leitung verfammeln. Allein 
nicht bloß ber vorfigenbe Karbinalgefandte machte hiegegen- 
bringende Vorſtellungen, fondern auch mehre andere Kardi⸗ 
näle fchloffen fi) der Kirchenverfammilung an, welche täglich 
4432. zahlreicher und muthiger ward. Am 2öften Februar 1432 
betätigte fie den Grundſatz: eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 


1) Plant V, 434, 
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lung gebe Aber den Vapft, und koͤme ohne ihren Willen we⸗ 
der unterbrochen, noch aufgeloͤſet, noch irgeicd eines, ihrer 
GSlieder zur Verantwortung gezogen werden). Berner, wies 
fie den Papft wegen jenes Berfuhs ber Aufloͤſung zurecht, 
verlangte daß er biunen drei Mönaten perfönlich ober bach 
Bevolknäckigte an ben Berathungen Theil nehme und fügte 
hinzu: fie werde, wenn er auch: ausbleibe, doch unnnterbro- 
dyen: thaͤtig ſeyn und, ben. Eingebungen bed heiligen Geiſtes 
gemäß, .für. bie Kirche. wirken. Bald nachher verorbnete manz 
bes. Papft dürfe während ber Dauer der Kitchenverfammiung 
Beine Karbindle ernennen, eine etwanige neue Papſtwahl miiſſe 
in Bafel vorgenommen werben, jebe anderswohin berufene 
Verſammlung fey ſchismatiſch und nichtig, mb ber Vapfl 
überhaupt nur das bienenbe Oberhaupt (caput ministeriale) 
der Kirche. In gleihem Sinne faßten die Verſammelten ale 
mällg folgende Befchläffer alle päpftlichen Vorbehalte hinſicht⸗ 
ch ber Beſetzung von Pfeimden hören auf, und in allen 
Stiftern und Klöftern werben die alten Wahlrechte und Wahl: 
feeiheiten hergeſtellt. Die Annaten, erften Früchte, Beftaͤti⸗ 
gungs⸗ ımb Belehnungs⸗Gelder ˖ hören auf, -ja, mit Aus⸗ 
nahme geringer Schreib und Siegel: Gebühren wirb gar 
feine Steuer mehr erhoben. Das Necht der erſten Bitte lei⸗ 
bet weientliche Beſchraͤnkungen, und bad Recht des Papftes 

Anmortfchaften zu ertheilen, nimmt ein Ende. Kein Ve 
wandter des Papſtes erhält wichtige Ämter, Leben oder bie 
Würde eines Karbinald. Die Iebten follen aus allen Voͤl⸗ 
fern genommen werben, und moͤglichſt gelehrte unb grabnirte 
Perfonen feyn. Sie erhalten künftig die Hälfte der Einnah⸗ 
men des Kicchenfinatd. Berufungen nach Rom, bleiben nur 
in ſehr wenigen Zählen erlaubt, und ſelbſt dann fol der Papft 
die Unterſuchung einheimiſchen Richtern uͤbertragen. Er be⸗ 


ſchwoͤrt die gefaßten Beſchluͤſſe, und ben Grundſatz von der. 
ammlungen. 


hoͤchſten Gewalt der Kirchenverfi 


- 3) Ähnliche Fragen wurben während ber englifchen und fravzeſ 
ſchen Revolution aufgeworfen und entſchieden. 
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Itt glaubte Eugen, ex koͤnne bei offener Fehde unmoͤge 
lich mehr verlieren, als bei längerer Rachgiebigleit und ver⸗ 
legte, unter bein Vorwande Leichter eine Außföhnung mit ben 
Griechen‘ zu bewirken, die Verſammlung nach Ferrara. Weil 
ſie aber hoͤchſtens nach Avignon folgen wollte, ward fie als 
migehorfam gebannt. Anftatt fich hieburch irgend ſchrecken 
zu Iaffen, gingen ‚bie Bafeler isst noch weiter: alle Kardinaͤle 
und Geiſtlichen folten den Papft verlafien, und jebe: fonfl 
nach Rom gehende Sache ihmen vorgelegt werben; ja. fie Teie 
teten einen förmlichen Prozeß gegen Eugen IV em ımb ent» 

1439. ſetzten ihn am 2öflen Mai 1439 feiner Würde. Zweiund⸗ 
breißig Wahlherrn, aus den Gliedern ber Kirchenverfanmsz 
lung genommen, ‚und der eine anweſende Kardinal von Ars 
Yes, erheben hierauf am 17ten November den Herzog von 
Savoyen (Felix V) zum Papſt. 

Diefe Fühnen Schritte fanden indeß keinesweges allges 
meinen Beifall. Ste wurden vielmehr in Frankreich von den 
Meeiſten gemißbilligt, während fich Deutſchland bei dem Streite 
zwiſchen ber Kirchenverfammlung unb dem Papfte für par⸗ 
teilos erklärte. Nicht minder wußte Eugen bie Vereinigung, 
weiche am 6ten Julius 1439 mit den Griechen feheinbar zus 
Stande kam, für Herftellumg feines Anfehnd zu benugen. 
Hoͤchſt nachtheiläg wirkte aber gleichzeitig für beide Theile, daß 
fie fich wechſelſeitig mit den ungeheuerflen Vorwürfen und 

Schmähungen überhäuften! 
Nah Eugens Tode wählte man in Rom Nikolaus V 

1446. (&elir dankte ab) um in den, 1446 und 1448 hauptfächlich 
imter Einwirtung des Aneas Sylvius abgefchloffenen Eon» 
ceorbaten, hieß ed zwar: der Papſt folle die Rechte der all 
gemeinen Kirchenverfammlungen beftätigen und ſich in Zukunft 
nach den bafeler Schlüffen richten; allein der Zufag: man 
wolle den Papſt entfchäbigen, feste fehr viele Beſtimmungen 
außer Kraft, und befien Erflärung: er genehmige Alles uns 
befchabet der Wahrheit der Kirche und der Rechte des römi- 
fhen Stuhls, zeigte auf welchem Wege man, in günfligern 
Augenbliden, ſich jeber Beſchraͤnkung entledigen könne. Bon 





Kirhenpärfammlung. ven Bafet, ’ “ 


Befeblen der Kirchenwerſammlung . uch fchon: iizt micht michi . 
tie. Rebe, fondern Sieh nahm zunaͤchſt die Geſtalt eines Vers 


trages an. Bald darauf im: Jahre LAST, arfiäzte aber Rus 1457. 


Krtud: HI: den Kaiſer rund heraus bie zägftliche: Gewatt 
Fönne vburch keine Vertraͤge beſchraͤnft werden, milhin: sag .e6 
bloße Groſamth oem er fich Punch. Soneordate / binden laffe 
Drei: Jahre nathher werwarf Pins: Li: astrhltich. den Bag; 
Daß. nian fich vom. Papfie an eine Rirddenwerfaunikkung wert 
ben binfe,. zb. noch fpäter: wurden in Rem alle Imfele 
Schlirffe, Gerbanımt. ‚Die. Verſammlung ſeloſt. hatte ſich chon 
am 2öften. April,14MRiaufläfen muſfon, undn Deu. nolklenmmeiie 
Sieg bes — ſthien rin ‚Reit nen zustegeintem ande 
a: befläsigen. mehr gel ie 
m Woher über; * if men gedrungen zu fragen, woher 
kam esſs. daß irhe Hoffnung,: die man auf) die Kirchehvev⸗ 
ſammlungen gefetzt hatte, gaͤnzlich) geunſcht unbe 3. Bm 
VBeamwortung dieſer Doage moͤgen folgent⸗ Betrachtungen 
Diesen, Die rei geofiess: Coficikien in Wie, IKofliie un 
Böiek: hatten. keinesWegs denfelben &hmwaflen:: und. dioſelben 
Zwece: die erſte. richtete gich vorgugsweiſe gegen Übel, mueihe' 
derch einzelne Perfenem, die damaligen? Poaͤpſte,rutftanden 
bie zweite wollte Beſſerungen innerhalb berryeipfllichen Mon⸗ 
archie, bie dritte ‚enge. ariſtokratiſche Kirchenverfaſſung Wohri 
dem Papſte nur dem. Namen mach: die hoͤchſte Gewalt ges 
blieben. maͤre. Überall ‚war: es jedoch ohnr Zwelfel ein Kanpf 
bes katholiſchen Kirche gegen Den Papftz weshalb dirjenigen 
ſchr wugefchichtiich: verfahren, weiche beide als immerdar einig 
darſtellen, oder gar behaupten, por; ber Reformation. habe 
Spaltung und Unruhe in der Kirche. gar ‚nicht Rats gefunden 
Übel dieſer und aͤhnlicher Art durch eine Kirchenverfamm⸗ 
lung / hinwegſchaffen zu wollen, hatte aber ſehr große Schwie⸗ 


rigkeitenz zusbrderſt hinſichtlich der Form: Legte man-närks 


lich das Recht dieſelbe zu berufen und ihre Mitglieder aus⸗ 
zuwaͤhlen lediglich in, die Hand des Napſtes, ſo war von hier 
aus Teine Huͤlfe gegen ihn ſelbſt zu erwarten; verflattete man 
umgekehrt der Sirchenverfammlung, iiber: ihr Bufanumentueien, 
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ine ‚Dater und ihee Kflöfing allein: yneitfcheiben, ſo maßte 
(wie. bei ähbniiper :iveltlichen Verſammlungen) bie hödkge Ges 
. walt nothwendig quf fie übergeln, Wer aber, fo. fragt. ich 
weiter, Tanıt bean Mitglied der Kischenverfammiuhg werben? 
Miemand befktitt:den Erzbifchifen und Biſchoͤfen Ahr Anwecht, 
wohl aber wiberfguach man ihrer Forderung alte Andern and⸗ 
zuſchliehen. Wie darf‘ man ſie, Cfenachen die Prleſter und 
Pfarrer) als unfere Stellvertreter betrachten, da fie. vielmehr 
is: dielen Staͤden nüfese. Gegner ſind? Wie Lann man (nt 
gequeten die Wolläter): alle” Kürchenorduug umſtoßen, : ie 
Geringeren und. gleichſetzen und eine, ſelbſt nach ftreuger And 
wahl och zu große Menge Berathender, uͤbereilt herbeizichen — 
Sol, hieß es femer, nicht jedes Kloſter fo viel Rechte hug 
ben, als jeder Dfarzert Iſt ein Abt. nicht häufig fo bedeutſam 
als der. Biſchof seines: Heinen Sprengels, und der Vorſtehrer 
ganzerr Gongregetlentn (. B. von Citeaur, von Gimp) 
nicht melchtiger ald itgend ein einzelger Biſchof? — Haͤtten 
fich: aber all die genannten Perſonen über Das Maaf: ihres 
Nechte aufh verſtaͤndigt, ſo war. die Sache damit noch bei⸗ 
. wtBengs abgethan: "die: Doktoren unb. Lehrer der Theologie; 
bie Moftosen und Lehrer des Kirchenrechts erlangten wies 
lich „nicht minderen Antheil:): denn bei ihfien fen mehr Kennt⸗ 
niß der Wiſſenſchaft abs bei allen Übrigen, und den Sach⸗ 
vesfiänbigen gebuͤhre die Entſcheidung. Mit Recht konn⸗ 
den abder bie Prälaten hiegegen bemerkene wenn alle Dokte⸗ 
ren (heran bie Univerſttaͤten fo viel ernennen, als ihnen yes 
fat), Mitgliebex. der. Kivchenverfammlung werden, fe geht 
alle Gewalt auf ſie icher, und Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe wer⸗ 
ben. in eine durchaus ungebührliche Stellung binubgebrängt: 
+ So viel Schwierigkeiten und Bedenken zeigten fich ſchon 
innerhalb der geiſtlichen Seite und nur darin war fie einig, 
vo Fein Laie in kichlichen Angelegenheiten mitſprechen bürfe 2. 


.y Rühullcherweiſe wie in ſpaͤteren geiten bie Talentvollen, bie 
udiifeete, die vermöge gewiffer Kategorien Berechtigten. 

2) &5 wie man ist umgekehrt meiſt die ‚Weiten von arten 
Scaattangelegen heiten ausſchließt. 





Üben Rirhenverfammiungen. > 398 


Sieresif entgogneten aber zunaͤchſt die Koͤnige und Fuͤrſten | 
Voß niſht wenige der zur. Berathung bommenden Gegenfiänee,. 


zB. Steuern, Beſetzung von Pfeimden und. bergk; ‚Ihte 
naͤchſten Rechte: betraͤfen; and ſehr viele geringere Eulen, * 
bie ‚Huffiten)- behaupteten geradehin, die Kirche duͤrfe in Dins 
gen feinen Gehorfam fordern, welche (wie 3. B. bie Frage 
über den Gebrauch des Kelche) Lediglich nuch: dem Esanges 
Yan’ und. ven Gewiſſen des Einzeln gu: enticheiden waren 
Aungenonmen aber, alle Geiftlichen und Laten haͤten ſich 
darüber geeinigt, ob’ und In welcher Art ſie auf der Kirchen⸗ 
verſammlung erfcheinen koͤnnten; ſo trat nunmehr: bie nicht 
minder fehwiertge Frage hervor: wie fol abgeffimmt und: ein 
Beſchluß zu Stande gebracht werben? Gab man allen Glie⸗ 
dern: aus einem Volle eine Curiatſtimme, (fo hatten Deuts 
fche, Franzoſen, Italiener und Engländer in Koſtnitz zuſam⸗ 
men ‚vier Stimmen) dann ward zwar das Örtliche und Volks⸗ 
thuͤmliche mehr beruͤckfichtigt: allein es erſchien unbillig Mans 
chein Volle eine «eigene: Stimme zu: verſagen, ober es beie 
nem größeren unterzuſtecken; es erſchien uwerſtaͤndig wenigen 
—** eines Landes fo viel Einfluß zuzugeſtehn, wie eb 
ner weit gebßeten Zahl aus einem mädhtigeren- Reiche. Ließ 
man dagegen nicht nach Votkern, ſondern nach Koͤpfen ftim⸗ 
men; fo: war vorherzuſehn daß bie Uberzahl der leicht ber⸗ 
mehrten Doktoren und italieniſchen Biſchoͤfe, den Ausfchlag 
geben werde. In beiden Formen galt es für tadelnswerid 
daß die Hoͤchſtgeſtellten (3 3 ein Churflnfl von: Mainz) Ins 
nechalb der allgemeinen :odet ver Volls ⸗BVerſammlung nichs 
mehr bedeute und entſcheide, als ber Biſchof- der klenſten 
italenifchen Stadt — Geſtand man ferner dem Papſte Bas 
Hecht zu die Schlaſſe der ‚Kirchenverfammlung zu vermerfen; 
fo verlor fie alle Bedeutung; - verweigerte man ihm: dies Recht, 
fo umergrub man, ‚bie: katholiſche Lehre. vom Papfithum in 


ihren. Brmölagen. -. Richt. minder zweifelhaft blieb ebt..06 


and wilde Mehrheit der Stimmen auf dee Kirchenverſamm⸗ 
kung emtfcheibe, ob Einſtiamigkeit möglich fep, ober jebem 
Volke frei ſtehe auf feine: eigene Hand mit: dem Papfte Wen: 


0 


\ 


) 
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tige. abzuſchließen. Das letzte Verfahren: trat ‚häufig -cin, 
ſtand aber im ¶Wideroruch wis der Lehre, baß:bie hoͤchſte 
Gewalt in den Chriſtenheit bei einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung feys-unk-fäbste: von: ariſtokratiſchen Formen ine 

wer wieder w dem monarchifcpen Übengewiäe des Vapſtes 


serie 

Diele Andeutungen. mögen genägen. “un zu beweifen, 
Def. wenn es fhon: große. Schwierigkeiten hat fir. ein einmel 
nes Reich eine, angemefſene Form der weltlichen Berfaffung 
aufzuſinden, dicſe Schwierigkeiten füz die geſammte qhrißliche 
Kirdye noch ohne Vergleich größer, ja faſt unliberfleiglich wa⸗ 
zen, und Vielen ber Glaube an die göttliche Einſetzung eines 
Stastpalters Chriſti natürkicher- und beffer begründet ſchien 
als am eine viglföpfige, vermeintlich vom beiligen, Geiſte a 
latete Kirchenverſemmlugg. 

Hiezu Tom, daß dieſe zwar ale Diingel bes monenhi 
fen, Oberharmtcke "Anfift Threng rugte die größten Übel in 
ben: andern ‚Kreifen (z. B. Beſitz mehrer Pfründen, Vernach 
Hßlgung der Amtspfüchten u.. ſ. w.) aber ganz unangetgfist 
Heßs. daß -fie über: paͤpſtliche Tyrannzi Hate, und zugleich 
duch ihr Verfahren gegen Huß und die Huſſiten augenſcheinlich 
bepied: eine gußdokratiſche Form der Kirchenherrſchaft fey 
Fein untrlgfiges Begenmittel. Indem ferner die verfemmels 
ten Väter ben Papft noch als allgemeinen Biſchof betrachte: 
ten, und dad. ganze kanoniſche Recht, (ſelbſt mit Inbegriſ 
der Decretalen Bonifaz VIII) beffätigten, erfihien ihr, gan⸗ 
zes Verfahren willkuͤrlich, unklar. und poller Widerſpriche⸗ 
Allein die Doktoren des Kirchenxechts, welche in Baſel fo 
wid Einfluß hatten, wohten Unterfurhungen -und Verbeſſerun⸗ 

n nicht auf den Gegenſtand ‚err Zditgkeit und den er 

3 Anfchnd; ausdehnen Laffen.- 
ei 1 Gleichzeitig ſtellten Freunde DB: Poyftes vor: bie Be 
ſchraͤnkung feine Einnahmen werde nur aus Eigenmitz bes 
trieben und erfcheine unverfländig, ‘weil darohne keine Kir⸗ 
chenregierung idglich ſey; ein maͤchtiges Oberhaupt ber Kirche 
nat mehr als ein ſchwaches, und ber fen Richter zeige ſich 
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oft umpartelifcher als ber nahe; Befehungen aus Rom wären 
nicht immer fchlechter als Wahlen der Chorherrn, welche ſel⸗ 
tm an Rechte, Pflichten und Bebürfniffe der Kirche, fonbern 
ur an ihre Verwanbten daͤchten; auch würben Könige unb 
Zörften leichter vom Papſte alles Billige erhalten, als vom 
ihren Erzbifchöfen und Bifchöfen, deren jeder ſich gern in eis 
nen Papfi verwandeln möchte. Beim befien Willen koͤnnten 
Diefe aber nur einfeitige Anfichten und unvollſtaͤndige Überfich- 
ten erlangen, während ber Papft das Ganze liberfehe, und 
(wenn man auch nicht mehr daran glauben wolle, daß Chris 
ſtus durch ihm feine Kirche ſchutze) ſchon um feines eigenen 
Vortheild willen alles wahrhaft Helfame zu befördern, brins 
gend genoͤthigt fey. ' 

In der That würbe man fich mit ber paͤpſtlichen Mons 
archie wieber verföhnt haben, hätten immer Päpfte geherrſcht 
wie Nilolaus V (1447 — 1455), dieſer eifrigfte Befoͤrderer 
allee Wiffenfchaften und Kuͤnſte; wie Pius II Pikkolomini 
(1458 — 1464), der gebilbetfie Mann feiner Zeit, von ven 
größten und umfafjendften Anfichten, und dem löblichften Eis 
fer die Chriftenheit gegen bie furchtbar um fich greifende Macht 
der Tuͤrken zu einigen. Aber fchon fein Nachfolger Paul I, 
Barbi (1464 — 1471) zeigte fich geizig, graufam, undank⸗ 
bar; Sirtus IV, Rovere, (1471— 1484) trieb den Nepo⸗ 
tismus auf eine bis dahin unbekannte, verwerflihe Höhe, 
gab Anſtoß durch feine Sitten und nahm verbrecherifchen Theil 
an ber Berfchwörung ber Pazziz Imocenz VIII, Cibo 
(1484 — 1492) war fchwach, charakterlos, ohne zufammens 
bängende Anfichten und Plane. Bon mehren Frauen hatte 
er fieben natürliche Kinder, und Geiz, Unzucht und Ver⸗ 
Fäuflichkeit vereinigten ſich auf wiberwärtige Weile an feinem _ 
Hofe. Ihm folgte Alerander VI, der größte Sünder, wels 
cher je den paͤpſtlichen Stuhl beftieg, 

Sp lang als alle diefe Päpfte zufammengenommen (den 
legten ungerechnet) vegierten, von 1442 bis 1493 herrfchte 
Kaifer Friedrich III in Deutſchland; ober vielmehr ex herrſchte 
nicht. Denn waͤre in ihm nur ein Theil der Geiſteskraft je: 

L. 13° 
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ner fruͤheren Kaiſer gleiches Namens geweſen, dad an umzaͤh⸗ 
Ugen Anregungen und geiſtigen Beſtrebungen fo überreiche 
funfzehnte Jahrhundert, hätte auch fr Deutſchland in Kirche 
und Staat ganz andere Früchte tragen müͤſſen, und viele 
Kämpfe und Leiden ber ſpaͤteren Zeit wären erſpart worden. 
Daß aber ber Fehler nicht allein in ihm lag, fondern auch 
anbere Hinderniſſe obwalteten, zeigt freilich bie Geſchichte ſei⸗ 
ned Sohned und Nachfolgerd Marimilien I, eines Kaiferd, 
ben man bald übertrieben gepriefen, balb zu ſehr herabgeſetzt 
bat. Selbft feine Verehrer koͤnnen nicht. leugnen: ex, habe 
mit dem Gelbe nie gut Haus gehalten *), Plane über feine 
Kräfte hinaus oft fo ıumvorfichtig unternommen, als nachher 
-übereilt aufgegeben; fich mit den italienifchen Händen und 
der italienifchen Politik (bei winberer Veranlaffung ald bie 
Hohenftaufen) zu viel eingelaffen, und überhaupt mehr einer 
faft dichterifchen Betrachtung der Vergangenheit und Zukunft 
nachgehangen, ald auf bie Gegenwart mit ber Ruhe und 
Kraft eined überlegenen SHerrichergeified eingewirft 2). Ans 
bererfeitö war er aber ohne Zweifel ein fchöner, in allen koͤr⸗ 
perlichen Übungen gefchichter Mann, kuͤhn und muthig, kriegs⸗ 
erfahren unb arbeitſam, wißbegierig und wohl unterrichtet, 
- mit einem Worte eine edle, wahrhaft vornehme Natur. Und 
- wie ſtreng man über ihn zu urtheilen auch oft veranlaßt wird, 
man darf nur an feine Zeitgenoffen, ben Schwädhling Karl VIII, 
ben Heuchler Ferdinand, den Frevler Alexander VI denken, 
um ihm ben Vorrang vor Allen einzurdumen. Die Befeſti⸗ 
gung bed Lanbfriedend, bie Gründung bed Kammergerichts, 
bie Eintheilung des Reichs im Kreife ?), warb allerdings von 
1) Klagen feines nicht bezahlten Geſandten in Paris, der unter 
andern ihm ſchrieb: er habe deshalb dunné cent fois l’ame au diable, 
je ne puis vivre da 8 Keprit. Lettr, de Louis XII, II, 212; III, 
235. — Liberal autant que fut jamais prince; mais il estoit pau- 
“ vre selon son coeur. Bayard Mesm. XV, 387.— Guicc. XIII, 653. 
Holinshed 687. über Marimilians Plan Papſt zu werben ſiehe auch 
‚Bellay XVII, 459, 
2) Hormayr Wien IV, I, 158. 
ı 3) Im Jahre 1495, 
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den Gtänden nicht minder als von ihm betrieben; allein wenn 
dieſe Manches förberten, fo bemmten fie auch Anderes, und 
ihre "Gründe wiber die venetianifche Fehde, verlosen 3. B. 
binfichtlich des franzöfifchen und thekifchen Krieges, alles Ges 
wicht. Richtig beobachtend fagt Deshalb Macchiavelli: wern 
die deutfchen Fuͤrſten ben Katfer auch nicht bekriegen, weis 
gern fie ihm doch bie Kriegshuͤlfe, und wer nicht wagt fie 
zu verweigern, verfpricht viel, Hält aber Nichte, oder zögert 
boch fü lange daß alle Plane unficher und geſtoͤrt werben ). 

Diefee Mangel an Schnelligkeit und Einheit in Deutfch- 
land, befonders hinſichtlich des Kriegs⸗ und Steuer: Mefens, 
iſt nicht bloß damals, fonbern noch firenger auf den Grund 
fpäterer Ereigniffe gerügt worben, und man fol ihn nicht 
buch Einfllihe Wendungen in ein Lob zu verwandeln fire: 
ben: wehl aber waren und find anbererfeitd Vorzuͤge Damit 
verinüipft, welche fchon Mancher übereilt preid geben, und 
508 deutſche Volk nach dem Muſter anderer umgeftalten und 
zurechtſchneiden wollte. Allerdings haͤtte Maximilian, waͤren 
die deutſchen Reichsſtaͤnde ſo ohnmaͤchtig geweſen wie die fran⸗ 
zoͤftſchen, Eroberungskriege nach der Weiſe Karls VIII uns 
ternehmen und mit mehr Beſtand durchfuͤhren koͤnnen; was 
gewannen, oder vielmehr wie viel verloren aber hiedurch nicht 
Sieger und Beſiegte? Den Deutſchen hat eine unumſchraͤnkte 
Herrſchaft, geführt von einer Alles überflügelnden Hauptſtadt 
aus, nie genügt: fie beburften eines veichern Lebens, und 
dies flellte füh dar auf ihrem Reichötage, ihren Kreis⸗ und 
- Sands Tagen, in ben Enbifhöfen, Bifchöfen und-Xbten, den 
Churfurſten, Fürften und Grafen, einer mächtigen Ritter⸗ 
ſchaft und reichen Städten, welchen (um eine fremde, uns 
parteiifche Stimme zu hören) Macchiavelli das fchöne Lob 
beilegt: „für alles Öffentliche forgen fie mit höchfter Freige⸗ 
bigfeit, in eigenen Genuͤſſen dagegen find fie fparfam ?)." — 
Wie man aber auch über die deutfche Verfaſſung denke, und 


1) Macchiav. ritratti d’Allem. 


2) Ebend. 
13 * 
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Gaullfloſtgkeit. Die mahre Aufgabe, ſowohl bed Sinti un 
der Kirche, alb jedes Einzelnen geht dehin: nam jenen ver⸗ 
werflichen Endpunkten abzulenken, die. wechſelſeitigen Forde⸗ 
zungen zu .verföhuen und bie uͤbertriedenen Anſpriche auqzu⸗ 
gieicheng auf daß der Einzelne fein Heil darin erkenne, wenn 

das allgemeine. Geſetz aufrecht erhalten werde, und bie Ges 
ſebgeber einſehn lernen, wit, dem Vertilgen aller perſonlichen 
Bewegung und Freiheit, gebe auch ihr Werk gu Grunde 
Die in Kofmitz verfaumelten Vaͤter, welche: über. hie 
Ayrannei der Dipfte Eingten, übten im Übermuthe neuge 
wennener Allmacht gleiche Willkuͤr gegen Huß, und wollten 
Die. Wahrheit durch Mittel begruͤnden, die Chriſtus verwarf. 
Sie entzuͤndeten einen ungerechten Krieg, in welchem bie Huſ⸗ 
fiten zueeft mit furchtbarrr Graufamkeit gegen ihre Bpinde, 
- dans in Parteien ‚zerfallen, gegen fich ſelbſt wuͤtheten. An 
den Baboriten zeigte fich, bis zu weicher Auflöfung: aller 
bürgerlichen Ordnung, ja alles menſchlichen Bebens, die miß⸗ 
verſtandene Anficht von jener perjönlichen Allgenugſamkeit des 
Einzelnen, ohne Beziehung auf Regel und Geſetz, fuͤhren 
muß; und es iſt eben ſo verkehrt von ihnen Beiſpiele fuͤr 
aͤcht evangeliſche Freiheit, als von Cetzergerichten für aͤcht 
Guiftlichen Gehorſam herzunehmen. 

1431. Am 23ften Julius 1431 ward eine neue Kirchenverſamm⸗ 
lung in Baſel eröffnet, welche. Die Ausſoͤhmung mit ben Boͤh⸗ 
men, bie Vereinigung mit den Griechen und die Beſſerung 
ber Kirche zu Stande ‚bringen follte *). Sie zeigte fogleich 
einen folchen Geift, daß Papſt Eugen IV bange warb und 
befabl: fie folle fich auflöfen und nach anderthalb Jahren 
wieder ımter feiner unmittelbaren Leitung verfautmeln. Allee 
nicht bloß der vorfißende Kardinalgeſandte machte- hiegegen- 
bringende Worftelungen,, fondern auch mehre andere Kardi⸗ 
näle fchloffen fi) der Kicchenverfammlung an, welche täglich 

1432. zahlreicher und muthiger ward. Am 2öften Februar 1432 

betätigte fie den Grunbfag : eine allgemeine Kirchenverfamm- 


1) Pant V, 434, 
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kung. gebe Aber den Papfl,- und: Einme ohne Ihren Willen we⸗ 
bes unterbrochen, noch aufgeläfet, mach ‚ingeib eines ihrer 


Bevollmaͤchtigte an ben Berathungen Theil mehsne und fügte. 
hinzu: fie werbe, wenn er auch: auöbleibe, hoch ununterbro⸗ 
den: thaͤtig feyn und, ben Eingebungen bed heiligen Geiſtes 
genäß,.für die Kirche wirken. Bald.nachher verordnete man: 
der .Papft dürfe während ber Dauer ber Kitchenverfanuniung 
Seine Karbindle ernennen, eine etwanige neue Papftwahl müfle 
in Bafel vorgenommen werben, jebe anderswohin berufene 
Befammlung fey ſchismatiſch und nichtig, mb ber Papfl 
kberhaupt nur das bienenbe Oberhaupt (caput ministeriale) 
der Kiche. In gleichem Sinne faßten die Verſammelten alls 
mälig folgende Beichläffe: alle päpftlichen Vorbehalte hinfichts 
ch ber Beſetzung von Pfrimden hören auf, und in allen 
Stiftern und Klöftern werben die alten Wahlrechte und Wahl- 
freiheiten hergeſtellt. Die Anmaten, erften Früchte, Beſtaͤti⸗ 
gunges ımb Belehnungss Gelder. hören auf, -ja, mit Aus⸗ 
nahme geringer Gchreibs und Siegel⸗Gebuͤhren wird gar 
keine Steuer mehr erhoben. Das Hecht der erſten Bitte Ib - 
det weientliche Beſchraͤnkungen, und daB Recht des Papftes 
Anwartſchaften zu ertheilen, nimmt ein Ende. Kein Ver 
wandter bed Papſtes erhält wichtige Amter, Lehen ober bie 
Würde eines Karbinald. Die lebten follen aus allen Voͤl⸗ 
fern genommen werben, und möglichft gelehrte unb graduirte 
Derfonen feon. Sie erhalten Tünftig die Hälfte der Einnabs 
men des Kirchenſtaats. WBerufungen nad Rom, bleiben nur 
in ſehr wenigen Faͤllen erlaubt, und ſelbſt dann ſoll der Papft 
die Unterſuchung einheimiſchen Richtern uͤbertragen. Er be⸗ 
ſchwoͤrt die gefaßten Beſchluͤſſe, und den Grundſatz von der 
hoͤchſten Gewalt der Kirhenverfammlungen. 


- 3) Äühnliche Fragen wurben während ber englifchen und frangöfb 
ſchen Revolution aufgeworfen und entfchieben. 
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Iztzt glaubte Eugen, ex koͤnne bei offener Fehde unmoöͤg⸗ 
lich mehr verlieren, als bei laͤngerer Nachgiebigkeit und ver⸗ 
begte, unter dem Vorwande leichter eine Ausföhnung mit den 
Griechen zu bewirken, bie Berfammlung nach Ferrara. Weil 
fe aber hoͤchſtens nach Xolgnon folgen wollte, ward fie als 
ungehotfam gebannt. Anftatt ſich hiedurch irgend ſchrecken 
zu laſſen, gingen die Baſeler itzt noch weiter: alle Kardinaͤle 
und Geiſtlichen ſollten den Papſt verlaſſen, und jebe: fonft 
nach Rom gehende Sache ihnen vorgelegt werben; ja. fie lei⸗ 
teten einen förmlichen Prozeß gegen Eugen. IV ein mb ent» 

1439. festen ihn am 2öften Mai 1439 feiner Würde. Zweiund⸗ 
dreißig Wahlherrn, aus den Gliebern ber Kirchenverfamms - 
lung genommen, und ber eine anwefende Karbinal von Ars 
les, erheben hierauf am 17ten November den Herzog von 
Savoyen (Felix V) zum Papfl. 

Diefe kuͤhnen Schritte fanden indeß keinesweges allge⸗ 
meinen Beifall. Sie wurden vielmehr in Frankreich von den 
WMeiiſten gemißbilligt, während ſich Deutſchland bei dem Streite 
zwiſchen der Kirchenverſammlung und bem Papſte für par⸗ 
teilos erklaͤrte. Nicht minder wußte Eugen die Vereinigung, 
weiche am 6ten Zulius 1439 mit den Griechen fcheinbar zu 
Stande kam, für Herftellung ſeines Anfehne zu benugen. 
Hoͤchſt nachtheilig wirkte aber gleichzeitig für beide Theile, daß 
fie ſich woechfelfeitig mit den ungeheuerften Vorwürfen und 

Schmaͤhungen uͤberhaͤuften! 
Nah Eugens Tode waͤhlte man in Rom Nikolaus V 

1446. (Felix dankte ab) und in den, 1446 und 1448 haupftſaͤchlich 
inter Einwirkung bed Anead Sylvius abgefchloffenen Gons 
corbaten, hieß ed zwar: ber Papſt folle die Rechte der alls 
gemeinen Kirchenverfammlungen beftätigen und fich in Zubunft 
nach den baſeler Schlüffen richten; allein der Zufag: man 
wolle den Papft entfchädigen, fegte fehr viele Beflimmungen 
außer Kraft, und deſſen Erflärung: er genehmige Alles un⸗ 
befchabet der Wahrheit der Kirche und der Rechte bed roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls, zeigte auf welchem Wege man, in günfligern 
Augenbliden, ſich jeder Befchränkung entledigen könne. Bon 
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Befehlen der.’ Kirchenwerſammlung incy fchon itzt nicht mehe 
die Rebe, ſondern Mikes. mahm zunaͤchſt bie Geſtalt eines Ver⸗ 
trages an. Baltd dacauf im. Jahre TAST; extlurte aber Bas 1457. 
Krtus. HI: den -Kaifer: rund heraudz bie apftliche · GCwalt 
Munne Hurch keine. Vertraͤge beſchraͤnkt werden, ‚milbin:fug rd 
bloße ‚Biroßemsth mean er ſich buch: Conesrhata binden: laffe 
Drei: Jahre nathher vetwarf Pins: U: ausdruͤcküch den Sat 
daß. ion ſich vqau Papfte an ‚eine Kirchenwerſamnaung dis \ 
ben : bürfe,. und noch MPater wurden I Rom alle baſelre 
Schlinfe verdammt. Die. Verſammlung ſelvft hatte ſich ſchon 
om 2öften. April 144%: auflöfen muͤffen, undq Dev: wolllotzunen⸗ 
&itg: bed Dep, ſchien fein Recht nen zückrgeinhn un | 
gar. beftätigen. Yemen 1,12 
u: Woher aber; fe’ it man gedrungen: zu fragen, Pe 
kam #5. daß dehe Doffnung, :bie: Mmanr auf] die Ricchehuehs 
fenunlungen gefetzt hatte; gaͤnzlich) getnſcht ıpuche ?. Bay 
Beanhworting biefer. Buage. mögen: folgeade Betrachtungen 
Diener, Die drei groſen Coticilien in Pie, Koſtnig und 
VBaſal hatben Seigeärdegk denfelben Charalter⸗ und. dieſelben 
Zwecke: bie. erfte; richtett fih vorzugsweiſe: gegen libel , weichs 
durch einzelne Pesfanen, die damaligen Papſte,entſtanden 
bie zweite wollte Beſſerungen innerhalb‘ dernpaͤpftlichen Man 
aschie, die dritte eine ariſtokratiſche Kichenbirfaffitg ; wohei 
dem Papfie. nitt dem, Namen nach Die’ hoͤchſte Gewalt ges 
blieben. wäre. .. liberal war es jedoch ohnr Zwefel ein Kanpf 
der batholiſchen: Kirche gegen den Papftz wishalb bisfenigen - 
ſchr wugefchichslich: verfahren, welche beide als immerdar einig 
darſtellen, oder gar behaupten, vor: ber: Reformation habs 
Spaltung und Unruhe _in dev Kivche.gur nicht ſtats gefunbem 
Übel diefer und ähnlicher Art durch eine Kirchenverſamm⸗ 
lung · hinwegſchaffen zu wollen, ‚hatte aber feht große Schwie⸗ 
rigkeitenz zusoͤrderſt hinſichtlich der Form: Legte man-hdıhs 
lich das Recht dieſelbe zu berufen und ihre Mitglieder aus⸗ 
zuwaͤhlen lediglich in, die Hand des Dapftes, fo war von hier 
aus Teine Huͤlfe gegen ihn felbft zu erwarten; verſtattete man 
umgekehrt ber Kichenverſammluns Aber ihr ——— 
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tuaoͤge. abzuſchließni. Mas letzte Verfahren: trat häufig ein, 
ſtand aber ie Widerſornch mit der- Rabe, daß die höchfe 
Gewalt in den Cheiftenbeit bei einer allgemeinen Kirchen⸗ 
veyſaunnlung· ſay unie ſuͤhrte vonariſtokratiſchen Formen, im 
wer wieder a: dem Wonerchifigen Hbrngeoiäge des pepſtes 


Dieſe fe -Knentungen. mögen. genügen. pn m beweifen, 
* wenn es ſchon: groſt Schwitrigkeiten hat für. ein: eingeht 
nes Reich eine, angemeffene Spım, der. weltlichen Vexfaſſung 
aufzufinden, dieſe Schwierigkeiten. fin bie.-gefammfe chriſtliche 
Birdye noch ohne Vergleich größer, ja fat, unuͤberſteiglich 45 
zen, und; Vielen der Glaube an bie: göttliche Einfegung..eingg 
Stafthalters - Chriſti natürkicher- umd beſſer begründet ſchien 
as an eine oirlföpfige vermeintlich vom: heiugen. Geiſte au 
Ian Kircherwerſawmlung. 
or, Diegu Sam, daß diefezwar· ale Dinge bee wenerci 

—* Oberhaupt aͤuftexſt ſtreng xugte, bie. groͤßten Übel in 
den: Adern Kreiſen (J. B. Beſitz mehrer Pfruͤnden, —** 
laͤßigung der Kmtöpflihten u. ſ. w.) aber ganz. unangetafist 
Usßs; Daß -fie über: päpftliche Tyrgungi klagte , und zugieich 

duch ih Verfahren gegen Huß und die Huffiten augenfcheinlich 
eine ariflofzatiiche Form der Kirchenherrſchaft ſey 

kein * Gegenmittel. Indem ferner: bie verfammel⸗ 
ten Vaͤter ben Dapft noch ald allgemeinen Biſchof betrachte⸗ 
ten, und dad.ganze kanoniſche Recht; ſ(ſelbſt mit Inbaoriſt 
der Decretalen Bonifaz VII). beffätigten, erſchien ihr, ganz 
308 Berfahren- wilfüclirh; ‚unklar. und ‚poler Widgeiggihrhg, 
Allein die Doktoren des Kirchenzechts welche in Safel: fa 
niet Einfluß. hatten, woſſten Unterfurhungen-und. Verboſſerun⸗ 
8 nicht auf.den Gegenſtand ‚her Aachiei und den SUR 

bree Anfchn; quöhehnen laflen.- 

* Glechzeitig ſtellten Freunde. 08. „Hapfier var: ie: Be 
ſchraͤnkung ſeiner Einnahmen werde nur aus Eigermutz be⸗ 
trieben und erſcheine unverſtaͤndig, weil darohne feine: Kir⸗ 
chenregierung, moͤglich ſey; ‚ein maͤchtiges Oberhaupt bee Kirche 
mitt mehr ais oin ſchwaches, umb ber ferne: Richter zeige fick 
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oft unpartelifcher als der nahe; Befekungen aus Rom waͤren 
wicht immer fchlechter als Wahlen der Ehorheren, welche fels 
tm an Rechte, Pflichten und Bebürfniffe ber Kirche, fonbern 
nur an ihre Verwandten bächten; auch würden Könige und 
Fuͤrſten leichter vom Papfte alles Billige erhalten, als vom, 
ihren Erzbifchöfen und Biſchoͤfen, deren jeder ſich gern in ei⸗ 
nen Papft verwandeln möchte. Beim beflen Willen koͤnnten 
dieſe aber nur einfeitige Anfichten und unvollſtaͤndige Überfich- 
ten erlangen, während der Papſt das Ganze liberfehe, und 
(wenn man auch nicht mehr daran glauben wolle, daß Chris 
ſtus durch ihm feine Kirche ſchuͤtze) ſchon um feines eigenen 
Bortheild willen alles wahrhaft Palfanme zu befördern, drin⸗ 
gend genoͤthigt ſey. 

In der That wuͤrde man ſich mit ber paͤpſtlichen Mens 
archie wieder verfühnt haben, hätten immer Päpfte geberrfcht 
wie Nilolaud V (1447 — 1455), dieſer eifrigfte Beförberer 
aller Wiffenfchaften und Künfte; wie Pius II Pikkolomini 
(1458 — 1464), ber gebilbetfle Dann feiner Zeit, von ben 
größten und umfaffendften Anfichten, "und dem töblichften Eis 
fee die Chriftenheit gegen die furchtbar um fich greifende Macht 
ber Zürken zu einigen. Aber fchon fein Nachfolger Paul II, 
Barbi (1464 — 1471) zeigte füch geizig, graufam, undank⸗ 
bar; Sirtus IV, Rovere, (1471— 1484) trieb den Nepo⸗ 
tismus auf eine bi6 dahin unbekannte, verwerflihe Höhe, 
gab Anſtoß durch feine Sitten und nahm verbrecherifchen Theil 
an ber Werfchwörung der Pazziz Innocenz VII, Cibo 
(1484 — 1492) wor ſchwach, charakterlos, ohne zufammens 
haͤngende .Anfichten und Plane. Bon mehren Frauen hatte 
er fieben natürliche Amber, und Geiz, Unzucht und Ber: 


kaͤuflichkeit vereinigten fi auf wibermärtige Weile an feinem 


Hofe. Ihm folgte Aleranter VI, der größte Sünder, wel⸗ 
cher je den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg. 

Sp lang als alle diefe Päpfte zufammengenommen (dem 
legten ungerechnet) vegierten, von 1442 bis 1493 berrfchte 
Kaifer Friedrich II in Deutfchland; ober vielmehr er herrichte 
nicht. Denn wäre in ihm nur ein Theil ber Geiſteskraft je⸗ 

I. 13° 


4‘ 
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ner fruͤheren Kaiſer gleiches Namens geweien, bad an unzähe 
Uligen Anregungen umd geifligen Beſtrebungen fo überreiche 
funfzehnte Jahrhundert, hätte auch fir Deutſchland in Kirche 
unb Staat ganz andere Früͤchte tragen müſſen, und viele 
Kämpfe und Leiben ber fpdteren Zeit wären erſpart worben. 
Das aber der Fehler nicht allein in ihm lag, fondern auch 
anbere Hinderniſſe obwalteten, zeigt freilich bie Geſchichte ſei⸗ 
ned Sohnes und Nachfolgerd Marimilien I, eined Kaiferd, 
ben man bald übertrieben gepriefen, bald zu ſehr herabgeſetzt 
bat. Selbſt feine Verehrer koͤmen nicht leugnen: er. habe 
mit dem Gelbe nie gut Haus gehalten '), Plane über feine 
Kräfte hinaus oft fo ımvorfichtig unternommen, als nachher 
übereilt aufgegeben; fich mit den italientfchen Haͤndeln ımb 
ber italienifchen Politik (bei minderer Beranlaflung ald bie 
Hohenftaufen) zu viel eingelaffen, und überhaupt mehr einer 
faſt dichterifchen Betrachtung der Vergangenheit und Zukunft 
nachgehangen, ald auf bie Gegenwart mit der Ruhe unb 
Kraft eined überlegenen Herrſchergeiſtes eingewirkt *). Ans 
bererfeitö war ex aber ohne Zweifel ein fchöner, in allen koͤr⸗ 
perlichen Übungen geſchickter Mann, kuͤhn und muthig, kriegs⸗ 
erfahren und arbeitſam, wißbegierig und wohl unterrichtet, 
- mit einem Worte eine eble, wahrhaft vornehme Natur. Und 
- wie fireng man über ihn zu urtheilen auch oft veranlaßt wird, 
man darf nur an feine Zeitgenoflen, ben Schwädhling Karl VII, 
den Heuchler Ferdinand, den Frevler Alerander VI denken, 
um ihm den Vorrang vor Allen einzurdumen. Die Befeſti⸗ 
gung bed Lanbfriedend, die Gründung bed Kammergerichts, 
bie Eintheilung des Reichs in Kreife ?), warb allerdings von 
1) Klagen feines nicht bezahlten Geſandten in Paris, der unter 
andern ihm ſchrieb: er habe deshalb dunne cent fois l'ame au diable, 
je ne puis vivre da 8 Kaprit. Lettr. de Louis XII, II, 212; II, 
285. — Läiberal autant que fut jamais prince; mais il estoit pau- 
vro selon son coeur., Bayard Mem. XV, 387.— Guicc. XII, 653. 
Holinshed 687. über Maximilians Plan Papft zu werben ſiehe auch 
Bellay XVII, 459. 
2) Hormayr Wien IV, I, 158. 
ı 9) Im Jahre 1496. 
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den Ständen nicht minder als von ihm betrieben; allein wenn 
biefe Manches förberten, fo bemmten fie auch Anderes, und 
ihre Gruͤnde wider die venetianifche Fehde, verloren 3. B. 
hinſichtlich des franzöfifchen und thrftfchen Krieges, alles Ges 
wicht. Richtig beobachtend fagt deshalb Macchiavelli: wenn 
die beutfchen Fürften den Kaifer auch nicht befriegen, weis 
gern fie ihm doch die Kriegehhlfe, umd wer nicht wagt fie 
zu verweigern, verfpricht viel, hält aber Nichts, ober zögert 
doch fo lange daß alle Plane unfiches und geflört werben '). 
Diefee Mangel an Schnelligkeit und Einheit m Deutſch⸗ 
land, befonbers hinſichtlich des Kriegs⸗ und Steuer⸗Weſens, 
iſt nicht bloß damals, ſondern noch ſtrenger auf den Grund 
foäterer Ereigniſſe geruͤgt worden, und man ſoll ihn nicht 
durch kimſtliche Wendungen in ein Lob zu verwandeln fire 
ben: wohl aber waren und find anbererfeitd Worzlige damit 
verknüpft, welche ſchon Mancher übereilt preid geben, und 
das beutfihe Boll nach. dem Muſter anderer umgeflalten und 
zurechtſchneiden wollte. Allerdings hätte Marimilian, wären. 
die deutfchen Reichöftände fo ohnmaͤchtig gewefen wie bie fran⸗ 
zoͤfiſchen, Eroberungskriege nach ber Weiſe Karls VII uns 
ternehmen und mit mehr Beſtand burchführen koͤmen; was 
geivannen, oder vielmehr wie viel verloren aber hiedurch nicht 
Sieger und Befiegte? Den Deutfchen hat eine unumfchränkte 
Herrfchaft, geführt von einer Alles überflügelnden Hauptflabt 
aus, nie genligt: fie beburften eines reichern Lebens, und 
dies ſtellte fih dar auf ihrem Reichötage, ihren Kreis⸗ unb 
- Sands Tagen, in den Erzbifchöfen, Bifchöfen und Äbten, den 
Ghurfürften, Fuͤrſten und Grafen, einer mächtigen Ritter 
ſchaft und reichen Städten, welchen (um eine fremde, un⸗ 
parteiifche Stimme zu hören) Macchiavelli das fchöne Lob 
beilegt: n für alles Öffentliche forgen fie mit höchfter Freige⸗ 
bigfeit, in eigenen Genuͤſſen dagegen find fie ſparſam ).“ — 
Wie man aber auch über bie deutſche Verfaſſung denke, und 


1) Macchiav. ritratti d’Allem. 


2) Ebend. 
“ 13 * 
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wie viel Lichts und Schatten» Seiten fich auch, wenn bie 
ber Drt dazu wäre, noch darſtellen ließen; die beiben Haupt⸗ 
krankheiten aller gefelligen Verhaͤltniſſe hielt fie gleichmäßig 
abs Tyrannei eined Einzigen, und allgemeine Anarchie. Sie 
machte e8 möglich, daß höhere Bildung an mehren Drten, 
gleichwie in ben unabhaͤngigen Stäbten ımd Staaten Ita⸗ 
liens emporwuchs; und doch zerfiel das Bolt nicht. in ganz 
getrennte, durch faljche u oft zu wechfelfeitiger 
Seinbfchaft verführte Theile 

Mit der —* der aadenaecunſt beginnt ein Zeit⸗ 
raum freierer, umfaſſenderer Gedankenmittheilung, und der 
Gebrauch der Mutterſprache vermehrte in Deutſchland außer⸗ 
ordentlich die, fruͤher auf bloße Schulgelehrten beſchraͤnkte, 
Zahl der Leſer. Es gab damals, wie noch itzt Gegner die⸗ 
ſer Fortſchritte und Anklaͤger etwa damit verbundener Miß⸗ 
braͤuche; allein trotz der letzten iſt dieſe Zunahme des geiſti⸗ 
gen Lebens und der geiſtigen Gemeinſchaft, ein preiswürbis 
ger und wefentlicher Zortichritt der Dienfchheit, und mit Recht 
verloren jene Wiberfacher fchon in den Streitigkeiten mit 
Reuchlin alle Achtung, und wurden durch ernfte Gründe, wie 
durch Scherz und Wig aus dem Felde gefchlagen ?). . 

Stalien, dad kann man nicht leugnen, fland damals in 
Kunſt und Wiſſenſchaft auf einer noch glanzreicheren Höhe, 
und noch heut erwedt die Betrachtung der Wunderwerke je 
ner Zeit im Vatikane, die hoͤchſten Gedanken und Gefühle, 
beren ein Menſch nur in den feligften Augenbliden feines 
Lebens fähig if. Wer bat (fo muß man ausrufen) bie 
Schriften des alten Bundes fo verftanden und ausgelegt, ald 
bes Riefengeift des Michel Angelo in feinem Mofes, feinen 


1) Erſt zur Zeit des breißigjährigen Krieges zerfiel Deutfchland 
auf ımheilbringende, verbammliche Weifes boch waren bie Gründe 
der Spaltungen und Entgegenfegungen viel größer und erheblicher als 
in Italien, wo es auch niemals zu einem verföhnenden weſtphaͤliſchen 
Frieden kam. 


2) Mayerhoff, Reuchlin und feine Bet. 
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Propheten und Sloylin! Wirhte das wahre Chriſtenthum 
in jenen finſtern Hörfälen, wo man über dunkle Punkte vers 
meintlich wichtiger Glaubenslehren, mit Leibenfchaft und in 
wibenwärtigee Sprache bin und her zankte; ober in biefen 
heiligen Räumen, wo Raphael die Schmerzen ber belabenen 
Menſchheit, die Geheimmiſſe dee Offenbarung, die Liebe de 
göttlichen Mittiers und die Seligkeit der Erlöfung auf eine 
Weiſe darſtellt und verflärt, welche, alle Schulweisheit bins 
ter fich laſſend, den Gebildetſten wie den Niedrigften gleich 
fehe anfpricht und erhebt? Wenn folche Männer ohne Relis 
gion, ihre Werke nicht Ergeugniffe bes höchſten Chriftenthums 
find, wo ſoll man dies fuchen, wie erkennen? :) — Und boch 
trat Italiend Schattenfeite nur zu fehroff diefer Erleuchtung 
durch Sottbegeifterte gegenüber. So Viele, die ſich auf der 
Söhe der Zeit und Menſchheit wähnten, hatten ſich von 
Shriftenthume losgeſagt, betrachteten die Kirche und Kirchen⸗ 
berrfchaft nur old ein bequemes Mittel für irdiſche Zweckt 
und trieben einen Goͤtzendienſt, welcher ärger erfcheint ald der 
des Alterthums2); weil den Heiben das neue Licht noch 
nicht aufgegangen unb ihnen natürlich war, was man bei 
jenen als einen vorfäglichen, oder doch thöricht erfünftelten 
Ruͤckſchritt bezeichnen muß. So fehlte da, wo Nichts zu 
fehlen ſchien, oft das Wichtigfle: Tugend, Zucht, Heiligkeit, 
Chriſtenthum; und hatten aud nur Wenigere fich das Plägs 
liche Ziel gefebt, den Atheismus wiffenfchaftlich zu begrim⸗ 
den, fo lebten deflo mehr ungeſcheut und frech, als herrfche 


1) Wir heben bier die kuͤnſtleriſche Richtung hervor, weil fie in 
Stalien am hoͤchſten und meiften ausgebildet war; fie iſt aber aller 
dings weber die einzige, noch verklärt. fie nothwendigerweiſe jeden 
Künftler im allumfaffenden Sinne des Chriſtenthums. 

2) At ego Romae his auribus audivi quosdam abominandis 
blasphemiis debacchantes in Christum et in illius Apostolos, idque 
multis mecum audientibus, et quidem impune! Ibidem multos navi, 
qui commemorabant se dicta horrenda audisse a quibusdam sacer- 
dotibus, aulae pontificiae ininistris, idque in ipsa’missa, tam clare 
ut ea vox ad ınultorum aures pervenerit. Erasmi epist. XXVI, 54. 
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fein Bott im Hinmel und auf Erden. Und Feibft die Bee 
fern unter ben postifch ober philoſophifch Geftanten irrten gat 
fehr, wenn jene in geſchmacklos fratzenhafter Verbindemg be& 
Chriſtlichen mit der heidniſchen Mythologie (vie Sanuazes 
in dem Gebichte de partu virginis) einen. Forckſchritt far 
ben; und biefe, im Verdruß über die bisherige Schul⸗ 
Theologie, den Ariftoteled höher ſtellten als Ehriſtas und ‚bes 
Evangelium. 

.. 2to X, geboren zu Florenz. den 11ten December 1475, 
im dreizehnten Jahre zum Kardinal ernannt, fett dem Alten 
Dir 1513 auf den paͤpſtlichen Stuhl erhoben, war. ein 
Mann, gebildeter, gemaͤßigter, billiger und füttlicher, als viele 
feiner Vorgaͤnger; allein aus dem heitern, biömeilen ausge⸗ 
lafſenen Florenz, der platoniſchen Akademie und dem Pan 
theon der alten Goͤtter, konnte Fein eigentlich chriſtlicher Papft 
heroorgehn, wie ihn die aufgeregte und über bie Kirchenherr⸗ 
fchaft nrißvergnägte Welt bebinftee Gern wollen wir ihm 
verzeihen, daß er manche weltliche Wiffenfchaft der damali⸗ 
gen Schultheologie vorzog, hätte nur Einfiht und Vertrauen 
auf das Acht Chriftliche nicht gleichzeitig gelitten; gem ftellen 
wir manche Anklage feiner Lebensart als unerwieſen, ober 
übertrieben zur Seite; doch wird einftimmig bezeugt: er babe 
die Jagd, Genuͤſſe der Tafel, Scherz und Poflen mehr ges 
liebt, als es der Beruf und bie Wuͤrde eined Papfles ers 
laube '); woran fich eine allgemeine Abneigung gegen ernſte 
Gefchäfte und übertriebener Einfluß feiner, nicht felten uns 
würbigen Diener anreihte. Freilich erfcheinen diefe Vorwürfe 
gering, im Vergleiche mit dem frevelhaften Plane etlicher 

1517. Karbindle, den Papft zu ermorden, ober zu vergiften. Viel⸗ 
leicht war es zu milde daß Leo nur den Schuldigfien, ben 

Kardinal Petrucci ſtrafte ?); gewiß hätte er die Mitſchuldi⸗ 


1) Jovius vita Leonis X, IV, 8&—87. Petr. Mart.571. Pal- 
lavicini conc, Trid. I, 2, 4. Guioc. XIV, 666. Petr. Mart. 571. 
Rayn. $. 111. Roscoes Leben Leo X, 


2) Bayn. $. 96-99. Omuphrius 850. 
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gen nicht in her hohen Bintetn laſſen, und auf eimnal für 
db. oder um anberen Nebenchdlfichten willen, dreißig Kar⸗ 
dinaͤle ernennen ‚follen. — Um biefe Zeit, am 16ten März 
#587 ..warb'.bie; Iatevanliche Kixhenverfammlung: gefchleffen, 
weiche Julias TE der neuen plfanifchen entgegengeſtellt hatte. 
Ste konnte, bei der geringen Zahl: meift italieniſcher Theil⸗ 
nehmer, kaum ‚auf ben. Namen. diner , allgemeinen Anuſpruch 
“machen, hielt in ſechs Jahren nur zwoͤiß Sitzungen, faßte viele 
aber großentheils umerhebliche Beſchtiſſe, beflätigte hie paͤſt⸗ 
liche Gewalt in allen Theilen, und feste fefl: (ein merbwäs 
diges Zeichen füw den Unglauben jener Zeit) daß man an dio 
Unſteeblichkeit der Seele ‚glauben folle +) ! 

In demfelben Jahre wo Kardinaͤle fich verſchwuren ten 
Papfl zu ermorden oder zu vergfften, und die Kirchenver⸗ 
fnmlung bedeutungslos auseinanderging, begann die Kir⸗ 
cheruwerbeſſerung in Deutſchland durch Martin Luther. Er 
war geboren zu Eisleben am 10ten November 1483, mithin 
acht Sahte finger als Leo X, fechzehn Jahre jünger als 
Erasmus, fiebzehn Jahre Alter als Karl V, ein Jahr diten 
als Zwingli, fünf Jahre dlter ald Hutten, vierzehn Jahre 
älter als Melanchtbon. Won feinen Xitern (der Vater war 
Bergmann) und Lehrern warb er ſtreng erzogen und kam im 
vierzehnten Jahre feines Alters auf die Schule nad) Magdes 
burg, wo er fich (damals nicht ungewöhnlich) fein Brot zum 
Theil durch Betteln und Singen verdiente *). Auf ähnliche 
Weife lebte er ald Schüler in Eifenach, und bezog im Jahre 
1501 die Univerfitdt Erfurt. Die ſcholaſtiſche Philoſophie, 
(wäre fein Lehrer in derfelben, Jodokus, auch ein geiftreiches 
ver Dann gewefen) Tonnte ein Gemüth, wie das Luthers, 
nicht ergreifen und ausfüllen; deſto größern, tiefen Eindruck 
machte auf ihn die Bibel, welche er vor dem zwanzigſten Les 


1) Rayn. F. 1. Loͤſchers Reformationsalten I, 547. 

2) Seckendorf hist. Luther. IT, 18. Luthers Werke Ausg. von . 
Bald XV, 1422. Keil Erben Luthers I, 5. 10. Löfcher I, 205 
Mathefius 11. Sleid. XVI, 429, 
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benthahre niemals zu -fehen bekemmen. Im Jahre. 1506 
warb er Magiſter der Philoſophie, eime fehwere Krankheit 
ımb der plögliche Tod feines ‚geliebten Freundes Alexins) ver⸗ 
Jahre nachher, zum Verdtuſſe feines Vaters, in ben Drben 
ber Augufliner zu treten Er mußte firh bier ben: haͤrteſten 
Übemgen unterwerfen, die geringflen Arbeiten gefallen laſſen 
und Bafleiete.fich obenein aus freiem Entichluffe. Dies Alles 
gewährte indeß feinem gewaltigen Geifte keinen Frieben, und 
wenn ihm auch In Stunden größter Schwermuth bie Muſik 
einige Beruhigung verſchaffte; fo bebunfte er doch eines, ties 
feren Heilmittels?). Staupis, ber Lanbfihaftämeifter ber Aus 
guftiner, ein würbiger, bera wahren Ehriftentbume zugewand⸗ 
ter. Mann, ermunterte den faſt Verzweifelnden zu immer erns 
fierer Forſchung in der Schrift, und Luther ergriff nun ben 
Glauben an Ehriflus und feine Erloͤſung mit folcher Begei⸗ 
ſterung und Innigkeit, daß es für fein ganzes Leben ent 
fiheivend wurde. Im Jahre 1508 übernahm er ein theolos 
gifches Lehramt auf der am 18ten Dftober 1502 gegruͤnde⸗ 
ten Univerfität Wittenberg, und la8 außerdem über bie Ethik, 
Dialektik und Phyſik des Ariftoteles; nicht ohne manchen Tas 
bei diefes Philofophen und nachdrüdliche Angriffe auf mehre, 

damals bochverehrte Scholaftiter °). Im Jahre 1510 reifete 
er in Angelegenheiten feined Ordens nach Rom, und ob fich 
gleich über Grund und Folgen diefer Reife wenig verzeichnet 
findet ; fo machte doch die Friegerifche Richtung Julius II, die 
Ausartung vieler Geiſtlichen, die weltliche Behandlung alles 
Kirchlichen, auf fein Gemüth zweifelsohne einen widerwaͤrti⸗ 
gen, nicht durch Bewunderung bortiger Kunft und Wiffens 
ſchaft gemilderten, Eindruck. Unermübet wirkte Luther feits 
dem als Lehrer und Prebigerz aber erfi mit dem vierund⸗ 


1) Über die Todetart Spieler I, 165. 
2) Seckend. I, 21. 


$) Cochlaus de act. et soript, Lutheri 8. Meife Geſch. von 
Sachſen II, 22 . 
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Bankier. Mon verwandte z. B. das eingehende Geld nicht 
mehr. unmittelbar zu loͤblichen Zwecken, man hob es nicht 
mehr anofchließlich fir die Berwandlang beflimmter: Dußen 
weiche um einzelner Bergehn willen: aufgelegt waren. ſonhern 
erfand bie Lehre von ganz allgemeinem Ablafie für alle und 
jede Stmben. Chriſtus nämlich und feine Heiligen, (fo laws 
tete die neue Lehre) hätten durch ihre uͤberſchwaͤnglichen Ver⸗ 
dienſte einen Schag gewonnen und ber Kirche uͤberantwortet, 
damit fie aus bemfelben den Gedruͤckten und Beldbenen 
ſpende. Diele Gabe, biefer Troſt hebe übrigens bie Forbes 
sung ber Reue und Beſſerung nicht auf; fondern ſetze dies 
felbe voraus und komme nur da zu Hülfe, wo des Mais 
fchen Wille nicht hinreiche, und fein Verſtand Feine Beruhi⸗ 
gung gewaͤhre. Was hieflir jeder freiwillig der Kixche dar⸗ 
biete, zable oder ſchenke; fen immer gering im Vergleiche mit 
ber großen Babe, ber erfreulichen Gewißheit von Vergebung 
der Sünden, und diene in ben Händen der Geiſtlichen zu 
Abhelfung aͤnßerer Noth und zu Andgaben, welche die Ho⸗ 
heit: der Kirche und ihre begluͤckende Wirkſamkeit uͤberall er⸗ 
wieſen. — Selbſt diejenigen, welche die Richtigkeit dieſer An⸗ 
ſicht und Schlußfolge behaupten, werden zugeſtehn, daß man 
ſich nur mit großer Schwierigkeit auf der ſchmalen Linie mes 
gemeſſener Anwendung erhalten konnte; wie mußten nun die 
Ubel wachfen, wenn man dies nicht einmal wollte. So 
war es zuvörberft gewiß ein Mißgriff, flatt andere Abgaben 


1) Raumers Hohenſtaufen VI, 208. 
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einzufthren, eine Dauptsihnahmmequelle:ber ‚yehrfllichen Mans 
mer auf ben Ablaß zu grimden. Dumh ſolch eine Besbins 
Seitog bitte sank: Die heili gto Buche bes 'abeki un: Jalſcher 
Behatibling nicht entgehen Pömen, wie.vie wenigen. biste, 
weiche dhenein me: zu: oft: ben Haͤnden unwiſſender eigen⸗ 
silgigee: und Tchamlefer Umterheamten anvertraut warb.. Und 
von. ihnen ſchloß aan, Leineswegs gar: mit Unrecht, auf bie 
ſechlechte Finanzverwaltung. bes. roͤmiſchen Hofed:zurbll. Die 
Brände: und Scqhwetgeteien Aexandrro Vä, die zahlreichen ' 
ringe Julius II Hatten den paͤpſtlicen Bıyag, erihöpft id 
Leo: X, prachtlichend, - freigebig, Unterſtuͤger aller Kuͤnſte 
und Siſſenſchaften, wuͤrde ſelbſt große Gelbvorraͤthe, wenn 
er fie gefunden, bald ausgegeben haben. Ourch Ablaß und 
Andulgenzen, nach Weiſe feines Vorgängers flr ben Bau 
ber Peterskirche vertheilt, hoffte. er bie Koſten deſſelben zu 
beflseiten, und auch wohl noch Überfhuß zu behalten. 

Daß Aulius IE den Gedanken faßte in der. Peteröfirche 
ein Denkmal zu errichten, größer, bewunbernäwirbiger, hei 
liger als je die Alten ihren Göttern geweiht; Tann nur ven 
denen getabelt werben, die. in vertrodneter, fchroffer Einſei⸗ 
tigkeit, ven Bund der Künfle mit der Religion nidyt begreis 
fen; und felbft bie Forderung, baß bie gefammte Chriftens 
beit Dazu beitragen folle !), war bei ber damaligen Kirchen⸗ 
derfaffung und Kircheneinbeit fo natürlich, ald wenn ist auß 
ben Gefammteinnahmen eined Staats, Denkmale, etwa wes 
gen glüdlich geführter Kriege u. dergl. in ber Hauptſtadt ers 
sichtet werben. Ob übrigens das für den Ablaß eingehende 
Geld unmittelbar zur Baukaſſe der Peterskirche, ober in bie 
gäpftliche Hauptkaſſe flo und auf Iehtem Wege ein Theil 
an Leos Schwefter kam 2), iſt beftritten und nur in fofern 
exhebläh, als ſelbſt Formen ber Rechnungsführung Anftoß 
geben koͤnnen; fonft läßt fich eher behaupten: es fey zu viel, 
ald zu wenig Gelb auf bie Peterölicche verwandt worden, 


1) Palavic. I, 2, 6—9, 
2) Guioc, XI, 661. Cochlaus 4, Palar. I, 3,8. 
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un darau Air die Daͤvfte groer Scham landen. et. 
ibeigends Vahavitini Cwelcher die: Wahrheit. wiffen Eomnte,) 
Baht; dab ‚Die. päpfiiihe „Ginmahne hamakk: wunsch ſähn 
lich 300,000 Rhaler beteug "I, und größtengheilä: fir: Dicuen· 
fatiomen und Gnadbenſachon chigings, fa wohenckle delagemn über 
bie: Oᷣ he. der Abgaben Ligtutiid, ngegrinibet;:mib nur. die 
über Hebungägeit. und Hebungdart blirben zu. erwaͤgen.: Und 
ba. trifft. die Paͤpſte. Hhüitſichtlich ded Abinfiel; nächte 
Vorwurf daß fie: eine. ungebuͤhrliche Befiungi:ber eiſten 
Briefe wenigſtens bulbeten.: In denſelben mar; robgleich cile 
von ben groͤßten Suͤnden und Verbrechen Afeten, von Buße, 
Reue und Beflerang gar nicht bie Rede, ſondern es hleßt 
ich ſtelle did, zu der. Unſchuld und Reinheit ber,. in welcher 
du wareſt, add du getauft wurdeſt; fo baß..für dich bei dei⸗ 
nem Tode die Pforten ber Strafen gefchloffen unb bie Thore 
des Parabiefed der Freuden eröffnet find”). — Berner: gab 
es wohl an zehn Arten bed Ablafies, und das Maaß ber 
Begnadigung richtete ſich faſt lediglich nach der Größe. der 
Bahlung. Dft hob man den bewilligten Ablaß unter allec⸗ 
band Vorwaͤnden wieder auf’), um nesen Anlauf zu er 
zwingen, ober gab ihn höflid auf Borg, trieb aber nach .ber 
Annahme ımerwartet die Zahlung mit hoͤchſter Strenge ein. 
Unter allen Ablaßprebigern hatte vielleicht Feiner fehr 
Gewerbe mit ſolchem Selbfivertrauen und 'folcher Unver⸗ 
ſchaͤmtheit getrieben, als Xegel *), geboren zu Leipzig im 
Sabre 1454, feit 1489 Dominikaner und feit 1502 öfter in 
biefen Geſchaͤften gebraucht; obgleich feine Sitten fchlecht, je, 
laut einigen Berichten, verbrecherifch waren. Welche Geſchick⸗ 
lichkeit er im Anpreifen und Verkaufen ver Ablaßbriefe Haben 
mußte, geht fehon daraus hervor daß die Fugger in Augs⸗ 
burg (wahrfcheinlih Hauptunternehmer des Handels) ihm 


i) Palavic. IV, 5, 9. 

Z) Tegels Ablafbrief bei Löfcher I, 378. 
. 3) @bend. I, 359. Echmibt Geſch. d. Deutſchen V, 46, 
. %&) Vater Kirchengefch. IX, 20 
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1517. monatlich achtzig und feinem Diener acht Gulden -zahlten 
und einen Wagen mit drei Pferden und freie Koſt verguͤtig⸗ 
ten; bas.mgerechuet,. was· er (wie felbft: der päpfkliche bs 
geordnete Niltitz ſpaͤter ſchrieb) mit Unsecht nahm oder ſtahl *). 
¶a ſeich Aaſehn Hatten: ſich hie Ablaßprebiger- zu fen. ges 
wußt, daß man. fie. feierlich in die Staͤdte einholte. "Boraus 
ug man bie päpfiliche Bulle, auf Sammtt oder Selb: lie⸗ 
gend, dann folgten Priefler und Mönde, Obrigkeiten und 
Bürger, Sehrer ud Schlier, Männer und Weiber, Alte 
star Junge mit Fahnen, Kerzen und Befang bis zur Kirche, 
wo. dem Gottesbienfte marktſchreieriſche Anpreifung "folgte, 
md dann ber Handel begann. Das Ende aller Reven war: 
leget ein, leget ein, unb wenn bie Maͤnner nicht zahlen wolls 
a, gewann man die Weiber ?).. Seit der Himmelfahrt und 
bis zum jüngften. Tage, lehrte Tetzel, habe Ehriſtus dem 
Papſte alle Macht übergeben und nicht viel mitzureden; ſo⸗ 


bald das Geld für den Ablaß im Becken klinge, führe. bie 


Seele aus dem Fegefeuer in den Himmel. : Bon Übertretung 
der Faſttage bis zu den fchwerften Verbrechen konnte man 
fih nah den Zaren ımb Liften, ja fuͤr Geld und einige 
fragenhafte Bußen u Gebete, Ablaß für ein Paar Mal 
100,000 Jahre verfchaffen. Sollte doch Tetzel mit frecher 
Stirn geſagt haben: er habe Ablaß ſelbſt dafuͤr, wenn einer 
bei der Mutter Gottes geſchlafen habe). Zugegeben, daß 
dies und Ähnliches, von Abgeneigten berichtet, uͤbertrieben 
und in dad ungünftigfte Licht gefleilt warb *), blieb doch 
jede Berufung auf die eigentliche Lehre der Kirche ungents 
gend, fo lange (im Widerforuche mit berjelben) ſcheelende 
Mißbrauche ungeſtoͤrt geduldet wurden. 


1) Zengel hiſtor. Bericht I, 106, 881. 

2) Luthers Werke XV, 148, 425, 441; Seckend. histor, Luth. 
14, 17. Burigni vie d’Erasme II, 5. 

3) Etiam, ut ajunt, si per impossibile quis matrem Dei vio- 
lasset, quin solvi possit. Luther an den Erzb. Albrecht. de Wette 
Luthers Briefe I, 42. Luthers Werke XV, 817. Tentzel Vericht I, 126. 

4) Bucholz I, 372. 
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Als num mehse, welche. bei Luther beichteten, Teine Reue 1547. 
zeigten und im trobigen Vertrauen auf die geloͤſeten Ablage 
zettel Feine Befferung verfprechen wollten, verweigerte ex ihnen, 
und mit Recht, die Lasiprechung °); warb aber dafür’ von 
Regel laut verketzert. Bis ist hatte Luther nicht gegen bem 
Ablaß, fondem nur gegen. ben höchfl werberblichen Sinn ges 
fosochen, welchen das Volk hineinlegte; jene heftigen Vor⸗ 
wuͤrfe für redliche Übung feiner Pflicht, führten ihn aber all⸗ 
mälig zu gruͤndlicherer Unterfuchung und erhöhten feinen 
Muth, flatt ihn einzuſchuͤchtern. Deshalb fchlug er den 31ſten 
Oktober 1517 an der Schloßkirche zu Wittenberg 95 Saͤtze 
a, welche bauptfächlich gegen den Mißbrauch des Ablaſſes 
‚gerichtet waren, jedoch auch fchon manche anbere verwandte 
Punkte berührten. Wir heben aus benfelben Folgendes aus 2): 

Da unfer Herr und Meifler Iefus Chriſtus ſpricht: „thut 
Buße”, fo will er, daß das ganze Leben feiner Glaͤubigen auf 
Erben eine flete und unaufbörliche Buße ſeyn fol. Der Papft 
will und kam Feine andere Strafe erlaffen, außer folche bie 
er feined Gefallens, oder laut der kanoniſchen Geſetze aufer⸗ 
legt. Vor Zeiten wurben Buße und Genugthuung für bes 
gangene Sünden nicht nach, fpndern vor der Losſprechung 
gefordert, um babei zu prüfen ob Neue und Leid rechts 
ſchaffen wäre. Die Ablaßprebiger irren, welche behaupten, 
daß durch des Papſtes Ablaß der Menfch von aller Pein er⸗ 
loͤſet und felig werde, und Diejenigen prebigen Menfchentand, - 
welche behaupten: fobald das Geld im Kaften Elinge, fahre 
die Seele aud dem Fegefeuer. Geiz und Gewinn mehrt 
fi) dadurch, aber die Hülfe oder Finbitte der Kirche ſteht 
allein in Gottes Willen und Wohlgefallen. Diejenigen wers 
den fammt ihren Meiftern zum Zeufel fahren, die da meinen, 
duch Ablaßbriefe ihrer Seligkeit gewiß zu feyn. Ein jeder 
wahrhafter Chrift, er fen lebendig ober todt, ift aller Güter 
Chrifti und der Kirche durch die Gnade Gottes theilhaftig, 


1) Eöfcher I, 433. Luther XV, 471, 480, Sleidan. T, 21. 
2) Eöfcher I, 435 —459. Spieker 250. 
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1617. auch ohne Ablaßbriefe. Doch iſt des Vapftes Vergebung und 
Wlaßaustheilung ‚nicht zu verachten, denn wie ich gefagt habe, 


⸗ 


ſeine Vergebung iſt eine Erklaͤrung der goͤttlichen Vergebung. 
Es iſt auch den gelehrteſten Theologen ſehr ſchwer, zugleich 
den großen Reichthum des Ablaſſes und auch die wahr 

Reue vor dem Volle zu rühmen. Dom fol bie Chriſten 


‚ kehren, daß wer den Armen giebt ober den Dürftigen leihet, 


befier thut, als wenn er Ablaß Iöfet: denn durch das Werk 
Der. Liebe wächft die Liebe, und ber Menfch wird froͤmmer; 
duch ben Ablaß aber wird er nicht beffer, ſondern allein 

und freier von der Pein und Strafe. Das Ablafs 
Idfen iſt ein frei Ding und kann nicht geboten werden. Die 
Schaͤtze der Kirche, von welchen der Papft den Ablaf aus⸗ 
theilt, -find weder genugſam belannt, noch genammt bei ber 
Gemeine Chriſti. Der rechte wahre Schatz der Kirche iſt das 
heilige Evangellum ber Herrlichkeit unb Gnade Gottes, und 
Chriſti und der Heiligen Verdienfte wirken auch ohne Zuthun 
des Papſtes. Wuͤßte biefer von der Schinderei der Ablaß⸗ 
prebiger, er wollte lieber S. Peters Muͤnſter wuͤrde zu Puls 
ver verbramt, denn baß er follte mit Haut, Fleiſch und 
Bein feiner Schafe erbaut feyn. Wer wider bie Wahrheit 
des päpftlichen. Ablafjes lehrt, fey verfluchtz wer ben muth⸗ 
willigen und frechen Worten der Ablaßprediger entgegentritt, 
ber fey gefegnet. Deren Verfahren macht es auch ben Ges 
lehrten fchwer, bed Papftes Ehre und Würde zu vertheibigen 
und die fcharfen und liſtigen Fragen der gemeinen Leute zu 
befeitigen. Warum, fo fprechen diefe, befreit ber Papft nicht 


„alle Seelen auf einmal aus Liebe vom Fegefeuer? Warum 


follen arme Fromme bafelbft leiden, Bösgefinnten aber um 
Geldes willen verziehen werden? Warum baut der Papfl, 
ber reicher iſt als Kraffus, S. Peters Meimfter nicht von eis 
genem Gelde? Diefe und aͤhnliche Reben mit Gewalt daͤm⸗ 
pfen und nicht durch vernünftige Stunde auflöfen wollen, 
beißt die Kirche und den Papfi ihren Zeinden zum Gelächter 
preis geben und die Chriften unfelig machen. Wuͤrde aber 
ber Ablaß nach bed Papſtes Geift und Meinung geprebigt, 
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wären dieſe Einreden leicht zu beantworten, ia niemals. auf⸗ 1517. 
worden. 

Diefen Streitſaͤzen war bie Verwahrung angehängt, 
daß Luther nichts gegen bie heilige Scheift, die. heiligen 
Bäter, den römifchen Stuhl und bie Kirchengefege fagen 
ober behaupten wolle; was inbeß Thomas von Aquine, 
Bonanenturs und anbere Scholaftifer ohne biblifche Beweiſe 
hingeſtellt hätten, Tönne er feines. Gefallens verwerfen ober 
snnehnten, nech Pauli Rath: pruͤfet Ales und das Gute 


Niemand fand fich in Wittenberg, der biefe Bebaup: 
tungen angegriffen ober wiberlegt hättes zur allgemeinen Be⸗ 
lehrung bielt aber Luther eine beutiche Predigt über Abllaß 
und Suade, und ſchickte feine Theſes am erflen November 
1517 1) dem Erzbiſchof Albrecht von Mainz mit einem 
Schreiben, welches zugleich demüthig und wahrhaft erfcheint 
und bie Bitte enthält: feine Behauptungen zu prüfen und 
vorhandene Mißbraͤuche abzuflellen ?). Albrecht, obgleich fonft 
kein umverfländiger Mann, brauchte zu feiner glänzenden Hofs 


1) Im Sabre 1517 waren alt: 


Kaifer Marimilian .....-.- 58 Jahre 
Kal Vo... ooereoren0n 7 — 
Franz ............. 3 — 
Heinrich VII... 000.0: 26 — 
Chriftin I... . co. 00. 36 — 
Friedrich von Holſtein. .... 40 — 
Ludwig von Ungern....... 1 — 
Siegmund von Polen..... 60 — 
Albert von Mainz..... 27 — 
Pfalzgraf Ludwig - - .. 0... 9 — 
Sriebrih von Sachen .... » 654 — 
Joachim von Brandenburg...83 — 
Wilhelm von Münden .... » 4 — 
Lubwig von Landshut... - » . 2 — 
ulrich von Würtemberg .....e 80 — 
eoſcher I, 308, 


2) Eöfcher I, 469 — 488. 
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1517. haltung viel Geld, und Einige behaupten, er. habe bie Haͤlfte 
des Ertragd der Indulgenzen erhalten '), vwährenb Andere es 
leugnen. Wie bem auch fey, er antwortete Luthern nicht, 
und that auch Nichts zur Abſtellung der Übel. Der Biſchof 
Skultetus von Brandenburg hingegen ſchickte ben Ichniner 
Abt nach Wittenberg, billigte Vieles, hielt Anderes für zu 
Fühn, und ließ Luthern bitten: er möge, zur Vermeidung des 
Anſtoßes, nicht weiter vorfchreiten,; fonbern einflweilen ſchwei⸗ 
gen und insbefondere die deutfche Prebigt vom Ablaffe nicht 
verbreiten. Erfreut über Milde und Rath, antwortete Luther: 
„sch will lieber gehorchen, ald Wunder thun, wem ich bies 
auch koͤnnte.“ Gleichzeitig warnten ihn bie Biſchoͤfe von 
Meißen, Merfeburg und Zeig, an welche er gefchrieben hatte: 

“x möge gefährliche Händel vermeiben und des Papfles Rechte 
nicht umvorfichtig antaſten. Tetzel hingegen, anſtatt fich in 
aller Stille zu beffern, erneute den Kampf mit thoͤrichtem 
Selbſtoertrauen, und ließ gegen Ende des Bahred 1517 auf 
der Univerfität Frankfurt an ber Oder Streitfäße gegen Lu⸗ 
ther anfchlagen, bie ihm ein Damald bekannter Theolog, 
Wimpina, meift verfertigt ‚hatte. In diefen Sägen heißt es 
unter Anderem: des Papſtes Gewalt kann von feinen Men: 
fhen eingeengt werben, er kann in Glaubensfachen nicht 
irren, fein Urtheil geht allen Meinungen weifer Maͤnner vor, 
und wer ber päpfllichen Ehre zu nahe tritt, verbient beit 
Zod ?). Die chriflliche Kirche halt viele Säge für wahr, 
die nicht im der Bibel und den alten Lehrern ftehen u: f. w. 
Unerwartet trat aber bei ber eröffneten Disputation am 18ten 

1518. Januar 1518 ein junger Franzisfaner, Sohannes Kuipflrow 
aus Sandow bei Havelberg, auf und trieb Zegeln unb 
Wimpina durch feine Einwürfe dergeftalt in die Enge, daß 
diefe ben Streit abbrachen, ihren Gegner aber aufgreifen und 
in ein Klofter nach Pyrig bringen ließen. 

Gleich ſchwach war Tetzels Widerlegung der Predigt 


1) Seckend. I, 6, 12. Henke Kirchengefch. un, 88. Palavic, 1, 8, 8. 
2) Spieker 280. Bayn. $, 63. 
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"vom Ablaffe, worin er, ohne Luther zu nennen, von ihm 1518. 
fagt: er ſey ein Abteimniger, Übelreber, Erzketzer, Frevler, 
ein finfter Gebirn, der bie Bibel und bie chriſtlichen Lehrer. 
nie gelefen, ja feine eigene Lehre nicht verſtanden habe !). 
As Ketzermeiſter nahm ſich Tegel ſogar heraus, Luthers 
Schriften zu verbrennen. Bald daxauf kam ein Mann mit 
mehren hundert Eremplaren der Tetzelſchen Streitfäge nach 
Wittenberg; bie Studenten kauften etliche, nahmen bie ans 
den mit Gewalt hinweg, und verbrannten alle auf dem 
Markte, ohne Miſſen der akabemifchen Obrigkeit unb Luthers, 
welcher vielmehr, wie aus einem gleich nachher, am Ziflen 
März 1518, gefchrichenen Briefe bervargeht *), den Her⸗ 
gang durchaus mißbilligte, und voraus ſah baß man ibm 
bie Schuld beimeſſen werbe. 

Unterdeß waren Luthers Säge mit ungemeiner Saul | 
VUgfeit nicht nur in ganz Deutfchland befannt und von ben 
Meiften mit Beifall aufgenommen worden, fonbern auch nach 
Rom gekommen; wo Silvefter Prierias (Profeflor ber Theo⸗ 
logie, Prior. der Dominitaner, Büchercenfor und Magifter 
bes päpftlichen Palaſtes) fchon im Jahre 1517 zu ihrer Wis 
derlegung ein Geſpraͤch ſchrieb ). Anfangs fiellt ex ſich 
an, als wolle er dabei mit einer gewiſſen Höflichkeit, Bil 
bung und Sierlichleit verfahren; bald aber folgen Schimpf⸗ 
seben aller Art, willtürliche Verdrehungen und Mißdeutun⸗ 
gen; enblich wird bie Lehre vom Ablaſſe und ber päpftlichen 
Bewalt fo plump erklaͤrt, fo ungeſchickt vertheibigt und jeber 
Mißbrauch fo ungebührlich beſchoͤnigt, daß Luthers zeitherige 
Behauptungen. dem. Papfte und ber roͤmiſchen Kirche kaum 
fo viel Schaben brachten, als biefe Lobfchrift. Luther ant⸗ 
wortete ihm mit bem beftigftien Ernſte, ımb erklaͤrte: wenn 
wirklich, wie Silveſter lehre, alles Anfehn der Schrift und ber 
Kirhenverfammlungen lediglich vom Papfte abhange, fo fey 


1) Löfcher I, 502 - 825. 
2) Sum extra noxamı sod timeo quod totum mihi imputabiter. 


“Luther an Lange. be Wette I, 58. eoſcher TI, 9, 607. Beckend. 24. 


3) Ebend. II, 12. 
L 14 
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benthahre niemals. zu ſehen bekommen. . Im Jahre 1506 
ward er Magiſter der Philoſophie, eine ſchwere Krankheit 
und der ploͤtzliche Tod ſeines geliebten Freundes Alerins '). ver⸗ 
anlaßten aber den. ernſt und truͤbſinnig Geſtimmten zwei 
Jahre nachher, zum Verdtuſſe feines Vaters, in den Orden 
ber Augufliner zu teten Ex mußte fish hier den haͤrteſten 
Übungen unterwerfen, die geringſten Arbeiten gefallen laſſen 
und kaſteiete ſich obenein aus freiem Entfchluffe. Dies Alles 
gewährte indeß feinem gewaltigen Geifte Beinen Frieden, und 


wenn ihm auch In Stunden größter Schwermuth die Muſik 


einige Beruhigung verichaffte; fo bedurfte ex ‚dach eines, ties 
feren Heilmittels2). Staupig, ber Landſchaftsmeiſter ber Aus 
guftiner, ein wuͤrdiger, bera wahren Chriſtenthume zugewands 
ter Dann, ermunterte den faſt Verzweifelnden zu immer ern⸗ 
fterer Forſchung in ber Schrift, und Luther ergriff num den 
Stauben an Chriftus und feine Erloͤſung mit folcher Begei⸗ 
ſterung und Innigkeit, daß es für fein ganzes Leben ent⸗ 
fcheidvend wurde. Im Jahre 1508 übernahm er ein theolos 
gifches Lehramt auf der am 18ten Dftober 1502 gegründes 
ten Univerfität Wittenberg, und las außerdem über die Ethik, 
Dialektik und Phyſik des Ariſtoteles; nicht ohne manchen Ta⸗ 
bei diefes Philoſophen und nachdruͤckliche Angriffe auf mehre, 
damald hochverehrte Scholaftiler °). Im Jahre 1510 reifete 
er in Angelegenheiten feines Ordens nach Rom, und ob ſich 
gleich über Grund und Folgen diefer Reife wenig verzeichnet 
findet ; fo machte doch die Friegerifche Richtung Julius II, die 
Ausartung vieler Geifllihen, bie weltliche Behandlung alles 
Kichlichen, auf fein Gemüth zweifeläohne einen wiberwärtis 
gen, nicht durch Bewunderung bortiger Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft gemilberten, Eindruck. Unermübet wirkte Luther ſeit⸗ 
dem ald Lehrer und Prediger; aber erft mit dem vierunds 


1) Über die Nobesart Spieler L, 165. 
2) Seckend. I, 21. 


8) Cochlaus de act. et script. Lutheri 8. Geiße Geſch. von 
Sachſen II, 22 . 


ran Luther. Absaf. Wt 
broißigfken Suher feineh , der oh A087; Daphne 


yenlihe Citsofen in Weihe abgebußt; werben, unbichen fi 
verwandelte die Kirche ‚mande: für befinunse Vergehen aub⸗ 


chenbauten und anderen. nichlichen Amelie). Died einfache, 
tabellofe Verfahren, änderte fich aber: allındlig in verſchiebenen 
PYemnkten. Man verwandte 5. B. das eingehende Geld. nie 
mehr. unmittelbar zu loͤblichen Bweden,: man. bob es nicht 
mehr andfchließiich finr die Berwanblug. beſtimmter Sußen 
weiche um einzelner Bergehnmuillen: aufgelegt ‚waren. fowberss 
erfand bie Lehre von ganz allgemeinen Ablaffe für alle. imf 
jede Suͤnden. Chriſtus nämlich und feine Heiligen, (fo laws 
tete die neue Lehre) hätten durch ihre uͤberſchwaͤnglichen Wer 
bienfte einen Schag gewonnen und der Krrche liberantwortet, 
damit fie aus demſelben ben Gedruͤckten und Beladenen 
fpende. Diele Gabe, diefer Troſt hebe Übrigens bie Forbes 
zung der Reue ımb Beſſerung nicht auf; fondern fehe Dies 
felbe voraus und komme nur da zu Hülfe, wo des Men⸗ 
fchen Wille nicht hinveiche, und fein Verſtand Feine Beruhi⸗ 
gung gemähre. Was biefür jeder freiwillig der Kirche dar⸗ 
biete, zahle oder ſchenke; fen immer gering im Vergleiche mit 
der großen Gabe, ber erfreulichen Gewißheit von Vergebung 
der Suͤnden, unb diene in ben‘ Haͤnden der Geiflichen: an 
Abhelfung Außerer Noth und zu Ausgaben, welche die Ho⸗ 
heit. ber Kirche und ihre begluͤckende Wirkſamkeit ‚überall, ers 
wiefen. — Selbft diejenigen, welche die Richtigkeit dieſer An⸗ 
Sicht und Schlußfolge ‚behaupten ,. werden zugeflehn, daß man 
fich nur mit großer Schwierigkeit ‚auf der ſchmalen Linie des 
gemeffener Anwendung erhalten konnte; wie mußten nım bie 
Übel wachen, wenn man dies nidht.einmal wollte. So 
war es zuvörberft gewiß ein Nißgrif ſtatt andere AWwaelen 


1) Raumers Hohenſtaufen VI, 208. 
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. tineflihren, eine "Dauptsinnahmequellerber äpfllichen KRärıs 
mer auf den Ablaß zu gränben: Dub foich. eine Mesbins 
Ieing bitte auch Die heiligſte Sacht Deus Wabehiuirs Falfcher 
VDehaublung nicht entgehen Pömmen, xdiei:viel-werigen-biete, 
wuirche dhenein me. zu: oft: ben Haͤnden simoiffenderi, eigens 
nichiger und ſchamleſer Umterheantten anvertraut ward. Und 
von. ihnen ſchloß tan; eineswegs gar wit: Unrecht auf bie 
* —— des roͤmiſchen Hofeo: zuraͤck. Die 












* . IT Gatten ven paͤpſtlichen Schatz, erſchoͤpft ib 
Leo X, prachtiebend, - firigebig, Unterflüger aller Kifbe 
und: Wiffenfchaften, wuͤrde felbft große Gelbworräthe, wenn 
ex fie gefunden, bald auögegeben haben. Durch Ablaß ımb 
Andulgenzen, nad Weiſe feines Vorgängers für den Bau 
ber ı Peteröficche vertheilt, hoffte. er bie Koften befielben zu 
beflveiten, und auch wohl noch Überfchuß zu behalten. . 
Daß Julius TI den Gedanken faßte in der. Peterslirche 
ein Denkmal zu errichten, größer, bewundernswuͤrdiger, hei⸗ 
liger als je die Alten ihren Göttern geweiht; Tann nur ven 
benen getabelt werben, bie. in vertrodneter, fchroffer Einfeis 
tigkeit, ven Bund ber Künfle mit ber Religion nicht begreis 
fen; unb felbft die Forderung, daß bie gefammte Chriſten⸗ 
beit dazu beitragen folle *), war bei der damaligen Kirchen⸗ 
verfaflung und Kircheneinbeit fo natürlich, ald wenn ist aus 
ben Gefammteimahmen eines Staats, Denkmale, etwa wes 
gen ‚glüdlich geführter . Kriege u. bergl. in ber Hauptſtadt er⸗ 
richtet werden. Ob übrigens das für den Ablaß eingehende 
Gelb unmittelbar zur Baukaſſe der Peterskirche, oder in bie 
päpftlihe Hauptkaſſe floß und auf legtem Wege ein Theil 
an Leos Schwefter Sam 2), iſt beftritten und nur in fofern 
echeblich, als ſelbſt Formen der Rechnungsfuͤhrung Anftoß 
geben koͤmen; fonft laͤßt ſich eher behaupten: es ſey zu viel, 
ald zu wenig Geld auf die Peteröficche verwandt worben, 


1) Palavie. I, 2, 6-9, 
2) Guioc, XI, 661. Cochlaus 4, Palar. I, 3,8, 


% 
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unkeıbarand.fhr dir Daͤpfte grogen: Scheden chatanden. lt... 
Pahavitini (welcher die: Wahrheit wiſſen konnte) 
Reht,, oh ‚die. popſiſche Girmahına bamakkımunıchas jrhe 
lich "300,000 Rihaler bereng *I,- und. größtenheild: fin Diopen 
fationen und Gnaberſachen einging; fo mnkenıkis lagen übe 
bie Höhe. der Abgaben 2igtutäid, ungegrimipeh,:anib nur‘; tie 
iber. Debumgegeit. und. Hehungdart bliebex zu. erwaͤgen.: Krb 
da trifft. nie Päpfte,.. bänfichtlich. bed Mbinfie; umdchif rer 
Vorwurf daß fie: eime...ungebührliche Beflung:sber meiſten 
Briefe wenigſtens dalbeten. In denſelben yar;robgieih, ciele 
von ben groͤßten Suͤnden und Verbrechen bfcten, von Buße, 
Reue und Beflerung gar nicht bie Rede, ſondern es hleßt 
ich fielle dich zu der Unfehuld und Reinheit. ber, . in weicher 
du wareſt, als du getauft wurbeft; fo’ daß fur dich beai ‚weis 
nem Tode die Pforten der Strafen geichloffen ımb bie Thore 
bed Parabiefes der Freuden exöffnet find ?) — Berner gab 
ed wohl an zehn Arten bed Ablaſſes, meh das Maaß ber 
Begnadigung richtete fich faft lediglich nach der @röße ber 
Zahlung. Dft bob man ben bewilligten Ablaß unter allegs 
band Vorwänden wieder anf’), um neuen Anlauf gu ers 
zwingen, oder gab ihn höflich auf Borg, trieb aber nach .ber 
Annahme unerwartet die Bahlung mit höchfter Strenge ein. 
Unter allen Ablaßprebigern hatte vielleicht keiner fein 
Gewerbe mit foldem Selbfivertrauen und folcher Unver⸗ 
fhämtheit getrieben, als Xegel*), geboren zu Leipzig im 
Sabre 14654, feit 1489 Dominikaner und feit 1502 oͤfter in 
diefen Gefchäften gebraucht; obgleich feine Sitten fchlecht, ja, 
lant einigen Berichten, verbrecheriich waren. Welche Geſchick⸗ 
lichkeit ee im Anpreifen und Verkaufen der Ablabriefe haben 
mußte, gebt fchon daraus hervor daß die Fugger in Augs⸗ 
burg (wahrſcheinlich Hauptunternehmer des Handels) ihm 


1) Palavic. IV, 5, 9. 
2) Zegeld Ablaßbrief bei Löfcher I, 878. 

. 3) Sbemb. I, 8509. Echmidt Geſch. d. Deutſchen V, 66, 
4) Vater Kirchengefch. IX, 20 
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1517. monatlich achtzig umd. feinem Diener acht Gulden zahlten 
und einen Wagen mit brei Pferden und freie Ko vergutig⸗ 
ten; das ungerechnut, was er (wie ſelbſt ber paͤpſtliche Ab⸗ 
grordnete Niltitz Toter ſchrieb) nit Unrecht nahm odet ſtahl 2). 
Zu. fol Anfehn hatten ſich hie Ablaßprrdiger zu ſetzen ges 
wußt, daß man. fie. frierlich in die Städte einholte. Boraus 
ug man bie päpfiliche Bulle, auf Sammet ober Goldrlie⸗ 
gend, dan folgten: Priefler und Moͤnche, Obrigkeiten und 
Bürger, Lehrer ud Schiier, Männer unb Weiber, "Alte 
star Junge mit Bahnen, Kerzen und Befang bis zur. Kirche, 
wo. dem Gottesbienfte marktſchreieriſche Anpreifung "folgte, 
md dann ber Handel begann. Das Ende aller Reden war: 
Isget ein, leget. ein, unb wenn bie Maͤnner nicht zahlen wolls 
a, gewann mar bie Weiber *). Seit der Himmelfahst und 
bis zum jüngften age, lehrte Tegel, habe Ehriſtus dem 
Dapfte alle Macht übergeben und nicht viel mitzureben; ſo⸗ 
bald das Geld fir den Ablaß im Becken klinge, führe. bie 
Seele aus dem Fegefeuer in den. Himmel. Von Übertretung 
der Faſttage bis zu den ſchwerſten Verbrechen konnte man 
fih nad ben Zaren und Liflen, ia fir Geld und einige 
fragenhafte Bußen u Gebete, Ablaß für ein Paar Mal 
100,000 Jahre verfchaffen. Sollte doch Tetzel mit frecher 
Stirn geſagt haben: er habe Ablaß ſelbſt dafuͤr, wenn einer 
bei der Mutter Gottes geſchlafen habe’). Zugegeben, daß 
‚bied und Ähnliches, von Abgeneigten berichtet, übertrieben 
und in das ungünftigfte Licht geftellt warb *), blieb doch 
jede Berufung auf Die eigentliche Lehre der Kirche ungenüͤ⸗ 
gend, fo lange (im Widerfpruche mit berjelben) ſchrriende 
Nigbrauche ungeſtoͤrt geduldet wurden. 


1) Zengel hiſtor. Bericht I, 106, 881. 

2) Luthers Werke XV, 148, 425, 441; Seckend. histor. Luth. 
14, 17. Burigni vie d’Erasme II, 5. 

8) Etiam, ut ajunt, si per impossibile quis matrem Dei vio- 
lasset, quin solvi possit. Luther an den Erzb. Albrecht. be Wette 
Luthers Briefe I, 42. Luthers Werke XV, 817. Tentel Bericht I, 126. 

4) Bucholz I, 272, 
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Als nun mehre, welche. bei. Luther beichteten, keine Reue 1517. 
zeigten und im trotzigen Vertrauen auf die geloͤſeten Ablaß⸗ 
zettel Feine Beſſerung verfprechen wollten, verweigerte er ihnen, 
und. wit Recht, bie Losſprechung 1); warb aber dafür’ vom ' 
Regel laut verketzert. Bis int hatte Luther nicht gegen bem 
Ablaß, ſondern nme gegen den höchft verberblichen Sinn ges 
fprochen, . weldhen das Voll bineinlegtes jene heftigen Vor 
wäürfe für redliche Übung feiner Pflicht, führten ihn aber all 
mälig zu grünblicherer Unterfuhung und erhöhten feinen 
Muth, ſtatt ihn einzufchüichten. Deshalb ſchlug er dem Siften 
Dftober 1517 an der Schloßkirche zu Wittenberg 95 Saͤtze 
a, welche hauptfächlich gegen ben Mißbrauch des Ablaffes 
‚gerichtet waren, jedoch auch fchon manche andere verwandte 
Bunkte berührten. Wir heben aus benfelben Folgendes aus ?): 

Da unfer Herr und Meifter Jeſus Chriſtus ſpricht: „thut 
Buße", fo will er, daß das ganze Leben feiner Gläubigen auf 
Erben eine ſtete und unaufhörliche Buße feyn fol. Der Papft 
will und kam feine andere Strafe erlaffen, außer folche bie 
er feines Gefallend, oder laut der kanoniſchen Geſetze aufers 
legt. Dor Zeiten wurben Buße und Genugthuung für bes 
gongene Sünden nicht nach, ſondern wor der Loöfprechung 
gefordert, um dabei zu prüfen ob Neue und Leid rechts 
ſchaffen wäre. Die Ablaßprebiger irren, welche behaupten, 
daß durch des Papfles Ablaß der Menfch von aller Pein en 
loͤſet und felig werbe, und Diejenigen predigen Menfchentand, - 
welche behaupten: fobald das Geld im Kaften Flinge, fahre 
die Seele aus dem Fegefeuer. Geiz und Gewinn miehrt 
fi dadurch, aber die Hülfe ober Fürbitte der Kirche ſteht 
allein in Gottes Willen und Wohlgefallen. Diejenigen wer⸗ 
den ſammt ihren Meiftern zum Teufel fahren, die da meinen, 
durch Ablafbriefe ihrer Seligkeit gewiß zu fern. Ein jeder 
wahrhafter Chrift, er fey lebendig ober tobt, ift aller Güter 
Chriſti und ber Kirche durch die Gnade Gottes theilhaftig, 


1) Eöfcher I, 483. Luther XV, 471, 480, Sleidan. I, 21. 
2) Löfcher I, 435— 459. Spieker 350. 
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4517. auch ohne Ablaßbriefe. Doch if. des Papfled Vergebung und 


9 
’ 


' 


. Wlaßaustheilung nicht zu verachten, denn wie ich gefagt habe, 


feine Vergebung iſt eine Erklärung der göttlichen Vergebung. 
Es iſt and) den gelehrteften Theologen fehr fchwer, zugleich 
ven großen Reichthum des Ablaffes und auch die wahrbafte 
Reue vor ben Volle zu ruͤhmen. Dam fol die Chriſten 
kehren, daß wer den Armen giebt ober ben Dürftigen leihet, 
befier thut, ald wenn er Ablaß Iöfet: denn durch das Werk 
der Liebe wächft die Liebe, und ber Menfch wirb froͤmmer; 
durch ben Ablaß aber wirb er nicht beſſer, ſondern allein 
föherer und freier von der Pein und Strafe Das Ablaßs 
Iöfen ift ein frei Ding und kann nicht geboten werden. Die 
Schaͤtze der Kirche, von welchen der Papft ven Ablaf aus⸗ 
teilt, ‚find weder genugſam befannt, noch. genannt bei ber 
Gemeine Ehrifti. Der rechte wahre Schatz der Kicche iſt das 
heilige Evangellum ber Herrlichkeit ımb Gnade Gottes, und 
Chrifti und der Heiligen Verdienſte wirken auch ohne Zuthun 
des Papſtes. Wüßte biefer non ber Schinderei der Ablaß⸗ 
prebiger, er wollte lieber S. Peters Muͤnſter würbe zu Puls 
ver verbrannt, denn’ daß er follte mit Haut, Fleiſch und 
Bein feiner Schafe erbaut feyn. Wer wider die Wahrheit 


des päpftlichen Ablaffes lehrt, fen verfluchtz wer ben muth⸗ 


willigen und frechen Worten der Ablaßprebiger entgegentritt, 
ber fen gefegnet. Deren Verfahren macht ed auch ben Ge 
lehrten fchwer, des Papfted Ehre und Würde zu vertheibigen 
und die fcharfen und lifligen Fragen ber gemeinen Leute zu 
befeitigen. Warum, fo fprechen dieſe, befreit ber Papft nicht 


„alle Seelen auf einmal aus Liebe vom Fegefeuer? Warum 


follen arme Fromme dafelbft leiven, Boͤsgeſinnten aber um 
Geldes willen verziehen werben? Warum baut der Papft, 
ber reicher ift ald Kraſſus, S. Peters Münfter nicht von eis 
genem Gelde? Diefe und Ähnliche Reden mit Gewalt daͤm⸗ 
pfen und nicht durch vernünftige Gründe auflöfen wollen, 
heißt die Kirche und den Papſt ihren Feinden zum Gelächter 
preis geben und die Chriften unfelig machen. Würde aber 
der Ablaß nach bed Papſtes Geift und Meinung geprebigt, 
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wären dieſe Einreden leicht zu: beantworten, ia niemals auf 1517. 
geworfen worden. . 

Diefen Steeitfägen war bie Verwahrung angehangt, 
daß Luther nichts gegen die heilige Schrift, die heiligen 
Vaͤter, den roͤmiſchen Stuhl und die Kirchengeſetze ſagen 
oder behaupten wolle; was indeß Thomas von Aquino 
Bonaventure und andere Scholaflifer ohne biblifche Beweiſe 
hingeſtellt hätten, koͤnne er feines Gefallens verwerfen ober 
ennehmen, nach Pauli Rath: pruͤfet Alles und das Gute 
behaltet. 


Niemand fand fi in Wittenberg, der biefe Behaup: 
tungen angegriffen ober wiberlegt hättes zur allgemeinen Bes 
lehrung bielt aber Luther eine beutiche Predigt über Ablaß 
und Suabe, und ſchickte feine Thefes am erflen November ' 
1517 1) dem Erzbiſchof Albrecht von Mainz mit einem 
Schreiben, welches zugleich bemüthig und wahrhaft erfcheint 
und bie Bitte enthält: feine Behauptungen zu prüfen und 
vorhandene Mifbräuche abzufiellen ?). Albrecht, obgleich ſonſt 
kein unverfiändiger Mann, brauchte zu feiner glänzenden Hofs 


1) Im Jahre 1517 waren alt: 


ar: Marimilian .... 0... 58 Jahre 

Kal V...o0orereornee 7 — 
Franz JI............. 3 — 
Heinrich VII... 200 0.0. 26 — 
Ehriftin U... . 0.00. 36 — 
Sriedrih von Bolften...- - . 00 — 
Endwig von Ungern ..... +. 1 — 
Siegmund von Polen ..-...» 60 — 
Albert von Mainz..... 7 — 
Pfalzgraf Lubwig - - 2...» 89 — 
Zriebrih von Sahfn ....» 654 — 
Joachim von Brandenburg... 83 — 
Wilhelm von Münden .... . 4 — 
Ludwig von Landehut.... . . 2 — 
Ulrich von Würtemberg . . . . - 80 — 

Loſcher I, 308, 


T) Eifer I, 469 — 483. 
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1517. haltung viel Geld, und Einige behaupten, er. habe bie Hälfte 
bed Ertrags der Indulgenzen erhalten :), waͤhrend Andere es 
leugnen. Wie dem auch fey, er antwortete Luthern nicht, 

und that auch Nichts zum Abſtellung der Übel. Der Biſchof 
Sbkultetus von Brandenburg hingegen fchidte ben Ichniner 
Abt nad Wittenberg, billigte Vieles, hielt Anderes fir zu 
Kühn, und ließ Luthern bitten: cr möge, zur Vermeidung des 
Anftoßes, nicht weiter vorfchreiten, fonbern einflweilen ſchwei⸗ 
gen und insbefonbere bie deutfche Prebigt vom Ablaffe nicht 
verbreiten. Erfreut über Milde und Rath, antwortete Luther: 
„sch will lieber gehorchen, als Wunder thun, werm ich dies 
auch koͤnnte.“ Gleichzeitig warnten ihn bie Wifchöfe von 
Meißen, Merfeburg und Zeig, am welche er gefchrieben hatte: 

“ex möge gefährliche Händel vermeiben und des Papfles Rechte 
nicht unvorfichtig antaſten. Tetzel hingegen, anſtatt fich in 
aller Stille zu beffern, erneute den Kampf mit thörichtem 
Selbfivertrauen, und ließ gegen Ende des Jahres 1517 auf 
der Univerfität Frankfurt an der Dber Streitfäge gegen Zus 
ther anfchlagen, bie ihm ein damals befannter Theolog, 
Wimpina, meift verfertigt hatte. In diefen Sägen heißt es 
unter Anderem: des Papſtes Gewalt kann von feinem Men: 
fhen eingeengt werben, er Tann in Glaubensfachen nicht 
irren, fein Urtheil geht allen Meinungen weifer Männer vor, 
und wer ber päpfllichen Ehre zu nahe tritt, verbient beit 
Tod ?). Die chriftliche Kirche hält viele Saͤtze für wahr, 
bie nicht in der Bibel und den alten Lehrern fiehen u: f. w. 
Unerwartet trat aber bei der eröffneten Disputation am 18ten 

1518. Sanuar 1518 ein junger Franziskaner, Johannes Knipſtrow 
aus Sandow bei Havelberg, auf und trieb Tegeln und 
Wimpina durch feine Einwürfe bergeftalt in die Enge, daß 
biefe den Streit abbrachen, ihren Gegner aber aufgreifen und 

in ein Klofter nach Pyrig bringen ließen. 
Gleich ſchwach war Tetzels Widerlegung der Predigt 


1) Seckend. I, 6,12. Henke Kirchengeſch. u, 88. Palavic. 18,8. 
2) Spieler 280. Rayn. $.68. 
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vom Ablaffe, worin er, ohne Luther zu nennen, von Wo 1818, 
fagt:. er ſey ein Abtrimniger, Übelxeber, Erzketzer, Frevler, 
ein finſter Gehirn, der bie Bibel und bie chriſtlichen Lehrer 
nie geleſen, ja feine eigene Lehre nicht verſtanden habe ). 
As Cetzermeiſter nahın ſich Tetzel ſogar heraus Luthers 
Schriften zu verbrennen. Bald daxauf kam ein Mann mit 
mehren hundert Exenplaren ber Tetzelſchen Streitſaͤtze nach. 
Wittenberg; die Studenten kauften etliche, nahmen die an⸗ 
bern mit Gewalt hinweg, und verbrannten alle auf dem 
Markte, ohne Wiſſen der alabemifchen Obrigkeit und Lutpens,. 
welcher vielmehr, wie aus einem gleich nachher, am. 2iften. 
März 1518, gefchriebenen Briefe hewargeht?), ben Her⸗ 

sang durchaus mißbilligte, und voraus ſah baß man. ihm 
bie € Schuld beimefien werbe. 

Unterbeß waren Luthers Saͤtze mit ungemeiner Squel⸗ | 
ligkeit nicht mm in ganz Deutfchland bekannt. und von den 
Meiften mit Beifall aufgenommen worben, fondern auch nach 
Rom gekommen; wo Silvefter Prierias (Profeflor der Theo: 
Iogie, Prior. der Dominilaner, Bücercenfor und Magifter 
bes päpftlichen Palaftes) fchon im Jahre 1517 zu ihrer Wis 
derlegung ein Geſpraͤch fihrieb °). Anfangs ſtellt ex ſich 
an, als wolle er babei mit einer gewiflen Höflichkeit, Bil⸗ 
bung und Zierlichkeit verfahren; bald aber folgen Schimpfs | 
seven aller Art, willkuͤrliche Verdrehumgen und Mißdeutun⸗ 
gen; endlich wird die Lehre vom Ablaffe und ber päpftlichen 
Gewalt fo plump erklaͤrt, fo ungeſchickt vertheibigt und jeber 
Rißbrauch fo ungebuͤhrlich beſchoͤnigt, daß Luthers zeitherige 
Behauptungen dem Papfſte und ber römifchen Kicche kaum 
fo viel Schaben brachten, als biefe Lobfchrift. Luther ant⸗ 
wortete ihm mit dem heftigften Ernſte, und erBlärte: wenn 
wirklich, wie Silvefter Ichre, alled Anfehn der Schrift und der 
Kirchenverfammlungen lediglich vom Papfte abhange, fo fey 


1) Löfcher I, 502 - 635. 
2) Sum extra noxamı sed timeo quod totum mihi imputabiter. 
Luther am Bange. be Wette I, 58. eurer I, 9, 607, Seckend. 24. 
$) Sbend. II, 12. 
I. 14 
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.1918. Rom der Sit des Antichrikd, und Jeder gluͤcklich zu preis. 
fen, welcher fich davon Idfe. Auch er wolle «6 dann hinfort 
nicht mehr. mit ber -Gusis halten, fondern ſie nebft Naͤpſten 
und Kardindien verleugnen, als ben Graͤuel ber Verwuͤſtung, 
weiher:an heiliger "Stätte ſtehe). Es ſey Beleidigung goͤtt⸗ 
licher: Majeſtaͤt, zu behaupten⸗ ber VPapſt ſey den Beichlen 
Gottes’ nicht, wie anders Menſchen, auterwerfen... 

: Am dieſelbe Zeit griffi Hogſtraaten, Pofeſſor ber Theo= 
logie und Ketzermeiſter in. Köln, Luthern an, und forbeite 
den-Wapfl auf, ihn verbrennen zu lafſen. Auch dieſer Geg⸗ 
mer- befoͤrderte die Reformatien, theits ſofern feine Gruͤnde 
leicht zu widerlegen waren, theils weil er ſich in. ben Strei⸗ 
tigkeiten mit Reuchlin ſchon laͤcherlich und verhaßt gemacht 
hatte, und Luthers Sache ſeitdem faſt von allen Freunden des 
klaſſiſchen Alterthums und hoͤherer Bildung als bie ihrige be: 
trachtet wurde. So wenig wie Leo X bie. Anträge Hog⸗ 

ſtraatens gegen Reuchlin gebilligt hatte, fo wenig Beifall 
fand fein graufamer Antrag, Luthern verbramen zu laffen; 
ja man Tönnte eher fagen, der Papfb habe bie Sache zu 
leicht, als zur ſchwer und sınfl genommen,*). Wenn es naͤm⸗ 
lich wahr iſt, daß er auf das Andringen, ſtrenge Macaßre⸗⸗ 
geln wider Luther: anzuordnen, antwortete: „ich halte Dem: 
Bruder Martin fir einen krefflichen Kopf, dies Alles bear 
auf Moͤnchsneid⸗; fo wollen wir zwar dieſe Wilde und: bie- 
Krrgheit billigen, vermoͤge welcher ex feinem ſchlechten Ver⸗ 
theidiger Silveſter alles weitere Schreiben unterſagte )5 auch 
Pünmen- wir uns nicht wundem daß ein Papfk dieſen Sereit 
nicht höher anſchlug, als hundert frühene,: leicht beſeitigte: dem 
Dberhanpte deu Kirche hätte indeß obgelegen, vorhandenen 
Mißbtaͤuchen nicht mit: Gleichgültigkeit zuzuſchauen, ober fie 
um etwanigen Selderwerb willen m bulben. Ba fo. wielen- 


1) Sleidan. I, 81. Über Luthers Disputation in Heidelberg Ende 
Apsit 1518, ſiehe Strun pfaͤlziſche Kirchenhiſtorie. 

2, Spieker Noten S. 96. Seckend. I, 40. 

8) Erasmi epist. XIX, 71. 
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Klagen aus allen Laͤndern haͤtte man vielmehr Hand ans 1518. 
Werk legen und bie Zeichen ber Zeit beſſer wuͤrdigen ımb er» 
kennen follen; allein der Hochmuth der Italiener, welche alle 
andern Völker als Barbaren betrachteten, hinderte fie, bie 
wahre Lage der Dinge zu begreifen und angemeſſen einzu 
wirken. 

Der Seiz und bie Sottlofigfeit der Ablaßprebiger (aͤußert 
ber portugieſiſche Sefchichtfchreiber Oſorius) fchon zum Jahre 
41515) giebt den allergrößten Anſtoß; aͤhnliche Beſchwerden 
erhob man in Spanien *), unh ber Franzoſe Beawaire ’) 
Aagt: bie Unverichämtheit ber paͤpſtlichen Beamten war fo 
groß, daß fie das Geſchaͤft des Ablaßhandels öffentlich unter 
fich verfleigerten, oder auch, befonbens in Deutfchland, nicht 
felten daſſelbe in ven Wirthshaͤuſern beim Trunk, durch Wuͤr⸗ 
felfpiel oder auf ähnliche Weile Andern uͤberließen. Ungeach⸗ 
tet dieſer leicht zu mehrenden Zeugniffe *) ward - bamalß, 
ohne allen gefchichtlichen Grund, behauptet und feitbem nur 
zu oft nachgefprochen: weil ben Auguſtinern ber einträgliche 
Ablaßhandel genommen worden, hätten fie den Laͤrm herbei 
geführt und im Luther einen eigennuͤtzigen Vorkaͤmpfer gefuns 
ben. Wie man über ben Reformator auch denke und ur- 
theile, die ſen Vorwurf kann man ihm nur bei einem völligen 
Berkennen feines Charakters und feiner Beflrebungen machen. 
Mer auch dad, was amtliche Gefchichtfchreiber *) der katho⸗ 
lifchen Kirche für ben Ablaß und gegen Luther beibringen, 
bleibt. bei der Oberfläche fiehen.: So 3. B. tabeln fie diefen, . 
boß er feine Angriffe im einem Augenblide mache, wo bie 
lateraniſche Kiechenverfammlung viel zur Abflellung von 
Mißbraͤuchen gethan habe und Lern mit großer Anflvengung 


1) Osorius 268, 
2) Dben S. 148. 
- 8) Belcarius 478 zu 1520. 

4) 3.8. Il sortit beaucoup des scandales et de moqueries à 
l’occasion des predicateurs, qui disoient beauooup plus ge la Bulle 
ne portoit, Bayard Mem. XV, 586. 

5) Rayn. zu 1517, $.56—58; zu 1618, 90. 
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1518, gegen die Tuͤrken wirke. Das Geld werde ja freiwillig eins 
gezahlt, und keineswegs zu unangemeſſenen Zmeden . vers 
wandt. Nur aus Geiz erhebe man lauten Widerſpruch, und 
folle, um etwanigen Mißbrauchs willen, nicht die Sache felbft 
angreifen. Mit Unrecht fen behauptet worden, daß man zu 
vielen und zu großen Ablaß gebe: -denn ber größte. werde 
nur vertheilt, fofern bie größte Liebe (caritas) vorhanden 
fey *), und wenn biefe fich geringer zeige, trete dadurch auch 
der Ablaß im verminderten Maaße ein; immer bleibe alfo 
bei dem biöherigen Verfahren ein fleter Sporn, in ber Liebe 
fortzufchreiten. Eben fo wenig koͤnne man umgekehrt vom. 
Papfte verlangen: er folle aus dem Gnabenfchage Allen auf. 
einmal vollen Ablaß ertheilen; denn ein weltlicher Fürft ber 
gnadige auch nicht auf einmal alle Verbrecher, und Gott 
habe das Fegefeuer keineswegs angeorbnet, damit ed immer 
leer fen u: f. w. u. ſ. w. 

As Luther fah, in wie nachtheiligem Lichte Manche ihn 
im Rom betrachteten, fchrieb er (gegen feinen anfänglichen 
Vorfag, die Sache nicht vor die hoͤchſte Stelle zu bringen) 
am 20ften Mai 1518 dem. Papfte gemäßigt und bemiüthig, 
zugleich aber freimüthig. Denn während er ihm die Ent: 
ſcheidung lediglich anheimſtellt, entwidelt er doch die Grimde 
feiner Anfiht, und erflärt: widerrufen Tönne und wolle er 
nicht ?). Als nun auch der neue Ordensmeiſter der Auguflis 
ner, Sabriel, außer Stande war die Streitigkeiten im Aufs 
trage Leos völlig beizulegen, oder bie Zweifel zu Idfen, er: 
bielt Luther am 7ten Auguft den Befehl: er folle widerrufen, 
oder binnen fechzig Tagen in Rom vor feinen Richtern, Sil⸗ 
vefter Prieriad und dem Biſchof Ghenucci von Askoli, ers 
fcheinen ?). Dem Reuigen werde Verzeihung zu Theil wer: 
ben, den Widerfpenftigen und feine Anhänger aber Kirchen: 
bann und Verluft ihrer Pfruͤnden und Amter treffen. Ob 


2) Euther XV, 496. edſcher II, 177. 
3) Seckend. I, 41. 'Thuan, I, 14, 
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num gleich dieſe Forderungen und Drohungen dem gewöhns 1518. 


lichen Verfahren ganz gemäß waren, fo hätte man boch bie 
Frevel der Ablaßfrämer nicht mit Stillſchweigen übergehn 
und Luthern als alleinigen Suͤnder darftellen; man hätte am 
wenigften feinen Ieibenfchaftlichen Gegner, Silvefter Prierias, 
zum Richter beftellen follen. 

Sehr viel Fam ist darauf an, wie Kaiſer Marimilian 
und Shurfürft Friedrich von Sachfen diefe Angelegenheit be: 
trachten und für Vollziehung des päpftlichen Befehles wirken 
winden. Iener hatte fchon den Sten Auguft 1518 nah 
Rom gefchrieben *), Luthers Unternehmen und Hartnddigfeit 
(mit Bezug auf die Nachtheile der Schulzänfereien) getabelt, 
und dem Papfte anheimgeſtellt Mittel dagegen anzuwenden, 
ehe das Übel größer werde. Es mag zweifelhaft bleiben, 
ob Maximilian hierin feine wahre lberzeugung ausſprach, 
ober ob politiſche Plane ihn veranlaßten, fich fo beftimmt 
gegen Luther zu erklären. Nach andern Außerungen fah er 


in biefem überhaupt nur einen Mann, ben die Zürften, bes . 


hufs ihrer Zwecke, gegen die kirchliche Übermacht gelegentlich, 
benutzen Tönnten. 

Anders benahm fich Churfünfi Friedrich. Er war gebo⸗ 
sen 1463, damals alfo fünfundfunfzig Jahre alt, ohne tiefe 
theologifche Kenntniffe, aber ein eifriger Anhänger des kirch⸗ 
lichen Syſtems und Beobachter aller zeitherigen Gebräuche. 
Im Jahre 1493 hatte er fogar, ein Zeichen feiner Sinnes⸗ 
art, eine Pilgerung nach Paldftina unternommen. Friedrich 
war geſchickt in allen Leibesübungen, Breund und Kenner 
der Wiſſenſchaften und der Mufil 2). Für feine Unterthanen 
zeigte er die größte Sorgfalt; fir Kalfer, Mitflände und 
Reich die aufrichtigfte Theilnahme und die loͤblichſte Thaͤtig⸗ 
keit. Alle ehrten ihn als verftändig, befonnen, gemäßigt und 
gerecht, und vertrauten feinen Rathichlägen. Nicht leere: 
Schmeichelei (wie in fo vielen Fällen), fondern wahres Ver: 


1) &bfher IT, 817. Rayn. 90. Sleidan. I, 35. 
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1518. bienft hatte ihm ben paſſenden Beinamen bed Weiſen erwor: 
. ben. Obgleich des Kaiſers Freund und während feiner Ab⸗ 
wefenheit etliche Male bed Reiches Statthalter, widerſprach 
er doc) auf dem Meichötage, welchen Maximilian im Som: 
mer 1518 nach Augsburg berufen hatte, deſſen Plan, feinen 
Enkel zum römifchen Könige zu erheben. Hierin eines Sins 
ned mit Leo X, war er doch weit entfernt aus politifchen 
Gründen Luther preiß zu geben. Die angeregten Punkte 
mußten (dies verlangte ber Churfuͤrſt) unterſucht und im 
Deutichland von unparteiffihen Richtern entfchieben werben. 
Zudem wollte Friedrich die blühende Univerfität Wittenberg 
sicht durch übereilte Mißgriffe zu Grunde richten, ımb nahm 
ihre Bitte, Luthern aus verfchiebenen Urfachen von ber Reife 
nach Rom zu entbinden, gnädig auf. Gteichzeitig hatte fich Die 
Univerfität an Miltig, einen Deutfchen und Kammerherrn 
des Papftes, ja an biefen felbft gewandt *)3 und man meinte 
ist in Rom gefchidt einen Ausweg gefunden zu haben, weis 
her die Winde des apoftolifchen Stuhles nicht verletze und 
Doch den Churfürften befriebige. 

Am 23ften Auguft (wahrſcheinlich nach Empfang jenes 
Faiferlichen Schreibens *) und vor Ablauf ber Luthern geſetz⸗ 
ten Friſt) erging ein päpfllicher Befehl an den Kardinal Tho⸗ 
mad da Vio aus Gaeta: er möge Luthern verhören und zu 
Gnaben aufnehmen, wem er widerrufe, fonft aber ihn bis 
auf weitere Befehle des Papſtes einfperren. Mißlinge dies, 

ſo folle er ihn und feine Anhänger als Keber bannen, und 
alle Laien und Geiſtliche auffordern, jene einzufangen. Ge: 
borchten die Aufgeforberten nicht, fo treffe das Interdikt fie 
und ihr ganzes Land. — Von einer Unterfuchung und Pruͤ⸗ 
fung war alfo nirgend& die Rebe, man hielt die Schub 
Luther nach feinen Schriften für erwieſen und weltkundig; 
doch blieb jene Anwelfung an Kajetan ist noch geheim. 

Diefer geboren 1469, Predigermoͤnch feit 1484, Kar: 


1) Sleidan. I, 41. ebſcher IT, 88%. Luther XV, 538. 
2) Loͤſcher II, 438. Luther XV, 661. 
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dinal feit 1647, ein eifriger Anhänger des heiligen Thomas 1518. 
„on Aquino, follte alſo Luthern, dieſen Gegner der Scho⸗ 
laſtiker, zum Widerruf feiner Ketzereien bewegen '); und boch 
wurden Kajetand eigene, nicht felten dunkel und ſcholaſtiſch 
abgefaßte Erklärungen ber heiligen Schrift von Ambrogio 
Caterino angegriffen, von ber Univerfität Paris im Jahre 
1544 verdammt, und erfi fpdter in einzelnen Theilen von 

ber katholiſchen Kirche angenommen. 


Unterbeß machte fich Luther, ungeſchreckt durch bielfache 


Warnungen und im frohen Vertrauen auf die Gerechtigkeit 
ſeiner Sache, zu Buß auf den Weg und erreichte Augsburg 
am Ten Oktober. Churfürftlide Empfehlungsſchreiben au 
den Rath von Augsburg fehienen jedoch Etlichen zu feiner 
Sicherheit nicht binlänglich; auch erhielt er nur mit vieler 
Mühe am 1iten Oktober einen kaiſerlichen Schupbrief: denn 
Maximilian wollte fi) ungern für Jemand öffentlich erfiä 
ven, ber in Rom bereits vennwtheilt war ?), und der Karbi: 
nal willigte nur ein, fofern Luthers Name nicht in den 
Schutzbrief eingerlict werde. Schon zwei Zage vorher kam 
Urban von Serralonga (der früher ald Sefandter bed Mark: 
grafen von Montferrat in Deutschland und auch am fächfifchen 
Hofe gelebt hatte) fcheinbar aus innerer Theilnahme zu Rus 
her, und erbot fich die Vermittelung zwifchen ihm und dem 
Kardinal zu übernehmen. Im Wefentlichen richtete fich ins 
deß fein Rath auf Gehorfam und Widerruf, und ald Luther 
fagte: man möge ihn vorher hören und beffer umterweifen, 
gab ex zur Antwort: bo, ho, wollt Ihr mit dem Kardinal 
ein Zurnier halten, und glaubt Ihr, der Churfürft von Sach⸗ 
fen werbe Euretwegen einen Krieg beginnen? — Nein, ant: 
wortete Luther. — Und wo wollt Ihr dann bleiben, fuhr Urban 
fort? — Unter dem Himmel, fchloß Luther die Unterrebung, 
mb ließ fich, feiner Freunde Rath befolgend, vor Ankunft 
bes kaiſerlichen Schugbriefes auf Feine perfönliche Zufammen: 


1) Tirab. Storia d. Letter. VII, 1, 259, Palavic. I, 9, 2. 
2) Löfcher II, 452 — 454. 
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1518. kunft mit dem Kardinale ein. Seinem Freunde Melanchthon 


aber fehrieb er: „ich gehe hin, mich für Euch zu opfern, fo 
es dem Herrn gefaͤllt. Ich will lieber ſterben und, wie ſchwer 
es mir auch faͤllt, Eure überaus theure und troͤſtliche Ges 
meinſchaft entbehren, beim daß ich widerrufen follte was ich 
vecht gelehrt habe, oder daß ich dieſen groben und unverfläns 
digen Leuten, bie aller Kimfte und bes göttlichen Lehre ärgfte 
Beinde find, Gelegenheit ‚geben follte guten Kuͤnſten und 
Studien den Untergang zu bereiten. Waͤlſchland iſt, wie 
vorzeiten Igypten, in geeffliche Sinfterniß geworfen und weiß 
Nichts von Chriſtus und feiner Lehre. Und doch muͤſſen wir 
ed dulden, daß fie über uns herrſchen und uns nach ihrer 
Weiſe Ichren, beides im Glauben und in guter Sitte. Alſo 
wird Gottes Born über uns erfüllet, wie ber Prophet klaget: 
ich will ihnen Sünglinge zu Fuͤrſten geben und Kindifche fols 
len tiber fie herefchen” '). 

Am 12temn Oktober erfchien Luther das erfle Mal vor 
dem Karbinale, und fiel ihm, erhaltener Anweiſung gemäß, 
.zu Süßen. Kajetan bieß ihn wieber aufftehn, und ba alle 
Gegenwärtigen fchwiegen, hub Luther an: er fey ald ein ges 
horfamer Sohn der Kirche erfchierten, umb bereit zu hören 
und fich eines Beflern unterweiſen zu lafjen. Der Legat ants 
wortete ſehr herablaffend und freumblich, verlangte aber doch 
Schweigen und Widerruf. Auf Luthers Bitte, ihm feine 
Irrthuͤmer näher zu bezeichnen, ließ fich der Karbinal an bies 
ſem und dem folgenden Tage auf die Lehre vom Ablaß 
Stauben und Abendmahl ein. Seinen fcholaflifchen Beweis 
fen fette aber Luther Schriftftellen entgegen, und erklärte: 
Niemand koͤnne mehr, ja auch nur fo viel Gutes thun, als 

er folle; deshalb befite die Kirche Beinen Schatz an Aberflies 
Benden guten Werken, aus welchem ſich Ablaß ertheilen laſſe. 
Chrifti Verdienſt aber fey Fein Ablaßſchatz, und wirkte Gnade 
ohne paͤpſtliches Zuthun. — Das Eicchliche echt und ben 
Papft könne er nicht über die Schrift fegen, laut des Spru⸗ 


1) Spieler 861. 
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qes (Galater I, 9.): „wenn ein Engel vom Himmel euch 1518. 


dad Evangelium anders predigen würbe, als ihr «8 empfans 


gen habt, der fey verflucht.”" Doc wolle er über jenen - 


Vunkt ſchweigen, ſofern auch feine Gegner ſchwiegen; ben 


Sat aber: daB wir nur durch den Glauben ımb die Gnade 


Gottes fellg wiürben, koͤnne er nicht aufgeben, bevor man 
ihn eines Beſſeren beiehee '): denn nicht aus Gitelfeit ober 
Anmaaßung fey ex aufgetreten, fonbern aus Pflicht gegen 
Gott und feines Gewiſſens halber. — Vor der britten Zus 
ſammenkunft, am 14ten Dftober, übergab Luther bem Kars 
binale eine Rechtfertigungsfchrift, in welcher ex behauptet, 
ſeine Lehre fey rein katholiſch; er berufe fi) aber, ba er als 
Menſch irren könne, auf die Univerfitäten in Baſel, Breis 
burg, Löwen und Paris. Ohne hierauf einzugehn, ſprach 
der Karbinal lebhafter als die erflen Male, was auch Luthern 
in Eifer brachte, bis jener das Sefpräch mit ben Worten 
ſchloß: „geh, und kehre nicht zu mie zuruͤck, wenn Du nicht 
wibersufen will.” Hierauf fchrieb Luther am 17ten Okto⸗ 
ber, dem Rathe feiner Fremde folgend, fehr demüthig an 
Kajetan, tabelte feine eigene Heftigkeit und Übereilung, Bat 
den Payft um Verzeihung und verſprach: er wolle fich bes 
mühen kimftig nie in ähnlicher Art zu fehlen; auch bie 
Frage vom Ablaſſe nicht weiter berühren, werm feinen Geg⸗ 
nern ebenfalls Schweigen auferlegt werde. Der Karbinal 
möge bie Sache an den Papft und zur Entſcheidung ber 
Kirche bringen, denn dieſe wolle ex gem hören und folgen; 
einen Widerruf gegen fein Gewiſſen könne er aber nicht aus⸗ 
ſprechen, auch helfe biefer, ohne Gründe und Überzeugung, 
zu Nichte. — Da von Seiten bed Karbinals hierauf Feine 
weitern Schritte gefchaben, fehrieb ihm Luther einen höflichen 
Abſchiedsbrief, dankte für die ihm zu Theil gewordene Bes 


handlung, legte aber gleichzeitig auch eine Berufung an ben 


Dapft ein und verließ, von Neuem dringend gewärnt, heim⸗ 


1) Sleidan. I, 41. Luther XV, 678, 718, 746, 788. Ebfcher II, 
472 — 491, 
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1518. lich die Stadt Augäbung. Erſt auf dem Ruͤckwege, In Niım- 


berg, fah Luther die paͤpſtliche Anweiſung, daß Kajetan ihn 
zum Widerruf bringen, ober, verhaften folle ’). Am 3iften 
Oktober, gerade ein Jahr nach dem Anfchlagen feiner Lehr⸗ 
Fire, kam Luther gluͤcklich wieber in Wittenberg an. 
Erwßgen wir unbefangen ben ganzen Hergang, fo dürfte 
fih ergeben, daß ſowohl Kajetan als Luther deshalb unbillig 
getabelt worben find. Jener verfuhr fo hoͤflich und gemaͤßigt, 
als fh nah den damaligen Verhaͤltniſſen irgend erwarten 
tieß, und hatte Sehr Recht, dem (lediglich für die Sache. be 
geiſterten, allen Eigennutz verachtenben) Luther Beine Ge⸗ 
Schenke .umb Pfruͤnden anzubieten. Eben fo wenig wärbe das 
wehfelfeitige Schweigen uͤber dieſe Gegenflände lange ge⸗ 
fruchtet und die Sache zu Ende gebracht haben. Denn ab⸗ 
geſehen davon, daß ber Kardinai gar keine Vollmacht hatte 
dieſen Vorſchlag als genuͤgend anzunehmen ?), waͤren weder 


alte Mpbraͤuche, noch neue Irrthuͤmer dadurch vertilgt wor⸗ 


den, und auf jeden Fall haͤtte man den Rechtlehrenden eben 
ſo das Wort genommen, wie den Irrlehrern. Den zweiten 
Vorſchlag Luthers: „bie Frage über des Papftes Recht und 


Einſicht von dem Ausfpruche einiger Univerfitdten abhängig 


zu machen“, bielt der Kardinal theild für eine bloße Aus. 
flucht, theild Tag. ex fo außerhalb aller Fatholifchen Kirchen⸗ 
vrdnung und Tomte. fo wenig zum Biele führen, daß fein 
Verwerfen beffelben nicht: befremden Tann. — So wie fi 
einerſeits Kajetan über biefe Punkte entfchuldigen läßt, fo tft 
mbererfeitd bie Forderung verkehrt und übertrieben: Luther 
babe, weil Gehorſam in Kinche und Staat vorwalten müfle, 
in aller Eil Jegliches widerrufen, ober in Augsburg ruhig 
verweilen follen, bis man ihn eingeiperrt hätte. Tadeln muͤſ⸗ 
fen wir hingegen: daß Kajetan die von Luther gerügten 
ſchreienden Mißbraͤuche mit keinem Worte berührte, auch nicht 
bie geringfie Audficht einer Beſſerung zeigte, olme alle nähere 


$) Seckend. I, 49 - 51. Marheineke I, 93. 
2) Palavic. J, 9, 10; 10, 5; 12, 2, Cochlaeus 16. 
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Sonderung bed Wahren und Falfchen, auf ber pebautifchen, 1518. 
ja turannifchen "Forderung allgemeinen, unbebingten Wider⸗ 
sufs befland, und im fcholaftifchen Eifer faſt umergeimbliche 
Fragen der Schule, welche er hätte umgehn koͤnnen, auf bie " 
hoͤchſte Spige des Widerſpruchs hinauftrieb. Aber Kajetan, 
amd wie Viele, verkannten bie Zeit und ben Mann; denn 
die hoͤchſte Aufgabe weltlicher Klugheit, wie viel mehr chriſt⸗ 

- Ucher Gefinmng, wäre es geweſen, billigen Wänfchen ent⸗ 
gegen zu kommen ımb Luthern für dchte. Beſſerungen ſelbſt 
zu benugen. | 

Statt deſſen befchwerte ſich der Karbinat am 2flen 
Oftober 1518 bei dem Ehurfärften von Sachſen, daß Luther 

‚nach fo framblich milder Behandlung trotzig davon gegangen 
fg '). Er folle ihm fogleich nach Rem fihaffen, ober body 
aus feinen Befigungen vertreiben. . Luther, weichem ber Chur⸗ 
fürft Kajetans Schreiben vorlegen ließ, verantwortete fich uns 
verzüglich, glaubte aber doch, er werbe Wittenberg verlaffen 
und anderwärts, vieleicht in Paris, Schug fuchen muͤſſen *). 
Der Ehurfürft (bei welchen fich auch bie Uuiverfität Witten, 
berg dringend flr Luther verwandt hatte) begnuͤgte fich inbeß, 
bem Karbinale am Sten Deeember deſſen Rechtfertigumg zu 
ferden, und ihm zu fchreiben: die Sache ſcheine noch nicht 
fo unbefangen unterfucht, und Luther noch nicht fo Aberführt 
zu feyn, daß man ihn zum Widerruf zwingen, ober als 
Keber verurtheilen koͤnne. Deshalb, und weil er in Witten 
berg unentbehrlich fen, werbe ex ihn weber ausliefern, noch 
verjagen; wohl aber möge man bort die Unterfuchungen ab 
Geſpraͤche einleiten, zu denen fich Luther erboten habe. 

Unterdeß war man in Rom zweifelhaft geweſen, was 
weiter zu thun fen, bis Leo, ber alle gewaltfame Maaßregeln 
hate, ſich um fo mehr für den mildeſten Ausweg erklärte, 
da ja Luther fo oft geäußert hatte, er wolle fich bem paͤpf⸗⸗ 
lichen Ausfpruche unterwerfen. Man erließ deshalb am Bien 


1) Rayn. $. 107, 108. | 
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1518. November 1518 eine Bulle, worin die bisherige Lehre vom 
Ablaß umftändlich erklärt und beftätigt, Luther aber gar nicht 
genannt wurde. In ber Mitte bes Decembers kam biefe 
Bulle nach Deutichland, that aber gar nicht die ertvartete 
Wirkung, und Viele fprachen: nur ber Eigennuß des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes ift Schuld, daß man unter allen Lehren Luthers 
allein den Punkt bed Ablaſſes ald wichtig betrachtet und hers 
vorhebt, und da, wo das Übel am offenbarften, bie Beſſe⸗ 
rung am nöthigften erfcheint, bie alten Verkehrtheiten ohne 
Ausnahme bekräftigt und nicht einmal den Willen zeigt, 
Mißdeutungen -verzubeugen und Mißbräuche zu beftrafen. — 
Am meiften irrte man fich in Luther, ald werbe er ben offen 
gelaffenen Ausweg dankbar ergreifen, ober ſich, ba er nicht 
genannt war, anſtellen als gebe ihn die Bulle und ihr Ins 
halt keineswegs etwas an. Vielmehr hatte er fich, nad) 
Einfiht ber firengen Briefe Kajetans und noch vor Empfang 
jener Bulle '), am 28ften November 1518 auf eine allges 
meine Kirchenverfammlung berufen, und wiederholte auch ist: 
ee koͤnne die ergangene Bulle nicht für. einen Ausſpruch der 
gefanmten chriftlichen Kirche halten. — Hiedurch von Neuem 
aufgereizt, behaupteten Freunde ber biöherigen Kirchenherr⸗ 
ſchaft: unmöglich dürfe jeder Einzelne durch Einreden und 
Berufungen höhere Befehle des Papftes völlig entkräften, alle 
Verwaltung zum Stillſtand bringen und alle Orbnung aufs 
loͤſen. Während biefer fleigenden Widerſpruͤche hatten indeß 
friedlich Gefinnte einen neuen Verſuch herbeigeführt, ale 
Streitigkeiten im Wege ber Güte auszugleichen. 

Karl von Miltis, aus einem altabligen fächfifchen Ges 
ſchlechte, Domherr zu Mainz, Trier und Meißen, Kammer 
bere am römifchen Hofe, reifete, mit umſtaͤndlichen Anweiſun⸗ 
gen verfehen, nach Deutfchland, und fuchte fich fchon unter: 
wegd von den Anfichten und dem Stande ber Parteien zu 
unterrichten. Auf die Frage: was fie vom roͤmiſchen Stuble 
bielten, hatten ihm mehre Weiber bie Antwort gegeben: fie 


1) Seckend. I, 56, Palavic, I, 13, 3—6, 
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müßten viel, ob es in Rom hölzerne ober ſteinerne Stahie 1018. 
gebe.); hingegen fand er, daß man Luthers Angelegenheit 

für ſehr wichtig halte und ihm geneigt fey. Tetzel, den Urs 

beber bed ganzen Streits, wies Miltig nachbrädlich zurecht; 

was aber in fofern zu fpdt gefchah, als jener bereits in Ders 
achtung gefunten war und, nach feiner Behatptung, ohne. 
Lebenögefahr Leipzig nicht verlaſſen konnte. Auch erzählte 
man. fiih: nachdem Tetzel bafelb viel Geld zufammengebracht. 
hatte, kam. cin Edler zu ihm. und fragte: ob ex für ein Ber⸗ 
gehn, bad er ſich vorgefegt habe, Ablaß bekommen koͤnne 
Tetzel forberte, umb man warb Handels eins 2). Als dieſer 
am abreifete, überfiel ihn der Edelmann, nahm ihm fein! \ 
Geld ab und prügelte ihn weiblich durch; denn dies fey Der. 
Frevel, wofuͤr er Ablaß verlangt und. bekommen babe. Is: 
fangs zuͤrnte Herzog Georg, fobalb er aber den Zufammens 

hang hörte, that er dem Verklagten nichts zu Leibe, 

. Mit Luther ſprach Miltie fo ernſt ald milde. Dem 1519. 
Churfuͤrſten machte er indeß bemerflih, daß Fein Kaifer ober. 
König etwas gegen ben xömifchen Hof vermocht und Luther 
ſehr viel erreicht habe, weil ihm feine Zweifel ohne Schande 
md Strafe in einer befondern Bulle erläutest und gelöfet 
worben ?). Luther erklärte nochmald: er wolle fchweigen, 
wenn auch feine Gegner fchmwiegen und ein unparteiiſcher 
Richter die Sachen weiter unterfuche; er wolle bekennen, daß 
er zu beftig und hitzig verfahren fey, ımb Alle ermahnen 
ber katholiſchen Kirche treu zu bleiben. Dagegen müfje Leo. 
unparteitfche. Richter und gründliche Unterfuchung bewilligen, 
fonft werbe er deſſen einſeitiges Urtheil nicht anerkennen. 
Außerdem fchrieb Luther am Iten März 1519 dem Papfte: 


1) Luther XV, 880, 8415 XIV, 458. engel hiſtor. Bericht 1 876. 

2) Beckend. I, 26, euther XIV, 446, | 

.8) Luther XV, 887— 850. engel II, 46. Mütig follte bem 
Ghurfürften Friedrich eine gölbene Hofe überbringen. Das päpftlicdhe 
Schreiben iſt vom 2Aften Oktober 1518, bie Übergabe erfolgte aber 
erſt im Geptember 1519, und bie Xnnahme war fehr kalt. Tentzel 
II, 61, 65. 
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1619; ex habe ſchlechterdings Nichts gegen bie Tatholifche Kirche 
unternehmen wollen, fonbern fey in guter Meinung wider 
Diejenigen aufgetreten, welche ihr Anfehn und ihren Suf un⸗ 
tergriben. Dann vwoieberholte er jene Anerbieten und bie 
Erflärung: ein trodener unbegruͤndeter Widerruf müffe ber 
Wahrheit, und bei der täglich wachſenden Kenntniß und Wiſ⸗ 
fenfchaft, auch der roͤmiſchen Kirche nachtheilig werben. Ein 

anderer Vorſchlag Luthers: mar möge einigen Bilchöfen die 

Unterfuchung und Entfcheidung anvertrauen, fehlen mit bem 

Hormen des roͤmiſchen Hofed nicht unwereinbar. Bon all 

’ riefen, ſcheinbar günfligen Verhaͤltniſſen weilte num Miltitz 
benz Papfte Bericht erſtatten und deſſen Entfcheibung ‚abımarı 
tens er verfprach fich, . fowie viele Andere, einen mittöeen, 
milden. Ausweg: da traten Ereignifie ein, weldye in welt⸗ 
licher. und Einchlicher Sinfiht fo unerwartet, als folgenrrich 
waren. 

Am. 1%en Sanuar 1519 ftarb Kaifer Maximilian im 
fechigften. Jahre feines Alters, unb im Junins verſammelten 
fi) die Churfinften. zu eimer neuen Wahl. Weil. Heim 
rich VIE vom England fich bei geringerer Ausficht auch minber 
eifrig. bezeigte, blieben König Franz I von Frankreich und 
König Karl I von Spanien die wichtigften Xhronbewerber. Der 
Letzte ſchickte jenem eine hoͤfliche Geſandtſchaft mit dem Er⸗ 
ſuchen, ihm bei der Bewerbung um bie Eaiferliche Krone nicht 
zewiher zu ſeyn *);. aber Franz verglich ihr beiberfeitiged Bons 
haben mit bem Beſtreben, die Gunft einer Dame zu erlan⸗ 
gen, deren Entfſcheidung Jeder abwarten müfle. Frangene 
Abgetordnete, ımter ihnen-Bonnivet und B’Orval, verwandten 
fehr bebeutenbe Summen, um iheen Darflellingen bo 
Nachdruck zu geben; und auch Karls Gefandte, der Karbinal 
Gurt und ber Graf von Naffau, verfchmähten keineswegs 
ähnliche Mittel 2). Im wie weit biefer oder jener Fürft hie: 


. 1) Milena I, 81. — BHolinshed 687. - - 
2) Carelo, non gratis fuisse partum imperium. Petz. Mart. 
696. Buchholz I, 140, Leodius 253. Weiße IL, 46. über Wrans. 
send Verhandlungen mit ben Churfürften, Raumers Briefe I, 233. 
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durch beſtimmt. word mag zweiſelhaft bleiben; doch verloren 1519. 
Grimde anderer Art dadurch nicht ganz ihr Gewicht, und 
fire. die völlige Uneigennuͤtzigkeit Churfürfk Friedrichs des Weis 
fen ſprechen ausdruͤckliche Zeugniſſe. Eben fo ‚wenig möchten 
wir behaupten daß Koͤnig Kranz, wenn er mehr danan get 
wandt haͤtte das ſchwaͤbiſche Bunbeöheer unter dem Mark⸗ 
grafen von Brandenburg und Franz von Sickingen zu ‚e 
winmen ">, in bes Hauptſache winde obyuflegt habenz oder 


daß jene, in der Nähe Frankfurts: Aegende Dennfaaft, Kurs 


haupt ensfcheibenb einwirkte. 

Die frangzoͤſiſchen Geſandton wurden Hvar wicht aAffentlich 
in Frankfurt eingelaſſen doch gab ihnen unter andern ber 
Ehnfürf von Köln ein großes Veh, wo ſo viel gegofien-umb: 
getrunken wurde, daß der eine, Herr d Dwal, einſchlief. Sa 
ſchriftlichen Vorſtellungen, welche fie. den Churfünſten einreich⸗ 
ten, prieſen fie ihren König auf. das UÜbertriebenſte: er habe: 
alle Zugenden aller: guten und großen Kaifes, emd fivebe fie 
noch zu übertreffen 2). Ja alle Franzoſen waͤnen von / Natur, 
durch Gewohnheit und. Erziehung, die gelindeſten und: milbe⸗ 
ſten aller Sterblichen, und Nichts koͤnne glorteicher, erwunſch⸗ 
tee und gluͤcklicher ſeyn, als daß man ifren: König erwaͤhle! 
— Für. Karl ſprach ˖ nicht. allein: Graf Hermann von Naſſau⸗ 
ſonðdern viele ſpaniſche Sroße und Praͤlaten entwickelten ini 
eigenen Schreiben an die Churfuͤrſten⸗ feing-Worzüge, und 
wsetacen grrundſchaft und Beiſtand De veyß, weldem 


yo einer Bershmung in &tumpfs Bike. vor Baiern-, wi 
Sets die. Mahl Karlı 852,189. Gulden. Nur Feiedrich von. Ba 
ſen wolle kein Geſchenk annehmen, bad, bezahkte man ihm hie Däsfter 
feiner Schulden mit 32,000 Gulden. Ludwig von ber Pfalz verkaufte 
erft feine Stimme an Franz, und wandte dann um- 


3) Fleuranges Mem: 227, 239, Mänd Leben Sickingens 1 126. 
Dies iR um fo weniger glaubiic, da Hutten, Cidingens Freund, 
äußerte: einen Fremden za berufen, fey das Schmachvollſte, was eis- 
nem Deutſchen einfallen: koͤnne. Op. UI, 515. Die Gefchichte des 
ſchnwaͤbiſchen Bundes und Heeres faͤllt in fruhere Zeiten. 


2) Freher. script. IIY, 164 — 169. 
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1619. die Frage: wer Kalfer, ober gar Herr vom Italien werbe, 
wichtiger erfchien, als fo oft entflanbene und befeitigte theo⸗ 
logiſche Streitigkeiten, hätte am liebſten gefehen werm jene 
beiden mächtigen Bewerber ganz wären ausgefchloffen und ein 
dritter gewählt worden ). Doch fprach ex ſich durch bie Bes 
zugnahme auf den alten Sag: „kein König von Neapel binfe 
Kaifer ſeyn“, eigentlich gegen Karl aus; und nur als bie 
Churfuͤrſten erklaͤrten, deſſen Wahl fey lediglich ihre Sache, 
wußte ex gefchicht einzulenfen. | 

Auf der Wahlverfammlung felbft erklaͤrte ſich Albert 
von Brandenburg, Charfuͤrſt zu Mainz, im Weſentlichen fols 
genbergeflalt *): Nur ein Eingeborner foll die beutfche Krone 
tragen, und Marimilian bat ed nicht um Deutfchlaub vers 
dient, daß man einen Ausländer feinem Enkel vorziehe. Liber 
bie wird König Franz in Deutfchlanb erobem, ober doch 
mit Karl Triegen wollen, und feine, itzt über Frieden und 
Breiheit gegebenen Verfprechungen find um fa weniger zuvers 
laͤſſig, als in Frankreich allmälig jedes Recht vor ber Über⸗ 
macht ber Böniglichen Gewalt verfchwimben, in Deutfchland 
aber die Macht der Fuͤrſten und die herkoͤmmliche freie Ders 
faflung aufrecht zu erhalten iſt. Zwar laͤßt fich, binfichtlich 
Karls, einwenben: Spanien fey entferht, eine kraͤftige Wirk: 
famleit gegen bie. Tuͤrken fchwer, bie Gefahr, frembe Sol⸗ 
baten nach Deutichland Fommen zu fehen, unleugbar, lange. 
Abweſenheit des Kaiſers fchäblich und Krieg mit Frankreich, 
wahrfcheinlih. Hieraus folge ohne Zweifel daß ed am wuͤn⸗ 
ſchenswertheſten wäre, wenn ein beutfcher, einheimifcher Fuͤrſt 
bie Krone empfinges welcher unter ihnen befigt aber Macht 
und Anfehn genug, die Orbnung im Innern zu erhalten und . 


1) Belcar. 474. Rayn. 8. Guicc. XIII, 654. 


2) Man kann und muß zugeben, daß biefe Neben nicht buchſtaͤb⸗ 
lich gehalten, ſondern nachher kunſtmaͤßig entworfen ſind; doch war 
die Verſchiebdenheit ber Anſichten, Gruͤnde und Abſtimmungen vorhan⸗ 
den und bildet den wahrhaften Kern. Ranke zur Kritik neuerer Ge⸗ 

ſchichtſchreiber. Chytraei Saxenia 238, Sabinus de elect. Caroli in 
Schard. script. UI, 1. Sleidan. I, 6670. 
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bie Achtung des Auslandes zu erzwingen? Hat man nicht 1519. 
unter Friedrich III hierüber die traurigſten Erfahrungen ge: 
macht? Endlich ift nicht zu überfehen, daß Irrungen in ber 
Kirche entfichen, ist zwar noch gering, vielleicht aber bald 
von ber höchften Wichtigkeit. Nur ein flarker, nur ein pers 
fönlich ausgezeichneter Kaifer (und ein folcher wird Karl feyn) 

kann die geforberte Kirchenverfammlung berufen und ſchuͤtzen; 
Deutſchlands und der Fürften Rechte Lafien fich aber, gegen 

die Gefahr etwaniger Eingriffe, durch Bedingungen fihen - 

" welche man bem Neugewählten vorlegt. 

Hierauf entgegnete Richard von Greifenklau, Churfürft 
zu Zrier: ed fehmerze ihn die Lage Deutfchlands, wenn ed 
auswärtiger Hülfe bebürfe; der Spanier fey aber fo gut ein 
Ausländer als der Franzofe, ja bie Deutfchen und Franzo= 
fen wären verwandten Stammes und fchon in glüdlichen Zei⸗ 
ten unter einem Haupte vereint geweien. Gleichwie Karl 
befige auch Franz deutſche Landfchaften an Mailand und Ares 
Yat, und werbe beffer als jener die Türken abzuhalten im 
Stande ſeyn. Franzens Wahl beuge jedem Streite über 
Stalien vor, Karls Wahl hingegen führe nothwendig Kriege 
berbei und der fpanifche Stolz werde fich uͤberall den Ruhm 
jeder That zueignen. Karl ſey ferner em Juͤngling, von dem 
man viel hoffe; Franz aber ein Mann ber fchon Großes ges 
than habe. So dichten auch der Papft, Wenebig und die 
italienifchen Staaten. Deßungeachtet erfcheine ed am Beften, 
weber ben König von Spanien, noch ben von Frankreich, 
fondern einen Deutfchen zu erheben: habe doch Rudolf von 
Haböburg dad Reich ohne große Macht trefflich beherrſcht, 
fey doch Marimilian geehrt worden. Es fehle in ben hohen 
Fürftenhäufern nicht an tüchtigen Männern, und wenn bie 
Deutſchen ihren Kaifer unterftüßten wie es fich gebühre, waͤ⸗ 
sen fie ſtark genug wider jeben Zeind. 

An Folge diefer Hinweifungen auf die Vorzüge eines 
einheimifchen Herrfcherd warb Churfürft Friedrich der Weife 
einftimmig gewählt, ſchlug aber die angettagene Würde be: 
barrlich aus, weil man eine8 jlngern, und gegen bie Tuͤr⸗ 

I. 15 
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1519. Een eined mächtigen Kaiſers bebürfe. Franz fen. died bewies 
ex, geſetzlich ausgeſchloſſen, Karl hingegen ein Deutfcher, und 
durch Bahlbebingungen leicht jeber etwanigen Gefahr vorzus 
beugen. Diefen Anträgen Sriebrichd gemäß, warb Karl am 
28ften Junius zum Kaifer erwählt '), und die von ihm an- 
genommene Wahlfapitulation feste fefl: der Kaifer beflätigt 
und befolgt alle Reichögefege, ſchuͤtzt die Stände bei ihren 
Rechten, erlaubt Verfammlungen der Churfürften zur Bera⸗ 
thung über öffentliche Angelegenheiten, hindert Vereine bed 
Adels gegen die Zürften, gründet einen Reichsrath aus Deuts 
ſchen, giebt nur dieſen öffentliche Amter, und bedient fih in 
Staatöfachen der beutfchen oder Iateinifchen Sprache. Er hält 
Frieden mit den Nachbarn, fchließt Fein Buͤndniß und erhebt 
Beinen Krieg ohne Beiſtimmung der Stände (wenigſtens der 
Churfuͤrſten) legt eigenmächtig Feine Steuern auf, halt Feine 
MReichöverfammlungen ober Gerichte außerhalb Deutfchlande, 

ſchuͤtzt den Papft und bie Batholifche Kirche, forgt aber zus 
gleich) daß die Rechte und Zreiheiten der deutfchen Kirche nirs 
gends befchränkt werben. Ex verurtheilt Niemand außer im 
Wege Rechtens und mit Beobachtung ber gefeglichen For⸗ 
men, erhält dad Meichögut und vermehrt bafjelbe bei eintre 
tenden Heimfällen, trachtet nicht danach die Krone in feinem 
Haufe erblich zu machen, und beftätigt dad, was bie Reichs⸗ 
pifarien feit Marimilians Tode angeorbnet haben. 

Die Zeit ded Zwifchenreiches und die Achtung und Dan 
barkeit, welche Karl V dem Churfürften von Sachſen ſchul⸗ 
big war, gereichte zu großem Vortheil ber Reformatoren; 
auch beburften diefe um fo mehr des Schutzes, da Miltigens 
Hoffnung einer völligen Ausgleichung ganz durch eine große 
Disputation vereitelt warb, welche Luther, Karlſtadt und Ed, 
um bie Zeit der Kaiferwahl, in Leipzig hielten. Der lebte, 
geboren am 13ten November 1486 zu Rothenburg in Schwas 
ben, alfo brei Jahre jlinger wie Luther, hatte fich von Ju⸗ 
gend auf durch Fleiß und Kenntniſſe ausgezeichnet, und war, 


1) Sleidan I, 75— 82. Sand. I, 190. 
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nad wechfelnbem Aufenthalte und mamigfachen Gefchäften, 1519. 


Prokanzler der Univerfität Ingolftabt und Stiftsherr in Eich⸗ 
fläbt geworben '). In einer Schrift, Obelisken betitelt, aͤu⸗ 


Berte er fi fo hart gegen Luther, daß beffen Freund An⸗ 


dreas Bobenftein, von feinem Geburtdorte Karlſtadt genannt, 
befchloß Dagegen aufzutreten. Hievon benadjrichtigt fchrieb 
ihm Ed: durch jenen Auffag, ber nie gedruckt worden, habe 
er Luthern keineswegs zu nahe treten wollen, und lieber möch- 
ten fie fih gegen Tetzel und die Srankfurter wenden. Doc 
feheue er Gegengründe nicht, und fey bereit zu befennen wo 
er geirrt habe ?). Bor Empfang biefes Schreibens hatte 
aber Karlſtadt im Mai 1518 bereits feine Pofitiones drucken 
laffen, denen im Auguft Luthers Afteriöci folgten. Hieran 
reihten fi) mehre Streitfchriften, Anfangs in gemäßigtem 
Zone, dann immer gröber und gröber, bis man, (da fein 
Theil fich für überwunden achtete) auf den Gedanken Fam 
mündlich die Sache auszufechten. Karlſtadt und Luther heg⸗ 
ten Fein Bedenken ihre Anfichten in jeder Form und Weiſe 
zu vertheidigen, und Ed hoffte ihm werbe gelingen was Kam 
dinaͤle und paͤpſtliche Kammerherrn bisher vergebens unters 
nommen hätten. Er war ein Mann von ſtarkem Gebächts 
niſſe, großer Kühnbeit, und geübt in Wendungen, Ausholen, 
Umftellen und allen fophiftiihen Kuͤnſten der damaligen 
Schule’). Vielleicht deshalb fagte man ihm nach, er habe 
fi vermeffen, beide Anfichten fiegreich zu vertheidigen. — 
Schon im Februar 1519 hatte ER (wohl mit Bezug auf 
eine etwa zu haltende Dißputation) breizehn, zum Theil dun⸗ 
Bel und ſchulmaͤßig gefaßte Streitpunkte aufgeftellt über Buße, 
Gnade, freien Willen, Ablaß und Macht des Papſtes. Drei⸗ 
zehn ihnen widerfprechende Säge ließ Luther im April druden. 


Der Biſchof Adolf von Merfeburg, welcher, als Vor⸗ 


1) Hutten op. III, 692. Marbeinede I, 71. Gchrödh Lebens: 
beſchreib. v. Gelehrten I, 23. 
2) 2öfcher II, 68, 108. 
9 Hortleder I, 279. 
15 * 
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1519. fieber der Univerfität Leipzig, um die Erlaubniß zum Halten 
ver feierlichen Disputation gebeten wurde, hegte großes Bes 
denken, ob ſich Frieden und Wahrheit auf diefem Wege für: 
bern Yaffe, und römifch Gefinnte erflärten: man müffe ſich 
mit Kebern gar nicht auf Steeitigkeiten folcher Art einlaffen, 
da lediglich den Tirchlichen Oben, inöbefondere dem Papfte, 
die Entfcheidung zuſtehe). Herzog Georg von Sachſen 
hingegen hoffte die Wahrheit werde obfiegen, oder body man⸗ 

. cher zu beffernde Übelftand an den Tag kommen. Unter fei- 
ner Einwirkung und in feiner Gegenwart begann die Dispu= 
tation am 7ften Junius 1519 und dauerte fiebzehn Zage *). 
Kein Bifchof, Fein Abt fand fich bei derfelben ein, weil alle 
den Papft fürchteten, oder gleichgültig, ober unwiffenb waren. 

Nach fchöner Mufil durch die Gantoren und Stadtpfei⸗ 
fer, feierlichem Gebete und einer langen Einleitungdrebe, be: 
gann das Gefpräch zwifchen Eck und Karlftabt über Gnade, 
freien Willen und gute Werke, wobei der Spisfindigkeiten 
genug vorfamen ?); die Disputation mit Luther wandte ſich 
Dagegen fogleich auf die Frage Über ben Urfprung unb Um⸗ 
fang ber päpfllihen Macht, die Anfprüche der Kirchenver: 
fammlungen, die Rangorbnung ihrer Befchlüffe und der Schrift; 
und naͤchſtdem auch auf Ablaß, Zegefeuer und Buße Ed. 
fuchte biebei feinen Gegnern immer Eühnere Behauptungen 
" abzuloden über das Papfithum, die koſtnitzer Kirchenverſamm⸗ 
lung, die ungerechte Verbammung der Huffiten u. dergl. 
Wenn Luther hiedurch in Rom und bei den Altgläubigen 
Doppelt verbammlich erfchien, fo bezeichnete er nebft feinen 
Anhängern dies Alled nur als erfreulichen Zortfchritt in der 
Erkenntniß der Wahrheit, und Zriebliebende finchtefen bie 
Spaltung werbe immer tiefer und unheilbarer werben. Jede 


1) Raynald. 46. 2uther XV, 998. Palav. I, 16, 18, 


2) Jemand ber einen bifhöflichen Befehl wiber alle religidfen 
Disputationen angeſchlagen hatte, warb auf Befehl des Stadtraths 
gefangen gefegt, und jene Schrift abgeriffen. 


8) Eöfcher III, 210. 
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Partei fchrieb ſich nämlich) den Sieg zu, und die leipziger 1519. 
und wittenberger Studenten, welche in der langen Disputa⸗ 
tion zum Theil fo feft einfchliefen, daß man fie am Schluffe 
jeder Situng weden mußte, geriethen deßungeachtet daruͤber 
in Händel und Schlägerein. Melanchthon dußerte (mit Be 
zug auf Karlſtadt und Ed): bier habe ich zuerft gelernt, was 
die Alten fophiftificen (oogpıorsver) nannten. Wie unge: 
flüm, wie ernfllich ift Dies Alles behandelt worden: deſto we: 
iger aber darf man fich wundern, daß es von fhlechtem 
Nusen gewefen. Denn der Geiſt liebet zu feiner Zeit bie 
Stille, dadurch er unfere Herzen einnimmt und ſich einfindet 
bei denen, welche nicht ehrgeizig, fondem nur begierig find bie 
Wahrheit zu erkennen und einzufehn *). — Im ähnlichem 
Sinne dußert Mofelanus: folche theatralifche Disputation 
führt zu Nichts, und der Geift des Friedens findet ſich da⸗ 
bei fchwerlich ein. — Sonft ward Ecks Gelehrſamkeit und 
Gewandtheit, Karlſtadts Meblichkeit, und, von feinen Freun- 
den, Luthers in jeder Beziehung fich zeigende Überlegenheit, 
gerühmt. Seine Feinde tadelten hingegen‘, (abgeſehn von al⸗ 
km Inhalte feiner Lehre) daß er lieber die Dichter und 
Laien, ja den großen Haufen zu Urtheilern und Entfcheibern 
haben wollte, als die fachverfländigen Theologen und daß er 
nur mit Mühe dahin gebracht worden fey, ‚eine Berufung an 
theologifche Fakultäten anzunehmen ?). Auch betrog ihn feine 
Ahndung in dieſer Beziehung nicht; denn ihrem abgeſchloſſe⸗ 
nen Schulfofteme gemäß verurtheilte Köln und Löwen bie 
meiften feiner Lehren, und der Tadel erneute und verboppelte 
fih, als er ist diefe Entfcheibungen verwarf °). 

Eben fo wenig führte ein neues Geſpraͤch zum Ziele, 
welches Miltig im Oktober 1519 in Liebenwerda mit Luther 
hielt; vielmehr warb jenem vorgeworfen, er babe fich und 


1) Luther XV, 1423, 1446, 
2) Cochlaeus 29. Luther XV, 1470, 


3) Dies geſchah vom Auguft bis November. Luther AX, 1114. 
Löfcyer IH, 848— 854. Scult, Ann. 31. \ | 
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1519. dem Papfte zus viel vergeben '). Aus ber leipziger Diepulas 
tion ging ferner eine Reihe von Streitichriften hervor, welche 
dem Inhalte nach immer umfafjender, der Form nad, inmer 
heftiger wurben; auch war Luther (felbft abgeſehn von bem 
ſchweizeriſchen Bewegungen) in Deutichland keineswegs mehr 
ber einzige Mann, mit defien Befchwichtigung oder Beſtra⸗ 
fung man dad Alte hätte herſtellen koͤnnen. Männer, wie 
Erasmus von Rotterdam, Uli von Hutten, Franz von 
Sicingen ; Philipp Melanchthon wirkten zum Theil unabhaͤn⸗ 
gig und gewiß höchft eigenthuͤmlich und bebeutfam auf den 
Gang ber Dinge. 

Erasmus, am 28ffen Dftober 1467, vor der Vereheli⸗ 
chung feiner Altern geboren ?), zeichnete fich fon auf ber 
Schule aus, und erhielt durch die Gnade Papſt Julius HI 
eine Befreiung von bem ihm aufgebrungenen Mönchägelübde ). 
Gr ſah hierauf, mit großem Nugen und unter mannigfaltis 
gen Verhaͤltniffen, Frankreich, England und Italien, ward 
dann Profeffor in Löwen, und endlich Rath Kaifer Karls V. 
Mit allen irgend bedeutenden Männern feiner Zeit fland er 
in Verbindung, ehrte bad Alterthum ohne thörichte Übertrei⸗ 
bung, und erwarb fich große WVerbienfte durch bie Heraus⸗ 
gabe vieler Kiechenväter, vor Allem aber bed neuen Teflas 
mente. Im Jahre 1516 erfchien dies zum erften Male gries 
chiſch, mit einer neuen lateiniſchen Überfegung, und wirkte 
fehr heilfam für die genauere Kenntniß ber, damals faſt ganz 
vernachläfligten Bibel *). Auch feine Erläuterungen derſel⸗ 
ben verdienen größeres Lob, ald unzählige bändereiche Werke 
über gerühmte Scholaſtiker. Erasmus ift überhaupt als ein 
Vorläufer Luthers zu betrachten, weil er bie meiften Punkte 


1) Palavic. I, 14. Xengel II, 46. 

2) Jortin life 'of Erasmus. Kiefer Erasmus und Hutten, 135, 
Henke II, 33. Boberts. 1,173. Müller Leben des Erasmus. Zwei⸗ 
fel über das Geburtsjahr bed Grasmus, erläutert Burignt 1, 5. 

3) Julius II beftätigte die Erlaubniß bed Priors, wonach bem 
Erasmus verftattet warb, das Kloſter zu verlaffen. Burigni I, 49 

4) Löfcher I, 108, 109. 
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det Reformation in Ernſt oder Scherz beruͤhrte, unb in feis 1519, 
nem Lobe der Rarrheit, wie im feinen Gefprächen, viele ir⸗ 
zige, aber verehrte Anfichten in ihrer Bloͤße darſtellte. So 
ſchrieb er 3. B. von ben Moͤnchen und Geifllichen, bie ihn 
ımd feine Beſtrebungen ungerecht tabelten: „griechiſch willen; 
fi) gewanbt ausbräcden, etwas thun was fie nicht treiben, 
etwad verftehn was fie nicht verftehn, dies Alles heißt ihnen 
Ketzerei?).“ Und auf die wiederholte Frage bed Churfuͤr⸗ 
fin von Sacfen: wad er von Luther halte? gab Erasmus 
zur Antwort: „er hat in zwei Dingen gefehlt, indem er bie 
Krone ded Papfles und die Baͤuche der Mönche angriff.“ 
Aus al diefen Grimden vechneten die Reformatoren Erass 
mus zu ihrer Partei; feine Natur und Überzeugung, (nicht 
Heinliche Nebenridfichten,) machten e8 jedoch unmöglich be 
er ganz ihren Weg einfchlagen konnte. Er war nämlich bes 
größte Freund wiflenfchaftlicher Muße unb milder Entwides 
kmg; ber größte Feind aller Unruhe und uͤbertriebenen Hefe 
tigkeit. Mit Cicero zog er felbft einen unbilligen Frieden, 
dem bilfigften Kriege vor, und fagte: „Streit iſt mie fo vers 
haft, daß ich felbft bie Wahrheit, im Gewande bes Auf 
ruhrs, nicht mag *)." Schon im Mai 1519 fehrieb er Lu⸗ 
then in einem, fonft höflichen und meiſt beiflimmenben 
Briefe °): „nad, meiner Meinung geroinnt man mehr durch 
Beſcheidenheit, als durch Heftigkeit. So verfuhr Chriflus, 
fo Paulus, Nicht gegen Paͤpſte, Könige und Biſchoͤfe, ad 
vielmehr gegen vie, weiche beren Gewalt mißbrauchen, muß 
man Tprechen, alte Übel nicht mit vereinzelten Behauptun⸗ 
gen, ſondern mit burchgreifenben Gründen beftreiten, und bie 
Beinheit ded Ruhms nicht durch Zom, Haß unb Eitelkeit 
beflecken.“ — Luther Hingegen meinte: Erasmus verſtehe wohl 


1) Seckend. I, 84, 97, 126. 

2) Seckend. I, 128. Sculteti ann. 40. Billige Urtheile über 
Erasmus und verbientes Lob deſſelben in Schroͤckhs Kirchengeſchichte 
I, 60, 65, 540, 545, Ä 


3) edſcher IE, 118. Sieid, I, 84, Barigni II, 38 
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1519. Irrthinner nachzınveifen, aber nicht bie Wahrheit zu Ichren '). 
Er wolle immer mır zum Frieden, aber nicht zum Kreme 
hinaus, und viele Dinge bie er bloß belache oder lächerlich 
mache, wären Gegenflände bes tiefen Iammerd. Ohne ges 
waltigen Angriff richte man Nicht ans, und alles irgenb 
Gemäßigte deuteten die Päpfte fi) ald Schmeichdiei und Beis 
Kimmung. | 


Eine noch größere Verſchiedenheit als zwiſchen Luther 
und Erasmus, war zwifchen biefem und Ulrich von Hutten, 
daher brach ihre Freundſchaft aud) noch früher auseinander. Ul⸗ 
sih von Hutten, geboren am 21ften April 1488 zu Stedel- 
berg in Franken (alfo vier Jahre jünger ald Luther), warb 
von feinem Bater zum Mönchöftande beftimmt, entflob aber 
aus Fulda, und fludirte allmälig in Erfurt, Köln, Frank⸗ 
furt an ber Oder, Paola und Bologna. Ungezügelte Ju⸗ 
gendhitze, Streitſucht, Tibereilungen und Leichtfinn, führten 
ihn in Noth und vielfaches Unglüd, unb an feinem ohnehin 
fhwachen Körper nagte Jahre lang ein umvertilgbared venes 
zifches Übel. Des letzten Umftandes halber follten ihn aber 
wenigſtens die nicht verbammen, welche einem gleichen Schick⸗ 
fale nur durch Gluͤck, oder beſſere Ärzte entgangen find: feine 
Leiden verdienen Mitleid, fein buch biefen Zuſtand ungebro: 
hener Muth verdient Achtung. Für bie Ehre Maximilians 
feines Kaiſers, unter dem er diente, fchlug er fich mit vier 
Franzoſen, und erhielt von ihm ben Orden eined Ritters und 
die Krome eines Dichters, Beibe verbiente er gewiß mehr 
ald viele Andere, ob wir ihn gleich den eigentlichen Dichtern 
kaum beizählen dürfen, feine Iateinifche Profa nicht frei von 
der vhetorifchen Farbe der damaligen Schule ift, und fein 
Deutfch dem Luthers weit nachfieht. Die wahre Bedeutung 
erhalten feine Schriften dadurch, daß überall große Schärfe 
des Verflandes, unbezwingliche Kraft des Charakters und 
ein Zorn des Willens bindurchgeht, welcher die größten Wir: 


1) Euther XV, Anhang 157. Löfcher I, 887. Müller Leben bes 
Grasmus 884. 
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kangen, befeligenb ober verberblich, hervorbringen mußte "). 1519. 
Schen im Jahre 1515 nahm er Theil. an ben Briefen ber _ 
Dunkeln Männer (virorum obscurorum), worin bie Unwif: 
fenheit und Sittenlofigkeit der Geiftlichen und Mönche in 
Spott md Emft aufs Wannigfaltigfte und Bitterfte gegeißelt 
werben 2). Ob wirklich viele der Getroffenen dad Werk, 
böchft thörichterweite, Anfangs für eine Lobfchrift hielten, mag 
zweifelhaft: bleiben; gewiß warb baffelbe zwei Jahre nachher 
vom Papfte verbammt und verboten ?). Hiedurch ungefchredt 
fchrieb Hutten im April 1520 feine roͤmiſche Dreibeit (trias 1520. 
Romana) und andere Gefpräche, wo er mit Wis, Scharf: 
ſinn ımd Kraft, aber auch mit großer Bitterkeit und Über⸗ 
treibung alle Mängel ber päpftlichen Regierung angriff, und 
ihr alle nur. denkbare Übel nachfagte *). Geld folle man 
nicht mehr nach Rom fenden, denn es fehle nicht an loͤbli⸗ 
cher Gelegenheit ed in Deutfchland zu verwenden; unwiſſen⸗ 
ben Ausländern Pfrimden zu ertheilen, habe ber Papft Fein 
Recht, fonft koͤnnten die Deutfchen .fie auch nach Belieben 
an Efel vergeben. Daß biefe und ähnliche Mißbraͤuche fo 
lange gebauert hätten, daran fey Trägheit ber deutſchen Fuͤr⸗ 
fin, fo wie Unwiſſenheit und Aberglaube der Menge Schuld. 
Über diefe Schriften erhob Leo X große Klage, aber 
Churfurſt Albert von Mainz antwortete: nur den Verleger 
habe er in Mainz ſtrafen koͤnnen, Hutten dagegen halte ſich 
in feſten Schloͤſſern auf, und habe viele und maͤchtige Freunde. 
Auf eine wiederholte und dringende Aufforderung des Pap⸗ 
ſtes, Hutten nach Rom zu ſenden, bemuͤhte man ſich indeß 
ſeiner habhaft zu werden, und er ſuchte vergebens Huͤlfe an 
Karls Hofe, in Mainz und in etlichen Staͤdten. Endlich 
fand er eine Zuflucht in Eberndorf bei ſeinem Freunde Franz 
von Sickingen. Bon hier aus ſchrieb er im September 1620 


1) Eöfcher I, 102, 

2) Sortin I, 91. Mayerhoffs Reuchlin 223. 
3) &bfcher I, 548, 

4) Opera III, 469, 487, 570, 592 — 615. 
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1520. begeifterte Briefe an den Kaifer, den Erzbiſchof Albert, ben 
Ehurfürften von Sachfen, an alle Deutiche. Was habe er 
verbrochen? Wo fen unpartetifche Unterfuchung, Zeugniß ober 
Beweiß? Unruhen habe er immer geflohen, nie eim Stifter 
von Aufruhr feyn wollen und beöhalb auch, damit die Menge 

uicht übereilt in Bewegung gerathe, lateiniſch gefchriebenz 
daß er aber bie Wahrheit vertheidige, verdiene keineswegs Ta⸗ 
del und Strafe, fonbern Lob und Belohnung. Wie bürfe 
der PYapft den weltlichen Arm gegen ihn aufrufen, als koͤnne 
der Brand hieburch gelöfcht werden! Die Deutfchen follten 
(an ihrer Spige ein neuer Otto) nach Rom ziehen, es von 
allen Freveln reinigen, der dortigen Herefchaft ein Ende mas 
. den und den Römern nur verflatten das ihrige zu beforgen. 
Sterben (fo fährt er fort) kann ich, aber nie ein Knecht ſeyn, 
ober Deutſchlands Knechtfchaft mit anſehn; einft aber beffe 
ih aus meinem Schlupfwinkel hervorzubrechen, und ber Deuts 
ſchen Treue vertrauend, auszurufen: wer will mit Hutten 
für die Freiheit ſterben! Mein Unglüd, bad Unglüd eines 
Unfchulbigen bringt Allen Gefahr, mein Untergang Allen Ge 
fangenfchaft ! 

Daß Hutten nicht, (wie doch Lurther,) mächtigen Schub 
fand, kam hauptfächlich daher: baß er große Veränderungen, 
Beineswegs allein in der Kirche, fondern auch im Staate bes 
zwedte. Schon früher fah er ein, daß all die italienifchen, 
Fehden thöricht waren, (num gegen bie Venetianer gerieth er 
im unbilligen Eifer) und bezeichnete mit Recht die Zürken, 
als die gefährlichften Feinde Deutichlands, Gegen diefe möge 
man fich verbinden und zufammenhalten; nicht aber dem Papfte 
Khröenzehnten bewilligen, welche in ber Regel zu andern 
Zwecken verwandt winben '). überall fey in Deutſchland 
Uneinigkeit und falfche unheilbringenbe Vereinzelung , überall 
verfolge man geringe Zwecke und verlaffe den Kaifer: ja die 
Meiften hielten diefen nur für einen läftigen Here, während 
er boch wahrlich ein Erhalter der Freiheit fey. — In ber 


1) Opera I, 183; II, 515, 585; III, 9. 
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Macht und Stellung dee Fürften und Prälaten, fah: Hutten 1520, 
mur eine ſchaͤdliche Anmaaßung; in Dem Adel und der Ritz 
terfehaft hingegen die Achten Beſtandtheile alles deutſchen oͤf⸗ 
fentlichen Lebens. Auf die Anklage der FKürften gegen die 
wilden, rohen Raubrikter antwortete er: ich bin ein Feind ' 
des Raubend, wie jebed Verbrechens; allein Diejenigen, welche ’ 
im Größeren fchuldig find, follten über Kleines nicht Lärm 
erheben :). Warum bietet man unferer heldenmuͤthigen Ju⸗ 
gend Feinen wuͤrdigern Gegenſtand ihrer Thaͤtigkeit? Oder 
bleibt denn den Verarmten oft ein anderes Mittel ihr Leben 
zu friſten, als Gewalt? — In dieſer Rechtfertigung liegt zu⸗ 
gleich der Beweis, daß der Adel an eigenthuͤmlichen Gebre⸗ 
chen litt, ſowie er dem ſteigenden, bisweilen anmaaßenden 
Buͤrgerſtande, durchaus abgeneigt war. Hätte nun der Adel 
uͤber Fuͤrſten und Bürger obgeſiegt, fo waͤre entweder «ine 
polniſche Adelsdemokratie mit einem ſchwachen, abhaͤngigen 
Koͤnige entſtanden; oder aber die Maſſe der Bauern waͤre mit 
in Bewegung gerathen und ſchwerlich ein Stein auf dem andern 
geblieben, weil in ſolchen Lagen Niemand auf Maͤßigung 
rechnen, Niemand ein Ziel ſetzen kann. Aus der allgemeinen 
Anarchie duͤrfte dann zuletzt, an die Stelle der reichen deut⸗ 
ſchen Gliederung, ein allmächtiger König und eine Haupt⸗ 
ſtadt, es duͤrfte das entſtanden ſeyn, was wir in Frankreich 
bisweilen bewundern, was aber in Wahrheit der deutſchen 
Natur zeither unangemeſſen war. — Daß ſich in Hutten, 
wenn er bie Schwäche bed Kaiſers und bie unfichere Stel⸗ 
lung des Adels betrachtete, jene Anfichten entwidelten, er: 
ſcheint ganz natürlich; allein ein mächtiger Kaifer wuͤrde wahr: 
fcheinlich die Kirchenverbefferung (welche Hutten nicht minder 
eifrig wollte) gehemmt, und am wenigften bie Unternehmuns 
gen gebuldet haben, in welche Sidingen, Huttens Freund, 
feinen Ruhm febte. 

Franz von Sidingen, geboren den iften März 
1481, war ein Mann ohne gelehrte Bildung, aber ein deut: 


1) Opera II, 499, 
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4520: feher Ritter im großen Stil, fehr fcharffinnig und von aus: 
gezeichneter Beredfamteit *). Auch er fah in dem Kaifer ven 
alleihigen, den allein nothwendigen Herrn; bei den Fehden, 
welche ex gegen Worms, Mes, den Herzog von Lothringen, 
den Landgrafen von Heffen u. a. m. führte, fland jedoch 
Ordnung und Geſetz nicht felten hinter ber Gewalt zurüd, 
und fie ließen fich wenigftend mit dem, vom Kaifer gebotes 
nen Landfrieden, gar nicht in Übereinſtimmung bringen ?). 
Noch weniger als Hutten konnte aber Sidingen, (bei feiner 
Kriegsluſt und feiner Kriegsmacht) in flillem Gehorfame Bes 
ruhigung und Gluͤck finden; antwortete doch felbit Iener auf 
en verwandted Anfinnen: nach fo vielen Leiden, Erfahrun⸗ 
gen und Aufopferungen, wolle er fich nicht flilfigend den 
Mufen ergeben, fondern m ber Welt leben und handeln °). 
Den Iten December 1520 fchrieb er an Luther, er habe 
Sickingen für ihn gewonnen, deutet aber zugleich den Plan 
an, ihr Recht nöthigenfalld mit den Waffen zu vertheidigen 

und wünfcht zu wiflen, was fie in ſolchem Falle von dem 
Shurfürften von Sachſen zu erwarten hätten? Luther ant⸗ 
wortete: „ich mag nicht daß mit Gewalt und Mord für das 
Evangelium gekaͤmpft werde +). Durch das Wort ift die 
Welt befiegt und die Kirche erhalten worden; durch das 
Wort wird fie auch bergeftelt und gereinigt werben." — 
Diefe Außerung ift übrigens im höhern chriftlichen Sinne, 
nicht in dem untergeorbneten der Sprach⸗ und Redekuͤnſtler 
zu nehmen. Denn an einem andern Orte fagt Luther *): 
„prebigen fol man, fchreiben und verkündigen. Aber Nies 


1) Hutten Op. III, 617, Fleuranges 228, Kiefer 38. Freher 
sex. III, 299. Xommel Geſchichte von Heſſen III, 1, 251, unb vor 
Allen Muͤnchs Franz von Sickingen. 

2) Die weitläufigen, koſtſpieligen Rechtsformen bes Kammerge⸗ 
richte, erſchienen aber Manchen eben als ein neues Unrecht. chsle 
Beiträge zur Geſchichte des Bauernkrieges 33. 

3) Opera III, 84, 619. 

4) Seckend. I, 131. 

5) Reanber Gelegenheitsichriften 117. 
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mand foll man mit ben Haaren reißen; fonbern man foll es 1520. 
Gott hingeben und fein Wort allein wirken laffen, ohne unfer Zus ‘ 
thun und Werte. Warum? Darum: denn ich habe nicht 

in meiner Hand die Herzen der Menfchen, ald der Töpfer 

den Thon, mit ihnen zu fchaffen nach meinem Gefallen, wie 

Gott aller Menfchen Herzen hat in feiner Hand. Ich Tann 

mit dem Worte nicht weiter kommen, denn in bie Ohren, 

ind Herz kann ich nicht Tommen. Weil man denn den Slaus 

"ben ind Herz nicht gießen kann; fo kann und fol auch Nies 
mand Dazu gezwungen; noch gebrungen werben, denn Gott 

thut ſolches alleine und macht das Wort lebendig in ber 
Menfchen Herzen. Aus dem Zwanggebot wirb allein ein 
Spiegelfechten, ein aͤußerlich Wefen, ein Affenfpiel und eine 
menfchlihe Sagung; daraus benn fheinende Heilige, Heuchs 

Ver und Gleisner fommen. Denn da ift Fein Herz, Fein 
Glaube, noch Feine Liebe. Wo diefe drei Stuͤcke nicht zu 
einem Werke kommen, es fey fo recht und gut, ald es im⸗ 

mer wolle, fo wird Nichts daraus." 

In ähnlichem Sinne, jeboch von feinem Standpunkte 
aus, fehrieb Churfürft Friedrich, ald man ihn zu firengern 
Maaßregeln gegen Luther vermögen wollte, am erften April ' 
4520 nad Rom ?): „Deutfchland iſt nicht mehr in dem Zus . 
flande wie fonft, es blühen Künfte und Wiffenfchaften und 
das Volk iſt von ber Begierde ergriffen, die Schrift kennen 
zu lernen. Wenn alfo die Kirche nur mit Gewalt verfährt, 
Lutherd Vorfchläge verwirft, eme Prüfung feiner Lehre und 
ihre Widerlegung durch die heilige Schrift und haltbare 
Gründe von fich weifet, fo dürften die größten Bewegungen, 
aus ihnen aber wahrlich Fein Vortheil für den Papft entſtehn.“ 

Sn derfelben Zeit hatte Luther an den Kaifer, die Reichs⸗ 
flände, den Chwfürften Friedrich, und äbnlicherweife an ben 
Erzbifhof von Mainz, den Bifchof von Merfeburg u. a. ges 
fhrieben, und die Aufrichtigfeit feines Beſtrebens, bie Ges 
vechtigkeit feiner Sache, fowie den Wunſch um Belehrung 


1) Beckend. I, 101. Luther XV, 1666. 
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1520. vorgetragen; von ben erften bekam er inbeß Beine Antwort, 


Pd 


und die legten riethen ihm, (ohne über feine Lehre zu ents 
ſcheiden) er möge mit Ruhe und Mäßigung verfahren, dem 


Papſte die gebührende Achtung beweifen u. f. w.*). Am 


umftändlichften und Teutfeligften ſchrieb ihm Friedrich der Weiſe: 
er habe feine Bücher noch nicht gelefen (was wir indeß be= 
zweifeln möchten) und ftelle bad Urtheil darüber der höchften 
Behörde anheim; doch wünfche er allerdings daß manche 
Punkte befcheiden, ohne Neid, Läfterung und Aufruhr ges 
prüft würden. Dem (fo fährt. er fort) wir erfahren täglich 
mit großem Mißfallen und nicht ohne fchwere Betrübniß un⸗ 
fereö Herzens, daß von etlichen, die fich Öffentlich für Leh⸗ 
zer der chriftlichen Religion ausgeben und ein großes Anfehn 


haben, ein heftiger Streit erhoben wird Uber ragen und 


Lehrmeinungen, um welche fich ein rechter Chriſt nicht viel 
befümmert, als z. B. von bed Papfles Gewalt, ob er aus 
Sotted Wort oder nach menfchliher Ordnung dad Haupt 
dee chriftlichen Kirche fey, vom freien Willen und andern 
dergleichen Stüden. Über folche Sachen zanken fie, als fey 
groß und viel daran gelegenz ein Ieber fucht feine Meinung 
und thörichten Wahn mit großem Stolz und Vermeffenheit 
gar heftig zu vertheidigen und Überhäuft dabei die Gegenpars 
tei mit Schmähmgen und Verlaͤumdungen. So fommen 
denn viele unnüge und vorwitzige Meinungen unter bad un⸗ 
verflänbige Volk, welches fchon zu wanken anfängt, zum Uns 
gehorfam verleitet und taufend andern Gefahten ausgeſetzt 
wird 


As Luther fah daß die Sache, welche ihn begeifterte 
und bie er für bie wichtigfle auf Erben hielt, Kaifer ımdb 
Stände gleichgültig ließ, ober daß fie aus frembartigen Grün 
den, von dußeren Schritten abgehalten wurden; als er bes 
merkte daß viele Bifchöfe mehr an die Benutzung ihrer Stel: 
Ien, ald an eine Kirchenverbefferung dachten und felbft die 
Beſten ihm riethen feiner Bahn ein Ziel zu ſetzen, ba warb 


1) Sleidan I, 110. Spieker 588. 
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er einen Augenblid zweifelhaft was er thun, was er laſſen 15. 


fole. Allein feine Überzeugung: Alle werbe zulegt auf eine 
zömifche Entſcheidung hinauslaufen, mithin gar Nichts geäns 
bert oder gebefjert werben, trieb ihn, und um fo mehr vor 
wärtd, ald unermübliches Forſchen feine Anfichten im Ders 
gleich wit den frühern umgemein erweitert, ımb ihn aus eis 
nem Gegner bed Ablaſſes, in einen Gegner fafl aller Grund: 
lagen der römifchen Kirche verwanbelt hatte. Ob es im 
Hechte oder Unrechte fey, folle nicht ein allmächtiger Oberer, 
nicht Fürften und Bifchöfe, fondern jeder Einzelne mit fei- 
nen Verflande und feinem Gewiflen prüfen und nach dem 
Inhalte des Evangelii entfcheiden. Ich will, fpricht er, nur 
einen Meifter haben, der heißt Chriſtus, alle Anbern achte 
ich fie Mitfchüler *). Don dieſem Standpunkte aus erließ 
ee im Junius 1520 fein Bud an den Abel deutfcher Nas 
tion; deſſen unbefangenem, freies Sinne mehr, als allen 
Übrigen vertrauen. 

Diefe, im Augenblick wachfender Gefahr, mit der hoͤch⸗ 
ſten Kühnheit abgefaßte Kriegserflärung gegen ben damaligen 
Katholicismus Tautet, dem Wefentlichen nach, wie folgt: es 
iſt unchriſtlich Laien und Geiftlichen entgegenzufegen; fie find 
eined Standes wenn auch nicht eined Werks, und der Glaube 
macht geiftlich, nicht die Weihe. Die weltliche Obrigkeit darf 
alle Boͤſen, auch die Priefter firafen, und dem römifchen 
Geize und Raube allerArt, muß man auf jede Weife fleuern. 
Der Papft hat keineswegs dad ausſchließliche Mecht bie 
Schrift auszulegen, und Kirchenverfammlungen zu berufen. 
Dem Kaifer gebührt die Inveflitur, unb weltlichen Befig ges 
wann der Papft ganz ungebührlih; denn Chriſti Reich iſt 
nicht von diefer Welt. Die Zahl der Bettelmönche muß ver 
mindert, die Ewigkeit der Gelübde aufgehoben, die Priefter: 
ebe erlaubt werden. Berufungen und Wallfahrten nad) Rom, 
Befldtigungen, Beſetzungen, Dispenfationen aus Rom foll: 
ten aufhören. Die Abftelung vieler Meſſen, Kirchenftrafen 


1) &uther XV, 1682. 
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1520. und Feſttage, wobei e8 nur auf Gelberwerb, oder. auf Saus 
fen, Spielen und Müßiggang abgefehn ift, wäre offenbarer 
Gewinn. Faften, Betten, Ablaß, Verehrung der Heiligen 
und Reliquien, find unevangelifche Mißbräude :). Die Unis 
verfitäten, wo nicht Chriſtus, ſondern der heibnifche Ariſtote⸗ 
led regiert, bebürfen einer großen Umgeſtaltung. Das geifl 
liche Recht, welches nur nach Geiz und Hochmuth ſchmeckt, 
iſt nichts nuͤtze und wirb obenein nicht einmal gehalten, ba 
e3 der Papſt willkuͤrlich deutet, aufhebt, ergänzt und um⸗ 
wanbelt. Srrlehren fol man nicht mit Feuer beftreiten, fonft 
wären Henker die gelehrteflen Doktoren der Welt. Es wäre 

kein Wunder, (fo fährt er fort) daß Gott vom Himmel 
Schwefel und höllifches Feuer regnete, und Rom in ben Abs 
grund verfenkte, wie er vor Zeiten Sodom und Gomotra 
that 2). Was fol ein Papſt in der Chriftenheit, wenn man 
feine Gewalt nicht anders braucht, ald zu Unrecht und Ers 
preſſung? D edle Fuͤrſten und Herren, wie lange wollt Ihe 
“ Euer Land und Leute fo reißenden Wölfen Öffnen und frei 
laſſen? — Der Muthwille und Lügenhafte Vorbehalt bed Paps 
ſtes macht zu Rom ein folh Wefen, daß Niemand davon 
reden kann. Da tit ein Kaufen, Verkaufen, Wechſeln, Tau⸗ 
fhen, Raufchen, Lügen, Truͤgen, Rauben, Stehlen, Prach⸗ 
ten, Hurerei, Büberei, auf allerlei Weife Gottes Verachtung, 
daß dem Widerchrift nicht möglich wäre, läfterlicher zu re⸗ 
gieren. — Ich achte wohl daß ich hoch gefungen habe, viel 
Dings fürgegeben, das unmoͤglich wird angefehn, viel Stud 
zu fcharf angegriffen. Wie ſoll ich ihm aber thun? Ich bin 
ſchuldig es zu ſagen. Es iſt mir lieber die Welt zuͤrne mit 
mir denn Gott; auch wird man mir mehr denn das Leben 
nicht nehmen koͤnnen. 
In gleichem Sinne und Tone iſt die Schrift bon ber 


1) In Halle zeigte man Erbe vom bamascenifchen Felde, von 
welchem Adam erfchaffen fey, Stüde von ber Arche Noah, vom 
Hemde was Maria bei der Nieberkunft trug. Seckend. III,-872. 

2) Sagt doch felbft Macchiavelli (Disc. I, 12): je näher ein Bolt 
dem römifchen Stuhle wohnt, deſto weniger hat es Religion. 
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babyloniſchen Sefangenfchaft abgefaßt: fie entwidelt vote Lu⸗ 1520. 
ther allmdlig von einzelnen Bedenken und Zweifeln, burch 
eigenes Zorfchen und irrige Widerlegungen feiner Gegner, bis 
zu der Überzeugung gelommen, daß die wichtigften und trofls 
reichften Lehren des Chriftenthums von der römifchen Kirche 
in fchmählicher Gefangenfchaft gehalten würden. Dann bes 
kaͤmpft er imöbefondere bie Lehre von den fieben Saframen> 
ten, erkennt deren nur drei, Zaufe, Buße und Abenbmahl 
an umb forbert daß, nach Chriſti Einfekung, der Kelch auch 
den Laien dargereicht werde. Die Freiheit von dem Buch: 
ftaben des Geſetzes, welche Chriflus gegründet, fey durch ums 
zaͤhlige torannifche Menfchenfagungen aufgehoben und die Chris 
ftenheit in Kmechtfchaft der Menfchen verfunden. Wie ift doch, 
fo fährt er fort, der Ruhm unferer Kirche verfchwunben. 
Die Welt iſt mit Prieften, Bifchdfen, Karbindien und Geiſt⸗ 
lichen angefüllt, deren aber Feiner feinem Amte gemäß das 
Evangelium predigt; vielmehr glauben Alle ihrer Pflicht ein 
volles Genüge zu thun, wenn fie Meffe lefen und Gebete 
berplappen. Warum laffen wir zu daß fich die Unwiſſen⸗ 
den für beiliger und mächtiger halten, als andere Chriften? 
Ein Priefter der fein Amt nicht verfeben kam oder will, iſt 
fo wenig gin Priefler, als ein gemalter Menſch ein Menſch 
it. Zu all dem Übel wirkte feit Jahrhunderten die päpftliche 
Macht: fie vernichtete den Glauben, verbunkelte bie Sakra⸗ 
mente, unterdruͤckte das Evangelium” und legte nicht bloß 
gottlofe und unheilige, fondern auch barbarifche und hoͤchſt 
einfaͤltige (indoctissimas) Geſetze auf, und vermehrt fie ohne 
Ende. So ift dad Elend unferer Gefangenfchaft, fo fist bie 
Herrinn der Völker, felbft von ihren Zreunden verſchmaͤht 
und Niemand ift da, ber fie tröfle. Mit fo viel Vorfchrifs 
ten, Gebräuchen, Gelübben, Lehren der Schule und dußern. 
Werden find ist die Chriften befchäftigt und belaben, daß 
fie ihres Glaubens und ihres Taufbundes, vor der Menge 
biefer Raupen, Heufchredden und Ungeziefer nicht mehr ges 
denken koͤnnen. 

I. 16 
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1520. . Moch ehe in Rom Kimde eintraf von den Schriften an 
den beutfchen Add und Aber die babylonifche Gefangenſchaft, 
ſchalten Luthers Gegner, befonders einige Mönche, laut dar⸗ 
über, daß der Papft mehr feiner Vergnuͤgungen, ald der wich 
tigften Angelegenheiten ber Kirche gedenke, und Leo, welcher 
glaubte gewaltthaͤtige Schritte würden dem Streite, ohne 
ihn zu beenden, mir neue Wichtigkeit ertheilen, gab zus 
letzt ihren Vorſtellungen Gehör ’). Nach manchem Beben: 
Een. uͤber Fotm und Inhalt, ward in einer Bulle vom 18ten 
Junius 1520 der Bann über Luther ausgefprochen, wenn 
er nicht (welchen Zufag bie Rechtölehrer: den Theologen mit 
Mühe aufbrangen) binnen fechzig Tagen feine Lehre wibers 
rufe und in Allem ber Kirche gehorche ?). Die Bulle bes 
giant mit einer feierlichen Anrede und Aufforderung an Chris 
ſtus, die Apoftel und alle Heiligen, ihre Kirche zu ſchuͤtzen; 
dann folgt bittere Klage daß die Argfte Ketzerei in Deutſch⸗ 
land ihr Haupt erhebe, einem Sande, welches fich von jeher 
durch Frömmigkeit und Gehorfam ausgezeichnet habe, und 
wo noch ist die Univerfitäten Köln und Löwen, fo preiswiür: 
dig gegen die Neuerungen aufgetreten waͤren. Seiner Pflicht 
zufolge dürfe der Papft nicht Iänger ſchweigen, und bie Bers 
breitung des peftartigen Gifte dulden; er hebe aus Luthers 
Schriften, unter fo vielen Irrlehren, einundvierzig verbams 
mungswürdige Punkte aus. Ein großer heil berfelben bes 
trifft den Ablaß, dann folgen andere wodurch die Lehre von. 
der Gewalt des Papfted angegriffen, die der Huſſiten im 
Schuß genommen und behauptet wird: Keber zu verbrennen 
fey gegen ben Willen des heiligen Geiſtes. Einige Säge 
betreffen die Lehre vom Fegefeuer, ber Taufe, der Rechtfer- 
tigung und dem freien Willen; die letzte lautet: Prälaten 
und Fuͤrſten würben nicht übel fhun, alle Bettelflifter aufs 
zubeben. 

Wie gefährlich (fo heißt ed weiter) diefe Irrthuͤmer find, 


1) Sarpi lib. I. Sleid. T, 120. Roscoe II, 200. 
2) Rayn. 8. 
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wie anftößig, peſtartig, verfuͤhreriſch für fromme und ein: 1520, 


fache Gemuͤther, wie fern von aller Liebe, von aller Ehr⸗ 
furcht gegen die römifche Kirche, von allem Gehorfame, dies 
fer Quelle und Grundlage alles Tugenden, worohne jeber als 
ein Ungläubiger erfunden wird, ift allen Verfiändigen offen» 
ber. Hierauf folgt die Erzaͤhlung: wie ernft man die Sa⸗ 
hen geprüft, voie nachfichtig und milde man mit Luther vers 
fahren babe, wie ihm felb ist noch eine Friſt der Reue und 
Beſſerung geſezt werbe, und Bann, Verbot feiner Schrifs 
ten, und zuletzt die Verhaftung nur eintrete und vorgefchries 
ben fey, ſofern an dem Berflodten alle andern Mittel ex 
folglos blieben. 

Es iſt an biefer Bulle zufoͤrderſt der unbeutliche, vers 
wirste Stil getabelt worben; wir find inbeß, ob wir ihn 
gleich nicht preiswürdig finden, der Meinung: daß Flaffiiches 
Latein und ciceronianifche Perioden, auf welche damals fo 
viele den größten Werth legten, die Sache auch nicht weiter 
gebracht hätten. Herner warb behauptet, der Papft habe 
fi mit dem Bannfpruche übereiltz allein ohne Zweifel be 


‚ nahm fih der römifche Hof gegen Luther nachfichtiger, als 


gegen viele Andere, auch waren abgefehn von allem Zrühes 


men, bie neuften Schriften beffelben folcher Art, daß man 


ihn hoͤchſtens einige Wochen fpdter bannen, oder das ganze 
Spftem der kirchlichen Strafen aufgeben mußte. Nachdem 
die Unterfuchungen aus dem Kreife der Schule herausgetres 
ten, und fo Viele flr die neue Anficyt gewonnen waren, half 
fein Dingen mit einem Manne wie Luther; man mußte ihn 
befiogen, ober ihm die halbe Belt abtreten. Wohl aber bes 
ging der sömifche Hof, umferes Erachtens, einen boppelten 
Fehler: erſtens, legte er wieberum ben hoͤchſten Nachdruck 
auf die anbrücdige Lehre vom Ablaffe, gab auch für andere 
Behauptimgen weder Grimde noch Beweife, und that nicht 
den geringfien Schritt zur Abftellung irgend eines Mißbrauche. 
Zweitens übertrug man bie Vollziehung der Bulle hauptfäch- 
lich an Ed, der auch in Rom lebhaft gegen Luther gewirkt 
hatte, wodurch der Schein perfönlicher Verfolgung entfland, 
16 * 
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1520, und die Bifchöfe beleidigt wurden. Daher fand jener, als 
er im September 1520 die Bulle in Deutfchland bekannt 
machte, die größten Schwierigkeiten, war unzähligen Belet- 
digungen, Spottliedern u. bergl. auögefeßt und erhöhte das 
Über, flatt es zu vertilgen '). 

Miltig, (den Ed und einige Andere in Rom wegen zu 
gelinder Behandlung Luthers angeklagt hatten) gab bie Hoff- 
nung einer Ausgleichung nicht auf, und brachte Luthern bei 
einer dritten Zufammenkunft im Oktober 1520 dahin, ſich 
nochmald an den Papft zu wenden ?). Sein Schreiben ward, 
damit es nicht ald Folge der Furcht vor dem Banne. erfcheine, 
auf den Gten September geftellt und lautete, wie er meinte, 
fehr milde, da er Nichts gegen die allgemein gerühmte Pers 
fon Leos oder die Fatholifche Kirche gefagt habe, oder fagen 
wolle; fondern nur den Mißbräuchen und Freveln entgegen: 
trete. Aber freilich konnte es dem Papſte gar nicht milde 
vorfommen, wenn Luther ihm in jenem Briefe unter Ande⸗ 
rem fchrieb: Die römische Kirche, welche vor Zeiten die al- 
Verheiligfte war, iſt nun worden eine Mordgruben über alle 
Mordgruben, ein Bubenhaus über alle Bubenhäufer, ein 
Haupt und Reich der Sünde, des Todes und ber Verdamm⸗ 
niß. Indeß ſitzeſt du, beiliger Vater Leo, wie ein Schaf 
unter den Wölfen, wie Daniel unter den Löwen und Ezechiel 

unter ben Skorpionen! Was Fannft du, ein Einziger, wis 
- ber fo viel wilde Wunder. Und ob dir ſchon drei oder vier 
gelehrte Karbindle zufielen, was wäre das unter ſolchem Haus 
fen? — Der roͤmiſche Stuhl ift Feind den allgemeinen Con⸗ 
ciliis), er will fich nicht unterweifen, noch reformiren laſſen, 
und mag boch fein wuͤthendes unchriflliches Wefen nicht min: 
dern, damit erflllet wirb was gefaget ift von feiner Mutter, 
ber alten Babylon: wir haben viel geheilt an der Babylo: 
nen, aber fie ift nicht gefund worden, wir wollen fie fahren 


1) Tentzel I, 439. Palavic. I, 20, 2; 22, 1. 
2) Zengel II, 46, 
3) Euther XV, 988. 
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laſſen! — Das iſt die Urfach, weshalb es mir allezeit ift 1520 | 
leid gemwefen, bu frommer Leo, daß du ein Papft worben in 
biefer Zeit, der du wohl würdig waͤreſt zu beffem Zeiten 
Dapft zu fern. Der römifche Stuhl ifl deiner und deines 
Gleichen nicht werth, ſondern der böfe Geift follte Papft feyn, 
der auch gewißlich mehr denn du in ber Babylonen regiert. 
Ale die find gute -Chriften, die böfe römifch find. O bu al: 
lerunſeligſter Leo, der du fißefl in dem allergefährlichften 
Stuhl! Wahrlich ich fage dir bie Wahrheit, denn ich gönne 
dir Gutes! Ecks Streiten und Thun hat den nahen Frie⸗ 
den gehindert. Durch ihn findt itzt übel des roͤmiſchen Ho⸗ 
fes Namen in aller Welt, die päpftliche Acht ift 'matt, die 
römifche Unwiffenheit hat ein böfes Gefchrei. — Alfo komme 
ih nun, beiliger Vater Leo, zu deinen Füßen liegend und 
bitte, fo es möglich ifk wolleft deine Hände daran legen, ben 
Schmeichlern, (welche des Friedens Feind find und doch Friede 
fürgeben) einen Baum einlegen. Daß ich aber widerrufen 
follte meine Lehre, da wird Nichts aus; darfs ihm auch Nie: 
mand vornehmen, wolle denn bie Sache in noch größeres 
Gewirre treiben. Dazu mag ich nicht leiden Regel, ober 
Maaß die Schrift auszulegen; dieweil dad Wort Gottes, das 
alle Zreiheit bat, nicht fol noch muß gefangen feyn. Wo 
nur diefe zwei Stüde bleiben, fo fol mir fonft Nichts auf: 
exlegt werden, das ich nicht mit allem Willen thun und lei⸗ 
ben mag. Ich bin dem Haber feind, will Niemand ante: 
gen noch reizen; ich will aber auch ungereizt feyn. Werbe 
ich aber gereizt, fo fol man mich,. fo Gott will, nicht ſprach⸗ 
noch fchriftlos finden. — Darum mein heiliger Vater, wol- 
left du nicht hören deine füßen Ohrenfinger, welche fagen: 
du ſeyſt nicht ein lauterer Menfch, fondern gemifcht mit Gott, 
und koͤnneſt alle Dinge gebieten und fordern. Es wird nicht 
geichehn, bu wirſts auch nicht ausführen. — Ich bin viel: 
leicht unverfchämt, daß ich mir das Anfehn gebe, als wolle ' 
ich eine fo hohe Perfon lehren, von welcher doch Jedermann 
gelehrt werben foll und (nad ber Meinung deiner giftigen 
Schmeichler) alle Könige und Richter ihr Urtheil empfangen. 
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1520. Aber ich folge hierin dem heiligen Bernhard, in feinem Buche 
an ben Papſt Eugenius, welches billig alle Paͤpſte auswen⸗ 


dig lernen follten. Ich thue es nicht in der Meinung bich 
zu Ichren, fonbern aus lauter treulicher Sorge und Pflicht, 
bie des Nächten Gefahr gern wahrnimmt. Und eben well 
ich weiß daß beine Heiligkeit zu Rom auf dem höchften Meere 
ſchwebt, von unzähligen Zährlichteiten bedroht, von vielfa- 
chem Jammer und Herzeleid gequält; fo glaube ich daß du 
dee Hülfe, auch des allergeringften Chriften, bedürftig bifl. 
Darum babe ich beine Majeftät fo lange vergeffen, bis ich 
die Pflicht brüderlicher Liebe audgerichte. Ich mag nicht 
fchmeicheln in einer fo ernften und gefährlichen Sache. Wol⸗ 
len mich Etliche nicht verftehn und nicht erkennen, baß ich 
mehr ald dein Unterthan, daß ich bein Freund bin; fo wird 
der fih finden, der ed verftehet u. f. w. 

Während Luthers Freunde bie Kühnheit und Wahrhaf⸗ 
tigkeit dieſes Briefes bewunberten, fab man in Rom darin 
gränzenlofe Anmaaßung und bitterm Hohn; zum Frieden aber 
konnte ex um fo weniger führen, ba ber Papſt ed unter feis 
ner Würde fand fich mit einem Mönche, wie mit feines Gleis 
chen, in weitläufige Unterfuchungen einzulaffen und ibm ets 
was abzutreten, unb ba Luther ben 15ten November auch 
bie Berufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung erneute, 
Gleichzeitig erließ er, feiner Schriften wider Ed nicht zu ers 
wähnen, eine merbwürbigere gegen bie Bulle bes Widers _ 
chrifts, worin er die fchwachen Seiten berfelben, fowie den 
Mangel an hinreichender Begründung lebhaft hervorhebt und 
nicht felten dad wahrhaft Chriſtliche vertheidigt, dann aber 
einige Male auch in Wortftreitigkeiten geräth, unb anders 
Gemeintes mit Übertreibung umdeutet. Die Form jener 
Schrift endlich, beweifet einerſeits die heldenmuͤthige Kraft 
eined, alled an feine innigfte Überzeugung daran fegenben, 
Mannes; aber es mangelt andererfeits die Gebuld und chriſt⸗ 
liche Milde, welche der Papſt (nad) feinem Verlangen) doch 
gegen ihn üben folte. Er nennt ihn einen ungerechten, vers 
meflenen Richter, der frevle Gewalt übt, einen verſtockten 
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irrigen, in aller Schrift verdammten Ketzer und Abtrännigen, 1520. 
einen Beind, Widerſacher und Unterdruͤcker der ganzen heili⸗ 
gen Schrift, und einen Veraͤchter, Läfterer und Schmaͤher 
der ganzen heiligen Kirche). So denn, (heißt es an einer 
anbesen Stelle) des Papfles Gewalt nicht über noch wider, 
fonden für und unter ber Schrift und göttlichen Wahrheit 
iſt, und er feine Macht bat die Schafe Chriſti zu würgen, 
den Woͤlfen in ben Machen zu werfen, ben falfchen Lehrern 
zu übergeben, fondern fie zur Wahrheit zu leiten, fo finde 
ich mich darüber beichwert und beleidigt. Auf folchem Wege 
würde ed bald dahin kommen, daß hinfort Niemand Chris 
ſtum befennen, noch die heilige Schrift öffentlich leſen dürfte, 
und müßte alfo von bem rechten, ‚wahren chrifilichen Glau⸗ 
ben und ber Schrift Verſtand, in .eitel falfche und thörichte 
Lehrmeinungen mit Gewalt verfiogen und in verführerliche 
Fabeln getrieben werben. Wenn biefe Bulle mit deö Pays 
- led und ber Karbindle Vorwiſſen ausgefertigt ift, fo bediene 
ich mich auch ber Gewalt, nach welcher ich in ber Zaufe ein 
Sohn Gottes und Miterbe Chriſti geworden bin, und ers 
mahne Euch in den Herrn, daß Ihr Euch beſſern und bie 
fen teuflifchen Läfterungen, dieſen gar zu kuͤhnen Gottlofigs 
keiten vecht bald ein Ende machen möge. Sonft halte ich 
mit allen Verehrern Chriſti, Euren Stuhl für den vom Sa 
tan ſelbſt befefienen und verbammten Stuhl bed Antichriſts; 
und wenn Ihr auf Eurer Wuth bebarret, fo verbammen wir 
Euch und übergeben Euch mit diefer Buße und allen Des 
Fretalen, dem Satan! 

Unterdeß hatten päpftliche Bevollmaͤchtigte und bie Unis 
verfitäten von Köln und Löwen, fehr erfteut über das ihnen 
im der Bannbulle ertheilte Lob, Luthers Schriften verbrannt *); 
worauf er umgeben von Lehrern, Stubenten und anderem 
Volke, am 10ten December 1620 in Wittenberg bad paͤpſt⸗ 


1) Luther KV, 1914. F 
2) Sleid. I, 131, Luther XV, 1926; XXI, ę5. Palav. I,.22, 
8. Rayn. 68. 
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1520. liche Recht, die Bannbulle, und einige Bücher Ecks und 
Emfers mit ven Worten verbrannte: „weil bu ben Heiligen 
des Herm beträbt haft, fo betrübe und verzehre dich daB 
ewige Beurer.” Zur Rechtfertigung dieſes Schritte ließ er 
eine befondere Schrift auögehn, worin er fagt: es fey ein 
alter Gebrauch ſchaͤdliche Bücher zu verbrennen, und er als 
Doktor der Theologie fogar dazu verpflichtet. Dürfe man 
feine Schriften verbremmen, worin mehr evangelifche, durch 
bie Bibel begründete Wahrheit fey, als in allen papiflifchen 
Büchern, fo verbrenne er mit weit größerem Rechte ihre un⸗ 
chriftlichen Geſetzbuͤcher, welche fafl gar nichts Gutes ent: 
hielten. Sie gereichten vielmehr zur Unehre Gottes, zum 
Nachtheile ber Obrigkeit, und zur Begruͤndung ber Tyrau⸗ 
nd. — Diefe That Luthers ift natürlich auf ſehr verfchiebene 
Weiſe beurtheilt worden, unb während Einige barin Beweis 
bes höchften Heldenmuthes, fowie den wahren Anfang ber 
Reformation und ber Achten Freiheit ſahen; haben Anbere 
fie als die frechfte Empörung und als Ausbruch ber gemeins 
ſten Rachfucht bezeichnet. Unſer Gefühl widerfpricht beiden 
Anfichten: benn, um von ber legten zuerſt zu fprechen, muß 
ſelbſt dem firengfien Katholiten jede Empörung noch weit 
feecher erfcheinen, welche aus gotteläugnerifchem Hochmuth 
gegen Kirche und Religion unternommen warb; auch bielt 
Luther, (denn es iſt billig fich in feinen Standpunkt zu vers 
fegen) die Bezugnahme auf die Schrift als unbebingt hoͤch⸗ 
ſtes Geſetz, keineswegs für Empörung, fonbern für dcht 
chriftlichen Gehorfam. Berner iſt es viel zu gering, eine 
folche That eines folchen Mannes, aus gemeiner unbefonnes 
ner Rachſucht erklären zu wollen; er nahm fie theild viel 
leichter, theild viel bebeutfamer: jenes wenn er fagte, er 
wolle ben Päpftlichen zeigen, wie ed etwas fehr Geringes 
fen Bücher zu verbrennen; bieß, fofern er recht gut wußte, 
zwifchen feiner und ber alten Lehre und Herrfchaft fey da⸗ 
mit die größte Trennung auögefprochen. — Andererſeits ers 
kennen wir nicht in biefer That Luthers den höchflen Hel⸗ 
denmuth, wenn anberd Heldenmuth obne Leidenſchaft feyn 
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fol !). Luther hat mehre Male in feinem Leben reineren Muth 1520. 
gezeigt, und feine ımbebingten Vertheidiger thäten vielleicht 
beffer, fih mit der Bemerkung zu begnügen: baß bie Kraft 
zum Auffinden und Vertheidigen ber Wahrheit, oft buch 
Leibenfchaft geflärkt und geflüst worben ſey. — Eben fo 
wenig möchten wir den: Anfangspunkt ber Reformation vom 
Siften Oftober 1517, auf den 10ten December 1520 verle⸗ 
gen: dem bamald war von Verbeſſerung eines unläugbar 
mangelhaften Verfahrens die Rebe; diesmal ſchien der ges 
waltfame Umflurz Alles befien bezwedt zu feyn, was feit 
Jahrhunderten fir Recht und Gefeg galt. Freilich meinte 
Luther: feine Verdammung gelte mr dem Berbammungss 
würdigen im kirchlichen Rechte; allein Freunde, wie Feinde 
beuteten bad Berbrennen bes Ganzen allgemeiner: biefe wur⸗ 
den der Reformation, welche das billige Maaß überfchreite, 
Doppelt abgeneigt, und jene gefielen fich in einer unbebingten 
Berwerfung alles gefchichtlich Entflanbenen und Dargebotes 
nen. Die wahre Aufgabe wäre dahin gegangen, ſich dem 
Auefflichen des Trüheren Kicchenrechts anzufchließen, und ein 
Syſtem proteftantifehen Kirchenrechts zu entwickeln; flatt deſ⸗ 
fen überwog nunmehr die Beziehung auf vein weltliches 
Recht, und bloße Juriſten bekamen bie Oberhand, bis ſelbſt 

der Gedanke der Kirche in dem Begriffe des Staates ver⸗ 
ſchwand oder vielmehr, nach oberflaͤchlicher Theorie, auch der 
Pleinfte Landeöherr, als Univerſalerbe und Inhaber aller und 
jeder Kirchenrechte bargeftellt warb. 

Der Papft, (fchrieb Luther in einer andern heftigen 
Streitſchrift 2)) verachtet alle weltlichen Herrichaften, will fie 

1) Doch war die That Leine Folge einer augenblidlichen, vors 
übergebenben Aufwallung, benn ſchon ben 10ten Zuljus 1520 ſchreibt 
Luther an Spalatin: nolo Romanis reconciliari nec oommunicare in 
perpetuum : damnent, exurantque mea. Ego vicissim, nist ignem 
habere nequeam, damnabo, publiceque concremabo jus pontifi- 
cium totam, id est, lernam illam haeresium: et finem habebit hu- 
militatis exhibitae, hactenusque frustratae observantia, qua nolo 
amplius inflare hostes Evangelii. De Wette I, 240, 

2) Gegen Catharinus. Spiler 669, 673. 
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1520. feiner geiftlichen Zuchtruthe unterworfen willen, und geftattet 
regierenden ‚Herrn kaum den Kuß feiner Füße. Dagegen er⸗ 
bebt er jeben Opferpfaffen und Gurgelfritzen, ob er ‚gleich 
groͤber denn ein Klo und fchändlicher denn ein Hurentreiber 


iR, über die Fürften und Herm. — Verflucht nicht das alles 


teichtfertigfte Thier auf Erben, ber Papſt, aufgeblafen mit - 
bed Zeufeld Geift, nach feinem Muthwillen die großwmaͤchti⸗ 
gen Könige? Verbannt, ſchmaͤhet, ſchaͤndet ex fie nicht aufs 
Kegſte, da er doch alleih zum Segnen geſetzt iR? Und dies 
gefchieht nicht etwa barım, weil bie Könige dem Worte ober 
dem Glauben wiberfireben; fondern weil fie Pracht und Reich- 
thum der roͤmiſchen Kirche und ihrer Geiftlichen, fowie beren 
fchändliched Leben und unleidliche Tyrannei nicht fördern wol⸗ 
Ien, ober ihrem unchriftlichen, boshaften, papiftifchen Weſen 
wiberfireben. Die zarten Tugenden, welche dad heilige Haupt 
ber chriſtlichen Kirche ſchmuͤcken, find Trunkenheit, Hurerei, 
Wucher, Tyrannei, Betrug, Simonie und Knabenſchaͤnderei. 

Unterdeß war Kaiſer Karl aus Spanien angekommen, 
und am 23ften Oktober 1520 feierlich in Achen gekroͤnt wor⸗ 
den. Bei ihm fanden ſich die paͤpſtlichen Geſandten Carra⸗ 
cioli und Aleander ein, welcher letzte, ob er gleich nicht (wie 
der erſte) Kardinal war, doch die Religionsangelegenheiten 
vorzugsweiſe betreiben ſollte?). Er war geboren 1480 in 
ber treviſaniſchen Dark, ein Mann von flarlem Gedaͤchtniß, 
großen Kenntuiffen, eine Zeit Lang Profeffor der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften und der griechifchen Sprache in Parts, feit 1549 
Bibliothekar ded Batitund. Im Jahre 1538 erhielt er den 
Korbinalähut und flarb vier Fahre nachher. Aleander fand 
am Hofe des Kaiferd fehr verfchiedene Anfichten über die 
kirchlichen Streitigkeiten. Chievres gab zu verfiehn: ber Kais 
fer werbe fich fo gegen ben Papft benehmen, wie biefer ges 
gen ihn; ber Franziskaner Glapio hingegen, Karl Beichtva⸗ 
tee, betrachtete die Sache flrenger, und aus bem religiöfen 


1) Argensola 1017. Rayn. 73. Petr. Mart. 699. Sand. I, 
494. Tiraboschi VII, 1, 263. Palav. I, 23, 2. 
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Standpunkte. Unter deu fpanifchen Gesßen waren bie mei⸗ 1620. 


ſten wider Luther fehr eingenommen; ja, wenn ber Herzog 
Sriebrich von Alba wur von Ketzern reden hörte, ve e 
(ſelbſt nach Palavicnid Worten) in wuͤthenden Zorn, wunb 
febien aus UÜbermaaß der Frömmigkeit völlig außer fich zu 
Tommen :)! Ganz anders bachten die foanifchen Kaufleute, 
welche gutentbeild von den Mauren abflammten, Luthers ins 
Spaniſche überfepte Schriften eifrig laſen, und ſich freuten 
daß er die Verfolgung angeblicher Ketzer überall mißbilligte 
Zundchft feste Aleander durch, daß ber Kaifer Luthers Buͤ⸗ 
cher in Belgien verbrennen ließ, und bafjelbe geſchah in 
Mainz, fowie an anderen Orten. Diele hielten dieſe Maaß⸗ 
vegel um fo mehr für zwedwibrig und aufreizend, da Lehre 
und Anſicht bamit weder bezwungen, noch vertilgt fen ?); 
Andere dagegen erwieberten: mit Unrecht betrachte man das 
Berbrennen ald etwas Geringed, es fen -vielmehr ein ach⸗ 
tungöwerther Ausſpruch der beiden böchften Gewalten in ber 
Chriſtenheit. 

Daruͤber, daß ber Churfuͤrſt von Sarhfen den Banııs 
foruch wicht zur Bollziehung bringe, erhob Aleander große 
Klage. Friedrich der Weiſe hielt aber Lutherd Schulb keines⸗ 
wegs für hinlaͤnglich erwiefen, hoffte, daß bei näheser Pruͤ⸗ 
fung Gutes aus ben Zweifeln hervorgehen werbe, unb wollte 
einen geborfamen Unterthan Feiner fremben Dlacht zu willkuͤr⸗ 
licher Behandlung übergeben. Auch hatte ihm der hochgeach⸗ 
tete Erasmus am Tten November in Köln die Antwort ers 
teilt: Luther habe viele vorhandene Mißbräuche berührt, und 
e8 ſey allgemeiner Wunſch, die Kirche von eingefchlichenen 
Menſchenſatzungen zu reinigen ?). Nur verfahre Luther zu 
bitter, und leibenfchaftlich - und möge ſich von biefer, Unfriebe 
erzeugenden Weiſe zu einer mildern bewegen laffen. 


1) Videbatur aliquando furentibus modis agitari, et extra se 
impetu pietatis exilire. Palavic. I, 24, 7. 


3) Ib. II, 1, 4- 5. IH, 10, 11—14. Seckend. I, 125, 
8) Rayn, 8.63: Chytraei Saxonia 246, 
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15%. Der Kaifer fchlug deshalb vor, Luthers Sache auf dem 
Reichſstage in Wormd zu prüfen und zu entfcheiden. Allein 
fo ſehr Churfürft Friedrich auch wimfchte, DaB man ihm fei= 
wen Abfall von der Kirche zur Laſt lege, fürchtete er doch 
andererfelts, die Meiften dürften ihm (fofern Luther in Worms 
verurtheilt werde) deſſen Untergang beimeffen. Noch unzu⸗ 
friebener war Aleander mit jenem Vorfchlage, wonach eine 
vom Papfte bereits entfchiebene Angelegenheit nochmals auf 
dem Reichötage in Berathung gezogen werben follte; weshalb 
er zunächft bewirkte, daß der Kaifer am 17ten December dem 
Shurfürften fchrieb: er folle Luther, Telbft im Fall er wider: 
rufe, nur bis Frankfurt mitbringen, da der Papft allen Um: 
gang mit ihm unterfagt habe '). Aleander fuͤhlte aber ſehr 
gut, daß dieſer Nebenausweg nicht zum Ziele fuͤhre, und 
man in Rom viel zu wenig Gewicht auf die ganze Angele⸗ 
genheit lege. Er erſtattete deshalb dem Papſte einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Bericht des Inhalts: die weltlichen Fuͤrſten bewei⸗ 
fen keine Theilnahme für den paͤpſtlichen Stuhl, fie ſcheinen 
fih vielmehr im Stillen über deſſen Kraͤnkungen und De: 
muͤthigungen zu freuen. Selbſt viele geiftliche Fürften zeigen 
fih lau und faumfelig, weil fie von Rom aus Gefchenke, 
Würden und Belobungsichreiben erwarten ?). Der Abel ift 
Intherifch gefinnt, zum Theil aus Begierde nach ben geiſt⸗ 
lichen Gütern; die niebere Geifllichfeit aus Abneigung gegen 
die höhere und alle einengenden SKicchengefebe; die Gramma⸗ 
tifee aus Abneigung gegen bie, auch von Luther herabgeſetz⸗ 
sen Werke fcholaftifcher Theologen; viele Mönche aus fiber: 
druß des Zwanges und aus Drbensneid. Es gilt ist wahr: 

ſcheinlich nicht bloß die Überwältigung eines ſchwachen Moͤn⸗ 
ches und die Ausrottung einiger ketzeriſchen Lehren, ſondern 
bei der in Deutſchland herrſchenden Stimmung ſteht die Ehre 
und Macht des Papſtes und der roͤmiſchen Kirche auf dem 
Spiele. 


1) Tentzel I, 483 — 502. 
2) So ſtellt Palavicini I, 24, 11— 12 bar. 





Aleander und die Fuͤrſten. 253 


In Rom bewilligte man ist alle Vorſchlaͤge Aleanbers 1521. 
und verfah ihn mit Gelbe und Vollmachten ); gleichzeitig 
aber ward (da Luther anflatt zum Gehorſam zuruͤckzukehren, 
feine Schuld noch gemehrt hatte) am ten Ianuar 1521 der 
Bann unbedingt Über ihn und feine Anhänger in ber firengften 
Form audgefprochen und fen Bildniß, wie feine Schriften, 
verbrannt *). Zufolge Aleanders Meinung follte biefe unbes 
dDingte Verdammung Viele fchreden und Andern jeden Bor 
wand zweibeutigen Benehmens abjchneiden; auf feiner Reife 
nach Deutfchland gab fich ihm aber die unglinflige Stim⸗ 
mung von Neuem und in verboppelten Maaße kund: er 
mußte Beleidigungen mancherlei Art erdulden, und man ber 
kaufte überall ein Bildniß, welches ihn bei den Beinen auf⸗ 
gehangen barftellte und in anftößigen Verſen verfpottete. 

Am 13ten Zebruar 1521 hielt Aleander in Worms vor 
den verfammelten Fürften eine lange Rebe, welche zum we: 
nigften diefe für feine Anficht gewinnen und zu einſtimmigem 
Verfahren bewegen follte. Nachdem er die Mäßigung und 
Milde des Papſtes und das aufrührifche Benehmen Luthers, 
fo wie den Hauptinhalt feiner Lehre entwidelt hatte >), fuhr 
er fort; alfo find keineswegs allein die Rechte des Papftes, 
fondern auch die wefentlichen Grundlehren des Chriſtenthums 
von ihm angegriffen worden. Er fünbigt gegen die weltliche 
Obrigkeit, da nach feiner Lehre von der menfchlichen Zreibeit 
Niemand ihren Geſetzen untertban feyn kannz gegen bie Uns 
terwelt, ba er das Zegefeuer leugnet; gegen den Himmel, 
indem er dußert: er wolle etwas nicht glauben, wenn es ihm 
auch ein Engel fage; gegen die Geiftlichkeit, weil er behaup⸗ 
tet, alle Menfchen feyen Prieſter; gegen bie Heiligen, deren 
Werke er verwirftz gegen bie ganze Welt, ba er Hinrichtun⸗ 
gen nur für Todſuͤnden verflattet. Erſt berief er ſich auf die 
Univerfitäten, jest, nachdem beren Entfcheibung wider ihn 


1) Rayn. $.1. Aleander erhielt mandata, pecunias, diplomata 
efficacissima. Palavic. J, 25, 4—5. 

2) Palavic. 11, 1, 1. 

8) Seckend, I, 159, 
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1521. ausgefallen ift, verlangt ex die Berufung einer allgemeinen 
Kichenverfammlung; als wenn die Kirche nicht Recht und 
Mittel hätte, Sachen folcher Art auf gewöhnlichen Wege abzu⸗ 
machen! Jede Behörde, jebed Gericht winde er übrigens 
verwerfen, man müßte es benn nach feinen Winfchen mit 
lauter Grammatikern und Dichtern befegen. Auch grims 
det fih feine Verdammung nicht bloß auf das Urtheil des 
Papſtes, fondern aller Väter, Schriftſteller und Kirchenver⸗ 
fammlungen '). In feinen Schriften find Saͤtze, welche vers 
dienen, daß deshalb 100,000 Ketzer verbrannt wirben, und 
wenn man übrigens Luthers Sitten ruͤhmt, fo Darf man nicht 
vergeffen: daß der Teufel am liebſten durch Taͤuſchungen fol 
her Art verführt. Soll Deutfchland durch dieſe freche Keberel 
nicht das Schickſal haben, welches über Aſien durch dem 
geäulichen Muhamedanismus ergangen iſt; fo miürffen Luthers 
Bücher verbrannt und das von dem allein befugten Richter, 
dem Papfte, gefprochene Urtheil vollzogen werden. 

Obgleich manche Punkte, welche Aleander aus Luthers 
Buche über die babyloniſche Gefangenfchaft mittheilte, auf 
etliche Fürften, und felbft auf den Kaifer einen widrigen Eins 
brud machten 2), beharrten doch Mehre dabei, man müffe 
genauer unterfuchen, ob Luther bloß gegen Mißbräuche und 
Papftthum, oder auch gegen das wahre Ghriftenthinn ges 
fehrieben habe; Alle aber erflärten: wenn man fich auf Eroͤr⸗ 
terumgen über Glaubensſachen auch gar nicht einlaffe, mäfle 
Luther doch darlıber befragt und vernommen werben: ob eu 
das wirklich gelehrt habe und noch lehre, was ihm der Papfl 
zur Lafl lege. — Im Hall (wie tabelnd bemerkt wurd) für 
Dielen Beſchluß Gründe der Staatöflugheit mitwirkten, fo 
laͤßt ſich entgegnen: daß felbft Päpfle die Religion oft als 
Vorwand für irdifche Zwecke gebraucht hatten, und dies ta⸗ 
delnswerther erfcheint, als wenn man durch politifche Mittel 
etwas für die Religion gewinnen wollte. Mochten fich ferner 


1) Palavic. I, 25. 
2) Sandoval I, 509. Seckend. 143 — 150. 
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Einige auch durch Abneigung gegen die Italiener beflimmen 1521. 
laffen; immer war biefelbe nicht ohne. Grund, fondern durch 
Tyrannei und Hohn mancherlei Art herbeigeführt. Im Gane 
zen endlich wurden Alle durch das Gefühl der Gerechtigkeit 
md Billigkeit beftimmt, und ſelbſt Palavicini, ber päpftliche 
Geſchichtſchreiber, fpricht ein großes Lob aus, wem er neben 
anbern Klagen fagt: „Luthers Berufimg nach Worms ging 
auf Andringen des Churfuͤrſten von Sachſen, hauptſaͤchlich 
aber deshalb durch: weil es Sitte der deutſchen Frei— 
heit iſt, bei zweifelhaften Sachen das gelindere 
Verfahren vorzuziehn" '). 

Übrigens betrachtete man bie religioͤſen Angelegenheiten 
Peineöwegs als perfönliche, allein Luther betreffende; ſondern 
faßte von Reichs wegen die Mißbraͤuche ind Auge und ent 
warf ein Verzeichniß von 101 Beſchwerden und Klagpunkten, 
welche Deutichland wider den römifhen Hof aufzuftellen 
habe. Verletzung obrigkeitlicher Rechte, Erpreſſungen mannigs 
facher Art, Umwiffenheit und Unfittlichleit der Geiſtlichen, 
kurz Alles und Jedes ward berührt, was ist ober früher zu 
Streit oder Zabel Beranlaffung gegeben hatte. Sogar ‚Ders 
309 Georg von Sachſen, diefer eifrige Vertheidiger der alten 
Kirche, uͤbergab zwölf befondere Klagpuntte 2), worin es ns 
tee Anberem heißt: die Anmaten werben erzwingen und ihe 
Betrag nicht zum Bellen der Kirche verwendet, fonbern ver 
geudet. Den Reichen erläßt man fuͤr Geld, was allen Übri⸗ 
gen verboten if. Die Belebung ber kirchlichen Stellen wird 
von Rom aus immer mehr befcdhräntt, ımd dabei Mißbrauch 
und Handel getrieben. Das Verfahren bei Ertheilung des 
Ablaffes iſt hoͤchſt tadelnswerth, ja unertraͤglich. Geiſtliche 
Gerichte ziehen weltliche Sachen an ſich, und laden oft Wei⸗ 
ber vor, um fie zum Beiſchlaf zu verführen. Der Wandel der 
Geiſtlichen IR im hoͤchſten Grade anflößig, und durch eine 
allgemeine Kirchenverfammlung muß eine allgemeine Befferung 


1) Palavic. I, 26, 5. 
2) Seckend, I, 146, 
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1521. bewirkt werben. — So entfernt war alfo Herzog Georg von 
einer fchwachen ober eigennüßigen Billigung ber vorhandenen 
Übel; wohl aber hegte er anbererfeits bie Überzeugung: eine 
Reformation müffe hauptſaͤchlich von ber Kirche felbft aus⸗ 
gehn und (ohne Einmiſchung bed Volles) Ergebniß gelehrter 
und befonmener Unterfuchungen feyn '). Jeder Einzelne jey 
nur ein Glied ber allgemeinen Kirche, bürfe alfo über hieher 
gehörige Dinge nicht nach perfönlicher Meinung entfcheiden. 

Diefe Stimmung ber beutfchen Zürften, bed Kaiſers 
Verhaͤltniß zum Papfle und zum Churfürften von Sachien, . 
ber täglich zunehmende Anhang Luthers u. f. w. flellten feine 
Sache allerdings weit weniger gefährlich, als die bes Huß, 
welcher vor einer bloß mit Geiſtlichen befesten Kirchenver⸗ 
ſammlung erfchien; doch bannte *) und verfluchte ihn Leo 
nochmals in der Bulle in coena domini, und er felbfl war 
überzeugt, er gehe dem Tode entgegen. Dennoch gab Luther, 
als ihn der Churfürft fragen ließ: ob er wohl geneigt ſey, 
in Worms zu erfcheinen, die Antwort: „fliehen will ich nicht, 
widerrufen noch viel weniger, fo wahr mich mein Herr Jeſus 
flärket. Denn Feines kann ich thun ohne Gefahr der Gott: 
feligteit und der Seligkeit Bieler" >). Mit ficherem Geleite 
bed Kaiferd und mehrer Zürften verfehn, brach er, gegen bie 
Erwartung ber roͤmiſchen Bevollmächtigten, gen Worms auf, 
wo feine Feinde nunmehr die alte Lehre vertheidigten: man 
koͤnne ihn, ohne Rüdficht auf das ertheilte fichere Seleit, als 
einen überführten und verdammten Keger gefangen nehmen 
und ber Kirche zur Vollzlehung des Spruches übergeben. 
Spalatin, Lutherd Freund und des Churfürften Geheimerath, 
fandte ihm deshalb einen Eilboten mit der Nachricht, wie bie 
Sachen fländen, und ber Bitte nicht nach Worms zu kom⸗ 
men. Er aber antwortete ungefchredit: „ich gehe nach Worms, 
und wenn fo viel Zeufel Drinnen wären, als Ziegel auf ben 


1) Weiße III, 229, 250. 
2) Am ften März 1521. 
3) Spieker 687. Weiße III, 54. 
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Daͤchern“ !). Auch hatte unterbeß ber Pfalzgraf Ludwig ers 1621. 
Biärt: „ich will als redlicher Deutfcher meine Hanbichrift und 
Siegel nicht brechen laffen, denn es ift zur Beit noch unver⸗ 
geflen, wie man dem Johann Huß nicht Wort gehalten, 
weshalb auch alle Diejenigen fo barein gewilligt, nachmals 
wenig Stud mehr gehabt haben.” Und Kaifer Karl ſprach: 
ich mag’ nicht gleich Siegmund, meinem Vorgänger, ereöthen; 
wos man zufagt, muß man halten.” 

Unterwegs war Luther, obgleich gebannt, überall mit 
Freuden ımb Ehren aufgenommen worden, ımb 309 ben 
16ten April 1521 umter großem Zulaufe des Volkes in Worms 
ein?). Noch an bemfelben Tage befuchten ihn mehre Bürs 
ſten und Herren; am folgenden, Nachmittags um vier Uhr, 
warb er vom Reichömarfchalle Ulrich von Pappenheim vor 
bie Reichöverfammlung gefordert. Che er eintrat, fagte ihm 
der unter den Waffen grau geworbene Georg Frunsberg: 
„Bimchlein! Muͤnchlein! du gehefl einen Gang, dergleichen 
ich und mancher Oberfl in unferer ernſteſten Schlachtorbnung 
nicht gethan haben. Biſt du aber rechter Meinung und dei⸗ 
ner Sache gewiß, fo fey nur getroſt und fahre in Gottes 
Namen fort, er wirb bich nicht verlaffen!" In der Reiches 
verfammlung,.in welche Luther igt eintrat, faßen außer dem 
Kaifer und feinem Bruder, dem Könige Ferbinand, ſechs 
Churfinften, achtundzwanzig Herzöge, dreißig Prälaten, viele 
FKürften, Grafen, Abgeorbnete von Städten und fremden 
Mächten, überhaupt 200 Perfonen. An den Fenſtern, auf 
den Gängen und ben benachbarten Straßen hatten ſich mehre 
taufend Menfchen eingefunden. Der Vilar des Churfürften 
von Trier, Johann von Eck (nicht mit dem ingolftäbtifchen 
Kanzler zu verwechſeln), führte dad Wort gegen Luther, und 
fragte ihn mach einem lateinifch gefprochenen Eingange: ob er 
die Bücher (deren Titel man ihm vorlas) für die feinigen 


1) Luther XV, 2174. 

2) Luther XV, 2297. Seckend. I, 156. Wir übergehn, ber 
‚Kürze halber, bie Wergleichsvorfchläge und die Unterhandlungen mit 
Glapio, welche dem Wormfer Reichätage vorbergingen. 

I. 17 
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1521. extenne, und ob er ihren Inhalt - widerrufen wolle? Luther 
beiahte die erſte Frage, fügte aber binfichtlich ber zweiten 
binzu: es fcheine ihm firäflich und vermeffen, dieſelbe ſogleich 
beflimmt zu beantworten; denn fie betveffe das Wort Gottes 
und das Heil ber Seelen. Er bitte deshalb um Bedenkzeit. 
Nah einer kurzen Beratbfchlagung der Fuͤrſten erhielt er 
durch EE den Beſcheid: aus den Baiferlichen Berufungsfchreis 
ben habe er erfehn, worüber man ihn befragen werde, und 
hinreichend überlegen Finnen, was er antworten wolle; doch 
bewillige man ihm, um Seinen Grund zur Klage zu geben, 
virumdzwanzig Stunden Bebenkzeit, nach deren Verlauf er 
mündlich, nicht fchriftlich antworten fole. Freunde, wie 
Feinde, beuteten den Grund jener Bitte und diefer Bewilli⸗ 
gung gar mannigfaltig; Luther jeboch bemußte die ihm ein⸗ 
geraͤumte Friſt zu ernſter Überlegung, was und wie er 
ſprechen muͤſſe. 

Am folgenden Tage wiederholte Ed in der Reichéver⸗ 
fammlung die Stage: ob Luther feine Bücher widerrufen 
wolle? und dieſer antwortete nach einer böflichen Einleitung: 
„meine Schriften find nicht von gleicher Art. Einige, zur 
Erklärung der Bibel und zur Erbauung gefchrieben, haben 
ſelbſt meine Gegner gebilligt, und fie widerrufen, hieße Chris 

ſtum verleugnen; andere find gegen bie Irrthuͤmer, Mißs 
brauche und Tyranneien des Papſtthums, für die Wahrheit 
und die Nechte bes Kaiferd und der Stände gefchrieben !). 
Ein Widerruf auf Veranlaflung der lebten würde jene Tyran⸗ 
nei im Namen Aller zu beflätigen fcheinen und bad Verder⸗ 
ben vieler Seelen nach ſich ziehn. Endlich habe ich gegen 
einzelne Perfonen (Vertheidiger jenes Unrechts) gefchrieben, 
heftiger, als es ſich für einen chriftlichen Gotteögelehrten 
ſchickt. Gern befenne ich diefen Fehler; allein den gefamms 
ten Inhalt der legtgenannten Schriften kann ich eben fo we: 
nig, ald den der übrigen wiberrufen und hiedurch die Wahre 
beit verleugnen. Sobald man mic mit Zeugniffen der hei⸗ 


1) Sleidan. I, 146. Palavie. I, 26, 8 Sand, I, 51%; 
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Igen Schrift überwindet, bin ich bereit, felbft meine Bücher 1621. 
zu verbrennen; denn nicht aus Anmaaßung, fonbern um ber 
Wahrheit willen babe ich das. Werk begonnen. Deshalb 
bitte ich aber auch, Kaifer und Finften mögen göttliche Vor⸗ 
ſchriften nicht um menfchlicher Einrichtungen willen zuruͤck⸗ 
fegen, nicht durch übereilten Beſchluß über das beutfche Was 
terland unabfehliche Verwirrungen herbeiführen, ober Gottes 
3om reizen, welcher einfi Pharao und fo viel gottlofe Könige 
darnieber flürzte.” 

‚Bei diefer Stelle erinnerte ihn ber Vilar: er möge nicht 
auf frembartige Dinge abfchweifen, und bedenken, dab man 
von ihm nur eine einfache und deutliche Beantwortung ber 
Frage verlange: ob er feine Bücher widerrufen wolle? Luther 
fprach hierauf mit lauter Stimme: „ba feine Paiferlihe Mas 
jeflät und bie hohen Fürften eine einfache Antwort ohne Wins 
kelzüge verlangen, fo fage ich: wenn man mich nicht durch 
Zeugniſſe der Schrift oder ganz Mare einfache Gründe übers 
winbet, fo werde und will ich nicht wiberrufen. Denn bem 
Papfte und den Kirchenverfammlungen, welche füch oft geirrt 
umb wiberfprochen haben, Tann ich nicht unbebingt glauben, 
oder gegen mein Gewiffen handeln. Hier flehe ich, ich kann 
nicht anders! Gott helfe mir, Amen.” — Nochmals fagte 
ihm ber Vikar: er thue Unrecht, die Schlüffe fo weiſer Mäns 
ner in Anfpruch zu nehmen. Kein Geſetz, Fein Recht, Fein 
Ausſpruch der Kirche fiche fell, wenn man Ausgemachtes 
immer wieder in Unterfuchung ziehen, vwiberlegte Irrthuͤmer 
erneuern wolle. Auch große Kirchenlehrer hätten gefehlt und 
ımbefchabet ihrer Ehre und ihres Gewiſſens mangelhafte Ans 
fichten berichtigt ober widerrufen :). Wolle er fi dazu nicht 
verfiehn, fo würden Kaifer und Stände ratbfchlagen, was 
mit einem folchen Ketzer zu thun fey. — Luther antwortete: 
„fo helfe mir Gott, dem einen Widerruf kamn ich nicht 
thun. Möchte nur der Kaifer, das junge edle Blut, fi 


1) Seckend, I, 152, £uther XV, 2808. Sand. I. 512, &pa- 
latin Ann. 46. Nachdem Luther deutſch gefprochen, wieberholte er 
des Kaiſers willen, alles Weſentliche nochmals lateiniſch. 
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1524. nicht verführen laſſen, vom Evangelium zu weichen und Men: 
fchenfagungen unterwürfig zu werden." 
Am folgenden Tage, den 19ten April, ward ein Schreis 
‚ ben Karls vorgelegt '): „da Luthers hochmüthige Lehre alles 
Beſtehende angreife und umfloße, fo wolle er, feinem Stamme 
und deutichem Sinne gemäß, Alles daran ſetzen, diefe Ketze⸗ 
rei audzurotten. Leib thut e8 ihm, fo lange gezögert zu has 
ben; igt folle Luther, wie ber Geleitöbrief verſpreche, zuruck⸗ 
gebracht, fonft aber ald ein Keger behandelt werben. . Den 
Ständen liege ob, hierüber einen chriftlichen Befchluß zu faſ⸗ 
fen." — Dies Schreiben machte einen fehr verfchiedenen Eins 
druck: während namlich die eifrigen Katholiken des Kaifers 
Muth und Religion lobten, dußerten Andere, ev habe fich 
übereilt und verfahre zu fehr im päpftlichen Sinne. Auf den 
Straßen fand man ungebührlihe Außerumgen angefchlagen, 
4. B. wehe dem Lande, deſſen König ein Kind iſt; und 
Manche, felbit der Churfürft von Mainz, gerietben in Furcht 
vor den Drohungen Huttens, Sickingens und anderer Freunde 
Luthers. So ließ fi der Kaifer (gutentheild .nach..vem 
Wunſche Pfalzgraf Ludwigs und des Churfürften von Sad: 
fen) bewegen, daß nochmals gütliche Unterhandlungen mit 
Luther begonnen würben; Died jeboch, wie die Katholifen 
meinten, nur damit er in fich gehe, alsdann wolle man 
auch Sorge tragen, ihm bie Verzeihung des Papſtes auszu⸗ 
voten °). Am Tage nach der Schlacht bei Billalar, den 
24ften April 1521, begann die freundfchaftliche Verhandlung 
in Gegenwart der Churfürften von Trier und von Branden⸗ 
burg, des Herzogs Georg von Sachen, des Bifchofd von 
Augsburg ımb mehrer angefehenen und gelehrten Männer. 
Man erinnerte Luther: bie Kirchenverfammlungen bitten wohl 
Abweichendeö, aber der Zeit und dem Orte Angemeffenes, 
nicht Entgegengeſetztes feftgeftellt, weshalb ed unbefonnen er: 
fcheine, fich gegen ihr Anfehen aufzulehnen. Geſetze feyen 


1) Rayn, $. 15. 
2) Palavic. I, 27, 5. Cochlaeus 59, 
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unentbehrlich, fonft wolle Jeder Lehre und That nad, eigenem 1621. 
Gefallen regeln; aus gutgemeinten Beflrebungen bürften leicht 
die ärgften Mißbräuche, Spaltungen : und Frevel entſtehn, 
mb Kaifer und Reich müßten mit Nachdrud fire Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung gegen ihn verfahren. Man ſey nicht 
gelommen mit ihm zu hadern, fonbern ihn bei dem ges 
kreuzigten Chriſtus zu bitten: er möge feinen Irrthuͤmern ents 
fagen und dadurch dem gegenwärtigen, wie bem leicht bars - 
aus entſtehenden, unermeßlichen Tünftigen Übel ein Ende 
machen. Luther antwortete: „ich halte die Ermahnung hoch, 
welche die Heren mir gegeben haben, freundlicher und milder, 
als ich fie verdiene. Meine Abſicht iſt nicht und wird nicht 
feyn, alle Kirchenverfammlungen zu tabeln ober zu verwer⸗ 
fen; ich habe nur gegen die koſtnitzer, und nur deshalb wis 
der diefe gefprochen, weil bafelbft das Wort Gottes verbammt 
warb. Auch ich achte die Geſetze und dringe auf deren Bes 
folgung; Unruhen erregen nur Die, welde befehlen Mens 
fchenfaßungen mehr zu gehorchen, als göttlichen Geboten.” — 
Auf die Frage: ob er fih dem Spruche einer künftigen Kirs 
chenverfannmlung unterwerfen wolle? gab er zur Antwort: 
„19, fofeen nicht Ausfprüche der Gelehrten und Schlüffe der 
Kirchenverfammlungen, gegen Worte der Schrift angeführt 
werben; benn diefe unterliegen Teinem menfchlichen Urtheile.“ 
Den weiteren Vorfchlag: ex möge feine Bücher der Entfcheis 
dung und Befferung durch Kaifer und Stände unterwerfen, 
nahm er an, jeboch nur unter berfelben ausdrüdlichen Bes 
Dingung !). Da fragte endlich der Churfürfl von Trier milde 
und berablaffend: er folle felbft angeben, wie ihm und ber 
Sache koͤnne geholfen werben? und Luther antwortete: viſt 
es der Rath oder das Weit eines Menſchen, fo wirds in 
wenig Jahren untergehn; iſts aber aus Gott, fo mwerbet Ihr 
ed nicht dämpfen koͤnnen. Ehe will ich Leib und Leben, 
Stumpf und Stiel darüber fahren Iaffen, als Gottes Har 
mb wahres Wort übergeben.” 


1) Sandov. I, 515, Luther XV, 2228, 2316. Sleidan. I, 151. 
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1521. So mißlang alfo auch dieſer zweite Verſuch, Die Spal⸗ 
tung zu vertilgen. Luther (forachen feine Freunde) hat ges 
zeigt, daß ed ihm um bie Sache zu thum iſt; er iſt ein Mann 
von bewundernswuͤrdiger Stanbhaftigkeit, ein Gottbegeiftenter, 
beflimmt dad verunveinigte Chriſtenthum zur urſpruͤnglichen 
Reinheit zuruͤckzufuͤhren, die verwerfliche Tyrannei (gegründet 
auf Menfchenfagungen) zu zerbrechen, ſowie bie wahre chriſt⸗ 
liche Freiheit berzuftellen und neu zu gründen. Im Bewußt⸗ 
ſeyn ihres Unrechts haben feine Gegner fi) auf Gründe und 
Beweife gar nicht eingelaffen, fondern einen allgemeinen Wis 
derruf auch des Verſchiedenartigſten verlangt, als laufe dies 
nicht wider Ehre und Gewiffen, ja wiber bie einfachften For 
derungen bed gefunden Menfchenverflandes 1). Solch em 
Verfahren muß jeden Unparteiifchen verlegen, Luthers Be⸗ 
nehmen hingegen bie Überzeugung feiner Anhänger befeftigen, 
ja felbft feinen Gegnem Achtung abgewinnen.” — Diefe 
Gegner fprachen indeß: „Luthers angebliche Stanbhaftigkeit 
beruht auf Hochmuth und Eigenfinn; fie ift der Firchlichen 
Ordnung zumider, und feineöwegd bie eines wahren Chriften. 
Er hält fich für allein weife, verachtet alle Lehrer, alle Ge 
fege und jede Tirchliche Obrigkeit, als habe Chriftus feine 

Heerde verlaffen und noch gar Fein Chriftenthum beſtanden ®). 
Thoͤricht macht er in feiner legten Antwort bie Erkenntniß 
der Wahrheit oder Ummahrbeit feiner Lehre, von ihrer Dauer 
abhängig, als fey diefe allein das Maaß des Guten ımb 
Boͤſen. Danach wäre auch der Muhamebanismus gerechts 
fertigt, der fchon fo lange befteht und den man nicht hat 
zerftören Finnen. Die Parifer Univerfität, auf deren Beifall 


1) In biefem Sinne ſchreibt Luther (XV, 2320) an Kranach: 
ich meinte Taiferliche Majeftät follte ein funfzig Doktoren haben vers 
fammelt und den Mönd) endlich überwunden; fo ift nicht? mehr bier 
gehandelt, denn: find bie Bücher bein? Ja. Willſt du fie widerru⸗ 
fen? Rein. So bebe dich. D wir blinde Deutfchen, wie kindiſch 
handeln wir, und laffen uns fo jämmerlich bie Komaniſten äffen und 
narren. 


9) Rayn. 6.5, 6, 21-23, Palavic, I, 9, 8, 
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ex ſehr irrig vechnete, hat jebt ſeine Lehre (am 1äten April) 1524. 


ebenfalld verdammt, und Kaifer und Reich. Zönnen und. Düse 
fen,von ber päpfllichen Entfcheibung: nicht abweichen” *). 
Am 26ften. April verließ Luther Worms, nachbem der 
Borichlag: ihm das füchere Geleit nicht zu halten, nochmals, 
jelbft von feinen Feinde, ‚Herzog Georg von Sachſen, bes 
ſtimmt verworfen worden ?); am 26flen Mai warb er geaͤch⸗ 


tet. Die.von Meanber entworfene, durch bie Faiferliche Kanz⸗ 


. kei in einigen. Punkten. geänderte Achtungourkunde beginnt mit 
bee Erörterung: welche. Pflichten einem Kaiſer für die Rein⸗ 
baltıng des Glaubens, und insbefondere Karl V in Hinficht 
feiner rechtgläubigen Vorfahren und feiner großen Macht ob« 
lägen °). . Hierauf wirb erzählt, wie ber Papſt anfangs milde, 
dann mit gefeßlicher Strenge gegen Luther vorgefchritten feyz 
defien Irrlehren und Frevel beiräfen die Sakramente, bie 
Wuͤrde der Seiftlichen, ben Papft und bie Kirchenverfamm: 
Iungen, die Lehre vom freien Willen, Meſſe, Fuͤrbitte und 
Fegefeuer. Er befoͤrdere Ungehorfam und Aufruhr, verachte 
die Deutfchen (indem ex die von ihnen gebilligten Schluͤſſe 
der koſtnitzer Kicchenverfammlung verwerfe), dußere, daß ex 
ein Keber, hundertmal fo arg als Huß feyn wolle, überbiete 
Alle in Freiheit der Schreibart, vereinige in fich bie Irrleh⸗ 
ren aller Zeiten, und fey ein Zeufel in Geflalt eines. Aus 
guſtinermoͤnchs. Man habe ihn nicht nach Worms berufen, 
weil man bad Recht des Papfles zu unterfuchen umb zu ent⸗ 
ſcheiden in Zweifel ziehe, fonbern um der Bitten Einiger, um 
der Schwachheit Anderer willen und um ihn buch Rath, Zus 
reden und Drohungen wo möglich zu befehren. Nunmehr folgt 
die Erzählung bed Herganges in Worms und bie Klage, daß 
Luther fi) anmaaßend benommen und. thörichterweife die Sache 


- fo gewendet und dargeſtellt habe, als verlange man, er folle 


Sotted Wort verleugnen, da er im Gegentheil fi) bavon 
und von der Kirche losſage. Noch zwanzig Tage (fo heißt 
9) Rayn. 6.5. Cochl. 69. 


2) Seckend. I, 160, | 
8) Dumont IV, 1, Ur. 149, Sandov. I, 515. Palavic. I, 28, 8. 
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1521. e8 weiter) gilt das fichere Geleit; ſpaͤter foll män ihm ergreis 
fen ımb zur Beflrafung außliefeen. Jeder ber ihn her 
aufnimmt, feine Bücher verlegt, druckt, Fauft oder liefet, wird 
geächtet. Diefe Bücher (unb eben fo alle namenlofen, un⸗ 
anfländigen, alle bürgerliche und kirchliche Ordnung aufloͤſen⸗ 
den Schriften, bie leider täglich erſcheinen) werben verbrannt. 
Alles Streiten und Sprechen über beren Inhalt iſt verbo⸗ 
ten. Ohne Erlaubniß des Biſchofs (ordinarius loci) ober 
eined Theologen der nächflen Univerfität darf Nichts gedruckt 
und verbreitet werben, was auf Kirche imb Religion Bezug 
bat. Jeder libertreter dieſer Vorſchriften iſt ohne weiteres, 
als Beleidiger kaiſerlicher Majeflät zu betrachten. 

Dbgleich diefe Achtungsurkunde keineſswegs allen Fircfien 
vorgelegt *) und von allen gebilligt warb (fo widerfprachen 
3.8. die Churfürften von Sachien und von ber Pfalz, und 
Andere hatten Worms bereitö verlaffen), meinten boch bie 
Meiften in Deutfchland und in Rom: nachdem die Reichsacht 
dem Banne hinzugetreten, fey bie ganze Sache abgethan und 
zur Ruhe gebracht, und nur Wenige waren fo fcharflinnig 
wie ber Spanier Alfons Baldes ?), welcher von Worms aus 
feinem Freunde Petrus Martyr über Alles Auskunft giebt und 
mit den Worten fchließt: „fo ifl, wie man meint, dad Ende, 
wie ich aber glaube, der Anfang biefer Tragödie." 


1) Wahrſcheinlich datirte man bie Urkunde vom 26ften Mai auf 
ben Sten zuruͤck; indeß waren an jenem Sage, wie bie Urkunde 
über den Landfrieben ( Dumont IV, 1, Urf. 151.) befagt, Fuͤrſten, 
Praͤlaten u. ſ. w. noch in treffliher Anzahl gegenwärtig. Indeß 
findet fih in der Ächtungsurkunde Luthers gar Feine ſolche Bezug: 
nahme auf Rath und Beiſtimmung ber Stände. Palavic. II, 1, 6. 
Bayn. 235. Seckend. I, 158. Gyprian augsb. Gonfefj. 74. 

2) Pete. Mart, ep. 728. 


Viertes Hauptfiäd. 


Karl V und Franz I, ober die Staatsangelegenhei- 
ten des füblihen Europa, vom Vertrage zu Noyon 
biß zum Frieden von Cambray. - 


(1516 bis 1529.) 


Franz I, geboren den 12ten September 1494, ſtammte, 
gleichwie Lubwig XII, von dem Herzoge Ludwig von Dr 
leans, dem Sohne Karls V '). Seine Ültern, Karl, Graf 
von Angouleme, und Louife von Savoyen, gaben ihm in 
Boiſy einen Erzieher, welcher (nad damaliger Weile) ben 
Leibes⸗ und Ritteruͤbungen viel Gewicht beilegte, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften jedoch zugleich in ihrem verdienten Glanze als 
Segenftände des Strebend und des Schutzes darſtellte, und 
das bewegliche Gemuͤth feines Zöglingd für Ehre und Ruhm 
zu flimmen wußte. Leider fand aber feine Ruhmbegierbe nie das 
Achte Maaß, oder die gehörige Richtungs weshalb Lubwig XL 
(obgleich felbft in dieſer Beziehung keineswegs tadellos) weiſſa⸗ 
gend klagte: „diefer große Junge wirb Alles verderben” 2). 
Der Sieg von Marignano, die günftigen Verträge mit dem 
Papfte und Karl V, abgefchloffen zu Bologna und Noyon, 
verbreiteten einen täufchenden Glanz und verſtaͤrkten immer 
mehr des Königs Eroberungsluft, während dad Innere vers 
nachläffigt, oder bald diefer, bald jener Plan mit einer Ges 


1) Gaillard I, 10. Siche bie Gefclehtstafel S. 88. 
2) Vieillev. XXVIIL, 406. Meser. IV, 127. 
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waltſamkeit durchgeſetzt warb, wie fie Kaifer Karl V, ſelbſt 
nach Beflegung der fpanifchen Rebellen, niemals übte. 

So nahm man in Frankreich an dem neuen Kontor: 
Date ?), welches dem Papfte erhöhte Einnahmen. zugeftand 
und alle Wahlrechte der Geiftlichkeit und ber Patronen dem 
Könige übertrug, mit Recht großen Anftoß. Dennoch empfahl 
es ber überall nachteilig einwirkende Kanzler Diprat am 

1517. 5ten Ianuar 1517 dem Parlamente und fagte, durchaus 
unwahr: ber König habe dem, durch feine Gründe zu bes 
wegenben Papft in einigen unbebeutenben Punkten nachge⸗ 
geben; — um großen Gefahren zu entgehn, die Schweizer 
zu gewinnen ımb den allgemeinen Frieden zu begründen ?)! 
Auf bie eingehenbe, wohlbegrünbete Gegenvorſtellung antwor⸗ 
tete Franz: in ſeinem Parlamente waͤren einige brave und 
verſtaͤndige Maͤnner, aber auch eine gute Zahl unbeſonnener 
Leute und Narren, die uͤber ſeine Ausgaben und ſeinen Wan⸗ 
bei raiſonnirten. Er werde fie nach Bordeaux ober Toulouſe 
ſchicken und durch beffere erfegen, deren genug zur Hand 
wären. — Ungefchredt beharrte das Parlament dabei: es 
koͤnne das Konkordat nicht eintragen, und muͤſſe ben König 
bitten, er möge vorher eine franzoͤſiſche Kirchenverfammlung 
berufen, und bei Annahme jenes Vertrags biefelben Feier: 
lichkeiten beobachten, welche unter Karl VII binfichtlich ver 
fogenannten pragmatifchen Sanktion ſtatt gefunden hätten. 
Das neue Konkordat unterwerfe die Krone der Firchlichen 
Gewalt, drohe wiberfpenfligen Geifllihen das vom Könige 
abhängige, weltlihe Gut zu nehmen, foreche für ähnliche 
Bee fogar Laien ihre Lehne ab, berufe fich auf die beruͤch⸗ 
figte Bulle Bonifaz VIII unam sanctam ecclesiam, vers 
nichte einfeitig ein Geſetz, welches auf ditere Kirchenfchlüffe 
gegruͤnbet, von ber ganzen franzöfiichen Geiſtlichkeit gebilligt, 
den Beichöfländen angenommen, bem Parlamente eingetragen 


1) Siehe oben @eite 831. 

2) Garnier Hist, de France XXIII, 136, 156. Nobiles in Gal- 
lia sunt Abbates, monachi vix sunt alphabetarii. Rex interim ex 
patrimonio Christi solvit stipendia suis ministrie. Onuphrius 852. 
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und vom. Könige beſtaͤtigt fen; es bezeſchne oben in Dies tueffs 1547. 
liche Geſetz als mißbraͤuchlich, ſchaͤdlich, als eine Peſt. Des 
Papft beſteuere dab Reich auf eine nene, hoͤchſt druͤckende 
Weiſe, und behalte fich. bie. Entſcheidung alles wichtigeren 
Sachen vor, wohin wach, Willkuͤr Jegliches gevechnet werben 
koͤme. Ohne Ruͤckſicht auf, beſtehende Geſetze entſchieden ber 
Papft und der Koͤnig fiber. fremde: Rechte, traͤten ſich unters 
einander Dinge ab,. welche das Eigenthum :beitter Perfonen 
wären, und höben das ditefte und größte Recht der franzoͤſt⸗ 
ſchen Kirche, die freien Wahlen, auf; ein Verfahren, weiches 
bem Eide bed Königs: alle Rechte und Freiheiten der Geiſt⸗ 
lichen zu erhalten, völlig zuwider laufe *).. 

AS zwei Abgeoronete des Parlaments zu weiterer Be 1518. 
gründung bdiefer Anfichten am: 13ten Januar: 1518 in Am⸗ 
boife anlangten, warb ihnen gefagt: ber König werde fie 
eben fo lange warten laſſen, ald er auf bie Beſchluͤſſe des 
Parlaments gewartet habe; doch kam es endlich zu Geſpraͤ⸗ 
hen mit bem Kanzler Düprat, welcher den Zabel ber befons 
bern Bulle, uͤber die Abfchaffung der pragniatifchen Sanktion, 
gelten und fich gefallen ließ, daß man fie nicht gerichtlich 
beflätige; wohl aber follte das Konkordat eingetragen werben 
und überall zur Anwendung kommen. Diefer Vertrag, fe 
fuhr er fort, bat den König (der in Wahrheit damals im 
hoͤchſten Siegeöglüde war) aus einer faft verzweifelten Lage 
gerettet, ohne Frieden mit Rom wäre er feinen Feinden un 
terlegen; Niemand, felbft die Schweizer wollten ſich mit ihm 
verbinden, da bie pragmatifche Sanktion (fie befland feit 
14381) alle Kranzofen als Schismatiker barflellte :). Wie 
gering iſt die Ausgabe, welche das Konkordat mit fich führt, 
ein Jahr Krieg würbe mehr gekoflet haben; wie groß finb 
hingegen die Vortheile, welche es verſpricht. Alle Streitigs 
keiten Über Wahlen nehmen ein Ende, ber König ernennt zu 
ben Pfrimden kuͤnftig lauter treffliche, gewiegte Leute, flir 

1) Hier bezog fid) der König nicht auf den Inhalt feines. Ark 
nungseibes, wie nach dem Vertrage von Madrit. 

2) Lart de verifier U, Vol. 6, 92, 
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1548, Anwartſchaſten, Vrozeffe und dergl. geht Fein Gelb mehr aus 
bem Lande, und die gerligte Bedingung: daß nunmehr: bie 
Amaten nad) bem wahren Werthe und den wirklichen. Einnahs 
men ber Pfrimden gezahlt werben follen, kann man als erfolglos 
(sans consequence) betrachten, ba fie fi ohne Erlaubniß 
bes Königs nicht ausführen läßt, und diefer das größte Ins 

tereſſe bat, fich Ihe zu widerſetzen! Das Wahlrecht iſt uͤbri⸗ 
gend nicht göttlichen Rechtes, und. bie daruͤber zu beobachtens 
ben Grundſaͤtze hängen lediglich vom Willen des Königs ab, 
in welchem alle gefeggebende Gewalt beruht. 

So das oberflächliche und luͤgenhafte Geſchwaͤtz des Kanz⸗ 
lers; der König Dagegen ließ (ob er gleich von der Verwerf⸗ 
lichkeit der ganzen Maafregel völlig überzeugt war !) bie 
Abgeordneten mehre Wochen warten, ohne fie zu fotechen, 
ober ihre Schreiben anzunehmen; dann berief er- fie eines 
Tages nach Zifche, las die Eingabe und erklaͤrte: er finde fels 
nes Kanzlers Gelbe und Anfichten weit vorzüglicher *). Auf 
bie Bitte, diefe dem Parlamente fchriftlich zur Prüfung und 
Beantwortung mitzutheilen, antwortete Franz: „das gäbe eis 
nen fchriftlichen Prozeß, den ich nicht mag; auch ſeyd ihe 
100 Köpfe md habt fieben Monate darauf zugebracht Eins 
wendungen aufzuhaͤufen, bie mein Kanzler in brei, vier Ta⸗ 
gen pulverifirt bat °). In Frankreich herrfcht ein König, und 
ich will nicht Daß ein Senat entſtehe, wie in Venedig. Nur 
buch und mit dem Willen der Könige iſt das ausſchließlich 
zum Rechtſprechen beflimmte Parlament vorhanden; und ic 
Eönnte auch wohl einmal bad Gegentheil wollen und durch⸗ 
fegen."" — Dieſer harten Anrede folgte der Befehl: die Abe 
georbneten follten vor Sonnenaufgang abreifen. Regengüffe, 
außgetretene Bäche ımb dergl. hatten (ed war Mitte Februar) 
die Wege aber fo ungangbar gemacht, daß jene durch den 


1) Gr fagte zu Duprats il y en a asses pour nous damner 
tous deux; doch blieb es dabei. Mathieu I, 16. Eben fo Gorrere 
in Raumers Briefen I, 231, 

2) Garnier 178-— 20, 

8) pulverists, 
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Großmeifter des Palaſtes um einige Tage Friſt baten; 
allein der König entgegnete: „wenn fie morgen um ſechs Uhe 
noch bier find, laſſe ich fie auf ſechs Monate in ben tiefflen 
Kerker werfen, und werbe fehn wer es wagen wirb, fie zu 
ruͤckzufordern.“ Die Abgeorbneten reifeten ist eiligft davon, 
und das Parlament, außer Stande mehr zu thun, dankte 
den Zuruͤckkehrenden und lobte fie. 

Drei Zage nachher erſchien ber Oberfammerherr Ia Tre⸗ 
monille Namens bed Königs im Parlamente und hielt einen 
langen Vortrag. Über einen vom Könige gefchlofienen Ver⸗ 
trag ſey niemals, unb in diefem Kalle am wenigften zu res 
den und zu verhandeln; da aus ber Nichtamahme bed Koms 
kordats unvermeidlich ein Krieg folge. Auch babe ihm Franz 
in einer Viertelſtunde öfter ald zehnmal gefagt: er wolle lies 
ber die Hälfte bed Reichs verlieren, als für wortbruͤchig ges 
halten werben; und wenn fie ihm nicht gehorchten, wuͤrde er 
Dinge thun, die ihn vielleicht felbft gereuen möchten, über 


die fich aber dad Parlament nie werbe teöften koͤnnen. — 


Nachdem dieſes in Übereinfliimmung mit ber Univerfität an 
ben beffer zu unterrichtenden Papft und eine Kirchenverſamm⸗ 
lung berufen, mithin alle Mittel des Widerſpruchs und der 
Gegenvorftellungen erfchöpft hatte, trug es das Konkordat, 
jedoch mit dem Bemerken ein: ed fey auf ausbrüdlichen Bes 
fehl des Königs geſchehen. Hieruͤber zuͤrnte die Univerfität 
dergeftalt, daß fie dad Parlament ber Feigheit ober Unred⸗ 
lichkeit befchuldigte, den Erzbiſchof von Lyon ald Primas 
von Gallien zur Berufung einer Kirchenverfammlung auffors 
derte, und verbot dad Konkorbat zu bruden, anzufchlagen 
oder zu verkaufen; wobei denn in Schriften, Reben und 
Predigten die heftigften Vorwürfe gegen bie Minifter, ja ges 
gen den König und das Parlament nicht ausblieben. Schritte 
folcher Art mußte felbft das lebte, ald ber Ordnung zuwider, 
mißbilligen und mehre Perfonen wurben geflvaft, die jene 
Befchlüffe herbeigeführt und ihre Ausführung übernommen 
hatten. | 

Diefe Ereigniffe brachten Luther, nach ber bebenflichen 


1048, 
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1518. Zuſammenkunft mit Kajetan, auf den Gedanken: ob er nicht 
in Paris größere Unterflitiung und Lehrfreiheit finden bärfte; 
bie foätern Begebenheiten zeigen inbeß, wie fehr er fich geirrt 
haben wärbe. — Aber auch ber Papft mußte bei ruhiger 
Überlegung einfehn: daß er (aus Noth, ober geveizt durch 
die Ausficht auf Geldgewim) den Grundſatz unabhängiges 
Wahlen, welchen die Kirche feit Jahrhunderten beharrlich ver 
theidigte, nicht hätte aufgeben follen. UÜber die Art aber, wie 
mm König Franz von feinem neuen Befegungsrechte Gebrauch 
machte, fagt ber venetianifche Geſandte Correro !): „der Klo 
nig fing an, wie ein guter und freigebiger Kumpan, Bisthüs 
mer auf Bitten von Damen zu vergeben, Abteien den Gols 
baten als Lohn anzuweiſen und zulegt allen Arten von Leu⸗ 
ten gefällig zu feyn, ohne irgend auf ihre Eigenfchaften Rüds 
ficht zu nehmen. Alle wohlunterrichtete, gelehrte, taugliche 

Perſonen verloren dagegen jebe Außficht, ihre Anſtrengungen 
bereinft belohnt zu fehn. Ja, man handelt am franzöfifchen 
Hofe fo mit Bisthiimern umb Abteien, wie in Venedig mit 
Pfeffer und Zimmet, und felten wird eins zugefchlagen, daß 
nicht Viele dabei gewönmen. 

Zwei andere Gegenflände verurfachten in dieſen Jahren 
nicht geringere Klagen, nämlich eine neue Forſt⸗ und 
Jagd-Ord nung und bie Behandlung ber Finanzen. Bis 
der jene erinnerte dad Parlament: fie beftcafe die Vergehun⸗ 

gem viel zu hart, befchränke übermäßig bie natlırlidhe Frei⸗ 
beit, und gebe fie der Willkür und ben Exprefiungen jebes 
Beamten preis ?). Anftatt biefe verftändigen Cinreben zu 
berüdfichtigen, ließ der König. dem Parlamente durch ben 
Kanzler fagen: es zeige wenig Achtung für feinen Willen ımb 
nehme fich heraus, feine Handlungen zu prüfen und zu beur⸗ 
theilen. Er fey Here, und wenn er nach Anhörung ihrer 
Vorfiellungen etwas wieberholt beföhle, müßten fie gehorchen, 

. bder er wirbe fie wie Rebellen, gleich den geringften Unter: 
thanen, ſtrafen. 

1) Raumers Briefe I, 231. Mathieu I, 16. 

2) Garnier XXIH, 148. 
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Wichtiger noch war ber Punkt ber Finanzen. Der 1518. 
erſte Krieg, bie Hofbaltung bes Königs unb ber Königkmen, 
die prachtvollen Zefte; die habfüchtigen Guͤnſtlinge hatten fchon 
im Jahre 1521 alle Hülfsmittel erfchöpft, obgleich Kranz faſt 
noch einmal fo viel erhob als feine beiden naͤchſten Vorgaͤn⸗ 
ger, und obenein die Feflungen verfallen ließ und überall den 
Gold des Heeres ſchuldig blieb °). Ernſte Vorftellungen bed 
Sinanzminifterd Semblancay blieben ohne Erfolg, ja des neuen 
Krieges halber verkaufte man, wie gefagt, Biöthlmer, Abs 
teien und Domainen, machte Anleihen zu zwölf vom Hun⸗ 
dert, verpfändete Fönigliche Einnahmen, zwang nach willläss 
lichen Abfchägungen Metal in die Münze zu liefern, und 
nahm felbft dad Kirchenfilber in Beſchlag. Sehr der Wahr⸗ 
heit gemäß machte dad Parlament bem Könige bemerklich: 
wie biefe Erprefiungen (nad Erfchöpfung der regelmäßigen 
Geldmittel) nur dazu dienten fchmeichelnde Hofleute zu bes 
reichern, während die Herzen ber Unterthanen fi) von ihm 
wenbeten. Statt ber erwarteten Beſſerung ward bad Par⸗ 
fament, wie zur Strafe, in feinen eigenen Angelegenheiten 
gefährbet. Auf Düprats Vorſchlag befchloß nämlich Franz, 
eine große Zahl neuer Parlamentsrathöftellen zu gründen und 
biefeiben zu verkaufen ?). Auf die dringenbften Vorftellungen: 
die jegige Zahl der Räthe fen hinreichend und dies Verfah⸗ 
ven, welches Eigennügige und Unwiſſende erhebe, erniebrige 
den ganzen Stand der Richter; gab der König zur Antwort: 
er brauche Geld und wolle Die, welche fich in Zeiten ber 
Noth am eifrigfien .und freigebigfien gegen ihn zeigten, am 
erfien befördern. Als aber die Art der Präfung und das 
Benehmen der ditern Parlamentsräthe bie Käufer dennoch 
abſchreckte, fchrieb der König jenen: wenn fie nicht bis zu 
einem geſetzten Tage die gehörige Zahl Käufer herbeiichafften, 
würbe er fi an ihre Perfonen und ihre Güter halten. Ans 
flatt, wie man einige Male Hoffnung machte, von biefem * 

‚ 2 Garaier 850, 426, 450, 483, 

2) Belcar. 437. KRergebens hatte Lubwig XII den Ämterverfauf 

unterfagt. Ranke romanifche Voͤlker 189. 
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verwerfllchen · Erwerdomittel abzugelnt; wurden allmaͤlig auch 
die altern Rathöftellen verkauft und vererbt. 

Zu all diefen Übel füheten.die vielen Kriege. Bor Er⸗ 
zaͤhlung betfelben dürften jeboch folgende Andeutungen über 
dad Kriegsweſen bier ihre richtige Stelle finden’). Im 
Anfange des ‘Techzehnten Jahrhunderts hielt kein Staat im 
Jrieden Ghldaten, einige Beſatzungen und Waffenmänner 
(Gens d’armes) ausgenommen. Die legten, ſchwer bewaff⸗ 
nete Reiter, wurden ald ber Kern bed Heeres betrachtet, 
und alle anbern Arten von Kriegern dagegen vernachläffigt 
und gering gefchägt. Sie waren meift von Abel, obgleich) 
bis zur Zeit Karls IX auch einzelne Bürgerliche darunter 
aufgenommen, und durch die Beichäftigung mit ben Waffen 
gewiſſermaaßen in ben Abelftarb erhoben wurden. Fruͤher 
führten fie bloß Lanze und Degen, fpdter auch häufig Piſto⸗ 
len. Seitdem die Rüflung, troß ihrer Schwere, nicht mehr 
gegen Kugeln fchüßte, ward fie allmälig erleichtert. Lud⸗ 
wig ÄH wmterhielt etwa 4500 WBaffenmänner, und bildete 
auch leichte Reiterei, deren Zahl jedoch erft ſpaͤter bedeutend 
vermehrt ward. Zu jedem Waffenmanne gehörten noch fünf 
andere Perfonen (Bogenfchüsen, Pagen, Knechte), welche 
hinter jenen, ober auf den Fluͤgeln aufgeftellt wurben ?). 

Dad: Fußvolk befland aus fogenannten Aventuriers 
und aus Francs-archers, Freifchligen. Jene dienten nach 
eigenem Entfchluffe bald hier, bald dort, um Zucht, Ord⸗ 
nung und Vaterland wenig bekuͤmmert. Im Kriege lag ihr 
Gewinn; nach Beendigung beffelben wurden fie entlaffen. 
Die Freiſchuͤtzen bildeten feit Karl VII eine. Art von Land⸗ 
wehr, zu welcher jedes Dorf einen tüchtigen Mann ftellen 
follte, der dafür von allen Abgaben, die Salzfteuer auöges 
nommen, befreit ward, Weil diefe Einrichtung indeß, aus 
verfchiedenen Gründen, Bein recht taugliches Fußvolk lieferte, fo 


i) Dubos hist. de la ligne de Cambrai, discours prelim. 
2) Belcar. XVII, 399. La Popeliniere Vol. I, lib. 12, p. 28 
bat auch gute Nachrichten über das Kriegswefen in ber Mitte bes 
ſechzehnten Jahrhunderts. — Herrmanns Kranz I, &. 2. 
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verſuchte Franz 1: ums Jahr 1834 in ben verſchichenen Land⸗ 
ſchaften ſieben Legionen, jede von 6000 Wann, zus bilden: 
Die Gemeinen waren mit Piben, Hellebarden, ober Buͤchſen 
bewaffnet; die Oberſten und Hauptleute ernannte ber König, 
die niebern Befehlshaber ermwählte der Oberſte. Nie ſind 
biefe Legionen vollzählig geweſen, und zur Zeit Heinrichs HI 
traten die Megimenter an ihre Stelle. ——- Seit Lubwig XI 
dienten auch Schweizer In ben, franzöfiichen Heeren, mit 
Pike und Degen bewaffnet, unb leichter ober ſchwerer gechs 
ſtet. Ihre tiefe Stellung, (weiche bei achtzehn Buß langen 
Piten möglich ward) ausharenber Muth und gute Zucht, gm 
ben ihnen hoben Bert. War aber ihre Phalanz einmal 
gebrochen, fo hielt es fehwer fie wieber zu ordnen; und kam 
Eigennug ind Spiel, fo hatte ihre Treue wenig Beſtand. 
Die deutſchen Landsknechte waren gleich tapfer und 
wohl noch beſſer gerüftet, aber felten zu firengem Gehorfam 
gewöhnt. Die burgundifhen Baffenmänner flanden 
in großem Rufe und verbienten ibn. In ben fpanifchen 
Heeren war bie fehwere Reiterei minder zahlreich ald bie 
leichte, nach mauriſcher Weife fechtende. Ihre Fußvolk, (weis 
ches man außerhalb Spaniend nie entließ und das fich fern 
von ber ‚Heimath eben fo wenig zerfireuen fonnte) gewann 
die größte Übung und blieb 150 Jahre lang, durch Muth 
und Ausdauer, hoͤchſt furdtbar. In Italien hatten bie 
Anführer (condottieri) und die damit verbundene Kriegs⸗ 
weife, den kriegeriſchen Geift, trog aller Tapferkeit Eingelner, 
ſehr beruntergebracht. Den Werth bed ſchweren Geſchuͤtzes 
lernte man erft beim Zuge Karls VIII nad Italien recht 
kennen; doch fehlte noch viel an einer volllommen zwedinds 
figen Einrichtung. So führte Kaifer Maximilian 1509 viel 
Kanonen gen Pabua, aber fie hatten noch Fein eigenes Ge 
flelle, wurden: mit Steinen flatt mit Kugeln gelaben, und 
täglich aus jeber nur etwa viermal gefchoffen '). . 

An den Heeren jener Beit fand man, beim Mangel faſt 


1) Bayard XV, 84. 
I. 18 
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Brany I, mach dem Cige von Barignano als der ef 
Körig in Europa gerlihmt, und durch ben Vertrag von Royon 
günftig gegen Karl V geflellt, erwartete nicht ihm bei ber 
Bewerbung um bie Kaiferwürbe nachgeflellt gu werben, und 
noch weniger immerbar und in jeber Beziehung in ibm einen 
Iiberlegenen Gegner zu finden. Zwiſchen zwei folchen Maͤn⸗ 
‚nern ımb folchen Mächten konnten Beinbfeligkeiten fat gar 
nicht außbleiben, auch wem die Werfchiebenheit der Charaks 
tere, Hoffnungen und Zwecke minder groß, und bie Beruͤh⸗ 
rungs» unb Streit⸗Punkte minber zahlreich gewefen wären. 
Obgleich bei ſolchen Verhaͤltniſſen alte Anfprüche und ber 
Buchſtabe häufig fich woiderfprechenber Urkunden unbebeus- 
. tenber erfcheinen, wollen wir boch kurz erwähnen, was über 
Mailand, Neapel, Ravarra ımb Burgund behauptet und vers 
handelt warb. 

Nach einer Urkunde Ludwigs XII vom 16tm Novem⸗ 
ber 1513, follte feine zweite Tochter Renate und ihre Erben 


D 3. 8. fiche Montluc XXII, 878. Bayard XV, 425. Bor 
reg zweiundzwanzig Nonnen theils aus ſehr guten Familien geraubt. 
Vieillev. XXX, 290. 

2) Ourita II, 79. 
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Bailand erhalten; im Falle biefe fehlten, feine erſte Woche . 


ter Kaudia unb ihre Erden; endlich. fofern auch ige 
nicht vorhanben wären, Franz von Angouleme. Am erſten 
December 1513 warb ein Ehevertrag zwifchen Renate und 
Kart V gefchloffen ımb Malland zur Mitgabe beflimmt *); 
in einem fodtern Entwurfe vom 24flen März 1514 iſt aber 
von einer folchen Überlaffung nicht mehr die Rebe, auch kam 
Die Heirath nie zu Stande Den 28flen Junius 1515 
ſchenkte Aaudia Mailand ihrem Gemahle Franz, welcher es 
“ aber erſt durch die Schlacht von Marignano erwarb. ers 
geblich fuchte Kaifer Maximilian dad Land wieder zu gewin⸗ 
nen: inbem er dem Wertrage von Royon beitrat, und einen 
- zweiten im December 1816 mit Franz, lebiglich über gewiſſe 
Sraͤmzberichtigungen in Italien abſchloß, fehlen Mailand ſtill⸗ 
ſchweigend den Franzoſen preiögegeben zu ſeyn ?). 

Im Sabre 1483 flarb Franz Phöbus, König von Nas 
varra und ed entftand Steeit: ob feine Schweſter Katha⸗ 
zine, welche Johann II von Albret heirathete, oder fein Dheim 
Johann von Foir das Königreich erbe’). Lubwig XII ers 
klaͤrte fich Für das Erbrecht des legten und feiner Kinder, 
Gaſton und Germaine; als aber jener in der Schlacht von 
Ravenna getöbtet warb, und Germaine Ferdinand ben Ka⸗ 
tholifchen heirathete, wandte ſich die Neigung bes franzöfis 
ſchen Hofes zu Katharine und Johann von Albret. Auch 
verbanden fich beide, mit Lubwig XII zur Vertheibigung, ber 
Kichenverfammlung von Pie, ober verfagten doch Ferdi⸗ 
nand dem Katholifchen den Durchzug durch ihre Staaten. 

Diefe Weigerung warb Urfache daß Berbinand 1512 Nas 
varra eroberte, und 1515 mit Spanien vereinigte. 

Der Vertrag von Noyon, gefchloffen am 16ten Auguft 


1) Dumont IV, 1, urk. 82, 88, 94, 
2) Schmidt Geſch. d. Deutihen IV, 452. Denzel VIII, 858, 
8) L’art de verifier etc. Serie I, Vol. 6, p. 511. Ferreras zu 
: den verf'hiebenen Jahren. Gine umftändliche Auseinanberfegung der 
franzöfifchen Anſicht ſteht in Dumont V, 1, url. 16. , 
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1516. 1516, follte nun biefe, und nicht minder bie Streitigkeiten 
über Neapel enticheiden. Er feste den Hauptpunkten nach 
fefl: Karl heirathet Lonife, die. (damals erſt einjährige) 
Tochter Franz des erften. Sie bringt ihm deſſen Anrecht 
auf Neapel zu; indeß zahlt Karl bis zur wirklichen Vollzie⸗ 
bung ber Heirath, dem Könige jaͤhrlich 100,000 Thaler. 

- Kommt die Ehe durch den Tod bes Braͤutigams ober ber 
Braut nicht zu Stande, fo behält jeder Theil feine biöherts 
gen Anfprüche auf Neapel. I Karl Schuld daß bie Ehe 
unterbleibt, fo entfagt er tenfelben zum Beſten des Königs; 
ift er daran nicht Schuld, fo dauert Franzens Entfagung zu 
Karls Beten fort. Dieſer foll die Königinn von Navarra 
angemefien zufrieben ftellen (raisonnablement contenter) 
fobald er in Spanien angelommen tft, und die Sache unters 
fucht hat !). Iſt fie durch das, was Karl thut, nicht zu⸗ 
frieben geftellt, fo bleibt Franzens Buͤndniß mit ihr in Kraft. — 
In Frankreich freute man fich daß Boiſy fo vortreffliih, im 
Spanien hingegen ſchalt man, baß Chievres fo ungefchidt uns 
terhandelt babe, und behauptete: Navarra und Neapel ges 
börten unbeftreitbar zu Aragonien und man habe darüber 
feinen Zweifel auöfprechen , fowie Feine Möglichkeit des Ver: 
luſts voraudfegen follen °). Andere meinten hingegen: bie 
Freude der Franzofen über jene ehrenvollen Bedingungen fey 
etwas uͤbereilt: denn wirklicher Gewinn werbe ihnen ist gar 
nicht zu Theil, und für das Verſprochene hätten fie feine 
Buͤrgſchaft; ja es fey ihnen eigentlich nichts verfprochen,. fon- 
dern in legter Stelle nur jedem Theile fein Anfpruch vorbes 
halten, wo ed ſich Fünftig erft ergeben werde, wem das Hin⸗ 
ausſchieben Vortheil oder Schaden gebracht habe. 

. Hinfihtlih Navarra behauptete nun Karl: eine unbes 
fangene Unterfuchung ergebe, daß er dad Land nicht allein 
durch Eroberung befige, fondern auch nad Erbrecht; denn 
Sermaine von Boir, (deren Rechte weit vorzüglicher wären, 


1) Dumont IV, 1, urk. 106. Guicc. 620. Sand. I, 97. 
2) Argensola 279. Garnier XXI, 120. 
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als bie ihrer Gegnerinn) habe fie ihm feitklichft abgetreten ) 1816. 
Sicht minder fen "Die Vereinigung des Landes mit Spanien 
auch burch ben Payft beſtaͤtigt worden. Ihrerſeits erklaͤrten 
bie Stanzofen al dieſe Gründe für: unerheblich, und drohten 
fie winden, wenn , Karl nicht Pfaͤnder und Geifeln fin vie 
Erfüllung des Vertrags von Noyon flelle, denfelben für auf 
geloͤſet achten ). Karl, begnüst im Befise Navarra unb 
Neapels, antwortete hierauf im Fruͤhjahre 1519: fo gemaͤßigt 
als möglich: er: wünfche den Frieden zu erhalten. Frauz 
hingegen ſchloß noch .in demfelben. Jahre mit dem Papfte eis 
nen Vertrag über. die Xheilung bed neapolitanifchen Reis 
ches:2); auch way feine: Tochter, ‚wace Sat heirathen follte, 
unterdeß geflurben. 

Einen anderen wichtigen eittuut, nämlich bie wech⸗ 
ſelſeitigen Anſpruͤche und Anrechte auf das Herzogthum Bur⸗ 
gund, uͤbergingen beide Theile zwar :idt aus mehren Gruͤn⸗ 
den noch mit Stillſchweigen; wir wollen. ihn indeß gleich 
hier in. aller. Kuͤrze eroͤrtern. Zuvoͤrderſt muß Dies Herzog⸗ 
thum Burgund, Bourgogne, genau von. ber Freigrafſchaft 
Burgund, der Franchecomto unterſchiedein werden. Mit dem 
Antergange des neuburgundiſchen Koͤnigreichs kam bie letztẽ 
unter die Dberheheit bes deutſchen Reiches; wußte ſich ihr 
aber bald zu entziehen; woher auch dar Name ber Freigraf⸗ 
ſchaft angeblich: eatflauiben iſt. Dunkh:.Heirath und Verer— 
Yung in weiblicher. Linie, welche man nicht befixitt, ward 
Philipp U,: ver Kühne, Herr des Landes, und ist war 
Karl Vi ale Entel der Marin bon Burgand in ungeſtoͤrlem 
Mefitze. 

.. Als bie Here "eine der capelingiſchen Herzoge von Vur⸗ 
—X im Jahre 1360 mit Philipp I ausſtarb, erklärte Koͤe 
nig Johann von Frankreich: „das Land fey ihm nach Der: 
wanbtichafts= und Erb Rh, nicht nach Recht der Krone, 

1) Im Bi 1518, _ Ärgena, 580. Be —2 1 46.. 

2) Argens. 653, 897. Sand. I, 158," se 

9) Garnier XML, 235... — —e 
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1546. anheim gefallen 1).“ Drei Jahre nachher erhob Johann feis 
nen dritten Sohn Philipp II, den Kühnen, zum Herzoge 
von Burgund; doch folle dad Land nach Abgang ehelichen 
ächter Erben an Franfreich zurüdfallen. Ahnlich lautete 
bie von König Karl V ausgeftellte Beflätigungsurfunde. Mit 
Karl dem Kühmen ging 1477 bie männliche Linie der 
neuen Herzöge von Burgund aus, und Ludwig IX verlangte 
Anfangs: man fol ibm das Land Übergeben, um bie Rechte 
der Erbtochter Karls, der Maria, zu wahren), und nur in 
dieſem Sinne und zu biefem Zwecke, ließen fich bie Stände 
bee Sraffhaft Burgmb auf feine Forberung ein. Balb 
aber erklärte der König von Frankreich: zum mindeften fey 
ihm das Herzogthum Burgund anheimgefallen, ba Lehn 
und Abfindungen von Prinzen nur auf männliche Erben 
gegeben würden. Marie erwieberte: Burgund fey, wie K% 
sig Johanns eigene Erklaͤrung bei Stiftung des neuen Her⸗ 
zogthums beroeife, nie ein Theil Frankreichs gewefen, und 
allen ehelichen Nachkommen urkundlich verliehen. Ja ſelbſt 
wenn ein Heimfall ſtatt fände, koͤnne er fich doch auf viele 
Theile Burgunds nicht erſtrecken: fo fey 3. B. bie Graf 
ſchaft Charolois binzugefauft worden, Macon aber und Au⸗ 
rerre im Frieden von Arras ausdruͤcklich den männlichen unb 
weiblichen Nachkommen zugefihert worden ’). Die bur⸗ 
gunbifche Macht war indeß bamald fo gefchwächt, daß Mas 
sie ihre Forderungen nicht geltenb machen konnte; boch fetzte 
ber Ehevertrag mit Marimilian feft, ihre Kinder follten ber 
einft alle burgimdifchen Beſitzungen erben *). In der Vers 
lobungsurkunde ihrer Zochter Margarethe mit dem Dauphin 
Karl, werben jener Artois, Kranchecomts, Maconnois, Au⸗ 
xerrois als Mitgabe, jedoch umter ber Bedingung zugeſpro⸗ 


1) L’ert de veriier Vol. XL, p. 65. 

£) Pour garder le Droit de ‚Mademoiselle. ib. 99. Dumont 
II, 1, 28, 869. 

8) Gamier XVII, 261. 

4) Damont Vl, 2, art. 8, vom Sſten December. ase 
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den '), dei: beim Mängel von Erben, Alles an Hſterreich 1516. 
zurüuckfalle. Im Frieden von Senlis (28ſten Mai 1493) er⸗ 
haͤlt Kaiſer Maximilian (da jene Heirath nicht zu Stande 
kam) Franchecomtoᷣ, Artois und Eharolois). Zufolge eis 
ned Vertrages endlich, welcher 1498 zwiſchen Ludwig ZU - 
und Philipp von Köfterreich gefchloflen warb, verfpricht dies 
fer: ex wolle, bei Zehzeiten des Königs, das Ders 
zogthum Burgund nicht im Wege bed Rechts, ober ber 
Gewalt, fonbern ur im Wege ber Güte zuruͤckfordern ). 

.  Mithin wer biefer Streitpunkt, fo wenig wie bie uͤhri⸗ 
gen, entfchieben, oder befeitigt; alle aber wurden. einen Fu 
genblid lang durch die Nachrieht In ben Hintergrund. ge 
draͤngt: Sultan Selim habe Agupten, Syrien und * 1517. 
erobert, und gedenke nun Eusopa zu bezwingen. Den Aufs 
forberungem bed Vapſtes gemäß, beſchloß König Franz ger 
gen die Zürken zu ziehnz es folgten fchmeichlerifche Lobreden 
ber ‚Hofleute, Beifallögefchrei der Parifer, feierliche Umzuͤge 
bee Geiſtlichen, — fonft aber Nichte, Der Eifer. verſchwand 
bald über fo viel andern, oft Fleinlichen Beſtrebungen und 
Zwecken, wie beum (fett Mezerai Hinzu): faſt alle Beſchluͤſſe 
smter Franzens Regierung mehr glänzend, als wirkfem wa⸗ 

en’). — Hoͤchſtens gab jenes Gerede, den weltlichen und 
geiflichen Obern einen Vorwand, Gelb von Laien und Drke 
fern beizutreiben °). 

Sobald Franz ben Gedanken, bie Ungläubigen m be⸗ 
kaͤmpfen aufgegeben hatte, warb. ed doppelt noͤthig Berbun⸗ 
dete für feine übrigen Plane zu gewinnen. Niemand mußte 
- im hiebei wichtiger feyn als Heinrich VII von England, 
unb Papft LenX. Jenem hatte fen Vater im Sabre 1508 
ein beruhigtes Reich und einen. gefüllten Schatz hinterlaſſen. 


1) Dument urk. 55. 

2) Dumont Urf. 162. “ u 

- 8) Dumont rk. 201. er 

4) Pius fastgensce,, qu —R Mena. 1 1 Geillard 


5) Guicc. 650. 
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Bern was biefer jedoch dur) leichtfinnige Verſchwendung 
erſchoͤpft, und bie engliſche Staatskunſt bing Iberhaupt: wes 
niger ab: von beſonnener Einficht und Gefuͤhl des echte, als 
von den Leidenſchaften des Koͤnigs und den ehrgeizigen Pla⸗ 
nen feines uͤbermaͤchtigen Lieblings bed Kardinals Wolſey 
Söobald König. Branz diefen durch Schmeicheleien feiner und 
bandgreiflicher Art gemormen hatte, Fam am Aten Ditober 
1518. 1518 ein Vertrag zu Gtanbe, daß ber Dauphin Marien, 
die. Schweſter des Königs von England heirathen folle, Tour⸗ 
ai, Mortagne und S. Amand aber an Frankreich zurüds 
gegeben werde!). Hiedurch verlor ein im'.Dftober 1516 
zwiſchen. Ra’ V und Heinrich VIII geſchloſſener Vertheidi⸗ 
gungsbund feine Bedeutung *), und noch bedenklicher ſchien 
eb jenem, als zwiſchen ben. Koͤnigen von England und Frauk⸗ 
reich eine perſoͤnliche Zuſammenkunft verabredet ward. De⸗ 
von Folgen zuvorzukommen eilte Karl fo fehr. Spanien. zu 
1520. verlaffen, Tandete amı 26ften Mai 1520 in Dover, bewilligte 
Ban Kardinal Wolfen größe Jahrgelder und verftänbigte fich 
mit dem Könige über alle wichtigen Angelegenheiten. Boch 
anterblieb wm beömißen bie Zufammenkunft Heinrichs und 
Franzens nicht: vom Yten bis 24ften Junius 1520 °) fahen 
fie ſich in dem Lager zwiſchen Ardres unb Guines; Anfangs 
nicht ohne Argwohn und Vorſicht, dann mit folcher Offen 
heit und Luſtigkeit, daß beide Könige ſich wechfelsweife aus 
ben Betten holten, niit einander rangen und zu Boben wars 
fen. Es waren in aller Ei prachtuolle, mit Sammt und 
anseren feibenen Stoffen. außgeichlagene Gebaͤude, ja eine 
Art von breiftöcdiger, großer Schaubühne errichtet worden 
In Tarnieren, Feſten und Pracht jeder Art fuchte man fich 
dergeftalt zu überbieten, daß: bies Lager ben Beinamen bes 


1) Dumont IV, 1, Urt. 126, 126. Gaill. I, 849. 
£) Herbert life of Henry VIII, 6%, 98, 
$) Holinshed 645. Graften H, 808. über die Mage finden ſich 


Abweldyungen. Über bie Bewilligungen Karls an Wollen, vom BIften 
Mär; 1820, Rymer VI, 1, p. 188. 
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goldenen bekam; boch fiibet. rin Berichterſtatter darin eine 1520, 
Anbasiumg. bes Sulunft, daß ber. Sturm einige Prachtzeite 
ummarf; eim zweiter fagt, Alles diente zu Nichte, und dee 
dritte meint: Viele Hätten ihre Mühlen, Wälder und Wieſen 
auf dem Leibe getragen '). Doc vergaß: man: über Ver⸗ 
gaugungen und Berfivenungen nicht ganz ber. Beichäfte: Hein⸗ 
rich, (dies warb 3. B. abgerebet) follte Schiedsrichter fa 
wenn Karl: und Franz in Zwiſt geriethenz und ſchon itzt fragte 
dieſer Wolſey in den wichtigften Dingen um Rath, nannte 
ihn ſeinen Vater und machte ihm reiche Geſchenke. Bei eb 
ner zweiten Zuſammenkunft Karls und Heinrichs zu Grave⸗ 
lingen, im Zulins 1520, wußte jener itbeß den günfligen 
Eindeuck, welchen Franz gemacht hatte, zu verldfchen, mb 
durch noch feineres Benehmen, kraͤftige Grunde und new ers 
regte Hoffnungen, wo nicht den König von England, doch 
zen Karbinal Wolſey fo zu flimmen, daß er ruhig ihrem 
ſchiedorichterlichen Urtheile entgegenſehn konnte 

‚ Noch unguͤnſtiger ſtellte fi) das Verhaͤltniß Franzens 
zum Papſte. Jener Hagte daß ihn Leo nicht eifriger bet Der 
Koiferwahl, und in feiner Planen auf Neapel untetflüßt 
babe; biefer daß Franmz ben Herzog. von Urbino wider ihn 
aufteize, die Herſtellung ber Bentiveglio in Bologna’ vers 
Lange, verforochene Gelder nicht richtig zahle, und im Schrei⸗ 
ben und Forderungen uͤberhaupt anmaaßlich und unhöflich 
fey, Noch weiter aber treibe es Lautrec, welcher durch -felrte 
Schweſter, die Graͤfinn Ghateaubriant (ded Könige Beifchlaͤ⸗ 
fein) an Bourbons Stelle Statthalter Mailants geworden 
war ?). Er befteuerte die Seiftlichen nach Willkuͤr, ernannte 
Biſchaͤfe ohne Nüdficht auf die Nechte der Kirche, und vers 
bot fogar daß irgend Jemand ſich an den Papft wende °). 


1) Belcar. 479. Fleur. 268—278, Bellay XVII, 87, — Mé- 
‘noir. de Louise de Savoye 429. Herbert 3. Roberts. I, 106. 
Henry hist. of England XI. 131, 139. 

2) Gaillard I, 888, u 

8) Palavic. II, 14, 1, Rayn. w 1621, $. 78. Sand. J, 597. 
Bellay XVII, 108, 
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1521. beo ſchricb, (und wohl nicht mit Unrecht) alle dieſe Sehritte 
dem Könige zum Laſt, gedachte wie er durch ihn Parma und 
Piacenza verloren habe, und wie gefaͤhrlich es ſey wenn as 
Ser Mailand, auch Neapel in die Hände der Franzoſen falle. 
Während Franz den Papft in folder Weile vernachläfiigte, 
je beleibigte und vielleicht der irrigen Hoffnung lebte ihn 
dadurch einzuſchrecken, zeigte ſich Karl überall hoͤſſich und 

gefaͤllig, (3. B. in dee Angelegenheit Luthers) und machte 
fo günflige Anerbietungen, daß zwifchen ihm und Leo am 
Sten Mai 1521 ein Vertrag des Inhalts zu Stande kam: 
Iranz Sforza erhält Mailand, die Kirche aber Parma, Pia 
cenza und Ferrara. Der Kaifer zahlt nach erhaltener Be⸗ 
lehnung einen höhern Lehnszins von Neapel, nimmt bie Gas 
milie Medici in befondern Schug, weifet bem Kardinal Ju⸗ 
Kus große Einnahmen in Spanien uud Neapel.au, und ger 
nebmigt daß Alerander Mebici Herzog von Urbine werke, 
anderer Eleinen Bebingungen nicht zu gebenken '). So deckte 
fh Karl, (und diesmal ohne Einfluß des bald nachher ſter⸗ 
benden Chievres) fehr geſchickt nach allen Seiten, während 
Franz unanftändigen Liebfchaften nachhing und feinen Gegner 
Ian Wergleich mit ſich geringfchäßte °). Als endlich bie Frau⸗ 
zoſen bei erneuten Verhandlungen auf ben Vertrag von Novon 
zuruͤckgehn wollten, behaupteten bie Kaiferlidhen: daß eigent⸗ 
lich (wie bie unbeflimmte Faſſung zeige) Nichts dadurch ab 
gethan, fonbern Alles nochmals zu prüfen und zu befchließen 
fin *). Sie fügten hinzu: ald Kaifer fen Karl (ſelbſt für 
Artois und Flandern) Niemandem Hulbigung ſchuldig, hie 
Herrſchaft über Burgund gebuͤhre ihm nach Erbrechte, Genna 
und Mailand gehörten zum deutſchen Reiche, und auf Nea⸗ 


\ 1) Rayn. S. 80. Guicc, XIV, 666. Belcar. 483. Bellay XVII, 
156. Mißana L, 85. Dumont IV, Suppl. 97. . 
2) Muliebribus amoribus operam dabat, Carolum prae se, pro 
nihilo ducens. Belcar. 479, 
5) Garnier XXIII, 868. Nachdem Belsar. 48% weilläufig bie 
Anfprödye auf ‚Neapel entuidsit. hat, fegt ex hinzu: 
non nisi gladio judivs terminari solent. 
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pel habe Franz gar keinen Anſpruch, wie ſchon die paͤpfliche 1522. 
Belehnung Karls erweiſe. 

Unterdeß bewirkte König Franz daß Feindſeligkeiten an 
der flandrifchen und an der fpamifchen Grenze auöbrachen *)3 
dort erhob auf feinen Antrieb Hobert von der Mark wegen 
mehrer Streitpunkte Zchde gegen den Kaifer und warb dazu 
Soͤldner in Frankreich; hier führte man ben Krieg Namens 
Des Königs Johann Albret von Navarra. Auf des Kaiſerts 
Klagen ftellte ſich Franz, ald wolle er Robert verlafien und 
zur Drbnung anhalten; es war ihm jedoch keineswegs Exrnfl, 
und auch bie. Kaiferlichen verführen nunmehr firenger und 
griffen ſelbſt Franzöfifche Orte an. Nicht minder brangen- bie 
Sranzofen, (ts ber Hoffnung während ber noch fortbauerns 
ben Innern Unruhen Spaniens leicht Eroberungen zu machen) 
über die Gränzen Navarras hinaus; was aber bie Kaſtilia⸗ 
ner und Aragonier fo erzümte, daß fie nach ber Schlacht 
bei Villalar unter Anfuͤhrung bes Konmetable und Admiral 
den Franzoſen entgegen eilten, fie am 3Often Iunius 1521 
bei Esquiros in ver Gegend von Pampelona völlig fchlugen 
and Navarra wieder einnahmen 2). Im September beffels 
ben Jahres erfchien zwar ein neues Heer unter Bonnivet und 
eroberte Jontarabia; allen die Kaiferlichen gewannen dage⸗ 
gen Tournay in Flandern, und in Stalin nahın ber, A 
fangs von Lautrec mit Umſicht, ja mit Erfolg geführte Krieg 
eine ſehr unglüdiiche Wendung, weil ihm bie zur Beſoldung 
insbefondere der Schweizer beflimmte Summe, vorenthalten 
wurde ?). Seit achtzehn Monaten hatte nämlich ein großer 


1) Ob man gleich vorgiebt, (fchreibt der englifche Gefandte) Graf 
Hobert handele für fi, gefchieht doch Alles in des Königs Auftrag 
und mit feiner Zuſtimmung. Alle dieſe Leute ſuchen mit bem Kaifer 
za brechen unb behaupten, ex gebe dazu bie Weranlaffung. (Baus 
mers Briefe I, 287.) 

X) Bellsy XVII, 90 — 99. Sand. I, 500, 540. Bayas 238, 
Serrer. 778, - 

8) Guloo. XIV, 680. Gin meues Buͤndniß zwiſchen Framz und 
den Schweizern, Züri) ausgenommen, war am Sten Wat 1581 ges 
fchloffen worben. Hottinger Geſch. b. Snoeiz I, 86. 
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1621. Theil des Heeres keine Loͤhmmg empfangen und als endlich 
Semblangay das noͤthige Gelb uͤberſchicken wollte, forderte 
es die Mutter des Königs, Louife von Savoyen, für fi; 
benn fie haßte Lautrec, ald den Bruder der einflußreichen 
Graͤſinn Chateaubriant, und Eigennug und Rachſucht übers 
wogen bei thr alle andern Gründe bed Rechts und der Bas 
terlanböliebe. Als ſpaͤter Lautrec die Auflöfung bed Heeres 
jenem Geldmangel zufchrieb, Fam die Sache zur Sprache; 
aber die Königinn leugnete daß fie, (ihr eigen Gelb ausge⸗ 
Kommen) irgend etwas von Semblangay erhalten habe *). 
Franz entfegte den unfchuldigen Diener, ja er ließ ihn fimf 
Jahre fodter hinrichten, wobei aber dieſer Hauptanklage gar 
nicht einmal Erwähnung gefhah, fondern anbere Kleinigkei⸗ 
ten hervorgefucht unb ungebührlich geltend gemacht wurden. 

Am Schluſſe ded Zeldzuges von 1521 befaßen die Frans 
‚zofen nur noch Gremona, die Burg von Mailand und einige 
aubere unbedeutende Ortes fie hatten ſich durch übertriebene 
Strenge und Erpreffimgen mancherlei Art, in der ganzen 
Zombarbei verhaßt gemacht ?). Beide, Karl wie Kranz, ba⸗ 
ten itzt Heinrich VIII um. feinen vermittelnden Ausſpruch 

und er erklaͤrte: die. Kaiferlichen ſollten Tournai und Mais 
land, die Franzoſen hingegen das raͤumen, was ſie an den 
ſpaniſchen und niederlaͤndiſchen Graͤnzen eingenommen haͤtten. 
Franuz wollte aber den Kaiſer weder im Beſitze von Navarra 
und Reapel laſſen, noch Fontarabia raͤumen, obgleich (abge⸗ 
ſehn von den oben entwickelten Gruͤnden wechſelſeitiger An⸗ 
ſpruche) Karl bei Vollziehung jenes. Vorſchlags Durch die 


., 2 Gaillard IT, 148; IV, 514. Bellay XVII, 229. Belcax. 
49%. Am nieberträhtigfien erfcheint die Sache, wenn Loulfe, wie 
Mehre behaupten, bic von ihr auögeftellten Quittungen durch Sem⸗ 
blangays Linterbeamten Gentil, entwenben ließ. Gentil warb nachher 
NPraͤſident, aber wegen Betruͤgereien gehangen. Joumel de Heary 
II, I, 8— 12, Semblansgay fut condamns & une mort. injuste et 
Änfame pour satisfeire la haine imperiouse de Louise. De Thou 
Min. LI, 239. 


2) Sand. 1,.52. Gail, II, 41 
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Riummg Mailands in ber That weit mehr verloren hätte; 1624, 
als Franz durch die Räumung Fontarabiad und einiger un⸗ 
bebeutenden Bezirke *). 

Im Verdruß über jenen Schiedsſpruch fuchte Fram en 
gere Verbindungen mit Schottland anzufnlipfen, was Hein⸗ 
sich VIII beleidigte und günftiger fir den Kaifer ſtimmte. 
Hingegen fchien es dem Könige von Frankreich großen Vers 
theil zu bringen, ald Leo X am erſten December 1521 plöge 
lich, und nicht ohne Verdacht einer Vergiftung, ſtarb *). 
Die franzöfifch gefinnten und die diteren Karbindle, welcha 
den Schein einer Erbfolge vermeiden wollten, widerfprachen 
ber Erhebung bed Kardinal Julian von Medici; weil biefee 
jedoch ein Deittel der Stimmen, (ed waren ihrer neununds 
dreißig) für fich vereint hatte, konnte Bein Anderer ohne feine 
Zuflimmung ermählt werben. So gab man nun, um bei 
der täglichen Abflimmung die Zeit hinzubringen, bald diefem, 
bald jenem, an deſſen ernftlihe Erhebung man nicht bachte, 1522. 
feine Stimme, und fiehe, der Zufall hatte am 9ten Januar 
41522 die gefeßliche Anzahl für den, ist in Spanien abwefens 
den, Karbinal Hadrian vereint ?). Alle erflaunten daß ein 
Fremder, ein Unbekannter Papft geworben fey, und fchoben 
das Ereigniß auf die Eingebung des heiligen Geiſtes. Dies 
fer Erzählung widerfprechen indeß Andere und berichten: ba 
der Kardinal von Medici nicht obfiegen Tonnte, wollte er am 
liebften einen Fremden, der in Italien Feine eigene Familie 
und Partei habe, ex wollte einen Eaiferlih Gefinnten, damit - 
Parma und Piacenza ber Kirche nicht wieder entriffen werde *). 
Hiezu kam, daß der Kardinal Kajetan, Hadrians Sitten, 
Belehrfamleit und Rechtgläubigkeit empfahl, (denn er hatte 
fh für die Univerfität Löwen, gegen Luther erklärt) und, 


— 


1) Gaill. I, 519. 

2%) Jovius Hist. XX, 7. Paridis de Grassis Diariam 480. Vita 
Leonis IV, 94, 

8) Guicciard. XV, 702. Belcar. 500. 

4) Seckend. I, 252. Palav. II, 5— 8, 
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1572. wit Bezug auf Spaniens Verwaltung, feine Seſchickichkeit 
zur Leitung Öffentlicher Angelegenheiten hervorhob. So gab 
* Julian zuerſt die Stimme, deſſen Anhänger folgten, und 
mehre ältere Karbindle traten bei. Kaum aber war bie 
Sache entſchieden, fo entſtand große Unzufriedenheit, und 
wie man vor ber Wahl über die Parteiungen und Umtriebe 
bes Karbindle die frechften Spottgebichte verbreitet hatte 2)5 
fo folgten i&t anbere über die Wahl felbfi, und bie Freunde 
ber Franzoſen tabelten nicht bloß bed Papſtes Perfönlichkeit, 
fonbesn erregten auch bie Furcht: er werde, als ein gehorfas 
mer Unterthban des Kaifers, feinen Sit aus Rom hinweg, 
in befien Lande verlegen. Hadrian vermieb es jedoch Karin 
ist zu fehn: es fey um eben feine Unpartellichkeit zu zeigen, 
ober weil er über bie ſpaniſchen Angelegenheiten ungern Rede 
ſtehn wollte. Ä 
Von Tarragona fegelte ee nach Genua, Livorno, Dflie, 
und hielt, am 28ften Auguſt feinen Einzug in Rom. Gtatt 
baaren Geldes, fand er Schulden; weshalb ex zum großen ' 
Berbruß derer, die unter Leos glänzender Regierung viel vers 
dient hatten, die Ausgaben befchränkte, und die Verleihun⸗ 
gen und Geſchenke zurucknahin, welche in ber Zwifchenvegies 
zung von ben Karbindien gemacht worben. Leute, bie au 
Deutfchland nach Rom kamen, um ſich ald Verwandte und 
Freunde bei ihm geltend zu machen, ſchickte ex zuruͤck, bloß 
mit einem wollenen Kleive und bem nöthigen Reiſegelde bes 
—8 Was er eruͤbrigen konnte, ward zum Tuͤrkenkriege 
und zur Herſtellung mehrer Ortſchaften im Kirchenſtaate ver⸗ 
wandt ). Sein Bemuͤhen: Wucher, Unzucht und Sitten⸗ 
lofigkeit in Rom auszurotten, ja die geſammte Kirche zu ver⸗ 
beſſern, war preiswürbig, und ſoll weiter unten näher ent⸗ 
widelt werben; aber freilich gehörte dazu mehr ald guter 
Wille und Verehrung fcholaftifcher Theologie. Kür dies und 


1) Jovius vita Hadriani 110-128. Mifiana I, 101. 


2) Palav. II, 5 3. Guiec. XIV, 666. Rayn, 1529. $. 14. 
Roscoe II, 209. 
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Unbered verſpottete Paßquino in Bkom-ben Papfk fehe an: 1522 

züglich; was biefer inbefien gebulbig extrug, fobalb man Hers 

kommen und Bedeutung erklärt hatte. Den Laokoon, weis 

chen man ibm mit größter Bewunderung zeigte, tabelte ex 

zum Entſetzen der Künftler, als ein heidniſches Gögenbilb '). 

Asch die Dichter bielt er für Freunde des Heidenthums und 

ed laͤßt fich allerdings nicht leugnen, baß jene oft bie höhere 
bed Chriſtlichen ganz verkannten. Fuͤhrte doch 

Zurcht und 

der 


Aberglauben fo weit, daß man zur Verſoͤhnung 
Gottheit bei einer ausbrechenden Seuche, auf bem alten 
Forum einen Stier feierlich nach heibnifcher Weife opfeste ) — 
Es war kein Wunder daß ein beutfcher Papft, unb gerabe 
von dieſer Perfönlichkeit, fich mit den Römern nicht verftäns 
digen Tonnte, und am wenigflen mit den überlifligen ımb 
verſchmitzten Hofleuten. Er vermißte, bemerkt ſelbſt Palavi⸗ 
ini, in ihnen deutſche Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit ); doch 
thaten ihm die Belgier, welche er faſt ausſchließend in Ges 
ſchaften hörte, durch Ungeſchick und Unwiſſenheit oft mehr 
Schaden, als ihre Ehrlichkeit half. 

Mit großem Rechte ermahnte Hadrian bie chriftlichen 
Herrſcher, ihre inneren Streitigkeiten bei Seite zu fegen und 
gegen bie Tuͤrken zu ziehen *), welche in Ungern und Kroa⸗ 
tien die größten Fortfchritte machten, Belgrad (ben 20ften 
Auguft 1621), Salantemen, Peterwarabein, und im naͤch⸗ 
fen Jahre, den 2öflen December 1522 fogar Rhodos ers 
“ sberten, ohne daß aus der ganzen Ehriftenheit irgend Jemand 
den tapfern Ritten und ihrem heldenmuͤthigen Seoßmeifer 
Villiers H’Adam zu Hülfe Fam. | 

Obgleich Franz vorausfehn mußte, daß fich bie Baht 
feiner Feinde bald vermehren dürfte, obgleich die tadelnewer⸗ 


1) Fiorillo I, 186. 

2) Jovius XXI, 8. Gin Grieche Demetrius leitete biefen thoͤ⸗ 
richten Frevel. 

8) Palar. II, 4, 4. Royn. S. 4. 

4) Rayn. S. 10. Belcar. 489. Guice. XV, 720. L’art de 
verifier VII, 441; V, 256, 
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1522. tbeften Mittel feiner Gelbnoth nicht abhalfen, beharrte ex 
bennoh auf dem Kriege. Lautrec ordnete in diefer Bezie⸗ 
bung Alles mit Verſtand; allein Prosper Kolonna, unb Fer⸗ 
dinand Avalos, Marchefe von Peskara, die Faiferlichen Feld⸗ 
bern, nahmen fich nicht minder Hug und flellten ihr Heer 
bei der Bikokka, einem Schloffe zwifchen Mailand und Monza 
ſo auf, daß Lautrec es für eine Thorheit erklaͤrte, fie daſelbſt 
anzugreifen. Aber die Schweizer, deren Sold wieberum 
lange ruͤckſtaͤndig war, verlangten fchlechterdings Geld, ober 
den Abfchied, oder eine Schlacht. Jenes war nicht herbeis 
zufchaffen, der Abfchieb hätte den beften Theil des franzöfts 
fchen Heeres aufgelöfet; mithin wählte Lautrec Die Schlacht '). 
Sie ging am Z7ften April 1522 völlig verloren, und brei 
Tage nachher wurden bie Franzoſen durch die Adorni auch 
aus Genua vertrieben. 

Gleichzeitig fliegen die Mißverſtaͤndniſſe zwifchen Franz 
und Heinrich, zum Theil weil die Franzoſen englifche Schiffe 
aufgebracht und die Schotten gegen die Engländer unterftügt 
batten, zum Theil weil der Kaifer auf feiner Ruͤckreiſe nach 
Spanien am 26ften Mai in England anlam, und den Koͤ⸗ 
nig auf ale Weile für fih zu gewinnen fuchte ). Doch 
verlangte diefer nur: Franz folle mit dem Kaifer einen Waf⸗ 
fenſtillſtand auf zwei Jahre fchliegen. Obgleich diefer Vor⸗ 
- ſchlag, in Betracht der ttalienifchen Niederlagen, nichts wes 

niger als unbillig war, verwarf ihn König Franz, und nun 

erging am Sten Junius 1522 die Kriegserflärung Englands 
gegen Frankreich. Manche behaupteten: Wolfen habe, um 
feine ehrgeizigen Abfichten zu fürbern, dieſen thörichten Krieg 
herbeigeführt, während Andere fagten: es fey durchaus ans 
gemeffen daß Heinrich VIII, nachdem alle gelinderen Mittel 
fruchtloß geblieben wären, feinen Neffen Karl bei feiner ges 


1) Montluc. XXII, 28. Capella de bello Mediol. 1268. Sand. 
I, 682, Geaillard II, 118. Es blieben über 3000 Schweizer auf dem 
Schlachtfelde. Hottinger I, 101, 


2) Henry XI, 150—157. Hall chron. 695. 
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vechten Fehbe unterſtuͤtze 1). — An der Pikardie machten bie 1522. 
Engländer zwar Beine fonderlichen Fortfchritte, doch theilte 
ihr Anfall die Kraͤfte ber Sranzofen, weshalb am 22ſten Nos 
vember auch die Burg von Mailand verloren. ging, und das 
ganze Herzogthum an Sforza Übergeben warb ?). Dies ge⸗ 
maͤßigte und. mit frühen Verabrebungen ſtimmende Beneh⸗ 
mm, machte bie ftalienifchen Staaten dem Kaifer geneigt, 
und Die meiften traten mit ihm. in engere Bimdniſſe zu wech: 
felfeitiger Dertheidigung des Befigflandes. Aber freilich muß- 
ten mehre, ſo Florenz, Senua; Pia, Lufla, zur Unterhals 
tung des Toiferlichen Schubheeres Gelb aufbringen und ins» 
befondere litt Mailand durch den Wechſel der Eriegerifchen 
Sreigniffe. Mur auf der Gränze von Burgund nnd Franche⸗ 
<omts, warb, um ber Schweizer willen, ben Sten Iunius 
1522 ein Vertrag Über Beibehaltung des Friedens gefchloffen °). 
.. Am. Atın: Julius verließ ‚der Kaifer England, landete 
am .16ten in S. Ander, und flellte mit großer Klugheit die 
Ruhe. in.Spanten her *). Da: um biefe Zeit der Krieg an 
ben Pyrenaͤen und bei Fuentarabia noch fortbauertes fo lag 
ihm viel daran im Rüden gegen das, damals mächtige und 
zeiche Portugal, gefichert zu feyn. Er ſchickte deshalb fo- 
gleich einen Abgeorbneten an ben neuen König Johann, ließ ' 
ihm fein Beileid über den Tod Emanuels bezeigen und ih 
zu einem Bunde wiber Frankreich auffordern °). Johann er: 


. . D Der Kaiſer (fast Wolfe, in, feinem amtlichen Schreiben an, 
Franz I) hat augenfällig erwiefen, daß der Angriff von Frankreich 
ausging u. |. w. Dennod ließ der König, mein Herr, die Unter: 
handlung in Hoffäung eines guten und friedlichen Ausgangs fortflih- 
ven, bis Sie den Herzog von Albanien nad) Schottland ſchickten, bie ' 
Schotten gegin bie. Engländer und bie rebellifchen Engländer gegen 
ihren Koͤrig unterſtuͤgzten, Flandern "angriffen u. f. w. . Raumers 
Briefe J. 41... . 

2) Sand. 1; 371. Goicc. XV, 718, Siem. xv; 47, " Belcar. 
525, über Moroneẽ Thaͤtigkeit hiebei Capella 1270. nn. 

-8) Dumont IV, 1, ur. 165, 

4) Sand. I, 558, 561. 

5) Andrada cronica do Rey Joße III, I, e. 15. .. 
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1522. klaͤrte? er wolle die alten Verträge mit Spanien gern beflaͤ⸗ 


tigen und ben Streit vermitteln; zu einem Buche mit Dem 
mächtigen Frankreich fehle es ihm jeboch an Gründen. In⸗ 
dem aber. Johann ſpaͤter (1525) Karls Schweſter Katharine, 
und biefer Johanns Schweſter Iſabelle (1526) heirathete, 
war das freundſchaftliche Verhaͤltniß feſtgeſtellt, und Karl 
für die ganze Zeit feiner Regierung auf dieſer Seite gedect. 
Im Julius 1523 berief ex die fpanifchen Cortes, legte 
feine Beſchwerden gegen Frankreich dar, und ſuchte Gelb- 
huͤlfe zur Führung des Krieges nad. Der Licentiat Johann 
Roderich Piſa aus Granada, verſicherte den Kaifer in einer 
fyanifchen Antwortörede der Zreue und guten Geſinnung 
feiner Reiche, rügte mit Dffenheit dad frühere Benehmen ei⸗ 
niger koͤniglichen Rathgeber, welches die Unruhen herbeige⸗ 
führt habe *), und bat enblih: daß Karl ihre Anträge und 
Bitten höre und entfcheide, und erft nachher über. bie Be 
willigimg einer Geldhülfe berathen. werbe, obgleich zeither bie 
umgelehrte Ordnung flott gefunden habe, — Karl antwor: 
tete aud dem Stegreifes er ſey von ber guten Geſinnung 
Aller überzeugt, wuͤnſche Alles zu thun was irgend zu ihrem 
Beften diene, und werde fie, ohne bringendes Beduͤrfniß um 
feine Geldhuͤlfe anfpvechen. Über dieſe aber möchten fie um 
fo mehr zuerft verhandela, Da ed das Herkommen fo er: 
fordere; und er ihnen verfprochen habe, Die Stänbe nicht zu 
entlaffen,. bevor ihren Wünfchen fo weit als irgend 8 
genuͤgt worden. Seine Liebe ſey nicht geringer als die ſei⸗ 
ner Vorfahren, und er wolle als freie Gabe darbieten was 
ſonſt den Schein des Abgepreßten annehme, und bei frem⸗ 
den Maͤchten, zum Nachtheil des Landes ſelbſt, den Glau⸗ 
ben erwecken koͤnne, die koͤnigliche Macht ſey verringert wor⸗ 
ben. Ungeachtet erneuter Geſuche, beharrte Karl darauf: 
die alte Ordnung ſolle beibehalten werden; und nun bewil⸗ 
ligte man ihm 400,000 Dukaten, zahlbar in drei Jahren. 
Ahnliche Beiträge und Kriegshuͤlfe gaben die Geiſtlichen und 


1) Sand. I, 974. Petr. Mart. 781. 
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bie Ritterorden. Nummehr gendhärigte Wat! feinen Berfprechen 1523, 
gemäß ben. größten Theil ver ſtaͤndiſchen Vorſchlaͤge, in wel⸗ 
Sen es unter Anderen hieß: bie :Nichker follen keinen Ans 
theil an der Strafgeldem haben, und Streitigkeiten gerin⸗ 
gen Warthes wicht darch mehre Gerichtoſtufen hindurchgefahrt 
werden. Fremde erhalte keine Ämter und Pfrunden; Jeder 
darf Waffen tragen. Der Grunbdbeſitz ber Geiftlichen wird 
nicht gemehrt; keine Arndte vor dem Winfchnitte verkauft u. f. w. 
.Waͤhrend Zahl und Macht der Feinde Frankreichs auf 
biefe Weiſe zunahm, gedachte Franz nicht des Friedens, fon: 
been der Eroberung Mailands, und brachte für dieſen Zweck 
ein mit Geſchuͤtz und anderem Bedarf wohl verſehenes Heer 
von 50,000 Mann zufomnmen '). Da ſtoͤrte ein ſo uner⸗ 
wartetes, als wichtiges Ereigniß alle entworfenen Plane: 
naͤmlich der Abfall ſeines nahen Betwandten bed Kennetable 
von Boutdon. Karl von Bourbon, geboren den 17ten Fe⸗ 
bruar 1490 2) (alfu vier Jahre aͤltet als. König Franz, zehn 
Jahre diter als der Kalfer) erbte von feinem Vater Auvergue 
und Montpenfier, und machte nad) dem Node Herzog Per 
ters IE von. Bourbon Anſpruch auf deſſen Erbe). Die 
ſchwierige Frage: ob fein. Recht, oder dad Suſaunens, ber 
Tochter Peters, das beſſere ſey, warb baburd) ganz um⸗ 
sangen daß fih beide am 10ten Mai 1505 heiratheten, 
jedes bem anderen das Seine zubrachte und dem lberlebens 


1) Sand. I, 580. 
2) L’art de verifier X, 168. 

3) Johann von Bourbon 
Karll Margarethe Gilbert 
1 Philipp von Sadoyen 

Peter . | Karl 


Anna Tochter Lud⸗ Louife von Frankreich Gemahlinn Sufahne 
wigs IX 


Sufanne + 28ſten April 1421. 
19 * 
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1523. den ſchenkte). Ludwig XI beſtaͤtigte dieſen Bertrag. Ihn 
begleitete Karl 1507 auf feinem Zuge wider Genum, hatte 
1509 großen Antheil am Siege über die Benetianer bei 
Ghierad' adda, warb 1515 durch Franz Komnetable und zeich- 
nete ſich in ber Schlacht bei Marignano fo aus, Daß ihm 
der König die Statthalterfchaft des eroberten Herzogthums 
Mailand anvertraute. Einen Mann von foldhen Anlagen, fo 
ungemein großer Brauchbarkeit für ben Krieg und für bie 
Verwaltung, ſolchem Reichthume, ſolchem Ernſte, Stolze 
und Ehrgeize, haͤtte der heitere, leichtſinnige Koͤnig entweder 
nie ſo weit erheben, oder durch alle Mittel bei freundlicher 
Geſinnung erhalten muͤſſen. Statt deſſen warb jener von 
ist an auf fo mannigfache Weiſe beleidigt und zurldigefegt, 
daß mehr als Nachlaͤſſigkeit, daß Vorſatz darin zu erkennen 
fi. Man zahlte ihm weder Gehalt, noch erfegte man ihm 
gemachte Auslagen, was Bourbon bei feinen KReichthume 
gewiß gleichgültig ertragen hätte, wenn nicht Verſchwendung 
en umwuͤrdige Lieblinge nebenhergegangen. wäre. Bald dar⸗ 
auf verlor er, unter ungentgenden Vorwaͤnden, bie Verwal⸗ 
tung Mailandés, und der König gab in einem flanbrifchen 
Beldzuge die Anführung des Vortrabs, welche nach Herkom⸗ 
men dem Sonnetable zuſtand, nicht ihm, fonbern dem Her⸗ 
zoge von Alencon. Eben fo wenig warb er mehr fiber oͤf⸗ 
fentlihe Angelegenheiten befragt. — Scon bei diefen Vers 
anlaffungen fol Bourbon an die Antwort erinnert haben, 
welche ein alter Gaskonier Karl dem fiebenten gab: nicht 
drei Königreiche wie das Eure Eönnten mich von Euch abs 
wendig machen, wohl aber eine Beſchimpfung ?)1 Tiberbies 
betrachtete ſich Bourbon nicht wie einen gewöhnlichen Unters 
than. Er beſaß in feinen Lanbfchaften die alten Vorrechte 
großer Kronvafallen, berief bie Stände, erhob Steuern, hatte 
Mannfchaft und Zeftungen und eine fo glänzende Hofhaltung, 
daß König Franz fich dadurch faſt beleibigt fühlte. 


1) Pasquier recherches VI, «. 11— 12 
2) Garnier XXIV, 1—83. 
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In folher Spannung waren bereits bie. Semüther, als 
Karls Gemahlinn Sufanne am 28ften April 1521 finb. 1521. 
Mit feiner Schwiegermutter Anna, der Tochter Lubwigs XI 
blieb ex ein Jahr lang in ruhigem Beige bed gefannnten 
Erbes; da machte ihn Louife von Savoyen, die Mutter des 
Könige auf ihre Anfprüce aufmerkſam, that billige Bor 
Schläge unb ließ ihm zu verſtehn geben, daß eine Ehe zwi⸗ 
chen ihnen beiden alle Zweifel am Beſten Iöfen, alle Rechte 
' vereinigen. dürfte. Lonife, obgleich fchon vierzig Jahre alt, 
Tonnte um fo eher hoffen, daß ber Komnetable ihre Hand 
annehmen werbe, ba fie noch immer fchön und gewiß ſchoͤ⸗ 
ner als feine erſte Semahlinn Sufanne war, deren Häßlich 
Seit und Mißgeflalt der, damald noch jüngere Mann, um 
des Erbes willen, überfehn habe. Außerdem fland Louife 
in dem Rufe, fie fey eine treffliche und hoͤchſt forgfame Ehe⸗ 
frau geweien. Der Konnetable wollte fich aber im zwei: 
unddreißigſten Jahre feines Alters, nicht fo gutwillig wie im 
funfzehnten eine Bau "geben laſſen: er fürchtete Louifens 
Stolz und Leibenfchaftlichkeit, und fol der Ablehnung bed 
Antrags Außerungen über ihren Wandel beigefügt haben, 
welche um fo beleidigender feyn mußten, da bie Wahrheit 
berfelben nicht zu erweifen ſteht:?). Von biefem Augenblid 
on befhloß Louiſe alle und jede Mittel anzuwenden, um im 
Wege des Rechtes obzufiegen. Sie fand Gebülfen an dem 
Kanzler Duprat und bem Admiral Bonnivet. Der erſte war 
ein raͤnkevoller Mann und ein Feind Bourbons, weil biefer 
ihm eigennügige Bitten abgefchlagen hatte *); Bonnivet ein 
Hofmann, nicht ohne Verſtand und von vielem Muthe, aber 
Fein Feldherr, ein Schmeichler feines Königd und ein Anecht 
ber Herzoginm von Angouleme. An Bourbons Sturz Inäpfte - 
fih feine Hoffnung Konnetable zu werben. 

Koͤnig Stanz, welcher die Ehe feiner Mutter mit Bour⸗ 


1) Du Bos ligue de Cambrai II, 220. Me&m. de Louise de 
Savoye 405. 
2) Gaillard I, 506. Mezer. IV, 179. 
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1522. bon gewünfcht haben ſoll, damit ihm, im Fall ‚beide Under⸗ 
los blieben, deren Guͤter anheimfielen, verſtattete nicht bloß 
den Rechtsgang zwiſchen beiden, ſondern ließ nunmehr auch 
eigene Anſpruͤche geltend machen ). Hieruͤber bat man ihn 
hart, wie wir jeboch glauben mit Unrecht getabeit: denn bie 
Anfprüche eines jeden Xheild waren keineswegs über alle 
Zweifel erhaben, und ber Weg Rechtend fafl dad einzige 
Mittel, fie zwifchen Parteien * beſeitigen, die ihm ſo nahe 
ſtanden. Eben ſo billig war es daß man die Kronrechte 
ermitteln wollte, wo dann dem Koͤnige frei blieb, naͤchſtdem 
uͤber das etwa ihm Zugeſprochene im Wege der Gnade zu 
verfügen. — As im Auguſt 1522 ber Prozeß vor dem 
Parlamente begann, behauptete alfo Louife: es enticheibe bie 
Nähe des Grades; Bourbon: die männliche Linie habe dent 
Vorzug vor ber weiblichen; der König: Verſchiedenes komme 
durch Heimfall an ihn ?). Bourbon bezog fich ferner auf den 
vom Könige Ludwig XIE beflätigten Heirathsvertrag und bie 
Schenkung feiner Gemahlinn, wogegen Lonifend Bertheibiger 
erklärten: keiner dürfe. die echte eined Dritten auf folche 
Weife verkürzen. 

AU das Erzählte trieb ben Herzog allmaͤlig in ben hoͤch⸗ 
fin Bom: er fah in dem ganzen Verfahren Nichts als das 
fehänblichfte Unrecht, ben böchflen Undank, und trat (aller 
Bitten und Gegenvorfiellungen feiner Freunde ungeachtet) in 

1523, Verhandlungen mit dem Kaifer und bem Könige von Eng⸗ 
land, wonach man Frankreich möglichft fhellen wollte und 
ihm Provenze und Dauphind ala einen unabhaͤngigen Staat, 
bes Kaifers Schwefter Eleonore aber zur Gattinn verfprach ?). 
As König Franz, im Begriff mit einem Heere nach Italien 
zu ziehen, hievon zweifelhafte Kunde erhielt, eilte er zu 
Bourbon und befragte ihn mit größter Dffenheit über bie 


1) Mezer. IV, 163, 
2) Eiche die Geſchlechtstafel. 


5) Bollmacht Heinrichs VIII mit Bourbon zu untenpanbein, vom 
17ten Mai 1523. Rymer VI, 1, 214, 
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Lage der Dinge. Bourbon antwortete: ich danke Euch, daß 1523. 
Ip fo aufeichtig mit mir geſprochen, ich danke Gott, daß 
.er mir einen Koͤnig gegeben bat, welcher Verlaͤnmdungen 
nicht leicht Gehoͤr ſchenkt. Anträge, welche mir Namens bes 
Kaiferd durch Hadrian von Croi gemacht wurden, waren un⸗ 
verfänglicher Art und betrafen nur eine freundliche Ausſtat⸗ 
tung, ſofern ich meine Giuer verlieren follte; inbeffen habe 
ich ihnen Tem Gehör gegeben, ımb werbe Euch von etwa 
erneuten Vorſchlaͤgen fogleich Nachricht mittheilen *). — Laßt 
ben Rechtsſtreit (ſprach hierauf Branz), dem ich nicht fuͤglich 
unterbrechen ober nieberfchlagen kann, nur ruhig weiter fuͤh⸗ 
ren; ich verfpreche das reichlich zu erflatten, was. man Euch 
irgend abfpricht. — Bourbon ftellte ſich begnuͤgt, und zugleich 
krank, um bem Könige nicht folgen zu duͤrfen; biefer aber 
wollte ohne vollen Beweis ven erſten Mann feines Rei⸗ 
ches weder "verhaften, noch feinem Worte mißtrauen. — 
- Barum, fagte Bourbon nach Franzens Entfernung feinen 
Freunden, warum läßt er mich nicht in ruhigem Befitze, 
wenn ee mie doch Alles wicbergeben will? Wird er fein 
Wort halten koͤnnen ober wolln! Cine Burg aud eigenem 
echte ift mir lieber, ald 100 aus Gnaben 2). 

Um dieſe Zeit erhielt Bourbon die. Nachricht: dad Par: 
lament habe bie einfimeilige Befchlagnahme ber ſtreitigen Guͤ⸗ 
ter verfügt. Obgleich dies Verfahren ben Geſetzen angemef- 
fen ſeyn mochte, oder doch auf Feinen Fall vom Könige ſelbſt 
ausging, fah Bourbon barin eine beleibigende Entfcheibung, 
und hielt ſich wegen ber gegen Franz auögefprochenen Sägen 
und ber heimlichen Verfuche, Aufruhr anzuzetteln, für ge: 
sechtfertigt. Nochmals erinnerten ihn aber anfrichtige Freunde 
an König, Vaterland, Unglüd und Schande; er weinte, ver 
ſprach ben Plan aufzugeben, that es aber nicht °). Auch 
Hand der Beſchluß nicht mehr allen in feiner Hand. Schon 


1) Bellay XVII, 266 — 270, 
2) Belcar. 580. 
5) Bellay XVII, 498. Guicc. XV, 730, 
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4523. ſammelten ſich deutſche Soldaten an der Grenze von Bur⸗ 
| gund, Briefe feiner Vertrauten wurden aufgefangen, und. ge⸗ 
heime Anzeigen geriethen in die Haͤnde der Herzoginn von 
Angouleme. Als daher der Biſchof von Autun zum Koͤnige 
kam, um fuͤr Bourbon die Ruͤckgabe aller Guͤter auszube⸗ 
dingen, als um dieſelbe Zeit (Anfangs September) berichtet 
ward, dieſer ſey ploͤtzlich von der zum Koͤnige fuͤhrenden 
Straße abgewichen, ließ Franz. jenen Biſchof verhaften. Von 
dieſem Augenblicke an hielt Bourbon Alles fuͤr entdeckt und 
verloren: verkleidet, mit tauſend Gefahren kaͤmpfend, von 
Wenigen begleitet, floh er bei Nacht und Nebel und auf 
ungebahnten Wegen nach Chamberi. Sogleich ſchickte Franz 
Eilboten nach und ließ dem Herzoge anbieten: Vergeſſenheit 
des Gefchehenen, Bezahlung Alles defien, was man ihm 
ſchuldig fey, Ruͤckgabe aller Güter, Amter und Befoldungen, 
fofern er zuruͤckkehre und in Rath und Heer feine alte Stelle 
einnehme '). Aber Bourbon hatte Vertrauen wie Hoffnung 
ganz aufgegeben. - Der Koͤnig ließ ihm hierauf Degen und 
Ordensband abforbernz und er antwortete: dies habe ich in 
Chantelie unter dem Kopfliffen liegen laſſen; ben Degen 
nahm mir der König ſchon bei Valenciennes, ald er bem 
Herzoge von Alençon die Vorhut anvertraute?). — Uns 
geachtet dieſer trogigen Antworten mußte Bourbon fchon igt 
das Bittere feiner Lage fühlen: denn nicht als ein mächtiger 
Berbündeter, dem ganze Landfchaften anhingen, erfchien er in 
Italien, ſondern als ein huͤlfsbeduͤrftiger Fluͤchtling; doch 
wollte der Kaiſer ſeine Anlagen, ſeinen Muth und Haß be⸗ 
nutzen, und ernannte ihn zum Statthalter Italiens, ohne je⸗ 
doch den Wirkungskreis feiner alten Zelbheren ſehr zu be⸗ 
ſchraͤnken. 

In Frankreich ließ man itzt dem Rechte, ja dem Haſſe 
freien Lauf. Am 16ten Januar 1524 warb Bourbon für 
einen Hochverräther erflärt, alle feine Güter eingezogen und 


1) Garnier XXIV. 33, 
2) Gaillard II, 253. 
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Das Wappen feines Palaſtes, als Beichen ber Schmach, mit 1825, 


Safran uͤberſtrichen). S. Ballier, den fchuldigfien feinen 
Anhänger, fprach man das Zobesurtheil; Diana von Poitierd, 
deſſen fchöne Tochter, wußte aber (vielleicht auf Koſten ihrer 
Keufchheit) des Königs Herz fo zu rühren, daß er ihn bes 
gnadigte. Gegen bie übrigen Sreunde Bourbond, welche wes 
niger eingewirkt hatten, ober doch Feiner bedeutenden Schulb 
überführt waren, erkannte das Parlament nur auf Verluft 
ihrer Gehalte und zweijähriges Gefängniß. Hieruͤber zürmten 
aber die, welchen auf verwerfliche Weife um voraus alle ein» 


zuziehenben Güter verfprochen worden, aufs Außerſte; fie 


brachten ben König dahin, daß er bei Todesſtrafe verbot. 
dieſe Urtheile zu vollziehen und Glieber anderer Parlamente 
dem pariſer zuordnete. Allein auch ist fielen, zur Beſchaͤ⸗ 
mung des Königs und / jener Eigennübigen, die Urtheile nicht 
ſtrenger aus, als vochle | 

Obgleich ber Abfall Bourbons den Zug des franzoͤſiſchen 
Heeres in etwas verzögerte, und Bonnivet auch fonft Zeit 
verlor, eroberte er boch einen großen Theil bed Herzogthums 
Mailand, und hoffte felbft die Hauptflabt um fo leichter ein⸗ 
zunehmen, dba ber kaiſerliche Oberfeloherr Prosper Kolonne 
am Joſten December 1523 dafelbft flarb. Kolonna war ein 
borfichtiger .Zeldherr, ein kluger Zauberer, ungemein geſchickt 
Stellungen zu wählen und ohne Schlacht den Feind zu bes 
fiegen ?). \ 

In demfelben Jahre drang das englifche Heer weit in 
ber Pilarbie vor, warb aber dann, durch die kluge Anfühs 
zung la Tromoille's, gezwungen bad Land zu räumen. Eben 
fo wenig richteten die Spanier bei den Pyrenden aus, ba fie 
an Gelde Mangel litten und anſteckende Krankheiten unter 
ihnen auöbrachen °). So war Frankreich alfo am Schluffe 


bes Feldzugs nicht bloß unverletzt, fondern man vechnete auch 
1) Mezerai IV, 183, Gaill. II, 237, 243. Gamier XXIV, 


82 — 84, 
£) Geillard II, 280. Sandov, I, 580, Capella 1280. 
8) Sand. 1 678. 
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.aus mehren Grimden auf groͤßere Fortſchritte; zum Theil, 
weil bie engliſche und italieniſche Politik ſich gimſtig umzu⸗ 
ſtellen ſchien. 

Am 24ften September ſtarb der hochbejahrte Papſt Ha⸗ 
drian VL Wie wenig er, nebſt feinen Auſichten und Be 
ſtrebungen, in Rom beliebt war, geht ſchon daraus hervor 
dag man Blumenkraͤnze am Haufe feined Arztes mit der In⸗ 
ſchrift befefligte: dem Befreier des Vaterlandes :)! An feine 
Stelle warb nun erwählt Klemens VII, ver Sohn des er⸗ 
mordeten Julian von Medici, der Baterbrubersfohn Leo X: 
denn er war der mächtigfle unter ben Karbindlen, und zus 
gleich fo gemäßigt Daß er gar nicht nach der päpfllichen 
Würde zu fireben fchten ). Man begte geoße Hoffnungen 
von feiner Geſchaͤftskenntniß und wollte auf Teinen Fall 
einen Fremden, ober einen, ber etwa Hadriand Grunbfäke - 
gebilligt ober fernerhin angewandt hätte. Selbſt für ben 
Hall, daß dem Kalfer ein Medicaͤer für Italien nicht wich⸗ 
tiger gewefen wäre, ald Wolfen, wuͤrde er, bei ben ernftlich 
fien Bemuͤhungen, beffen Exhebung niemald haben durchſetzen 
Formen. Doch fchrieb Wolſey dad Mißlingen feiner Hoff 
zungen ihm wenigftend theilmeife zu, und warb nicht ganz 
“ beruhigt, obgleich Klemens bie Sefanbtfchaft (Xegation) von 
England mit großen Vollmachten in feine Hand legte. 

1524. Im nackten Feldzuge machten die Frangofen in ber Pi 
kardie nur unbedeutende Fortſchritte; an der ſpaniſchen Grenze 
verloren fie Suentarabia ?); am unglüdlichfien erging es ih⸗ 
nen in Italien, nicht ſowohl weil ihre Streitkräfte geringer, 
als weil Peskara ımb Bourbon die größeren Felbheren waren. 
Auf dem MRüdzuge warb Bonnivet fchwer verwundet ımb 
Bayarb uͤbernahm die Führung bed Heeres; aber auch ihn 


1) Roberts, II, 282. | 
2) Palav. II, 9, 8, welcher auch Iäugnet daß Klemens ſich ber 
Beſtechung ſchuldig gemacht habe, und behauptet daß feine Altern 
heimlich verheirathet waren. c. 10. Rayn. $. 127. Petr. Mart. 7%9. 
Sismondi XV, 68. 


5) Ferreras XII, 23. PArt de verifier VI, 140. Geül. It, 425. 
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af eine Kugel, daß er ſich nicht auf dem Pferde halten 1524. 
Tonnte und unter einen Baum nieberfeben ließ. Dad Ges 
ht gegen den Feind gerichtet, ben Griff feines Schwertes 
wie ein Kreuz vor fich haltend, betete er und erwartete als 
Chriſt und Krieger den Tod. Als Bourbon ist zu ihm. trat 
und Theilnahme und Mitleiven bezeigte, antwortete Bayard: 
„beklagt nicht mich, denn ich ſterbe in Erfuͤllung meiner 
Pflicht; wohl aber find Diejenigen zu beklagen, welche gegen 
ihren König, ihren Eid und ihr Vaterland fechten.” Auch 
Peskara fuchte den Verwundeten auf und fprach zu ihm mit 
ber hoͤchſten Achtung. Er flarb achtundvierzig Jahre alt, ein 
aͤchter Bitter, vielleicht der letzte fo volllommener Art '). 
Selbſt die Spanier 'beflagten feinen Tod, und ben Franzo⸗ 
fen fehlen fein Verluft unerfeglich. Dex geringe Üüberreſt ihres 
Heered ging itzt nach der Heimath zuruͤck; in Stalien biich 
Bem Könige Franz Feine Befisung, Fein Verbuͤndeter, und 
am 3Often Dftober belehnte Karl V den Franz Sforza und 
feine eheliche männliche Nachlommenfhaft mit dem Herzog 
thume Mailand. Zur Rechtfertigung diefed Verfahrens warb 
in ber Urkunde bemerkt: bie bei ber Belehnung Ludwigs XL 
gemachten Bebingungen find weber erfüllt worden, noch hat 
man durch dieſelben uͤberhaipt den Anfpruch eined Dritten 
verlegen wollen 2). König Franz fuchte niemald bei Maris 
milion oder Karl binnen der gefesten Friſt bie erforderliche 
Belehnung nach; ımb wenn er fie auch erhalten hätte, wäre 
fie durch feine Lehnsuntreue gegen Kaifer und Reich verloren 
gegangen. Ebenfalld iſt Maximilian Sforza als unwindig 
ausgeſchloſſen, und deſſen Bruder Franz der einzig recht⸗ 
mäßige und taugliche Nachfolger ?). 

Nach Bezwingung · Italiend verlangte Bonbon (aus 
Rache und in der Hoffnung, großen Anhang zu finden), man 
folle über die Alpen gen Lyon ziehen, welches fich ohne Wis 


1) Bellay XVII, 842. Bayard XV, 418, 465, 
2) Dumont IV, 1, urk. 177. ‘ 
$) Siehe Seite 80. 
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102, derſtand ergeben werde, und von wo aus er feine Befitzun⸗ 
gen leicht erreichen koͤme. Andern fchien es rathſamer, das 
fchlecht befefligte und befegte Marfeille anzugreifen und fo 
einen Hafen am Mittelmeere zu gewinmen. Allein bie Hoff: 
nung, womit Ausgewanderte fo oft fi unb Andere getäufcht 
haben, fchlug auch diesmal und um fo mehr fehl, weil alle 
Franzoſen, und indbefonbere bie Buͤrger von Marfeille, fich 
Doppelt eifrig zeigten, um darzufhun, baß fie Bourbons Ab⸗ 
fall auf Feine Weife billigten *). Als eine Kanonenkugel eis 
nige Menfchen felbft im Zelte Peskaras töbtete, fagte biefer 
zu Bourbon: das find die Schlüffel der Stadt, welche bie 
Bürger Marfeilled und zu Füßen legen! Nach vierzig Ta⸗ 
gen, ben 29ften September 1524, mußten die Kaiferlichen 
bie Belagerung aufheben und eiligft nach Italien zuruͤckkehren. 
Durch Krieg, Noth und Krankheiten war ihr Heer fo zus 
fammengefehmolzen, daß Franz den Augenblid nicht benuste, 
(wie Manche riethen) um Zrieben zu fchließen, ſondern in 
froher Siegeshoffnung nochmald ein Heer über die Alpen 
führte. Faſt ohne Widerſtand nahm er den größten Theil 
bes Herzogthums, felbft Mailand ein, und würbe dad Failers 
Yiche Heer bei raſchem Verfolgen ganz "vernichtet haben; flatt 
beffen begann er, nach Bonnivets verkehrtem Rathe, am 
Zöften Dftober bie Belagerung von Pavia 2), und fchidte 
(ob es ihm gleich der Papft mit Hecht widerrieth) eine Ab» 
theilung feines Heeres gen Neapel, um auch dies Reich eiligſt 
zu erobern. Erſchredt wollte Lanoy, der kaiſerliche Statt⸗ 
halter, mit einem Theile des Heeres folgen, aber Peskara 
widerſprach beharrlich und ſagte: „bei Pavia muß Alles ent⸗ 
ſchieden werden! Dieſe Winterbelagerung ſchwaͤcht die Macht 
der Franzoſen und ihren Eifer; wir dagegen erhalten unter⸗ 
deß Huͤlfe aus Deutſchland, und bleibt der Sieg" °). 


1) Jovii vita Pescarae III, 865, 871. Belcar. 544, Bellay 
XVI, 846. Sandov. I, 599. 

£) Belcar. 646. Tremoille 231. 

5) Jovũ vita Pesc, 877, 885. 
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waehrend König Franz vor Pavia nur feinen Verguls 1626. 


gungen lebte, ober hoͤchſtens fchlechten Rath hörte umb ber 
folgte, vertheidigte Antonio von Leyva bie Stabt mit Dem 
größten Muthe und ließ aus Kirchenfilber Geld fchlagen, um 
die Sölbner zu befriedigen; Bourbon eilte nach Deutichland 
und. warb Landöfnechte unter Georg Frunsberg; Peskara 
endlich zeigte fich, wie. immer, thätig und entfchloffen, volles 
Seifteögegenwart, in. Gefahren voran, jebe Noth tbeilend; 
überall durch Worte, und ‚mehr noch. durch ſein Beifpiel wirkend. 

Den 5ten Januar Iangten 12,000, wohlgerüffete Deuts 
fhe im kaiſerlichen Lager an!). Sie bildeten nebſt 6000 
Spaniern, etwa 3000 Stalienern und 800 Reitern bad ganze 
Beer, wogegen bie Zranzofen 26,000 Zußgänger und. 1300 
Reiter zählten, Indeß behaupten Einige: durch eigenmaͤchti⸗ 
ges Davongehn, Nachläffigkeit und Untreue der Verpflegungs⸗ 
beamten habe fich .diefe Zahl fo vermindert, daß bie Kaifere 
lichen nicht um dreis biß fechstaufend Damm. fchwächer, fonbern 
in Wahrheit flärker gewefen wären. So benuäte Jeder die Uns 
achtfamkeit und Läffigkeit bed Kͤnigs, um ihn zu betrügen ?). 

Bon beiden Theilen warb ist überlegt, was zu thum 
ſey. Die Kaiferlichen litten eben fo fehr Mangel an Gefhüs 
und Pulver, wie an Gelbe und Lebensmitteln. Deshalb 
wollten Einige nach dem fruchtbaren Cremona, Andere nad) 
Mailand, noc Andere gen Neapel ziehen; Peskaras Grimde 
und Anſehn entſchieden aber für eine Schlacht. — Umgekehrt 
riethen Viele dem Könige Franz: er möge die Sache in bie 
Länge ziehn, da fich (wie auch der Papſt gemeldet) dad kai⸗ 
ferliche Heer aus den eben bezeichneten Gründen bald auf 
loͤſen werbe ?). Entweber fey alfo das franzdfiiche Lager aufs 
Höchfte zu befefligen und hiedurch die Schlacht zu vermeiben, 
oder man folle, noch beffer, die Belagerung Pavias aufheben 
und Verſtaͤrkung aus Krankreich am fich ziehen. Der König 


1) Sandov. I, 607—628, 647. Ferxeras 74. 

2) Tout le monde profitait de l’inapplication du Boi, pow le 
teomper. Gaillard II, 369. 

3) Ib, 385. 
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1525. feanzöftichem Blute noch triefenden Degen in ber Hand, wor⸗ 
über Franz fich fo entſetzte, daß Peskara jenem entgegen 
ging und ihn bat: er möge ben Degen einfleden und ſich 
gemäßigt und milde gegen feinen alten Herm benehmen. 
Bourbon verſprach es, ließ fich vor dem Könige auf ein Knie 
nieder, ſuchte, obwohl vergebens, deſſen Hand zu ergreifen 
amd. fprach: „wenn Euer. Majeflät meinem Nathe in mans 
hen Dingen gefolgt. wären, würben Sie fich nicht in ber 
kebigen Noth befinden,.. und bad Blut des franzöfiichen 
Adels nicht diefe Felder duͤngen!“ Der König konnte bei 
diefen Worten feine große Gemüthöbewegung nicht verbers 
gen; . mit gen Simmel gehobenen Augen unb einem durch⸗ 
dringenden Seufzes, fügte er: „Geduld, da das Süd fehlt!“ 
Als Peskara geivahrte, wie unangenehm ihm die Gegenwart 
Sourbons war, bewirkte er beffen Entfernung. 

» ..Mle zogen mit. vem Könige gen Pavia. Unterwegs 
Sprachen ihn. die Soldaten. vielfach an; er. ließ. fich ihre Worte 
Gderiegen, belachte bad .Heitere, und gab dem Plumpen eine 
geſchickte Wendung. Einer, feiner Kraft wegen Roland zus 
benannt, fagte ihm: „ich babe geftern bleierne Kugeln gegof⸗ 
fen fuͤr das niedere Vol, ſechs filberne für bie Vornehmen, 
eine golbne für Eu. Die meiſten find gut angebracht; ba 
Euch . aber Gott. den Tod auf dem Schlachtfelde nicht bes 
ſtimmte, ſo nehmt. biefe goldene Kugel, acht. Dukaten fchwer, 
und venvenbet. fie zu Eurer Ausloͤſung.“ Lachenb ging der 
König auf. ben Antrag ein. — Als man jest vor Pavia aus 

angte, gab er ben Wunfch zu erkennen: man möge ihn nicht 
gefangen in die Stadt bringen, welche ex fo lange vergebens 
belagert habe; ..er ward beöhalb in ein benachbartes Klofter 
und fpäter nach Pizzighetone geführt. Vierzehn Tage nach 
ber. Schlacht von Pavia war Fein Franzofe mehr in. Italien, 
amd auch von ber ‚gen Neapel gefchidten Abteilung blieben 
nur Wenige übrig, welche Andreas Doria in Civitavecchia 
abholte. | 

Karl V empfing bie Nachricht von ber Schlacht bei 
Pabia mit großer Maͤßigung, erlaubte keine Freudenfener 
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oder Befte, fondern ging zur Kirche, dankte Gott kniend für 1523. 
fein Gluͤck und Außerte: er werbe dies benugen um Freunde 
zu belohnen, Feinden zu verzeihen und ben Frieden innerhalb 
der Ghriftenheit herzuftellen °). Auf keiner Seite (dies befahl 
er) follten feine Heere in Frankreich einbrechen. — Ob ihn 
Großmuth, Klugheit oder Vorſicht hiezu vermochten, ob das 
‚Heer zu ſchwach war und der Mangel an Gelde hinderte, 
oder ob er endlich hiedurch die, feine Macht fcheuenden Stans 
ten beruhigen wollte, mag zroeifelhaft bleiben; gewiß hatte 
Frankreich Feine Eroberung zu befürchten. Wenn. alfo Franz 
feiner Mutter fchrieb: „Alles ift verloren, nur nicht das ‚Les 
ben’ und die Ehre“2), fo wollen wir diefen natürlichen Aus⸗ 
druck einer eben Empfindung nicht bekritteln; obgleich die 
Ehre: und der Ruhm, welchen ber Koͤnig in Sieg und Er⸗ 
öberung fuchte, allerbings gelitten ‚hatte, und umgckehrt 
Nichts verlosen war, ſobald er fich mit dem alten Frank⸗ 
reich begnügen und allen Planen ber. Vergrößerung miſe⸗ 
gen wone 

Unterdeß wurden am kaiſerüchen Hofe berſchieden⸗ Ar 
fichten uͤber die zu ergreifenden Maaßregeln entwidelt. Karls 
Beichtvater, der Bifchof Garcia von Osma, dußerte: ber 
Kaifer folle uͤber füch fiegen, Franzen durch Großmuth und 
Wohlthaten feffeln und gemeinfam mit ihm gegen Türken und 
Keber wirken. — Wenn man gleid Planen und Hoffnun⸗ 
gen folcher Art bad Verdienſt romantifch>poetifchen Sinnes 
nicht ‚beftreiten fol, fo dürfte doch die gemeinfam bezweckte 
Vertilgung der Keber fchwarze Schatten darüber geworfen 
haben. Auch behauptete ber Herzog von Alba ?) nebft vielen 
Anderen, jene bichterifche Staatskunſt paſſe nicht für die 
wirkliche Welt; fie flimmten dafür: aus dem Siege fo viel 
Vortheil zu ziehen, ald möglich, den König aber nach eiliger 


1) Guice. XVI, 779. Sandov. I, 6538. Großes Lob über bie 
Mäfigung umd Weisheit des Kaifers in fo jungen Jahren, in einem 
Briefe des Dr. Sampfon aus Mabrit an Wolfey. Ellis letters I, 260, 

2) Bellay XVII, 8. 

3) Sandov. I, 652, 695. Miflana ], 146, 
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1525. Zeſtſetzung ber Bedingungen zu entlaſſen. Der Kanzler Gas 
tinara enblich (ein kluger Lombarbe und ein großer Rechts⸗ 
gelehrter) drang barauf: man folle ben König nicht freilaſſen 
bevor er alle Bebingungen erfüllt habe, Italien aber aͤußerſt 
milde behandeln, um bie Franzoſen daſelbſt für immer vers 
haßt zu machen‘). 

Us man nın den Entwurf ber Bedingungen Franz I 
vorlegte, fand er diefelben übertrieben hart, unb glaubte eine 
minbliche Berflänbigung mit bem Suifer werde ſchnell zum 
Biele führen). So ehrenvoll er aber in Spanien auch 
(Junius 1525) empfangen warb, vermied hoch der Kater 
ein Geſpraͤch, und fo viel Kranz auch jagen und fich: ver 
gnuͤgen durfte, fehlte doch niemala bie ihm hoͤchſt unange⸗ 
nehme Aufficht ?). Deshalb verlor ex allmaͤlig feinen heiteren 
Muth, und erkrankte in ber zweiten Haͤlfte des Septembers 
bergeflalt, daß man an feiner Genehmg zweifelt. Da eille 
der Kaiſer von Toledo herzu, und ihr Gefpräch war fo hoͤf⸗ 
lich, als früher ihe Briefwechſel. Neue Hoffnungen ımb Die 
Pflege feiner Schwefter, der Herzogian. von Alençon, fiellten 
den König zwar wieder her, aber die Unterhandlungen ruͤck⸗ 
ten dennoch nım wenig vor, und ald man enthedte daß 
Margaretha bie Wachen zu beſtechen ſuchte vnd Franz einen 
Plan zus Sucht entworfen hatte, ward bie Kufficht woch 
ſtrenger als vorher. 

Obgleich Louiſe von Savoyen die Regierung in Frauk⸗ 
reich unterdeß mit vielem Verſtande führte, verdoppelte das 
eingetretene Ungluͤck bie Klagen über ältere unb neuere Miß⸗ 
Bräuche; ja ſelbſt die Geiſtlichkeit hielt darin fo wenig 
Maaß, daß der Parlamentspraͤſident de Selve fie ernft erinnern 
mußte: „in Lagen folcher Art fey ihre erſte Pflicht, ji e Sr 


1) Sandov. I, 181. Jovii Pescara VII, 428. 


2) Peskara und Bousbon zürnten ſehr daß Lanoy ben König ohne 
ipre Zuſtiamung nach Spanien geſchickt Habe. Raumers Briefe IE, 
24%, Capella 1299. 
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haltung ber Rahe und Befefligung des Muthes zu wirken” °), 15:25. 
Als die Regentinn, dies dankbar erkennend, fich bexeit erklaͤrte 
Rath des Parlaments zu hoͤten, ritgte jedoch daſſelbe eben⸗ 
falls eine ganze Reihe von Übelſtaͤnden, z. B. vie täglich 
wachſende abſcheuliche Kegerei Luthers, das nee Konkordat, 
bie eigenmaͤchtige Beſteuerung ber Geiſtlichen, vie Verkaͤuf⸗ 
lichkeit der Gerichtsſtellen, die ſchlechte Mannszucht im Hrere 
und in dr Miliz. Dem Vollziehen ber Parlamentsfchlüffe 
ſollten kelne Schwierigkeiten in ben Weg gelegt und die Guͤ⸗ 
der eines noch nicht Verurtheilten keinem Andern verfprochen 
werden. Insbeſondere verbiene die Finanzverwaltung Tabel: 
benn kein König habe fo viel erhoben als Franz, und doch 
waͤren die Soldaten nicht bezahlt, die Feſtungen verfallen 
und große Domainen verkauft, oder vielmehr verfchläubert 
und Halb verſchenkt. — Die Regentinn antwortete: binfichtlich 
der Reber habe fie dem Papſte gefchrieben (welcher auch fo- 
gleich Anflalt machte bie Inguifition einzuführen); bie Her⸗ 
ſtellung ber pragmatifchen Sanktion würde allerdings bas 
größte Gluͤck für das Reich feyn, indeß dinfe man fich ist 
darlıber mit Klemens wicht entzweienz allen übrigen Klagen 
werde fie fo fehnel und fo gut, als irgend möglich abhei⸗ 
fen. — Ob nun glei in biefer Beziehung wenig ober Nichts 
gefehah, fü war doch das Parlantent beruhigt, nachdem es 
fich hatte ausfprechen Fönnen. 

Nicht minder, ald auf das Innere, richtete Louife von 
Savoyen fhre Blicke auf das Ausland, und fischte bei Hein⸗ 
rich VIH und allen italienischen Staaten Mitleiden über das 
Schickſal ihres Sohnes, fowie Argwohn liber des Kaiſers 
Macht zu erregen. Karl, welcher (laut einer Nachricht) ſchon 
unter ben Papieren bed Königs von Brankreich Beweiſe 
engerer Verbindungen bed Papfles und Heinrichs mit ben 
Franzofen gefunden hatte, wußte, was er von ihren Glück⸗ 
- wimfchen über die Schlacht von Pavia denken folte ?). Biel: 


1) Garnier XXIV, 139, 151. | 
2) Godwin ann. 27. Auf die Nachricht von der Schlacht bei Pavia 
hatte man Bonbon erleuchtet und ein Tedeam gefungen. Helinshed 697. 
N) 20 * 
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1525. leicht um diefer Entdeckungen willen, fchrieb ber Kaiſer nicht 


\ 


mehr eigenhändig an Wolfen und nannte ſich nicht mehr feis 
nen Sohn und Verwandten '). Gewiß hatte ber Karbinal bie 
Hand im Spiele, als Heinrich VIII der Regentin heimlich 
meldete: er werbe Feine Theilung Frankreichs zugeben und fuͤr 
die Befreiung ihres Sohnes wirken; auch kamen bereits im 
Jumius 1525 mehre Berträge zwifchen England und Frank⸗ 
reich zu Stande *). Man würde biefe Umflelung der dußeren 
Politik als eine Kolge tiefer und gründlicher Einficht betrach⸗ 
ten Tönnen, wenn nicht Heinrich VIII zwei Jahre vorken 
dem Vertrage mit Bourbon, wonach Frankreich getheikt wer⸗ 
den follte, gern feine Beiſtiumumg gegeben hätte, was für 
beide File auf den Einfluß unreiner Nebengründe fchlies 
Sen läßt. 

Gleich zweidentig und fchwanfend war ber. Bang der 
italieniſchen Staatskunſt. Als die Franzoſen im Herbſte 1524 


Mailand wieder eroberten, zog Klemens feine Soldaten zu⸗ 


ruͤck und wollte parteilos bleiben; aber der Vicekoͤnig von 
Neapel erklärte ihm: wer nicht für mich iſt, iſt wider mich. 
Berfuche ben Frieden dergeflalt zu vermitteln, daß die Frans 
zofen Mailand, die Kaiferlichen Neapel behalten ſollten, ſchlu⸗ 
gen fehl. Deshalb fchloß Klemens heimlich einen Bund mit 
Franz und bewilligte den Durchzug feiner Mannſchaft nach 
Neapel, während er Öffentlich hieruͤber klagte und. fich ges 
zwungen ftellte. Gleichzeitig fuchte ex Florenz und Venedig 
vom Kaifer abwendig zu machen, und vollzog im Januar 
41525 einen engeren Bund mit biefem Sreiftaate ’). Beide 
mußten allerdings bie entfchiedene Übermacht eines der krieg⸗ 
führenden Theile fürchten; aber fie thaten nichts Genügendes 
ben Ausfchlag zu leiten, oder zu mäßigen. Bon der Schladht 
bei Pavia gab Karl dem Papfle Nachricht, als von einer 
auch ihm erfreulichen Begebenheit, unb berührte deſſen Buͤnd⸗ 


1) Sandorv. I, 675. Belcar. 560. 
2) Bellay XVIU, 808, Bymer VI, 2, 2%, 
8) Palav, II, c. 13. Rayn. 76. Siemondi XV, 108, 
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niß mit Frankreich gar nicht; boch zehrte kaiſerliche Manns 1525, 
(haft abfichtlich oder nothgebrungen im Kirchenſtaate, bis ber 
Papft fi) entiihloß, am erfien Mai einen neuen Vertrag mit 
dem Vicelönig Lanoy einzugehn. Weil indeß der Kaifer 
nicht, unbebingt alle Punkte deſſelben beftdtigte und manche 
Umftände ſich änderten, hielt fi) Klemens dadurch nicht für 
gebunden '). Auch bie Venetianer zögerten mit Karl abzufchlies 
Sen, da er von ihnen die Zahlung einer bedeutenden Summe 
verlangte, und fie Nachricht erhielten daß Heinrich VIII fich 
heimlich) zu Frankreich gewendet habe. Ja ber mallänbi: 
ſche Kanzler Hieronymus Morone entwarf um diefe ‚Zeit den 
Fahnen Plan, bie Eaiferliche Herrfchaft in Italien ganz zu 
flürzen, und zwar mit Hülfe bes Faiferlichen Feldherrn Peskara, 
der aus verfchiebenen Gründen mit Karl V unzufrieben war. 
Ihm legte man einen, die Befreiung SItaliend von fremder 
Herrfchaft bezwedienden Plan vor, wonach Franz allen An⸗ 
ſpruͤchen jenfeit der Alpen entfagen, Sforza aber Mailand 
ganz ımabhängig von Karl V erhalten follte. Neapel werde 
ber Papft, als Oberlehnsherr, biefem ebenfalls abfprechen und 
dem neuen Oberfelbheren der Kirche, dem Peskara felbft, uͤber⸗ 
geben. Im Augenblide aber wo Alle erwarteten, Peskara 
werde fich zu Folge langer Verhandlungen an die Spike ber 
Unternehmung flelen, ließ er Morone verhaften: der ganze 
Plan fiel zu Boden und Sforza, ber Papft, Venedig, 
welche die Hand mit im Spiel gehabt hatten, fahen fich bit 
ter getäufcht ?). 

Obgleich diefe Gefahr fir den Kaifer gluͤcklich voruber 
ging, gewahrte er doch was er in unguͤnſtigen Augenblicken 
von den Italienern zu erwarten habe, und war geneigt mit 
Franz auf gelindere Bedingungen abzuſchließen 2). Gelindig⸗ 


1) Rayn. 84 - 89, 

D Jovii vita Pesc. VII, 420. Ferrer. 107. Sandov. I, 671. 
Belcar. 566. %rumsberg 58. 

8) Karl V ſchrieb der Königin Louiſe: Ich will nur das zuräds 
fordern was der König, Ihe Sohn, gleichwie feine Berſahren mit 
Unrecht beſigt. Raumers Briefe I, 206. 


310 Erſtes Buch. Biertes Hauptitüd. 


"41525. keit Fonmter aber faſt nur auf Unkoſten Baourhons eintreten 
dem der Kaiſer Landſchaften in Frankreich und die Hand ſei⸗ 
ner Schweſter Eleonore. verſprochen hatte, Die Verwirrung 
mehrte ſich, als Franz erklaͤrte: ex ſelbſt wolle dieſe heira⸗ 
then, als Eleonore ihm, dem Koͤnige, laut den Vorzug vor 
dem vertriebenen Bourbon einräumte und dieſer ſelbſt, um 
feine Vortheile wahrzunehmen, Mitte November 1525 in 
Spanien anlangte '). Da traf bie Nachrüht ein, Peskara 
fey den SOften November, ſechsunddreißig Jahre alt, an beu 
Bolgen feiner in der Schlacht bei Pavia erhaltenen Wunden 
geforben. Ein großer Feldherr, ein Mann von ungemeimer 
Klugheit und Charakterkraft; aber, obgleich ein Dichter, doch 
nicht ganz frei von bedenklichem Ehrgeize und verwerflicher 
Si?) Der Tod Peskaras ımb der Abfall Sforzas fehle 
den Katfer in den Stand, dem Herzoge von Bourbon ‚für 
bie Entfagung anderer Anfprüche Mailand zuzuſichern. Allein 
weber biefe Verleihung, noch die große Auszeichnung womit 
Karl ihn empfangen hatte, konnte den Herzog Uber das 
Mißliche feiner Stellung beruhigen, und manche ſpauiſche 
Granden machten gar Bein Hehl daraus, daß fie ihn als 
einen Verräther feined Baterlandes verachteten. So bak bes 
Kaiſer den Marchefe von Billena: er möge bem Herzoge eine . 
Wohnung in feinem Palafte einräumen; was diefer bewilligte, 
zugleich aber Außerte: nach Bourbons Entfernung werde er 
das Gebäude niederbrennen laſſen, weil ed zur Wohnung für 
einen Mann von Ehre nicht mehr tauge. 

Dergleichen Erſcheinungen waren fuͤr den gefangenen 
Koͤnig nur ein geringer Troſt, und er traf Anſtalten die Re⸗ 
gierung ganz niederzulegen; wahrſcheinlich um hiedurch von 
dem Kaifer einen fchleunigeren Abfchluß zu erpreſſen?). So 
kam benn, nachdem beide Theile größere Forderungen und 


1) Zerrer. 108, 105, 116. Bellay XVII, 10, Sander. I, 668. 


%) Tirab, Istter. VI, 1, 78 Moser. IV, 202. Sim XV, 
172. Jovii vita, VIL, 426, \ 


8) Montluc XXI, 889. 
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Beigeningen aufgegeben. hatten, am 14ten Ianuar 1526 31.1526. _ 
Mabrit folgender Vertrag zu Stande‘). Branz tritt nad) 
feiner Freilafiung das Herzogthum Burgund ab und flellt 
dafuͤr feine beiben Söhne ald Geifeln. Er entfagt allen An⸗ 
ſprüchen auf Italien unb bie Niederlande, entjchädigt Bour⸗ 
bon und feine Anhänger, läßt alle Kriegögefangenen frei, und 
unterflüßgt niemals Johann von Albret, Ulrich von Wuͤrtem⸗ 
berg, oder Robert von Marche. . Des Kaiſers Schweſter 
Eleonore, welche Franz heirathet, bekommt eine reiche Aus⸗ 
ſtattung, darf aber Feine Anfprüche auf die fpanifche Monars 
chie machen. Der König unterflügt den Kaifer mit feiner 
Biotte bei den Zügen nach Italien unb den Kriegen wiber 
bie Zürken. Er laͤßt diefen Vertrag burch bie Neichöftände 
heftdtigen, und verfpricht auf Eid und Ehre, fich wieder in 
Spanien ald Gefangener zu fiellen, wenn bie Bedingungen 
nicht in ber geſetzten Friſt erfüllt find. Die Worte lauten 
in biefer Beziehung: „er verfpreche und beſchwoͤre aufrichtig, 

in gutem Slauben, mit dem Worte eines Königs, auf feine 

. Ehre, durch einen Eid, zu deſſen Beſtaͤrkung er Förperlich 
das heilige Evangelium berührt habe“ 2). 

Bon jett an behandelten fih Karl und Franz mit größs 
ter Freundlichkeit, die Verlobung fand flatt, und ed folgten 
Befte mannigfacher Art. Eines Tags fagte Franz, nad) feis 
ner übereilten Weife, oder diesmal um den Kaifer audzu- 
borchen: man folle den unruhigen Papft und die Venetianer 
vertiigen, welche mehr Freunde der Türken, ald der Chriften 
wären’). Karl antwortete: zeither hätten fich dieſe Mächte 
mehr dem Könige, als ihm zu Willen gezeigt; wenn indeß 
daruͤber Fehden auöbrechen follten, wide doch keineswegs 


1) Über dieſe Forderungen u. ſ. w. Bellay XVIII, 809. Sand. 
I, 655. — Dumont IV, 1, urk. 177. 
2) De bonne foi, en parole de Roi, sur notre honneur, et par 
notre serment et pour c& avons donnd et teuch& corporellement 
aux 8. Evangiles de Dieu, Dumont IV, 1, ur. 178, Art. 50. 
Sand. I, 762. 

8) Sand, I, 728. 
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1526. von Vertilgung die Rede ſeyn, und er gedenke uͤberhaupt nicht, 
fich mit fremdem Gute zu bereichern. — Unterdeß kam ber 
mabriter Vertrag aus Frankreich vollzogen zurüd, Karl bes 
gleitete den König bis Zorreion und ſprach, als ſie ſich end» 

lich trennen follten: Bruder, erinmert Ihr Euch deffen, wor 
über Ihr mit mir einig geworben feyb? — Sehr wohl, ants 
wortete Stanz, und fagte den Inhalt des ganzen Vertrages 
ber. Auf des Kaiferd erneute Frage: ob er ihn zu halten 
entfchloffen fey? wiederholte er fein Verfprechen, und fügte 

hinzu: wenn ich ihn überteete, fo haltet mich fir fchlecht und 
nieberträchtig )F (möchant et lache). Däffelbe thut mit 
mir (entgegnete der Kaifer), und bitte ih Euch: daß wenn 
Ihr ibn in einem Punkte verlegen wollte, es nicht meine 
Schweiter, Eure Gemahlinn, betreffen möge, weil dies am 
empfindlichften und am meiften zu rächen wäre. — Auf bies 
Geſpraͤch folgte ein freundlicher Abfchied. Den 2iften März 
1526 erreichte Franz die fpanifche Grenze und den Fluß Bir 
bafioa. Auf einem Bote fuhr er hinhber, auf einem zweiten 
kamen ihm feine Söhne entgegen. Nach kurzen Umarmuns 
gen und wenigen Worten der Freude und des Schmerzes 
trennte ſich der Vater von den Kindern, ſprang ans Land, 
beſtieg ein tuͤrkiſches Pferd, und rief fortfprengend und den 
Hut ſchwenkend: „noch bin ich König!" 

| Wenige Zage nachher erfuchten ihn die kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten: er möge, laut. feines Verſprechens, ben mabriter 
Vertrag auf franzöfifchem Boden nochmals befldtigen 2); 
allein er antwortete ausweichend und Eümmerte fih, als 
Karl Eleonoren in Spanien zurüdbehielt, darum fo wenig 
daß er vielmehr Anne von Piffeleu, die nachmalige Herzo⸗ 
ginn von Estampes, zu feiner Beifchläferinn annahm. Auf 
wieberholte Erinnerungen Karld, hieß ed: man müffe Parla- 
ment und Stände erfi auf ben Inhalt des Vertrags vorbes 
reiten und für bdeffen Annahme zu flmmen fuchen. Indeß 


1) Sand. I, 729. 
2) Sand. I, 739, 
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geichah vielmehr das Gegentheil, und bie burgundiſchen Stände 1520. 
erklaͤrten: fie Lönnten in die Abtretung ihres Landes nicht 
willigen. Als Karl die ihm nunmehr ſtatt des Herzogthums 
‚gebotenen zwei Millionen Kronen nicht annehmen wollte und 
auf buchfläbliche Erfüllung des madriter Vertrages drang, 
warf Branz die Maske ganz ab und ließ eine lange Rechts 
fertigung druden: daß und warum er jenen Vertrag nicht 
halten wolle und Tonne. Er ſey nachtheilig für Frankreich 
und wiberfpreche feinem Krömmgseide, Nichts vom Reiche 
abzubringen; er ſey erzwungen, Niemand aber verpflichtet 
etwas zu halten, was man ihm in der Gefangenfchaft abs 
Hrefle '). Der Papft, gleicher Anficht, habe ihn deshalb. von 
dem an Karl  geleifteten Eide bereitd entbunden; ja es fey 
ein folcher Eid eigentlich niemals geleiftet worden. An dem⸗ 
felben Tage nämlich, wo Franz ben Vertrag vollzog und bes 
fehwur, legte er vor feinen eigenen Dienern eine feierliche 
Erklärung ab, daß er Nichts erfüllen wolle, da Alles 
erzwungen ey 2), Die Diener befchwuren die Geheimhaltung 
und vollzogen dennoch mit dem Könige ben Vertrag. End⸗ 
lich befchloß dad Parlament am 26ften December 1526: ber 
König ſey weber verpflichtet ben Vertrag zu halten, noch) 
verpflichtet nach Spanien zurückzukehren; und ex hielt fein 
Verfahren, ungeachtet ber Taiferlichen Widerlegungen, vor 
feinem Gewiffen und der ganzen Welt für gerechtfertigt °). 

Es fey erlaubt, dieſer Erzählung des Hergangs einige 
Bemerkungen beizufuͤgen. 

Man bat gefagt: der Kaiſer mußte fich dieſen unglnftis 
gen Ausgang felbft zufchreiben, da er (feine Übermiacht miß⸗ 
brauchend) unerträgliche Bedingungen auflegte; auch befchwerte 
fi Stanz über die Härte der perfönlichen Behandlung, und 


1) Bellay XVII, 49. Dee Papft fagte: er fände den Vertrag 
gut, vorausgefest daß König Franz nach feiner Befreiung die Bedin⸗ 
sungen nicht halte! Raumers Briefe I, 247. 

2) Dumont IV, 1, urt. 179, 

.8) Sand. I, 780. Gaill. II, 513, 
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4520. erinnerte daran: daß Ednard III mit. dem Könige Scham 


in ähnlicher Lage viel milder umging und niel Billigeres von 
{bee verlangte *). Bir entgegnen: im Vergleiche mit dem, was 
Franz beim Anfange bed Keieged hoffte und bezwedite, lau⸗ 
ten die Bedingungen des mabriter Vertrags allerdings ſehr 
druͤckend und nieberfchlagend; allein, mit Ausnahme bed Her⸗ 
zogthums Burgund, befaß Karl bereits Alles dad, was Franz 
abtrat, und dieſer war nicht im Stande ed ihm abzuneh- 
men). Daß aber ber Kaifer Burgund ald Preid bes Sie 
ges von Pavia und für die Zreilafiung bed Königs ver 
Langte, erfcheint um fo weniger unnatürlic) und übertrieben, 
wenn man bebenkt, wie zweifelhaft die oben erörterten Ans 
ſpruͤche der Franzoſen auf biefes Land waren. — Die Art 
und Weife, wie Eduard und Johann perfönlich mit einander 
umgingen, wich allerdings von ber diesmaligen ab; boch bes 
zeugt Franz im mabriter Vertrage ausdruͤcklich: er ſey gut 
behandelt worben °). Überhaupt hätte der König befier jenes 
Beifpiel unerwähnt gelafien? denn ber Friede von Bretigny 
wer verhältnißmäßig weit härter, als ber mabsiter Vertrag, 
und König Johann konnte jenen, der ernfllichften Bemühungen 
ungeachtet, nicht zum Vollzuge bringen, während Franz ben 
Widerſpruch der Stände felbft herbeiführte und ſich darin bes 
ſtaͤrkte; jener flellte fich veblich feinem Worte gemäß wieber 
in London zur Haft, während ber angeblich fo ritterliche 
Franz ed durch allerlei Kniffe und Schlihe zu umgehen 
wußte. Denn abgefehen davon, daß eine päpftliche Entbins 
dung von ſolchem Eide nie angenommen werden follte, hatte 
Franz ihre im mabriter Vertrage ausdruͤcklich entfagt. Nicht 
minder wunberlich war bie Beziehung auf den Kroͤnungseid, 
und ganz unerheblich Die Klage über erlittenen Swang. Denn 


1) Belcar. 572. 

D) Im Fruͤhjahre 1524 wollte fi Karl mit Malland oder 
Burgund begnügen (Bucholg DI, 249): und wänfchte überhaupt einen 
billigen Frieden. 

8) Sand. I, 686, 


Heiliger Bunt, Ä 816 


welcher Vertrag ſolcher Art ſchloͤſſe nicht einen Verluſt, und 1526, 
alfo mittelbar einen Zwang in ſich? Entweber war nun ber 
Werluſt nicht uͤberaus wichtig und Frankreich konnte, wie. 
Sahrhunderte, fo ist ohne Burgund befleben, dann war es 
ehrlich abzutreten; ober es hing daran ber Untergang bes 
Meichd, dann mußte Branz nie einwilligen und lieber die 
Regierung nieberlegen; ober er hatte fi) mit dem Verſpre⸗ 
chen übereilt, baun lag ihm ob anderweit ben Kaifer zu 
befriedigen, ober ſich nochmals in Die Daft zu begeben, * 
widerwaͤrtigſten endlich iſt die Art, wie Her und Diener ihre 
Gewiſſen über Lüge und Eidbruch durch einen zweiten Eid 
und einen binterrüds eingelegten Widerfpruch verwahren wols 
Ien: nur ein völliger Mangel an Achten Grundſaͤtzen konnte 
verkennen laffen, daß dies Heils und Beſchoͤnigungẽmittel 
we moͤglich noch verwerflicher war, wis bie Ihat. 

As Franz fpdter den verfammelten Edeln und dem Par⸗ 
lamente über die Lage ver Dinge Vortrag hielt, erklaͤrte dies: 
Burgund fey ein Monnlehn *), alſo habe Karl daran kein 
Erhrecht (wovon ist aber gar nicht mehr allein die Rebe 
war), und Zrauz fagte fehr fonberbar: „befragte man mich 
uͤber die Abtretung Burgunds, fo würde ich ald Edelmann 
antworten: ich will mich lieber hundertmal überseiten laffen 
(psuser cent fois sur le ventre), als meine Zuflimmung 
geben; überlegt num, was ich als König davon denken mußl“ 

Mittlerweile. batten die Unterhandlungen zwifchen bem 
Hapfte und dem Kaifer fortgebauert, aber zu feinem Schluß 
geführt, weil jener abwarten wollte mas ber befreite Franz 
fogen und thun werde 2). Jetzt erhöhte ver Eine, die Hoffe 
mungen bes Anbern, und es Tam am 22flen Mai 1526 
zwiſchen Klemens, Franz, Venedig und Sforza ein Bund zu 
Stande, welchen man den beiligen nannte, weil feine Zwecke 
fo überaus Löblich wären und ein Papft an der Spiße ſtehe. 
Auch die Schweizer, Florentiner und Heinrich VIEL traten 


1) Gamier XXIV, 817— 3%. 
D Belcar. 568, 671. 
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1526, demſelben mehr ober weniger bei!). Die Theilnehmenden 
(fo Tautet der Inhalt) verſprechen fich untereinander Frieden 
und Schutz. Sforza erhält Mailand und zahlt jährlich wes 
nigftend 50,000 Solbftüde an den König von Frankreich; 
bie übrigen italienifchen Staaten treten in ihre ehemalis 
gen Verbältniffe zuruͤck. Der Kalfer läßt Franzens Söhne 
für billige Loͤſung frei, hält nie mehr Soldaten in Italien 
als dem Papfle und den Venetianern gut duͤnkt, und zahlt 
dem Könige von England, was er ihm fchuldig iſt. Karl 
und fein Bruder Ferdinand werben aufgefordert, dieſem 
Bunde beizutreten; willigen fie nicht unbedingt in alle 
ihnen vorgelegte Bedingungen, fo wird ihnen auch Neapel 
abgenommen und dem Papfte übergeben, welcher jedoch eis 
nen Zins an Frankreich zahlt und dem Könige von Eng⸗ 
land, fo wie dem Karbinale Wolfey, Güter und große Eins 
nahmen in jenem Lande einräumt *)! — Wenn viele Schrift- 
fteller über die Härte der Bedingungen fchelten, welche Karl 
als Sieger dem beflegten Franz auflegte, wie viel härter 
müßte ihr Urtheil über biefen, angeblich heiligen Bund auds 
fallen, der nach Willkuͤr mit des Kaiferd Ländern fchaltete 
und ihn, man weiß nicht ob mehr lächerlich oder frech, zur 
Zheilnahme an demfelben aufforberte. 

Zu gleicher Zeit fchrieb Franz an bie beutfchen Fuͤrſten, 
klagte viel über die Lage ber Chriftenheit und flellte Jeg⸗ 
liches fo dar, als fey ihr mit einem Male geholfen, wenn 
Kart V alle diejenigen Bebingungen bed mabriter Vertrages 
fallen laſſe, welche den befiegten Franzoſen unangenehm ex 
fhlenen. Auch war es ſchon damals an der Tagesordnung, 
daß fich diefe für großmüthige Beſchuͤtzer der deutſchen reis 
beit auögaben ). Der Kaifer beantwortete jene Schreiben 
würdig, und rechtfertigte fein Verfahren mit Grimben. Als 


1) Bellay XIII, 22. Sand. I, 746. Sleidan. V, 332. über 
ben Gang ber Verhandlungen mit England, Raumers Briefe I, 248. 
* 2) Sand. I, 753. Dumont IV, 1, Ur. 198. Belcar. 574, Rayn, 
5. 6—7., 
8) Sand. I, 786, 
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ihm Abgeorbnete bie Bebingungen des heiligen Bundes. vors 1526: 
legten, entgegnete er: Franz habe ſehr Unrecht, fein Wort 
und ſeinen Eid zu brechen 1). Er werde die Geiſeln behal⸗ 
ten, Sforza als treuloſen Lehnsmam firafen, Neapel (fein 
Eigenthum) wider Jeden vertheidigen, Mannſchaft in Italien 
halten wie es ihm noͤthig erſcheine, und den Koͤnig von 
England bezahlen mit dem Gelde des Koͤnigs von Frankreich 

Deßungeachtet mußte ihm dieſe Wendung ber Dinge 
Höchft unangenehm feyn, . denn ſelbſt durch den glüdlichften 
Krieg. Tonnte ex nicht. viel. geroinnen, und uͤberdies waren 
feine Heere fehr zuſammengeſchmolden und feine Kaffen er⸗ 
ſchoͤpft. Deshalb verfuchte er, ab der Bund nicht burch Uns 
terhandlungen zu trennen ſey und wandte ſich, als Franz 
und Sforza auf Nichts eingingen, an. den Papſt. Den 18ten 
Junius 1526 überreichte Hugo Monkada dieſem folgende 
Vorſchlaͤge: Karl. wollte Mailand an: Sfotze laſſen, vie 
Streitpuntte mit den Venetianern beftitigen ımb feine Sol« 
baten aus ber Lombardei hinwegziehen, ſofern der Papft und 
bie übrigen italienijchen Fuͤrſten dieſen nur einen Theil der 
feyuldigen Löhrumg bezahlen wollten... Klemens mißtraute 
aber dem Kaiſer und lehnte, einverſtanden mit den Gefand- 
ten feiner Verbuͤndeten, obige Anträge unter dem Vorwande 
ab: ex koͤme ohne, Ruͤckfrage in Frankreich und England 
nieht abfchließen 2). Hierauf erklärte Monfada am 20ften 
Zunius: der Kaifer übertrage dem Papfte die Entſcheidung 
aller: feiner Streitigkeiten; ; und ber nachmalige Karbinal Gar 
dolet ‚. fowie einige Befonnenere, baten und ermahnten den 
Dapft aufs eifrigfte, er folle den Krieg vermeiden und, ben 
Trieden annehmen. Vergebens! Klemens traute den großen 
Verſprechungen bed Königs von Frankreich, der ſich indeß 
bamald weit mehr um feine Vergnügungen, ald um den ita⸗ 
lieniſchen Krieg bekümmerte ?). 


1) Sand. I, 757. 
2) Rayn. 8.9 — 10, 
8) Gaillard II, 528. 
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1526. Den L2gſten Junius erließ Klemens ein überaus heftlges 
Schreiben an den Kaiſer, ſah indeß zwei Tage nachher ſchon 
feine tibereilung ein und ſchickte ein viel milderes nach. In⸗ 
deß war das erſte bereits abgegeben, und warb vom Kaiſer 
nach -Borm und Inhalt mit großer Überlegenheit beantwor⸗ 
tety Aber das zweite aͤußerte er fid-Amar ebenmaͤßig mil, 
brang aber doch auf bie Berufung einer Kirchenverſammlung 
und erſuchte gleichzeitig die Karbindte, ſio möchten dies Ge⸗ 
fc) untesftügen und den König von Frankreich zum Frieden 
Ahalten '). Als nun um dieſelbe Beit (im Herbſte 1826) in 
Rom, beſonders durch die Kolonna fo große Unruhen ges 
ger Klemens eniſtanden, daß er in Lebensgefahr kam unb 
‚am 20ften September auch Monkada mit. Eaiferlichen Kriegs⸗ 
voͤlkern im bie Stabt eindrang, wünfchte und erhielt jenet 
einen Waffenfliliftand auf drei Monate *). Nah Monkabas 
Abzug erfüllte indeſſen Klemens den Bertrag nicht”), weil 
Die Kafferlichen und die Kolonna neue Feindſellgkeiten began⸗ 
gen Hätten; er ſprach am 2uften November fogar den Bann 
über Pompejus Kolonna %). Itzt liefen von Karl (ſelbſt 
nach dem Zeugniſſe des kirchlichen Schuiftſteller) die billigſten 

Borſchlaͤge ein, aber bie Franzoſen hielten den Papſt ab, fe 
anzunehmen; umd als fich umterbeß bie Verhaͤltniſſe günftiger 
für die Kaiferlihen flelten, verlangte Lanoy Gelb für die 
smgebulbigen Soldaten, Entfhädigung ber Kolonna ımb bie 
Beſetzung etlicher Orte bes Kirchenſtaates. Endlich kam, naq 

1527. langem Zweifeln und Unterhandeln, am 1dten März 4527: ein 
Vertrag mit Lanoy zu Stande, wonach die befekten: Orte 
zuruckgegeben und für bie Rolonna Berzeihung eintreten follte, 


%) Sand. I, 790—798. Rayn. $. 10 - 12, 22, 44-—50, 

3) Belcar. 582. Ferrer. 153. 

8) Den Ziften September ſchloß Klemens einen Vertrag mit Mon⸗ 
kada, und ſchon ben 28ſten meldet ber Bifchof von Worcefter: der 
Papſt will feinen Vertrag mit dem Kaifer nicht halten, fofern Frank⸗ 
reich und England in Italien mit mehr Nachbrud auftreten, als bis⸗ 
ber. Raumers Briefe I, 250 

4) Rayn, zu 1627, 8.5. Palavic. II, c. 14. 


m 
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Ser Papft aber eme Summe, hauptſaͤchlich zur Befriebigung 1527. 
des lombardifchen Heeres, zu zahlen verfprach. 

Dies hatte zwar am 24ften Julius 1526 die Burg von 1526. 
Mailand erobert und des Kaiferd Herrichaft in biefen Ge⸗ 
genden befefligt "); allein wenige Wochen nachher traf bie 
Botſchaft em: König Ludwig von: Ungen fen am 29ften Au⸗ 
guft 1536 bei Mohacz von den Tüuͤrken befiegt und erſchla⸗ 
gen worden. Wie Peinlich erfchelnen, im Vergleich mit bies 
fen Gefahren und ben großen Fragen, welche die Refor⸗ 
mation anregte, bie Streitigkeiten über Gelb und Geldesn 
werth im Kirchenflaate, ja ſelbſt die über Mailand und Bur⸗ 
gund. In Spanien ließ der Kaffee wegen jener Niederlage 
Firchliche Gebete und heilige Umzuͤge anſtellen, und ſchickte 
feinem Bruder 200,000 Dukaten zu Huͤlfe; dies erhöhte abet 
feine eigene Gelonoth, und die smbezahlte veutfche und ſpa⸗ 
niſche Beſatzung in Mailand erlasibte fich fo entfegliche Ins 
bilden, daß nach mehrern blutigen Kämpfen viele Einwohner 
lieber die Stabt verließen, ja Etliche, fo erzählt man, fi 
aud Berzweiflung umbrachten. Der Dearchefe del Guaſts 
und Antonio de Leyva, außer Stande die Menge zu baͤndi⸗ 
gen, gaben faft.nur Troſt in Worten, und erſt als man 
dem Gerzoge von Bourbon 30,000 Dukaten zur Befriedi⸗ 
gung des Heeres zahlte, verfprach er Abſtellung der Übel, 
fort folle ihn der erſte feindliche. Schuß tödten! Dieſe 
Eumme reichte indeß nicht aus, und Karl hoffte "Durch die Ä 
im Februar 1527 in Valladolid: verfammelten Eortes Kaſti⸗ 1577. 
liens eine bedentendere Hülfe zu erhalten; allein ber Adel ants 
worteter er fen bloß zum Kriegsdienſte verpflichtet; bie Geiſt⸗ 
Kichkeitz fie koͤnne auf den Gortes nicht beſteuert werben; die 
Klöfter: fie befäßen Fein Geld, fondern nur unveräußerliches 
Kirchenſuber; die Städte: fie waͤren arm und hätten noch 
nicht einmal Karls Hochzeitſteuer zuſammengebracht?). Nur 
die Benediktiner und Ritterorden gaben etwas, und der Kai⸗ 


1) Sand. I, 746, 762, Ferrer. 150. Frunsberg 69. 
2) Uxtarroz IV, 85, 81. Sand. I, 816. Beeren. 160, 192. 
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1527. fer Iöfete die Cortes auf ohne Zeichen des Beifalls, ober des 
Mipfallend. Eben fo unbedeutend waren im folgenden Jahre 
die Bewilligungen der Stände von Katalonien, Aragonien 
und Valentia. 

Unterdeß hatte der Papſt, einer Vertragsbebingung ges 
maͤß, feine Soͤldner vom Bundesheere abgerufen und, um 
Geld zu ſparen, groͤßtentheils entlaſſen; er hielt ſich für fo 
fiher, daß er allen Warnungen bed franzöfifchen Gefandten 
Bellay über neue Gefahren, bie fich weiber ihn zufammenzö« 
gen, Teinen Glauben beimaaß. Noch immer befehligte Her⸗ 
zog Karl von Bourbon in der Lombardei ein aus Deutſchen, 
Spaniern und Italienern bunt zuſammengeſetztes Heer. Alle 
aber gehorchten und liebten ihn, ſeiner großen Herablaſſung 
halber, und weil er ihnen gegen bie Einwohner des Landes 
viel, Willen ließ: fo war das Heer zulegt mehr fein eigenes 
als des Kaiſers. - Seit dieſer Eleonoren dem Könige von 
Frankreich verlobt und ihn in Mailand ohne Gelb gelaffen 
batte,: war Bourbons Eifer erfaltet, obgleich nicht feſt ſteht 
welcyes feine lebten geheimen Plane waren: ob die Erober 
rung Neapels, bie Gründung einer eigenen Herrſchaft, und 
naͤchſtdem die Ausſoͤhmmg mit Frankreich 2). 
Mit größter Schlaubeit entwarf Bonbon ben Dan 
fein Heer gen Rom zu führen, und mit größter Klugheit 
führte er ihn aus?). Unglnflige Witterung, Mangel und 
Noth aller Art ertrugen die Solbaten in ber Ausficht fo 
großen Lohne. Sobald der Vicekoͤnig Lanoy von bem 
Marie Bourbons Nachricht erhielt, eilte er ihm bis Florenz 
entgegen, erflärte welcher Vertrag mit dem Papſte gefchlofs 
fen, und daß darin ausdruͤcklich bedungen fey: Bourbon ſolle 


1) Srunsberg 91 ſchiebt Alles auf bie Geldnoth und fagt: es iſt 
weder ber Herzog von Bourbon, nody Andere gern auf Rom gezogen. 
Aber bie Roth daß fie Befoldung beim Anfaher bes Krieges muͤſſen 
ſuchen, hat ſie gezwungen und gedrungen. 

2) Doch hatte Bourbon ſchon im December 1526 dem Papfte 
gefchrieben: die kaiſerlichen Heere würben nicht bezahlt, und es fey 
unmöglich, fie im Baum zu halten. Raumers Briefe J, 251. 
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mit dem Heere in der Lombardei bleiben. Diefer entgegnete 1577. 
aber feinem alten Zeinde: er fey ald Stellvertreter (Lieute- 
nant) des Kaiferd durch dergleichen Verträge, ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl defjelben, nirgends gebunden; ja, wenn auch 
ber Herzog geneigter geweſen wäre auf Lanoys Vorſtellun⸗ 
gen einzugeben, hätten die Soldaten ſchwerlich darauf Ruͤck⸗ 
fiht genommen. Vielmehr erhoben diefe, den Zweck ber 
Verhandlung ahnend, einen ſolchen Lärm daß Lanoy, für 
fein Leben fürchtend, nach Neapel zurüdkehrte :). Gben fo 
reiste eine Summe Geldes, welche Klemens jebt zur Befrie⸗ 
digung ber Soldaten fandte, nur ihre Habſucht, ahne fie zu 
befriebigen ?). 1 
In ſolcher Angſt und Bedraͤngniß trat der Papſt am 
25ſten April einem Bunde bei, welchen Frankreich und Des 
nedig wiber den Kaifer fchloffen; aber biefer Bund gab Feine 
Kraft, und der Herzog von Urbino fchien zwar als Ober 
feldhere der Verbuͤndeten überall Bourbon auffuchen und abs 
halten zu wollen; allein er war Iangfamer, ungeſchickter, ober 
aus alter Feindfchaft gegen ben Papft wohl gar abgeneigt, 
etwas Exhebliched für ihn zu wagen’). Am Abende bes 


1) Wenn ber Viceroi zu S. Maria be Balmis nicht eilenbs ent⸗ 
ritten, hätt’ er derb Noth Leiden müffen, wie denn ber päpftlicye Bots 
Thafter von den Hispaniern Streiche eingenommen und halb tobt gen 
Rom kommen. Brunsberg 100. 

2) $errer. 168. Rayn. 1213, Bellay XVII, 85, 815. Raus 
mers Briefe I, 253. 

8) Rayn, 21. Wie ungünftig aber bie Verhältniffe waren, geht 
aus einem gleichzeitigen Schreiben hervor, worin es heißt: es ift Fein 
Geld, es tft kein Brot für das päpitliche Heer vorhanden. Noch heut 
Schreibt Trivulzio: drei Tage lang find wir ohne Brot gewefen, und 
ich kann nicht verhindern, daß bie Golbaten zu Bunfzigen und Hun⸗ 
berten bavonlaufen. Raumers Briefe I, 253.. Anbererfeits fagt Fruns⸗ 
berg 106: der ‚Herzog von Bourbon war ein hechverfländiger duͤrſt; 
er fab wohl, wohin. bie Sache kommen war. Die Römer wollten 
fi mit ihrem Papfte erwehren. Er bedachte fein Amt, des Kaifers 
Hoheit und "des Papfled Trot und Frevel. Gr fahe bie große Noth 
und Mangel des ganzen Kriegshaufenss ber große Feind, mit feiner 
römifchen Gewalt war ihnen vor Augen, ber Herzog don Urbino bis 

I. 21 
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1527. Sten Mai 1527 langten die Kaiferlichen vor Rom an, unb 
Bourbon forderte Aufnahme in die Stabt und freien Durchs 
zug nach Neapel '). Der Papft aber, welcher fich nad) mans 
chem Bweifel und Wechſel endlich von der Gefahr überzeugt 
und Maaßregeln zus Vertheidigung Roms ergriffen hatte, 
fürchtete die Folgen einer vermeintlich frieblihen Aufnahme 
und glaubte, Bourbon koͤnne mit Gewalt Nichts ausrichten, 
weil er, der Eil halber, fein Geſchuͤtz zuruͤckgelaſſen habe. 
Oeßungeachtet ordnete diefer, nachdem er bie Örtlichen Ver⸗ 
bältniffe kennen gelernt, Alles zum Sturme unb erinnerte 
bie verfammelten Soldaten an die Größe ber Unternehmung, 
die ringsum drohenden Gefahren, den Ruhm und Lohn des 
Sieged und an die Ehre des Kaifers. Kaum wollten fie ihn 
anhören, fo groß war ihr Eifer. 

Beguͤnſtigt von einem biden Nebel zogen Ale am Mors 
gen des Gten Mais zu den Mauern, unb ber Stumm be 
-gann. Der Widerftand, imöbefondere mancher alten Krieger, 
war aber hartnädiger ald man erwartet hatte, und mehre 
ber Angreifenden wurden zaghaft; da ergriff Bourbon felbft 
eine Leiter, vief Ale auf ihm zu folgen, und flieg bie 
Mauer hinan. Im diefem Augenblide traf ihn eine Kugel 
in die Hüfte, er flürzte hinab und farb nach einer Stunde, 
Manche, welche dieſen Unfall erfuhren, geriethen in ben hoͤch⸗ 
ſten Zorn; Andere, die Nichts davon fahen, glaubten ihr 
Feldherr habe bereitö bie Stabt erfliegenz; die Römer endlich 
verloren bie Faſſung als Einzelne durch ein Mauerfenfter 
eindrangen, unb vergaßen bie Vertheidigung des Ganzen In 
dem Wahne, fich und ihr Befitzthum vereinzelt retten zu koͤn⸗ 
nen. Won allen Seiten drangen die Sieger vor, und nun 
erfolgte eine faft beifpiellofe Plünberung und Verwüflung 


in 40,000 ſtark, waren auf dem Rüden. Alle umliegende Landſchaft 
war ihr Beinb, wußten Feine Huͤlf, Grhaltung noch Xusflucht bei 
Seinem Menſchen u. ſ. w. 

1) Belcar. 598, Seckend, II, 76, alasıs Romae in Hofmanni 
seript. I, 529, Commentar. esptae urbis, in Schardii soript. II, 
280 und 611, 618, 
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Roms, diefer erfien Stabt der bamaligen Welt. Nichts warb 1577. 
für heilig geachtet, weber Männer noch Frauen, weber Alte 
noch Junge wurden verſchont, und Freunde bes Kaifers 
gleich ſeinen Feinden geplimdert, mißhandelt, umgebracht. 
Stiemanb legte dem Haſſe, der Habſucht, dem Übermuth ei⸗ 
nen Zaum anz erſt nach fieben oder, wie Anbere wollen, 
nach vierzehn Tagen '), als die Sieger im libermaaß aller . 
Frevel felbft ermatteten und 5000, ober gar 8000 Mens 
fen umgelommen waren, fiellte fi die Ruhe einigerman- 
en ‚von felbft her. Die Deutfchen insbefondere wandten ih 
zum Eſſen und Trinken, und felbft die Lutheraner begnügten . 
fih mit Spott: und Schimpf- Reben, während bie SItalies 
ner Überall weit unzüchtiger und graufamer verführen ?). 


1) Erſt nach fieben Tagen warb plünbern, rauben, brennen unb 
tödten verboten. (Frunsberg 118 — 114.) Er giebt bie Zahl ber in 
ber erften Woche von beiden Seitm Umgelömmenen auf 12,000 an. 

2) Probris potius et lndibriis, quam gladiis incessebant. Bel- 
car, 595. Bellay XVII, 317. Solyman fagte: er gehe mit bem 
griechiſchen Patriarchen nicht fo um, wie die Chriſten mit ihrem 
Papſte. Rayn. 23. Im Vatikan wurden viele Eoftbare Werke weg: 
genommen ober vernichtet. Roscoe II, 307. Onuphrius 364, Haͤu⸗ 
fer und Ställe darin Efel und Roß geftanden feyn, voll zerriffen 
Brief und päpftlicher Bullen gelegen, und ben Beſtien untergeftreut 
worden. — Katholifche Progeffionen, mit ausgekleidbetem Yapft und 
Karbinaͤlen poffenhaft nachgeahmt. Bericht eines Augenzeugen in Bu: 
ders Sammlungen I, 546, 551. Ebenſo $runsberg 112 u. f. ©. 
Gr fagt: die Landsknechte haben die Karbinalshüte aufgefegt, bie ro: 
then langen Röde angethan, unb find auf den Efeln in ber Stadt 
umgeritten, haben alfo ihre Kurzweil und Affenfpiel gehalten. Wil⸗ 
beim von Sandizell ift oftermals mit feiner Rott als ein römifcher 
Papſt mit dreien Kronen. für die Engelöburg kommen; ba haben bie 
andern Knecht in ben Karbinaldrdden ihrem Yapft Reverenz gethan, 
ihre langen öde vorne mit ben Händen aufgehebt, ben hintern 
Schwanz hinten auf ber Erbe laſſen nachſchleifen, ſich mit Haupt 
und Schultern tief gebogen, nieberkniet, Fuͤß und Bände gefüßt. 
Alsdann hat ber vermeint Papft mit einem Glaß voll Wein ben Se⸗ 
gen gemacht, und Papft Elementi einen Trunk gebracht, bie ange , 
regten Karbinäl find auf ihren Knien gelegen, haben ein jeber ein 

21* 
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1527. Wäre Bourbon am Leben geblieben, manches Boͤſe hätte er 
wohl verhindert, obgleich fein Tod anbererfeits Vielen wills 
tommen wor :). Der Kaifer durfte ihm Saum länger ver 
trauen, Spanien verachtete, Stalien haßte ihn, unb wenn 
fein Vaterland den Entwichenen noch am milbeften beur⸗ 
theilte, fo war biefer Troſt eher fchmerzlich als erfreulich °). 
Wer fih in Bahnen folcher Art hinein begiebt, wird zu Din⸗ 
gen fortgeriffen welche er urfpränglich felbft mißbilligt, und 
der, aus finfterem Labyrinthe abrufende Tod ift eher ein Gluͤck 
denn ein Unfall zu nennen. 

Lanoy Fam nah Rom um an Bourbons Stelle bie 
Anführung zu übernehmen, aber die Soldaten weigerten ihm 
ben Gehorfam, und Philibert von Oranien, welcher nunmehr 
an ihre Spike trat, Tonnte blutige Streitigfeiten, die zwi⸗ 
ſchen Deutfchen und Spaniern ausgebrochen waren, nur mit 
Mühe befeitigen ). Sie waren bloß einig in ihrer Feind⸗ 
fchaft wider den Papſt. Diefer wollte und Fornte noch im 
Augenblide der Beſtuͤrmung Roms entfliehen, faßte aber auf 
bie Nachricht von Bourbons Zode neue Hoffnung, und blieb 
in ber Engelöburg *). Hier warb er belagert bis Mangel 
an Lebensmitteln und Furcht durch Minen in bie Luft ges 
fprengt zu werben, ihn am 7ten Junius zu einem Vertrage 
zwangen, wonach er jedem Bündniffe wider Karl V ent: 


Sag voll Wein austrunken und bem Papft Beicheib gethan, dabei 
gefchrien: fie wollen jest vecht fromme Päpft und Karbinäle machen, 
die bem Kaifer gehorfam und nicht wie ber vorige wiberfpenflig Krieg 
und Blutvergießen anrichten. Zuletzt haben fie laut vor ber Engel⸗ 
burg geſchrien: wir wollen den Luther zum Papft machen, welchem 
ſolchs gefalle, der folle eine Hand aufheben. Haben barauf alle ihre 
Hände aufgehebt und gefägrien: Luther Papſt, und viel dergleichen 
ſchimpfliche laͤcherliche Spottreden gethan u. f. w. 

1) Rah Frunsberg 110 wollte Bourbon Rom nicht plündern, 
fonbern bloß ſchatzen. 

2) Belcar. 594. 

3) Server. 172. Frunsberg 127. 

4) Belcar. 595 — 597, 
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fagte und nebft ben Karbindlen gefangen bleiben follte, bid 1527. 
er, anderer Bebingungen nicht zu gedenken, 400,000 Duka⸗ 

ten für das Heer zahle. Faſt noch unangenehmer ald dies 
perfönliche Unglüd mochte dem Papſte die Nachricht ſeyn: 

man babe am 15ten Mai die Mebicder aus Flovenz vertries 

ben, ihre Bildfäulen umgeſtirzt, und ihre Güter eingezor 

gen’). Bu berfelben Zeit fegten. ſich bie Herzöge vum Fer 

* und Urbino, unter allerhand Vorwaͤnden, in ben: Beſis 
mancher Orte des Kirchenſtaates. 

ABS der Kaiſer von all dieſen ganz unerwarteten Ereig⸗ 
niſſen Nachricht bekam, ergriff ihn zu gleicher Zeit Freude 
und Beſorgniß. Daß der Papſt, ſein Gegner, beſiegt und 
gefangen war, erfchien ohne Zweifel als ein Gluͤck; Karl 
mußte jeboch beforgen: es werde Klemens boppelten 
Haß auf in werfen, Roms Schidfal die allgemeinfte 
Zheilnahme finden und Furcht vor ber ſpaniſchen Über⸗ 
macht neue Feinde erweden, ober die biöherigen zu ’grd- 
ßerer Thaͤtigkeit aufreizen. Hatten fich doch Heinrich : VIE 
und Franz I am Joſten April 1527 bereitö enger verbündet, 
und em franzöfifches . Heer war im Begriff über die Alpen 
nad Italien zu geben ?). Im diefer Lage gefchahen mans 
cherlei Vorſchlaͤge: Karl folle Rom ald Sig ber .Kaifer bes 
halten, ober den Papft großmüthig freilaffen, oder fi mit 
ihm ‚gegen die Anhänger Luthers verbinden. Diefe Vorſchlaͤge 
erfchienen jedoch dem Kaifer theils unmöglich, theild unzweck⸗ 
mäßig ’). Er befahl alle, wegen ber Geburt feines Sohnes 
Philipp angeoroneten Feſte fogleich einzuftellen, zeigte bie 
größte Theilnahme am Schickſale des Papſtes und befahl ihn 
frei zu laflen *). Als aber biefer Befehl in Rom Fund warb, 
erhoben vor allen. bie Deutichen, (welche zeither am wenig« 


1) Dumont IV, 1, urk. 206, 

2 Nerli 151. 

8) Seckend. I; 7% ' . . 
- H Mifiana I, 267. Cabxera p. 8. Philipp geboren din Ziften 
Mei 1527. . ee 
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41527. ſten von der Beute und dem Gelbe bekommen hatten) den 
lauteſten Widerfpruch, zwangen ben Papft ihnen Enzbifchöfe 
und Bifchöfe als Geiſeln zu flellen, und führten fie, ald es 
mit der Zahlung der ruͤckſtaͤndigen Summen nicht fchnell ges 
nug ging, unter ben Galgen, um Alle aufzuhängen '). Zwar 
wurden. bie Exzümten biesmal befchwichtigt, jene Mämer 
fuͤrchteten indeß mit Necht, die Todesgefahr möchte nicht imes 
mer fo gluͤcklich befeitigt werben, und entflohen, nachdem fie 
ihre Wächter mit füßem Weine trunken gemacht hatten, durch 
ben Schomften. . 

Die Befehlöhaber des Heeres, durch daſſelbe —— 
und vielleicht, insgeheim vom Kaiſer hiezu angewieſen, bes 
harrten darauf: vor Zahlung der. verfprochenen Summe koͤnn⸗ 
ten fie den Papſt nicht frei laſſen 2). AU das Elend, fo 
klagten felbft Kardindle, fey eine gerechte Strafe des Him⸗ 
meld für bie Stunden Roms und der Praͤlaten; obgleich nes 
ben dieſem Gefühle, was zut Beflerung hätte führen koͤnnen, 
auch allerhand abgefhmadter Aberglaube. als vermeintlicher 
Zroft nebenher lief). Endlich am SOften Oftober 1527 
kam folgender Vertrag. mit dem Papfte zu Stande: er wirb 
feei gelaffen, flelt aber Alerander und Hippolyt von Mebict 
als Geifeln und zahlt 350,000 Solbflüde für das ‚Heer. Sn 
Bezug auf Mailand und Neapel erklaͤrt er fich nie feindlich 
wider ben Kaiſer, raͤnmt ibm einige Orte als Mand cin, em 
laubt ihm den Zehnten von ber Geiftlichfeit zu heben und 
benfelben, gleich wie den Ertrag der Kreuzbulle, nach Will⸗ 
kuͤr zu berwenben.*).. — Rod vor bem an. Befielung ans 


1) Rayn, 81. ! 

2) Palavic. II, 14, 9 deutet die an; Rayn. $. 38 ſchiebt die 
Schul auf die Beamten, Sepulv. VII, 224 auf bie Soldaten. 

8) 3.8. von bem geflohlenen und wiebergefundenen praeputium 
Chriſti, mas Weiber nit aus einem Sacke herauswickeln konnten, 
wohl aber ein junges Mäbchen, und beffen Vohlgeruch geruͤhmt wird. 
Sand. I, 820, n 

9) Belcar. 60%. Palav. II, 14, 14, und 16, 6,-fegt noch Hinzu: 
e8 ſey bald eine Kirchenverfanniung zu berufen, und bie Tutherifche 
Ketzerci zu vertülgen. 
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geſetzten Tage, in ber Nacht vom. 9ten auf den 10ten Des 1527. 
cember, entfloh Klemens verkleivet nach Orvieto, und empfing 
un: bdiefelbe Beit ein Entſchuldigungs⸗ und Rechtfertigungs⸗ 
Schreiben des Kaiferd *). Der Krieg fey durch die Schulb 
feiner Feinde erhoben, die Einnahme und Plünderung Romd 
aber fchlechterbings gegen feinen Willen und lediglich von 
empdrten Soͤldnern unternommen ımb vollführt worben, 
Gern hätte fich der Kaifer itzt auch mit feinen übrigen 
Feinden verföhnt, und war bereit dem Könige von Frans 
reich im Wefentlichen das zuzugeftehn, was biefer früher felbft 
dargeboten hatte. So wollte er für Burgund zwei Millio⸗ 
nen annehmen, Franzens Söhne frei laffen fobald nur Genua 
abhängig bliebe, und über Sforzad Vergehn rechtlich ent- 
ſchieden werde. Aber Franz verlangte zunaͤchſt, daß Sforza 
alle Beſitzungen wieber erhalte, und erklärte, (vom ſich auf 
Andere fchließend): da er dem Kaifer nicht trauen koͤnne, müßs 
ten feine Soͤhne befreit werben, bevor er fein Heer aus 
Stalien und Genua zuruͤckziehe. Es war Karln leicht bie 
Kriegserklaͤrung Heinrichs und Franzens, welche erſt lange 
nach ausgebrochener Fehde, am 2iften Januar 1528, erging, 
mit uͤberwiegenden Gruͤnden zu beantworten2). Muͤndlich 
erinnerte er noch an das Verſprechen, welches Fran; ihm 
kurz vor feiner Befreiung in Torrejon gegeben und gebrochen, 
daß er mithin fehlecht und niedrig gehandelt habe. Dies fey 
Karl, wenn ber König leugne, bereit perfönlich gegen ihn 
gu behaupten. Franz gab hierauf dem Kaifer die Lüge zus 
ruͤck ımb forderte ihn zum Zweikampfe heraus. Beide Theile 
haben ihre perfönliche Tapferkeit anderwärts mehre Male bes 
wiefen >), ber -Iweilampf kam indeß nach den weitläufigften 
Verhandlungen nicht zu Stande, weil ungeachtet der Vor⸗ 
urtheile jener Zeit, das Verkehrte und Zweckloſe eined folchen 
Unternehmens zu fehr in bie Augen ſprang. Alles zu Allem 


1) Rayn. $. 85. 
2) Dumont IV, 1, urk. 217. Henry XI, 214. 
8) Sand, I, 840 - 862. Sepulv. Bud VIIL 
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1527. gerechnet, erſcheinen jedoch die Ausreden, Zoͤgerungen und 
Winkelzuͤge Franzens ungeſchickter, als die des Kaiſers. 
Mittlerweile war das franzoͤſiſche Heer unter Lautrec 
bereits im Julius 1527 Über die Alpen gegarigen '), nahm 
(weil da8 obere Italien feit Bourbond Abzug von Taiferlicher 
Mannſchaft entblößt war) ‚Genua, Aleſſandria und andere 
wichtige Städte ein, eroberte Pavia und.:behanbelte biefe 
Stadt, aus Zorn Über die früher daſelbſt erlittene Nieder: 
lage, auf bie wildefte und graufamfte Weife *). Den 18ten 
1528. Oktober feßte Lautrec über den Po, den 9ten Sanuar 1528 
'brach er-von Bologna auf, den 17ten Februar verließen bie 
Kaiferlihen Rom. Nur: 12,000 Fußgänger. und 1500. Reis 
ter, waren von dem mindeſtens boppelt fo. ſtarken Heere noch 
vorhanden; alle Übrigen waren reich davon gegangen, obex 
aus andern Gründen davon gelaufen, oder erichlagen, ober 
an anftedenden Krankheiten geſtorben. Lautrec ſuchte, bie 
Kaiſerlichen vermieden auf alle Weife eine Schlacht und ſam⸗ 
melten fich endlich im März zu Neapel. Mit Ausnahme 
diefer Stadt und weniger Pläge Fam bad ganze Reich in 
bie Hände der Franzoſen, deren Benehmen indeß faft noth⸗ 
wenbig. allgemeinen Haß erzeugen mußte. So wirken 5.8. 
allein - bei. dee Einnahme von Melfi an. 7 bis 8000 Mens 
ſchen, ohme Unterfchied des Standes, Alters und Gefchlecht# 
etſchlagen ). Deßungeachtet hoffte Lautrec, ald er den 17ten 
April 1528 Neapel umlagerte, nicht ohne Grund bie baldige 
Eroberung der Stadt. Denn ſein Heer war dem kaiſerli⸗ 
chen ſehr uͤberlegen und die Zufuhr zu Lande abgeſchnitten; 
Philibert von Oranien lebte in Uneinigfeit mit bem an bes 
verftorbenen Lanoy Stelle getretenen Hugo von Monkada, und 
zwilhen den deutſchen und fpanifchen Soͤldnern offenbarte 


1) Gaillard UI, 1. Serrer. 179. Belcar. 605. 


2) Avec infinies massacres et cruaut6s. Vieilleville Men, 
AXVIN, 124, Die Frevel aller Art dauerten ungehindert acht Tage. 
Capella 1319, 


3) Vieilleville 136, 
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fich der ärgfle Haß’). Nur Anfangs fand das Meer den Bes 1528. 
Ingerten offen, feitbem aber Andreas Doria mit der, meift 
ons gemuefiichen Schiffen  beftehenden Flotte, Monkada bes. 
fiegte und tödtete ?), flieg die Hungerönoth in Neapel fo 
hoch daß ein Ei einen Reaten, ein Huhn einen Dukaten 
Toftete, und man täglich die Übergabe erwartete: Dennoch: 
blieben bie Belagerten ſtandhaft und allmalig traten verſchie⸗ 
dene Ereigniffe ein, welche mittelbar ober unmittelbar für fie 
vortheilhaft wirkten. So mußte Heinrich VIII, nach dem 
dringenden Verlangen feiner Unterthanen, am Sten Junius 
einen Waffenſtillſtand mit ber. Statthalterinn der vereinigte 
Niederlande eingehn; Venedig unterflügte bie Franzoſen nur 
laͤſſfig und der Papft wollte, nach fo bittern Erfahrungen, Ä 
um fo weniger etwas wider den Kaifer vornehmen, ba fi 
die neue Republik. Florenz mit Franz verbunden. hatte. Die 
größten. Übel aber gingen von dieſem felbit aus. Er ließ 
Lautree fchlechthin ohne Unterſtuͤtzung und ſchickte ihm, aller 
Bitten .und Erinnerungen ungeachtet, bad: verſprochene, und 
dringend nothwenbige Geld nicht, während: ex (zufolge frans 
zoͤſiſcher Zeugniſſe) für: Aufwand ale Art: und eitele Aunsga⸗ 
ben verfchwenbete °). . .. . 

. Amẽtadelnswertheſten endlich war fein Benehmen gegen 
Andrea Doria, welcher bisher fo eiftig für Frankreich ges 
wirft hatte. Man behandelte ihn wie einen Untertban unb 
verlangte daß er die vor Neapel gemachten Gefangenen her⸗ 
ausgebe. Doch wuͤrde ber große Mann perfönliche Zurick⸗ 
fegungen vielleicht verfchmerzt haben, als er ‘aber. ſah daß 


1) Sand, I, 822. Fazellus Decas X, p- 564, Siem. XV, 301. 

2) Sand. H, 1—6, 

8) In omnem luxum et vanas impensas prodigus. Belcar: 608. 
Montluc. XXII, 87. Möchte doch dee König (fchreibt ein Ungenanns 
tee zu 1527) ftatt nur auf bie Freuden der Iagb zu denken, Sorge 
tragen, daß diefe Unternehmung nicht ganz mißlinge. — Alle frühen 
Unglüdefälle Haben ihn nicht belehrt und biefe Plane werben, in Folge 
derfelben Rachlaͤſſigkeit und Gerinsfhäsung ber Beine, gleichwie alle 
früheren mißlingen. Raumers Briefe I, 25% 
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1528, der feanzöfifche Hof darauf ausging feine Vaterſtadt vorfaͤtz⸗ 
Gch zu Grunde zu richten, und dagegen Savona zu erheben, 
- machte er lautere und bringendere Gegenvorfiellungen. Ans 
ſtatt fie zu berüudfichtigen, wie es Recht und Klugheit ver⸗ 
kangten, trug ber Kanzler Duprat die Sache im Mathe fo 
vor, wie er glaubte daB Montmorend, (der bie Einnahmen 
som Hafen zu Savona bezog) ed winfche, fchalt Doria 
bochmüthig und unverfchämt, und bewirkte den Beichluß ihn 
gefangen zu nehmen). Vergeblich machte Bellay die leb⸗ 
bofteften Borftellungen: man möge Doria nicht beleibigen, 
fondern ihm Billiged gewähren; ber König trat leichtfinaig- 
dem Antrage des Kanzlerö bei, und trug die Vollziehung 
beffelben dem Admiral Barbefieur auf. Doria erhielt jedoch 
von dem Allen glaubhafte Nachricht, ſchloß mit dem Kaifer 
einen für feine Vaterſtadt fehr billigen Vertrag, gab ihr nach⸗ 
mals wmeigennüßig eine unabhängige Verfaffung, und fegelte 
nach Neapel, den Kaiferlichen freie Zufuhr eröffnend und fie 
auf: alle Weiſe unterſtuͤtzend. So wandte fi) Die Roth von. 
ser Stabt zum framzsfifchen Lager. Das Waſſer was Lau 
tree den Belagerten abgefchnitten hatte, vertheilte fich in ber 
Umgegend, und erzeugte giftige Dünfte und Nebel. Dazu 
Jam die, ben Franzoſen ungewohnte Hige des Sommers, 
übertriebener Genuß der Südfrüchte, und manche Ausfchweis 
fung anberer Art, wodurch eine fo furchtbare Sterblichkeit 
entflanb daß binnen Monatsfriſt vom ganzen Heere (wel 
ches man auf 30,000 Maun abfchägte) nur noch 400 übrig 
waren ?), Lautrec felbft am 15ten Auguft, zum Theil aus 
Sram über das entfegliche Elend farb, und am 29ften Auͤ⸗ 


1) Bellay XVIII, 97. Sand. II, 11. Sim. XV, 378, Mezerai 
IV, 24. 

2) Angaben Bellays XVII, 106. — Jovius hist. XXVI, 51,56, 
Sanbov. IT, 14. Die Branzofen (Schreibt Caſale an Wolfey) wollen 
nun einmal ihre Ginrichtungen nicht ändern, nicht benen Gehör ges 
ben, welche ber italienifchen Angelegenheiten Eunbig find. Dabuch 
werben fie immerbar ihren Geinden ben Gieg in bie Bände fpielen. 
Raumers Briefe I, 257. 
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guſt die Belagerung mit Zuruͤcklaſfſung aller Waffen ımb 4628, 
Kriegsvorraͤthe aufgehoben ward. Aber felbft auf dem Ruͤck⸗ 

wege fanden noch fo Viele ihren Zob, baß faft kein Einzi⸗ 

ger von ben Abziehenden fein Vaterland wieder fah :). Im 
naͤchſten Jahre verjagte Antonio von Leyva, ob er gleich aufs 1529. 
Argſte an Gichtfehmerzen litt, mit der größten Tapferkeit ımb 
Geſchicklichkeit die Franzoſen auch aus dem Mailändifchen 2). 

So war ganz Italien für diefe wiederum verloren, jeber Er⸗ 
eberungsplan vereitelt und ber Kaifer Herr. ded Landes, Zu 

all diefem.. öffentlichen Unglüd kam für Franz noch der haͤus⸗ 

liche Schmerz, baß feine Söhne, weil men den Verfuch ges 
macht hatte fie zu entführen, ſeitdem in viel firengerer Haft 
gehalten, und alle franzöfifchen Diener von ihnen entfernt 
wurden ?). 

Andererſeits fehlte es Karl V (abgefehn davon, daß er 
überhaupt weniger eroberungs⸗ und Triegaluftig erfcheint als 
Franz) aud nicht an "Gründen den Abfchluß bes Friedens 
zu wänfchen, 3. B. dad Vorbringen Solymans in Ungern, 
die Fortſchritte der Reformation, der Mangel: an Gelbe, die 
Unzufriedenheit vielee Spanier mit dem Kriegen. f.w. Des⸗ 
halb gab er vermöge eines am 29iten Junius 1529 gefchlofs 
fenen Friedens dem Papſte alle im Kirchenftaate befegten Orte 
zuräd, verlobte feine natürliche Tochter Margarethe mit defs 
fen Verwandten "Alerdnder, und verfprach: die Mebicder folls 
ten in Florenz die alten Beftsungen, Rechte und Wuͤrden 
mieber erhalten *). Für biefe großen Vortheile erlaubte Kies 
mens. dem Kaifer in feinen Staaten eine geiflliche Steuer zu 
erheben, beiehnte ihn, ohne Geldzins zu fordern, mit Nea⸗ 


- 4) Sermer, 213, 

2) Jovius XXVII, 95. Leyoa befolbete bie Krieger aus einer in 
Mailand erhobenen, brüdenden Mahl» und Brot: &teuer. Belcar. 621. 

$) Gamier XXIV, 341. 

4) Dumont IV, 2, urk. 1. Rayn. 8. 60. Der Papſt fagte: er 
wolle licher Kapellan, ja Stallknecht des Kaiſers werben, als bie Ber 
leibigungen rebellifger Unterthanen und Bafallen länger erbulden. 
Raumers Briefe I, 256, 
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41529, gel’ und fprach die Plünderer Roms vom Banne los. Bon 
dem was binfichtlich ber Neformation verabrebet warb, iſt 
weiter unten umſtaͤndlicher die Rede. 

. Wenige Wochen nach dem Frieden mit dem Vapſte, 
brachten die beiden Frauen, Margarethe von Öfterreich Karls 
- Kante, und Louife von Savoyen Franzend Mutter, am 
öten- Auguft 1529 den Frieden von Gambray zu Stande. 
Laut: deffelben behielt Franz Burgund, zahlte aber zwei Mils 
Hönen Kronen für die Freilaffung feiner Söhne und entfagte 
allen Anfprüchen in. Sfalien und Flandern !). Er. verfprach . 
Leonore, bed Kaiſers Schwefter zu heirathen, fich nie in. die 
deutſchen Angelegenheiten. zu mifchen, und Bourbons Anhaͤn⸗ 
ger. und Verwandte zu entfchädigen. — Während ber Kaifer 
überall für feine Sreunde forgte und fie belohnte; entſtand 
die lauteſte Klage daß Franz. alle feine Verbündeten (Vene⸗ 
big, Sforza, Florenz) völlig der Willkür Karld preis gebe, 
ohne nur. Dad Geringfte für fie auszubebingen: Die Furcht 
vor bem Kaifer verdoppelte ſich auf die Nachricht, er ſey am 
12ten Auguft in Genua angelangt und begebe fich zum Papfte 

1530. nad). Bologna ?). "Den erften Januar 1530 warb bier ber 
italienifche Friede bekannt gemacht. Laut beffelben gab Ve⸗ 
nedig Alles heraus, was es dem Kaifer ober dem Papſte ab⸗ 
genommen hatte und zahlte eine Gelbfumme. Dem Herzoge 
Sforza verzieh Karl feinen Abfall, und fehte ihn, (gegen 
Verſprechen aͤhnlicher Zahlungen und nach vorlaͤufiger Ein⸗ 
raͤumung einiger Schloͤſſer) wieder in Mailand ein). Waͤh⸗ 
rend die Meiſten dieſe Moaͤßigung bes Kaifers ruͤhmten, nann⸗ 
ten Einige es thoͤricht daß er aus uͤbertriebener Großmuth 
dies ſchoͤne Herzogthum, den Preis ſo vieler Kaͤmpfe, einem 
treuloſen Lehnsmanne uͤbergebe. Allein Karl hoffte, ſeiner 
ſonſtigen Überlegenheit vertrauend, hiedurch bie Gemüther zu 


1) Sand. II, 180. Dumont IV, 2, url. 81. 
2) Ferrer. 228, 242. Sand. II, 65. 
‚ 8) Belcar. 629. Schon am Zöften December 1529 kamen bie 
Friedensſchluͤſſe zu Stande. 
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beruhigen und einen dauernden Frieden zu begründen; auch 1530. 
fchloffen der Papſt, Venedig und Sforza mit ihm einen en⸗ 
geren Bund :). 

Nur die Florentiner hatten, den Rath ihrer kluͤgſten 
Mitbürger, (fo Macchiavellis und Guicciardinid) verachtend, 
fih mit dem Kaifer nicht zu ber Zeit ausgefühnt ?) wo er 
in offener Fehde mit dem Papſte lebte, und erhielten von 
ihm in Genus, auf den Antrag unter feinem Schutze ein 
Freiſtaat zu bleiben, die Antwort: fie hätten fich immerbar 
gegen Recht und Klugheit den Franzoſen angefchloffen, ihn 
überall umgereizt befehdet, und müßten igt die aus Leiden⸗ 
fchaft vertriebenen Medicder wieder aufnehmen. Als fie fich 
beffen weigerten, umlagerte Philibert von Dranien am 19tem 
September 1529 ihre Stadt; aber Geiftliche aus Savona⸗ 
rolas Schule weiffagten: die Kaiferlichen wirden durch Gots 
te8 unmittelbaren Beiftand zu Grunde gehn, und erhöhten 
bieburch den Eifer. Der Tod Philiberts, (er warb erfchof: 
fen) und des Papſtes eifriged Bemühen die Stabt auf Feine 
Weiſe, wie Rom, mit Gewalt einnehmen zu laffen, verzd- 
gerten außerbem bie Übergabe bis zum 12ten Auguft 1530 ?). 
Die Zlorentiner zahlten ist 80,000 Goldftüde zur Befriedi⸗ 
gung ber Soldaten, ftellten Geifeln, behielten vor der Hand 
eine Befagung und nahmen die von Klemens und Karl zu 
beflimmende Verfaffung an. Über diefe fprach fich eine kai⸗ 
ferlihe Urkunde vom 28ſten Oktober 1530 näher aus *). 
Dbgleich die Florentiner (fo heißt es in berfelben) fehr harte 
Strafe verdient hätten, wolle Karl ihnen doch Verzeihung 
bewilligen, ihre Rechte beftätigen und die alte Wahl ber Bes 
amten und Behörden genehmigen. An die Spige ded Gans 
zen folle aber Alerander von Medici ald Herzog treten und 
diefe Würde auf feine männlichen Exben, nach dem Rechte 


1) Dumont IV, 2, urk. 40. Sism. XV, 414, Ferrer. 239. 
2) Jovius XXVII, 94. Sism. XV, 389, 

3) Jovius XXVII, 173. Server. 255. Sism, XVI, 42, 68. 
4) Dumont IV, 2, ürf. 51. Rymer VI, 2, p. 129. 
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- 46530. bee Erſtgeburt übergehen: denn dieſer Freiſtaat habe (mie fo 
viele andere) bewieſen, daß da wo Einer bie Öffentlichen Ans 
gelegenheiten vorzugsweife Teite, weit beffer und glüdlicher 
vegiert werde, ald wo fie in bie Hände von Volksobrigkeiten 
gelegt wären. — Wenn bie fpätere unbebeutendere, und bie 
frühere veichere und glänzenbere Gefchichte von Florenz diefe 
Behauptung auch zu wiberlegen fcheintz fo darf man doch 
nicht alle guten oder böfen Erſcheinungen allein aus der 
Form der Verfaſſung ableiten, oder Schuld und Verdienſt 
audfchließlih den Herrſchern, ober dem Wolke beimeffen. 
Selbft Mackhiavelli, welcher republikaniſchen Staaten fo ges 
neigt iſt, dußert *): Florenz war nie ein feftes Fuͤrſtenthum, 
ober eine reine Republik. Die zahlreichen Behörden hatten 
bald zu große Gewalt, welche fie mißbrauchten, balb zu we⸗ 

nig Anfehn, weshalb fie geflürzt wurden. Daher wechfelte 
‚ Übergeoße und geringe Zheilnahme des Volks und Parteis 
berrfchaft aller Art, ohne eigentlich je bad Ganze zu einigen. 
Nah Anordnung aller ftreitigen Angelegenheiten ward 

Karl V, an feinem breißigften Geburtötage, dem Jahrestage 
dee Schlacht bei Pavia, den 24ften Februar 1530 feierlich 
in Bologna durch den Papft zum Kaifer und König Italiens 
gekrönt 2); und von Zranz I, ber einft als Schiedsrichter, 
ja ald Herr des Landes auftrat, war nirgend8 mehr bie 
Rede. Man würde größere Theilnahme für ihn empfinden, 
hätte er bad Unglüd nicht gutentheild ſelbſt herbeigeführt und 
es mit größerem Sim ertragen. Wenn nämlich fein Beneh⸗ 
men nach dem Vertrage von Mabrit fchon harten Zabel vers 


1) Macchiav. Opere IX, 277. Ganz ähnlich äußert Oricella-. 
rius S. 89 über ®lorenz: saepe a suis saeva imperia, ab externis 
incursiones, rapinas, ceteraque hostilia saepissime perpessa est: 
quippe quae inter humilitatem, dignitatemque versata, nec reipu- 
‚blicae pondus sustinere, neque servitutis jugum pati potest.— Cor- 
nelius Agrippa de coronat. Caroli in Schardii script. II, 266. 

2) Bellay XVII, 884. Ferrer. 244. Sand, II, 77. Der Papft 
ließ fi auf ben Achſeln in bie Kirche tragen, ber Kaifer ging zu 

Fuß. Brunsberg 173. 
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Dient, was foll man dazu fagen, Daß er ist, nach dem Fries 1630. 
den von Sambray, eine feierliche und doch geheime Urkunde 
vollzog, des Inhalts 1): da ber Kaifer ihm die zwei Millio⸗ 
nen und bie Entfagung auf Mailand, Genua u. f. w. abs 
gepreßt habe, da bie Verträge gegen alle Vernunft (contre 
raison) entworfen unb abgefaßt wären; fo — bauere fein 
echt fort, und ber Kaifer babe mit Unrecht bie, zum alls 
gemeinen Frieden umb zu einem mächtigen Kriege gegen bie 
Türken führende Herausgabe jener Länder verweigert! — 
Wenm fi Franz zu dieſem unwuͤrdigen, Zreu ımb Glauben 
ganz aufhebenden Verfahren, (wie einige Schriftftellee vers 
muthen) durch feinen fchlechten Kanzler Düprat verführen - 
tieß *), fo nahm er ſchwach und unköniglich nur an befien 
Schlechtigkeit Theil und veranlaßt das Urtheil: fein, fo oft 
gerühmter vitterliher Sinn habe nur in ber, leicht zur Uns - 
fittlichleit führenden , oberflächlichen Galanterie beſtanden; 
während ihm. bie tiefere Bedeutung bed Ritterthums, die 
Hflicht der Treue, Wahrhaftigkeit und des durch Fein Unglück 
gebeugten Edelmuths, völlig fremb geblieben, ober in Leichts 
finn, Leidenfchaften und Lüften fchnell entſchwunden fey. An 
Sefligkeit, Befonnenheit, Mäßigung und Klugheit ſtand ihm 
Karl V voran, und felbft feine Maaßregeln gegen die Maus 
ven, welche wir fehr tabeln.müflen, wurben damals von 
Kranz gebilligt und dem Kaifer von ben Meiften zum Rahme 
angerechnet, 

Waͤhrend der, oben erzählten Unruhen in Valentia, hats 
ten die Brüberfchaften viele Mauren gezwungen ſich taufen 
gu laſſen; nicht fowohl aus Belehrungseifer, ald um ben 
Adligen einen Poffen zu fpielen und ihnen eine Abgabe zu 
entziehen, welche nur die Mauren, nicht aber die Chriſten 
bezahlten °). Nach KBefeitigung jener Unruhen kehrten bie 
Mauren zu ihrem alten Glauben zuruͤck und zahlten ben Ad⸗ 


1) Dumont IV, 2, urk. 37. 
2) Garnier XXIV, 890, 
8) Sand. I, 677—680. 
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"1630. ligen für erneuten Schutz gern bie frübern Abgaben. , Auch 
waren biefe weit mehr um ihre Einnahmen und bie Aufries 

benheit ihrer Unterthanen beforgt, «ls um gemwaltfame Aub⸗ 

breitung bed Chriſtenthums, und es ergab fich daß bie Zahl 

der maurifchen Familien im Königreiche Valentia, die der 

chriſtlichen uͤberſtieg. Als nun Kunde von all biefen Vers 

bältniffen an den Großinquifitor nach Mabrit Fam, hielt er 

mit mehren Theologen und ben angefehenflen Stantöbeamten 
1525. weitläufige Berathungen und entichied im Mär; 1525 '): 
„ba bie Mauren der Zaufe Beinen Widerſtand entgegengeſetzt 
hätten, wären fie für Chriften zu halten und müßten es blei⸗ 
ben." Der Kaifer beftdtigte am 4ten April diefen Beſchluß, 
und fchlug den Mauren bie dringende Bitte um freien ots 
tesbienft ab. Sie verlangten ist: man folle fie für Ans 
nahme bed Chriftentbums von aller Abhängigkeit gegen ihre 
Herrn befreien, allein Karl antwortete: fie koͤnnten, obne 
Ungerechtigkeit nur von den Abgaben befreit werben, bie fie 
zeither als Muhamebaner gezahlt hätten ). Etwa 16,000 
flohen ist in die. Gebirge von Bernia, vom Adel eher auf⸗ 
gereizt und unterflüst, als befehdet; doch lenkten auch fie 
ein und die Sachen waren bereit in Güte abgemacht, als 
neue Schreiben des Kaiſers vom 13ten September anlangs 
ten: „Gott habe ihm in biefem Sabre fo viel Gluͤck zukom⸗ 
men laflen und den König von Frankreich in feine Hände 
gegeben, baß er glaube fich nicht beffer dankbar beweifen zu 
tönnen, als wenn er alle feine ungläubigen Unterthanen 
anbalte Chriften zu werben.” Die befonnenften Männer ftells 
ten dem Kaifer vor: welche Unbequemlichkeiten, ja Gefahren 
aus diefem Schritte, (den nicht einmal Ferdinand und Iſa⸗ 
belle gewagt hätten) hervorgehn würden; bie Stände von 
Aragonien und Valentia widerfprachen lebhaft; bezogen fich 
auf ihre Rechte und den Krönungseib Karls, welcher dahin 
lautete: die Mauren follen unter keinem Vorwande und auf 


1) Uztarr. 106. Sayas 778. 
2) Ferrer. 58. 
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feine Weiſe zum Ehriftentfum gezwungen ober verwiefen wer⸗ 1525. 


den). Der König wirb nie eine Entbindung von dieſem 
Eide nachfuchen, ja fie nicht annehmen, fofern fie ihm anges 
boten würbe. Dennody blieb Karl unbeweglich und antwors 
‚ tete: bei Maaßregeln von folder Größe und Wichtigkeit muͤſſe 
man nicht nach dußeren Folgen fragen; er koͤnne fich nicht 
dankbarer gegen Bott bezeigen, ald wenn er fein Reich von 
Kegerei und Ungläubigen reinige.. Auch hatte ja Klemens 
ben Kaifer ſchon im vergangenen Jahre aufgeforbert, alle 
Mauren zu verjagen bie nicht Chriften wären, ober würden; 
er hatte in einer befonderen Bulle bie Nothwendigkeit und 
Heilſamkeit diefer Maaßregel erwiefen, und Karln von jenem, 
den Cortes gefchworenen Eide, entbunden ?)! 

As die Mauren mit ihrer Belehrung zoͤgerten ſteigerte 
man im Oktober 1525 (es war die Zeit des deutſchen Bauem⸗ 
krieges) die Strafmittel, fchloß ihre Mofcheen, nahm ihnen 
den Koran, verbot, ihnen irgend etwas abzufaufen, und 
erlaubte ben Chriſten diejenigen, welche. fie außerhalb ihreß 
Dorfes anträfen, ald Sklaven zu behalten! Wer bis zum 
8ten December 1525 nicht getauft fey, folle das Land vers 
laffen und ſich bis zum erften Januar 1526 in Gorunna ein- 
fchiffen. Diefen, von Balentia entfernteften Hafen hatte man 
aber gewählt, damit die Ränge des Landwegs, und die Ents 


femung von Afrika, damit Spott, Noth und Mißhandlung, 


bie dahin Getriebenen unterwegs befehre ?)! 


Die Stände erneuten ist ihre Borflellungen und zeig⸗ 


ten, welchen Schaden fich ber Kaifer durch dies Vertreiben 
ruhiger, fleißiger, nuͤtzlicher Einwohner thue, und gleichzeitig 
tießen ihm die Mauren durch Bevollmächtigte fagen: fie 


koͤnnten nicht glauben, daß fo harte Befehle von ihm aus⸗ 


gingen. Als er dennoch auf denfelben bebarrte, boten die 
Mauren 50,000 Skudi, wenn man ihnen fimf Jahre Zeit 


1) Ferrer. 6. 28, Uztarr. II, 72. 

2) Watson Hist. of Philip III, I, 331. 

8) Sayas 798. Uztarr. III, 121132; IV, 1. Ferrer. 187. 
'22 
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1525. zur Bekehrung laſſe; und erhielten die Antwort: ihr Geld 
brauche der Kaifer nicht und wolle ihnen noch mehr geben, 
wenn fie fi) taufen ließen. Eben fo wurben ihre Bitten: 
die Setauften in den erften vierzig Jahren feinem Inquifi⸗ 
tionsgerichte zu unterwerfen, und ben Abziehenben die Eins 
fchiffung in Alikante zu erlauben, abgefchlagen und verfligt: 
wer bi8 zum 18ten Januar 1526 nicht getauft fey, verliere 
feine Güter ımd werde zum Sklaven gemacht. Bei diefen 
Maaßregeln, (gegen welche die Art wie ber tuͤrkiſche Sul 
tan feine chriftlichen Unterthanen behandelte, milde erfcheint) 
war ed kein Wunder daß Viele die Waffen ergriffen und 
fich, befonderd in ben Gebirgen Valentias, aufs hartnädigfte 
vertheidigten. Nachdem bier allmdlig durch deutfche und fpas 
nifche Sölöner an 5000 erfchlagen worben, ließen fich end⸗ 
lich die Übrigen aus Liebe zu Vaterland, Leben und Gütern 
taufen: aber von fo vielen Zaufenden, (gefteht Sanboval) 
nahmen vielleicht nicht fünf afıd Überzeugung das Chriſten⸗ 
tbum an. Wurden doch felbft die Getauften noch hart be= 
handelt: fie follten 3. B. binnen zehn Jahren ihre Sprache 
und Kleidung ablegen, alle chriftlichen Heirathsverbote (die 
ihrigen gingen nur bis auf ben zweiten Grad) fogleich befol⸗ 
gen, und die Gleichſtellung ihrer Abgaben mit denen ber 
Chriſten, — erwarten, da nod) viele Unterfuchungen, Ruͤck⸗ 
fragen, Vergleiche und Befehle vorhergehn müßten ! 

15236. Als Karl im Jahre 1526 nach Granada Fam, erhoben 
die Mauren bittere Befchwerben über bie Seiftlichen, die Be⸗ 
amten, fowie über manche andere Mißbräuche und libel- 
flände :). Vieles ward fehr gegründet befunden, zugleich 
aber ermittelt daß bie Getauften Faum dem Scheine nad 
Ehriften wären. Deshalb ward ihnen durch eine Verfügung 
vom Tten December zwar für bie Vergangenheit Alles ver: 
zteben, für bie Zukunft aber befohten: die von Jaen nad) 
Granada verlegte Inquifition, fol kuͤnftig ſtreng wider fie 
verfahren. Ale Verträge werben im Eaftififcher Sprache ges 


' 1) Band. zu biefem Jahre. 
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Tchloffen und die arabifchen Namen und Kleibungen mit chrifls 1525. 
lichen vertaufcht. Bei jeder Geburt ift eine Chriftinn gegen⸗ 
wärtig, damit muhamedaniſche Gebräuche unterbleiben; auch 
follen alle Kinder die, für ihre chriftliche Erziehung zu grins 
denden Schulen, befuchen. Die Mauren, welche fahen daß 
ihre Lage hieburch noch fchlimmer warb, ald vorher, zahlten 
bem Kaifer 80,000 Dufaten, wofür er die Beibehaltung 
der arabiichen Tracht erlaubte und der Inquifitfon Guͤterein⸗ 
ziehumgen unterfagte. Überhaupt fcheint ihm, wenn auch nicht 
die unbebingte Verwerflichkeit, doch bie Unzweckmaͤßigkeit des 
eingefchlagenen Weges Far geworben zu ſeyn; wenigflens 
blieben noch fehr viele muhamedanifhe Mauren tm Lande, 
bis Karls Nachfolger aus Froͤmmelei und Aberglauben bie 
fo thörichten, ald graufamen Verfolgungen erneuten. 


22* 





Fünftes Hauptftüd. 


Deutſchland und die Reformation vom Reichstage zu 
Worms, bis zum nürnberger Religionsfriebden. 


(1521 bis 1532.) 


1521. Auf dem Ruͤckwege von Worms nach Wittenberg verſchwand 
Luther plöglich, und feine Freunde Pagten laut: man habe 
dad fichere Geleit gebrochen und ihm getöbtet '). Erſt ſpaͤ⸗ 
ter verlautete: er fey auf Befehl des Churfürften von Sachs 
fen aufgehoben und nah ber Wartburg in Xhüringen ge: 
bracht. Hiebei beruhigten fich beibe Parteien: indem es den 
Geneigten ald ein Sicherungsmittel wider Bann ımb Acht 
erfhien, und bie Abgeneigten froh waren baß er von fid) 
nicht hören laſſe und zur Unthätigkeit verurtheilt fey. Diefe 
irrten aber fehr: denn anderer Schriften nicht zu gedenken, 
welche er um biefe Zeit ausarbeitete, (3. B. über die Ab: 
ſchaffung der Meffe) befchäftigte ihn vor Allem die Über⸗ 
fegung der heiligen Schrift. Solcher Überfegungen gab es 
feit 1466 allerdings bereit etliche *), allein fie waren nicht 
forgfältig nach der Urſchrift, fondern läflig nach der Vulgata 
gefertigt, und ihres hohen Preifes wegen nicht in die Hände 
bed Volles gefommen ’). Bei biefer neuen benutzte Luther 


1) Sand. I, 825. Cochlaeus Hist. Lutheri 64. 

2) Seckend. I, 204; Marheinecke I, 875. Über die Reihefolge 
der beutfchen Bibeln, fiehe Eberts bibliogr. Lerikon. 

8) Auch nahm bie Zahl ber, des Lefens Kundigen im Volke erft - 
gu, als etwas ganz allgemein Anfprechendes zu Iefen ba war. 


Bibelüberſezung. Heinrich VII. 341 


den Rath von Melanchthon, Jonas, Bugenhagen u. X; 1521. 
im Ganzen und Welentlichen ift fie aber fein Wert, und 
nach Form und Inhalt für.jene Zeit und die damaligen 
Hülfsmittel fo über alle Maaßen vortrefflich, daß felbft Geg⸗ 
ner ihren Beifall nicht verfagen koͤnnen, begeifterte Freunde 
aber unmittelbaren göttlichen Beiſtand anzunehmen geneigt 
find. Sie ward. eine unverwüflliche Srundlage und ein uns 
vergängliched Mittel der mannigfachften Entwidelung unferer 
Sprache; fie wirkte für die Verbreitung Acht chrifllicher Ges 
finnungen gewiß umfaffender und heilfamer, als alle dogmas 
tifchen Streitigkeiten *); fie gab der Reformation Haltung 
und Feſtigkeit und führte, nach Jahrhunderten irrigen libers 
gewichts der Scholaftit, zu dem göttlichen Urquell der Er⸗ 
Iöfung und Seligkeit zuruͤck. Für Berichtigung vieler harten 
Urtheile und Verlaͤumdungen dienten ferner Melanchthons 
loci communes, welche eine fo gemäßigte, ald wohlgeorbs 
nete, fo geiftreiche als fchön gefchriebene Darftellung der neuen 
Anfichten enthielten, und feit 1521 in vielen allmdlig vers 
befierten Ausgaben, als Lehrbuch proteflantifchen Glaubens 
fruchtbringenb wirkten ?). 

Anders müffen Katholiten wie Proteflanten über Ins 
halt und Form der meiſten Stveitfchriften jener Zeit urthei⸗ 
len. So ſchrieb König Heinrich VILE im Sahre 1521 eine 
Widerlegung ber Lehre Lutherd von den Sakramenten, wos 
für ihm Leo X unter großen Lobeserhebungen den Zitel: 
Vertheidiger ded Glaubens, beilegte ’). In biefer Schrift 
nennt der König Luthern einen Gottesläfterer, ein Glieb des 7 
Satans, einen gräulichen hoͤlliſchen Wolf u. f. w.; er for 
dert in einem Schreiben vom 20ften Mai den Kaifer auf, 


1) Erſt erſchienen einzelne Theile ber Überfegung, 1522 zuerft 
bas neue Teſtament, 1534 die ganze Bibel beifammen. 

2) Die loci wurden (alle Überfegungen ungerechnet) bis 1595, 
fiebenundfehhzig Mal aufgelegt, und in ben fpätern Ausgaben berich⸗ 
‚tigt, forote von mancher Härte (z3. B. über bie menfchliche Breiheit) 
gereinigt. 

$) Urkunde vom Ilten Oktober. Dumont IV, 1, 158. 
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1522. die nme. Lehre, wenn Güte nicht helfe, mit Zeuer und 
Schwert auszurotten ) Unb in feiner Antwort fagt Lu⸗ 
her: der König Fey cin Narr, ein Tieberlicher Bube, ein 
wahnfinniger Gelehrter, bem er ben Luͤgenkitzel vertreiben 
wolle, ein uwwerſchaͤmter Lügner ber feinen Dre an Chrifli 
Krone ſchuiere u. ſ. w. Die Milde (erklaͤrt Luther an db 
er andern Stelle) habe zu Nichts geführt, fein Handel fey 
kein Mittelhandel, und in der Schrift werde bad Boͤſe auch 
wit den haͤrteſten Worten geſtraft. — Diefe Bezugnahme 
auf CEhriſtus und die Apoftel möchte aber fo wenig genügen, 
als die fpdter aufgefundene Rechtfertigung: jene Zeit fey num 
einmal grob geweien, ober man habe dad Grobe nicht als 
foiches empfunden und aufgenommen. Hemih VII 3. B. 
war über Luthers Formen aͤußerſt erzuͤrnt und erhob beshalb 
beim Ghurfinftien und dem Herzoge Georg, laute Klage; 
auch ſtrebten Melanchthon und Erasmus in ihren Streitfchrifs 
ten die Geſetze des Anſtandes und ber Höflichkeit zu beobs 
achten, waͤhrend Heinrich, Luther, Hutten u. %. fie nur zu oft 
verlegten. Wenn die Härte ihrer Formen zum Theil fir 
Folge ihrer großen Kraft gelten mag, fo war fie boch auch 
Bolge ihrer Leibenfchaft, und wir fehn nicht ein warum man 
nicht dem Urtheile beitreten fol, was dieſe Bränner ſelbſt 
über fich fällen. So fagte Hutten, er ſey von hoͤchſt uns 
gebuldigem Gemäthe *); fo geflanb Luther feine übertriebene 
Heftigkeit in Worms, und fchrieb fpäter veuig über fein Vers 
fahren an Heintich VIIL®). Zu erwägen bleibt aber aller 
dings, wer, (abgefehn vom aller Höflichkeit oder Unhöflichkeit 
ber Worte) die höhere chriflliche Milde befaß und übte; ob 
3 B. Luther, der feinen Gegner Ed einen Efel nannte, aber 
alle Sewalt in Slaubensfachen verwarf, oder Ed, welcher 


1) Quther XIX, 7, 158, 162, 804, 436. Zengel I, 282. Col- 
lier H, us. 8. 


2) Animo sum inpatientissimo. Hutt. op. II, 477. 
3) Euther XIX, 468. 
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eine Abhandlung fchrieb: man muͤſſe Keger verbrennen, welche 1522. 
Lehre Heinrich VIII zur Ausfühnmg brachte "I! 

Bür itzt Fam indeß ber Reichsſchluß von Worms nicht 
einmal gegen Luthers Schriften zur Vollziehung; fie wurden 
zum Zheil ind Franzoͤſi ſche, Spaniſche, Engliſche und Italie⸗ 
niſche uͤberſetzt, und, wie die Bibelüberſetzung, faſt am leb⸗ 
hafteſten da begehrt, wo man dem Beſitzen und Leſen die 
meiſten Schwierigkeiten in den Weg legte. Andererſeits mußte 
Luther ſelbſt manchen Übertreibungen in den Weg treten, 
welche ſchon um dieſe Zeit von ſeinen Anhaͤngern ausgingen. 
Sie hatten z. B. mit Bezugnahme auf die erwähnte Schrift 
über die Meſſe, biefelbe in Wittenberg eingeftellt. Als der 
Churfürft hievon Nachricht erhielt, verlangte er ein Gutach⸗ 
ten ber gefammten Univerfität über diefe Angelegenheit und 
fchrieb, obgleich es beifällig erftattet wurde, zum zweiten 
Male ?): er fen über den gefchichtlichen Urfprung ber Meffe 
nicht genau unterrichtet und enthalte fich eines entjcheidenden 
Ausfpruches; doch möchten auch fie vorher mit Mehren Rath 
pflegen und gemdßigt, ordentlich) und ohne Übereilung ver: 
fahren. — Man wiederholte hierauf die Bitte um Abfchafs 
fung der Meffe, weil dies ohne Auffehn möglich fey, die 
bazu verwandten Einnahmen urfprünglich für Unterricht der 
Jugend und Unterflüsung der Armen beflinmt wären, und 
bei göttlichen Befehlen und Lehren, die Minderzahl keines⸗ 
wegs von der irrenden Mehrzahl gebunden und verpflichtet 
werben koͤnne. Der Churfürft, rafhem Parteinehmen abges 
neigt, und nur dahin wirkend daß fich jede Anficht frei ents 
widele, bob auch ist die Meffe noch nicht auf, fonbern dul⸗ 
dete nur ihre Einflellung °). 

Hiemit unbegnügt ging aber Andreas Bobenftein, ger - 
nannt Karlſtadt, In guter Meinung, aber mit thörichter Hef⸗ 
tigkeit weiter, entband von allen zeitherigen Formen und Orb: 


1) Cyprian augsb. GSonfefl. Zi. Marhein. I, 3%. 
2) Sieldan. I, 166. , 
$) Seekend. I, 213. 
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1522. nungen, und veranlaßte eine wilde, verwerfliche Bilderſtuür⸗ 


merei. Melanchthon, nicht geeignet ſo ungemeſſene Bewe⸗ 
gungen nachdruͤcklichſt zu baͤndigen, forderte Luthern dringend 
auf, ex möge von der Wartburg nach Wittenberg zuruͤckkeh⸗ 


m!) Died geſchah: im März 1522 ſtellte Luther mit fo 


viel Emft, ald Mäßigung und Klugheit, die Ordnung wies 
der ber und ſchrieb dem Churfürfien, dem fein neues Auf⸗ 
treten bedenklich und gefährlich fehien: „ich komme nach Wit 
tenberg in einem höheren Schutze als des Churfinften, habs 
auch nicht im Sinne von Ewr. Durchlaucht Schutz zu bes 
gehren; ja ich halte, ich wolle diefelben mehr fchügen, denn 
fie mich ſchuͤtzen Finnen. Diefer Sachen foll, noch kann Fein 
Schwert rathen, noch helfen; Gott muß bier allein fchaffen, 
obne alles menfchlihe Sorgen und Zuthun. Darum wer 
bier am meiften gläubt, der wird hier auch am meiften fchügen. 
Dieweil ich nun fpüre, daß Ewr. Durchlaucht noch gar ſchwach 
iſt im Glauben, kann ich fie im Feinerlei Wege für den Mann 
anfehn, ber mich fchüßen oder retten könnte u. f. w. *). — 
Db nun gleich Viele find, die dies Weſen für teufliich Ding 
anfehn und oͤrtern und verdammen, darf ich& doch nicht vers 
finfen laſſen und bin damit nicht entfchulbigt: denn Gott 
wird mich nicht vichten nach anderer, ihrer feyen viel ober 
wenig, Glauben ober Unglauben, fondern nach meinem Ges 
wilfen. Denn ich weiß daß mein Wort und Anfang nicht 
aus mir, fondern aus Gott ift, und mich Fein Tod oder 
Verfolgung anders Lehren wird; auch duͤnkt mich, man werbe 
ed müflen bleiben laſſen.“ 

Doch hatte Luther fchon ist erfahren daß aus falichem 
Verftänpniß feiner Lehre Übel entfpringen Fönnten, ja er be 
fürchtete größere Unruhen: „denn (fo fpricht er) wir fehn 
das Evangelium fällt in ben gemeinen Mann trefflich, aber 
fie nehmen es fleifhlich aufz fie fehen daß es wahr ift, und 


1) Weiße III, 59. Camerar. Vita Melanch. 51. Löfcher Ges 
fhichte der motuum I, 1. 


2) Luther XV, 2961, 2391. 
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wollens doch nicht vecht brauchen. Dazu wirken die, welche 1822. 
fatt mit Weisheit die Empörung zu flillen, mit Gewalt bad 
. Licht dämpfen wollen und nicht bemerken, wie fie dadurch | 
nur die Herzen erbitten und "zum Aufruhr zwingen.” — 
Auch war ed gewiß irrig wenn Cochlaͤus, ein Hauptgegner 
Luthers, um jener beforglichen Erfcheinungen willen, Sprach 
kunde, Bibelüberfegungen, ja alle höhere Bildung verwimfchte 
und verbammte; worüber Melanchthon aͤußerte: „wenn ich 
folcherlei Wüthen fehe, gereuen mich unfere Beftrebungen und 
Merle am wenigſten; auch hoffe ich noch auf einen milden 
Ausgang ?)." Sonſt zeigt fi Eochläus in Bezug auf bad 
Verhältnig der Religionslehrer beider Parteien unparteitfch, 
und fagt im Wefentlihen.?): die Unwiſſenheit that ber Tas f 
tholifchen Geiftlichkeit großen Schaden und alle theologifchen 
Künfte halfen Nichts gegen die Erklärungsweile Luthers und 
bie Kenmtniß der Urfpraches ja ſelbſt Lutheraner aus dem 
Volke, waren bibelfefter als Fatholifche Priefter. Wenn biefe 
die jungen Xheologen verkegerten, fo mußten fie dafür bie 
Zitel von Efeln und Schweinen hinnehmen; und wenn jene 
fih auf Herlommen und alten Befisftand beriefen, fo war 
in Luthers Anhängern weit mehr Xhätigkeit, Aufopferung, 
Begeifterung und Anfangs auch bie größte Uneigennüsigkeit. 
er die Schriften der Katholifen lad, warb verfpottet, wer 
fie drucdte ward arm; während die ihrer Gegner den größ- 
ten Abfa& im Inlande und Auslande fanden und deſto mehr 
gelefen wurden, je mehr fie Kaifer und Zürften verboten ?). 
- Wenn nun gleich Luther, jene von Karlftadt ausgehen: 
ben regellofen Bewegungen hemmte, fo war er boch weit ent⸗ 
fernt felbft in feinen Angriffen auf das Vorhandene ftill zu 
fiehn.. Er fchrieb über den Urfprung, den Stand und bie 
Beitimmung der Biſchoͤfe, und nannte fich felbft einen Geiſt⸗ 
lichen, Ecclesiasticus. Hiemit warb, wie bereitö früher 


1) Melancht, epist. IV, 819. 
2) Coohlaeus 69, 79, 80, 
8) Luther XV, 1630, 
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48571. der monarchiſchen Werfaffung ber Kirche, nun auch der ari⸗ 
ſtokratiſchen der Krieg erklaͤrt, und zwar aus Grimden, welche 
Richt einmal alle Freunde Luthers billigten. Denn Viele 
glaubten, Dad Untergraben biſchoͤflichen Anſehns und bifchöfs 
Ucher Auffiht, erhöbe nur bie. Verwirrung; und obwohl Als 
brecht von Mainz, (ber von neuem in Halle Ablaß verkau⸗ 
fen ließ) durch ein heftiges Schreiben Luthers eingefchredt, 
demuͤthig antwortete; ließ fich doch erwarten daß keineswegs 
alle Biſchoͤfe einen allgemeinen Angriff ruhig ertragen würs 
ben, und ed lit Feinen Zweifel daß men fie bieburch, faſt 
wit Gewalt, von ber neuen Lehre zuruͤckwies. Nicht mins 
bern Anſtoß gab es als der Propſt in Kemberg, Bernhardt, 
beirathete, indem Viele behaupteten: nur loſe Willlür treibe 
bie Mönche in die Welt, und Fleifcheöfchwäche bie Geiſtli⸗ 
hen in den Eheftand. Luther hingegen (deſſen Glaube an 
feinen göttlichen Beruf mit dem ungemein großen Erfolge 
wuchs) ging unbefümmert um folcherlei Einreden, auf eine 
Weiſe vorwärts, welche Feine Gränze der Umgeftaltung ab; 
fehn ließ: er rieth zur Aufhebung des beutfchen Ordens und 
ber Steuerfreiheit aller Geiſtlichen, ex half Nonnen aus den 
Klöftern und dußerte, wenn fi aus dem Guten arge Fols 
gen entwidelten, werde Gott fchon die Heilmittel finden 


n. 
Neben all dieſen Beſtrebungen Luthers gingen in der 
Schweiz, durch aͤhnliche große Übel veranlaßt, die Beſſerungs⸗ 
verfuche Wrich Zwingliß ber '). Er war geboren am erften 
Sanuar 1484 zu Wildhaus im Zoggenburgifchen, und ward 
allmaͤlig Prediger in Glarus, Pfeffiton und Einfieblen. Ihn 
belebte Liebe zur Wahrheit und Haß gegen Unterbrüdung, 
ſowohl in Hinficht der kirchlichen, als der bürgerlichen Ans 
gelegenheiten. Fleißiges Lefen der Bibel und ber Kirchenvaͤ⸗ 


1) In Hottingers Geſchichte ber Schweiz I, 237 — 294, findet 
ſich eine gründliche Aufzählung der Mängel, in Hinſicht auf Päpfte, 
Legaten, Biſchoͤfe, Kapitel, Priefter, Mönche, Sitten, Aberglauben, 
Betrug u. ſ. w. Über Amingi ehendef. 246 — B6B. 
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ter in ben Urfprachen, erhöhte feine Kenntniſſe und berich⸗ 
tigte feine Urtheile bergeflalt, daß er ſchon im Jahre 1516 

mit einbringlicher Beredſamkeit gegen viele Mifibräuche pres 
bigte. Zwei Jahre nachher trat der Barfüßer Samfon eben 1518. 
fo unverfchämt mit feinem Ablaßhandel in der Schweiz auf, 

wie Zebel in Sachfen, und dußerte z. B. in Bem: Ibn, 
welcher breimal um bie Hauptkirche gehe, ziehe eine Seele 
aus dem Fegefeuer; für fünf Paternoſter und fünf ave Maria 
kaͤmen alle Seelen der Berner aus ber Hölle in ben ‚Dims 

mel !). Wahrfcheinlich aber mußte viel gezahlt werben, bes 

vor ſich Samfon fo freigebig bewies. Zwingli, welcher ums 
terbeß im Jahre 1518 ,nach Zürich verfegt war, widerſprach 
lebhaft diefee Ungebühr, fand auch mit andern, von dem Her 
koͤmmlichen fehr abweichenden Lehren um fo willigere Aufs 
nahme, da Luthers Bemühungen in der Schweiz bekannt wars 

den. Diefelben Streitpuntte, Anftchten, Beweismittel finden 

fih auf mehren Religionögefprächen berührt, entwidelt, anges 1523. 
wandt, und raſch entfchieden fih Obrigkeit und Voll im den 
einzelnen Kantonen für bie alte ober die neue Lehre. Die - 
Altgläubigen fchrieben nad) Zürich: „Fern Zafttag wird mehr 1524. 
gehalten, Geiflliche, Mönche und Nonnen verlaffen ihre Ge⸗ 
kübde, der Gottesdienſt und die Beichte hoͤren auf, felbft das 
Abendmahl ift mißgeachtet, die Jungfrau Maria und die Heis 
ligen werden nicht mehr geegt und Bilbfäulen und Gemälde 
zerfchlagen und zerriffen ?). Übelflände mag man beſſern, 

(fo den Verkauf geiftlicher Stellen, Gelderpreffungen, Auss 
dehnung geiftlicher Gerichtöbarfeit u. dergl.); aber man foll 
nicht loſer Willkuͤr Thuͤr und Zhor öffnen u. f. w.’ Der 
Rath von Zürich antwortete unter Anderem: „wir hängen 
nicht den Neuerungen Luthers oder Zwinglis an, fondern ber 
wahren, dchten, alten Lehre des Chriſtenthums. So hoch⸗ 
nothwendige Änderungen kann man nicht auf bie ungewifle 


1) Hottinger IH, 14—80. Ruchat I, 1— 204. Palar. I, 19, 
» Plant. V, 262. 
2) Sleidan, I, 229. 
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1624. Zeit und ben zweifelhaften Ausgang einer Kicchenverfamm: . 
Iung binausfchleben, und es hat nur an Euch gelegen, wenn 
Ihr den Religiondgefprächen in Zürich nicht beigemohnt, ober 
Euch nicht von dee Wahrheit der neuen Anfichten fo übers 

"zeugt habt wie Appenzell und &. Gallen. Das Unheil 
kommt von, denen, welche Dinge lehren, die mit Gottes 
Wort in Widerſpruch ftehen und ihren dußern Vortheil nicht 

. unfopfern wollen. Mehr ale anderöwo zeigt fi bei ums 
Mäßigung ımb Sitte, womit unfer Widerfpruch gegen frems 
ben verberblichen Kriegsbienft in genauem BZufammenhange 
ſteht. Faſttage und Ehelofigfeit hat Gott nicht angeorbnet, 
und es ift beffer dad Kirchengut für die Armen und Schu⸗ 
len, als für fchwelgende Stiftsherm zu verwenden; boch laſ⸗ 
fen wir jeden in lebendlänglichem Beſitze. Würbige Geiſt⸗ 
liche verdienen Achtung, wünfchenswerth aber erfcheint es 
daß fich der unwiſſende, unnuͤtze Haufe mindere. Auf innes 
zes Bekenntniß, Reue und Beſſerung wirb mehr gebrungen 
als jemals, Über den Werth Außerer Beichte wollen wir nicht 
entfcheiden. Das Mönchöwefen ift Feine göttliche Einrichtung, 
fondern eine menfchlihe Erfindung; die Saframente ehren 
und üben wir nach evangelifcher Weile. Gern wollen wir 
den Bund und alle Gefege treulich halten; in Dingen, welche 
dad Heil der Seele betreffen, können wir aber nur nachges 
ben, wenn man uns bed Irrthums überführt.“ 

In folcher Lage der Dinge war es ganz eigentlich das 
Recht und die Pflicht des Papftes, den alten, erfolglofen 
Weg der Lift, des Leugnend und der Gewalt zu verlaffen, 
vorhandene Mängel einzuräumen, fich felbft aber an die Spige 
der nothwendigen Kirchenverbeflerung zu flellen und gewalts 
famer Ummälzung vorzubeugen. Habrian VI hegte vielen 
Plan, und mit Unrecht ward er deshalb getabelt, mit Uns ' 
echt wähnten feine Nachfolger, durch italienifche Politik und 
allerhand Kunftmittel Laffe ſich die Zeit baͤndigen und jede 
Einrede beſeitigen. Nur eine Reihe aͤcht chriſtlicher Paͤpſte 
hätte den Grundſpaltungen, Übertreibungen und graufamen 
Berfolgungen zuvorlommen Finnen, und Nichts beweifet mehr 
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bie Nothwendigkeit einer Reformation, als daß Hadrian von 4027, 
der roͤmiſchen Curie verketzert ward, weil er mehr chriftlich 
als roͤmiſch war. Aber freilich, wenn Habrian die geſammte 
Scultheologie aufs Höcfte ehrte und in allen Theilen erhal 
ten wollte °), wenn er Luchers Unternehmen ganz verdammte 
und deſſen Befferungöplane für Einfälle eines Wahnſinnigen 
hielt, wenn er (nach dem Rathe des Karbinald. Soberint) 
von den firengen Grundſaͤtzen der Kirchenherrſchaft nirgends 
abwich, und nur einer Reinigung der Sitten gebachte; fa 
genügte er Feiner von beiden Parteien, . und dürfte fich auch 
bei längerem Leben nicht ald der Dann erwiefen haben, die 
ſchwierigſte aller Unternehmungen durchzuführen. 

Am 22ften November 1522 fchrieb Hadrian den m 
Nürnberg verfammelten Fürften und Hagte daß ber wormfer 
Beſchluß nicht zur Ausführung gebracht, und das Übel, ſelbſt 
durch die Begünftigung Adliger und Vornehmer, ſeitdem vers 
größert fey. Dies gereiche dem, fonft fo gemäßigten und 
frommen Volke der Deutfchen, zu doppeltem Vorwurfe, und 
wie fehr er auch milden Mitteln geneigt fey, binfe boch wo 
fie unzureichend wären, Strenge nicht ausbleiben ?). — Härs 
ter noch Außerte fih Hadrian gegen ben Churfürften von 
Sachſen über Lutherd Lehre und den, ihm ertheilten Schuß; | \ 
am umftänblichfien endlich fpricht er feine Anfichten in der 
Anweiſung aus, welche er dem Legaten Chieregati gab, und 
beren Inhalt dieſer mitzutheilen befugt war. „Dur Zus 
thers Lehre, (fo heißt es daſelbſt) werden die Deutfchen und 
ihre Vorfahren in ein fchlechtes Licht geftellt, und ald Uns 
chriſten und Thoren bezeichnet ?). Wie ungebührlih daß ein 
Einzelner kluͤger feyn will, ald fo viele und große Männer, 
als ganze Jahrhunderte; daß man behauptet, Chriſtus habe 
feine Kirche in Finfterniß gelafien, bis ein einzelner, lange 
ſelbſt zur Kirche gehöriger Mönch, auftrete und Xicht ‚vers 


1) Sarpi lib. J. Luther XV, 2517. Roberts. If, 296. 
2) Rayn. $. 60-64, Hortleber I, 1. Onuphrius 355. 
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1527, breite. Die Verachtung ber Kirche, ihres. Geſetze und ber 
Geiftlichen, wird fich bald anf alle Geſetze, alle Stände er⸗ 
reden; denn die aufrührifche Lehre Luthers richtet füh im 
Wefentlichen eben fo gegen bie weltliche, wie gegen bie geiſt⸗ 
liche Macht, und jener nicht mebr zu gehorchen, wird bald 

auch fuͤr eine Gewiffensfache ausgegeben werben. Schon itzt 
* Deutſchland in ſich zerfallen und. muß, wenn man Nichts 
bagegen thut, in dad Elend der Böhmen gerathen; wohl 
aber läßt fich vas lutheriſche Weſen befeitigen, ſobald man 
nur ernſtlich will. Hoͤren mag man Luthern allerdings, al⸗ 
lein nur daruͤber: ob er etwas gefagt, gelehrt, gethan habes 
nicht aber Beweisführung über Dinge eröffnen, welche auf 
dem Slauben beruhen, höhern Urfprungs ımb durch bie Kirche 
bereits geprüft und entfchieden find. Verlangt doch jede 
Stadt, jede Gemeine, jede Obrigkeit, Gehorfam für ihre Ges 
fege: was aber fol daraus werben, wenn man Berathungen 
über diefelben anftellt, anflatt ihnen zu gehorchen? wenn ein 
Einzelner feine Thorheiten über die, von Gott gegründete, 
von ihm als unfehlbar bezeichnete Fatholifche Kirche hinaufs 
fetzt? — Allerdings fchlichen fih auch Mängel in die Kirche 
ein, und felbft auf Dem heiligen Stuhle gefchah manches Abs 
ſcheuliche. Mißbrauch in geiftlihen Dingen, Übermaoß in 
den Befehlen und Strafmitteln laͤßt fich nicht laͤugnen; ja 
Alles bat fich fo zum Böfen verändert, daß unter den Geiſt⸗ 
lichen kaum Einer übrig geblieben ift, der ba Gutes thue. 
Deshalb follen alle Gott die Ehre geben, zufehn. wo fie ges 
fehlt haben, und ſich vielmehr felbft verurtheilen, als die 
Berurtheilung des zuͤrnenden Gottes abwarten. — Nicht aus 
Eigennutz oder Ehrgeiz hat ber Papft feine Würde angenoms 
men; fondern um bie erfehnte Beſſerimg in Haupt und Glie⸗ 
bern vorzunehmen und bei dem roͤmiſchen Stuhle, von weis 
chem dad Übel vielleicht auögegangen, ben Anfang zu mas 
chen. Unmöglich aber iſt eö, eingewurzelte und mannigfal- 
tige Übel ploͤtlich auözurotten: man muß fchrittweife in der 
Heilung vorgehn, zunaͤchſt nur dem Wichtigften und Gefährs 
lichften entgegentreten und bebenfen, daß wer Alled gleichzei- 
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tig veraͤndern und beſſern will, nur Alles in Verwirung ä 
beingt. Der Papſt wird, (dies verfpricht er) keinem Rechte 

der Deutſchen zu nahe treten, alle Vertraͤge halten, den oft 
zuruͤckgeſetzten, gelehrten und wuͤrdigen Maͤnnern zu geiſtlichen 
Stellen verhelfen, und überhaupt fo verfahren, wie ed feis 

nem heiligen Berufe gemäß iſt und er es vor Gott verante 
worten Tann.” 

In ihrer Antwort erlärtn die Stänbe zumdchft ihre 1523. 
Freude, daß ein, feit langer Zeit als hoͤchſt gelehrt und wüns 
dig befannter Daun, daß em Deutfcher Yapfl geworbenz 
der fo ernft und feſt den Vorſatz hege alle UÜbel auszurotten, 
Friede und Religion ‚herzuftellen, und bie Feinde bed chriſt⸗ 
lichen Namens zu bemüthigen '). Indeß bemerkten fie, few 
ner: heftige und rafche Maafregein gegen Luther möchten, 
bei feinem großen Anhange und ben angegriffenen zum Theil 
offenbaren Übeln, leicht gefährliche Volksaufſtaͤnde herbeifuͤh⸗ 
sen. Eine freie, binnen Jahresfriſt in Deutfchlanb zu .eröffs 
nende, Allen ohne Beforgniß zugängliche Kicchenverfammlung, 
fen das beſte Mittel zur Abflelung der Mängel. Doch wolle 
man fich beim Churfürften von Sachfen verwenden, daß Lu⸗ 
ther ist Nichtd mehr fchreibe und drucken laffe, man wolle 
aufrührifche Prediger in Zaum halten und bie Druder fo 
viel als möglich beauffihten. Gegen verheirathete Prieſter 
and entlaufene Moͤnche fee das bürgerliche Recht keine Strafe 
feſt; deshalb möchten bie Praͤlaten m biefer Beziehung das 
Nöthige einleiten, worin fie kein Laie hindern, ober flören 
folle. 

Bei dieſer Gelegenheit übergab man, hauptfächlich Sei⸗ 
tend ber weltlichen Fuͤrſten, ein Verzeichniß aller alten Bes 
fihwerben über ben römifchen Hof, die Sitten ber Geiſtlichen, 
Verwendung der Tuͤrkengelder, Pallien, Annaten u. f. w. 
Die lebten insbefonbere, welche bei jedem Praͤlatenwechſel bes 
zahlt wurben, wollte man ermäßigen und auf feſte Säge 
bringen. Nach einer alten Angabe entrichtete 3.8. das Bis⸗ 


1) Rayn. 2—13, Seckend. J, 258. 
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2 thum Brandenburg 1000 Gulden, Breslau 4000, Bremen 
6000, Lüttich 1200, Trier 7000, Mainz, Köln und Salze 
burg 10,0005 doch waren biefe Säbe in fpäterer Zeit zum 
Theil fo erhöht, daß jährlich im Durchfchnitt an 20,000 Guls 
den nach Rom gegangen feyn follen. Bedenkt man daß die 
Annaten faft die wichtigfte kirchliche Abgabe waren !), fo 
bürfte jene Summe, (fo lange man überhaupt eine monar« 
chiſche Kirchenregierung für nötbig hielt) nicht zu hoch erſchei⸗ 
nen, und die Befchwerbe mehr die Angemefjenheit der Aufe 
tage felbft, fowie ihre zwedhwibrige Hebungsͤart treffen. 

Alle Behauptungen und Anfichten ver Reichöflände fuchte 
nm Chieregati möglichft zu widerlegen. Nachdem er für ihre 
gute Sefinnung gegen den Papſt böflich gebankt hat, fährt 
er fort ?)z feit dem wormfer Reichstage ift Luthers Schulb 
unendlich größer geworben; dad Auffchieben feiner Strafe 
bringt alfo der Religion den größten Nachtbeil und gereicht 
dem Kaifer, ja den Ständen felbft (da fie jenen Beſchluß 
gefaßt und befldtigt haben) zu Schaden und Schande. Furcht 
vor entflehenden Gefahren, tft Fein binreichender Grund ber 
Verzögerung: denn man foll nicht das Böfe dulden, Damit 
Gutes daraus hervorgehe, und dad was zum Heile der Seele 
bient, ſteht jeder Rüdfiht auf den Leib voran. Eben fo 
wenig kann man ed für eine aͤchte Entfchuldigung gelten lafs 
fen, wenn Luther und feine Anhänger, um etwaniger Bes 
ſchwerden gegen den römifchen Hof willen, ſich von der ka⸗ 
tholifchen Kirche losreißen und in die aͤrgſte Verkehrheit ſtuͤr⸗ 
zen; fie müßten lieber manches Übel gebuldig ertragen als 
ihrer Seele fchaden, fie folten Vertrauen zu einem fo treff⸗ 
lichen Papft faffen, ber ein Deuticher, und zu Beflerung al- 
lee Mißbräuche entfchloffen if. Auch einer Kirchenverbeffes 
rung bürfte er, aus manchen Gründen, nicht abgeneigt feyn; 
nur fcheint die Art unpaffenb wie man darauf dringt und 


1) Hortleber I, 24 — 86. Vielleicht find aber die Summen nicht 
ganz richtig. 
2) Rayn. 15 —21. 
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ihm binfichtlich ded Orts, der Erlaffung der Eide u. f. w. 1523. 
die Hände zu binden fucht. Wan barf Keinem das Predi⸗ 
gen erlauben, bevor der Biſchof Kenntniffe und Grundfäge 
geprüft hat; man foll gegen Drudichriften nicht mit halben 
Maaßregeln vorgehn, fondern die Gefehe ber Tateranifchen 
Kicchenverfammlung und die wormfer Befchlüffe fireng und 
buchftäblich zur Anwendung bringen. Das heißt: Alles ohne 
Erlaubniß Gedrudte wegnehmen und verbrennen, Druder 
aber und Verkäufer firafen. Denn hier liegt das Hauptmits u. 
tel jene’ gefährliche Sekte zu unterbrüden; alled Unheil ifk 
aus Lefung verdammlicher Bücher entflanden *). 

Auf diefed Schreiben, weiches auch bie obige Erklärung 
über yerheirathete Prieſter und Mönche tabelte, erhielt Chies 
regati die Antwort: obgleich Fuͤrſten und Stände deutfcher 
Nation nochmals Worte um Worte geben koͤnnten; fo waͤ⸗ 
en fie doch mit andern, nöthigen Dingen befchäftigt. Des⸗ 
halb möge ber päpftliche Redner mit der erfien Antwort zus 
frieden feyn, bis die Befchwerben ber Deutfchen dem Papſfte 
überfandt worden und fich naͤchſtdem offenbart habe, ob fu 
milden und fchmeichterifchen Worten, auch die nöthigen Tha⸗ 
tem nachfolgen würden. Nach Empfang einer fo kurzen, ans 
zuͤglichen Antwort, verließ der Legat Nuͤrnberg und der Reiches 
ſchluß warb im Wefentlihen dem Inhalte des obigen Schrei⸗ 
bend gemäß abgefaßt. Solcherlei Nachficht und Zeitverfäums 
niß 2), (fagt der päpftliche Geſchichtſchreiber Raynaldus) hat 
alles Unheil hervorgebracht, denn man fol ben Drachen ber 
Keberei mit Feuer umb Schwert vertilgen, bevor er heran⸗ 
waͤchſt. An diefer Stelle fucht Raynald überhaupt die Tas 
tholifchen Anfichten zu rechtfertigen und führt 3. B. für bie 
lateiniſche Meſſe an: der heilige Geiſt gebe «8 doch Jedem 


1) &o wird auch in unferen Tagen über bie Allmacht ber Preffe 
geflagt, und ein Unbefangener kann ihre Mißbraͤuche billigens andes 
rerſeits aber entfleht jene Macht größtentheils dadurch, daß fie nur 
ausfpricht, was fich ſchon in ben Gemüthern entwidelt hat, unter 
andern Berhältniffen aber feinen Anfang finden. wärbe. 

2) Rayn, $. 13. 
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1523. in feinee Sprache, und es ſey beffer ber katholiſchen Kirche 


vertrauen, als fich und feinen Ohren. Wenn man auch bas 
nicht verſtehe, was man in einer fremden Sprache bete; fo 
fen das Beten an fich doch Sott angenehm und bem Beten⸗ 
den verbienftlich '). Auch verfländen die Meiften Alles, das 
fehe man am pünftlichen Niederfnien, Aufſtehen, vor die 
Bruft fchlagen u. f. w. 

So unzureichenden Begrünbungen gegenüber, Tönnte 
man anführen, daß allzueifrige Lutheraner in ihren Rand: 
gloffen zu Chieregatis Reben, ihn gottlos und heibnifch fchals 


ten, weil er Perikles genannt hatte 2); daß Leibenfchaftliche _ 


- beider Parteien behaupteten: vermitteln, heiße den Xeufel und 
Chriſtus in ein Bett legen’). Auch Luther erläuterte jene 
Schreiben des Papfled und dußerte: ed müßten nicht Jahr⸗ 
hunderte verfließen, che man and Werk der Befferung gehe; 
ber römifche Hof verfpreche viel in Augenbliden der Noth 
und halte in günfligen Zeiten Nichts *). Warum, (fagt er 
an einer andern Stelle) widerlegt mich ber Papft nicht aus 
der Schrift * IE Gewohnheit und langer Brauch allein ge⸗ 
nug, warum glauben wir nicht mit ben Juden, Türken und 
Heiden? Warum halten wir e8 nicht mit dem Teufel, der 
immer Gewohnheit bat, böfe zu feyn? Warum fragen wir 
nad der Herkunft ſolcher Gewohnheit, ob fie recht ober uns 
recht ſey? Unfer Gott heißt ja nicht Gewohnheit, fondern 
» Wahrheit, und unfer Glaube glaubt nicht an die Gewohns 
heit, fondern an die Wahrheit, die Gott ferbft ifl. Der Papft 
ruͤhmt, daß die Wahrheit bisher allezeit der Luͤge obgefiegt 
hat. Wahr ifid, daB Wahrheit endlich obfiegt, aber auch 
gar oft unterbrüdt wird; denn fie muß zuweilen gleich wie 
Chriſtus ſterben, und doch wiederum auferftehn °). 

1) $. 61. * 

3 Schmidt V, 152. Luther XV, 2615, 

3) Zugegeben daß gewiffe Gegenfäge bier unvereinbar bleiben, 
würbe doch aus unbefangener Prüfung, richtigere Anerkenntniß, und 
aus biefer größere Dulbung hervorgegangen feyn. 

4) Sleid. I, 197. 

5) Luther XV, 2659. 
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Es ift merkwuͤrdig daß die Katholiten, welche neben 1523. 
der Bibel, auch die Überlieferungen und die Schriften der ı 
Kirchenväter hervorhoben, welche im Papfithume ein aͤußerli⸗ 
ches Mittel der fortbildenden Geſetzgebung befaßen, für bie 
Unveränberlichkeit alled Beſtehenden kämpften; während ihre 
Gegner, welche neben dem Evangelium Feine Quelle ber Ent: 
ſcheidung und Geſetzgebung dulden wollten, die größten Neues 
zungen veranlaßten. Allein die übertriebene Verehrung jenes 
Außerlichen Verhältniffes und der daran gefnüpften Formen, 
ließ zu wenig Rüdficht nehmen auf den innerften Lebens: 
quell der chrifllichen Lehre, welche alles in ber Zeit Hervor⸗ 
tretende eigenthümlich beflimmen und heiligen ann und fol. 
Auch waren auf jenem Wege der Menfchenfagungen fo viele 
‚ geroorden, baß der wahre Fortfchritt nicht felten in dem fchein- 
baren Rüdfchritte lag. Indeß hat der Proteflantismus von 
jener Bewegung ber den bildfamen, der Katholicismus burch 
jenes Miderfireben veranlaßt, ben beharrlichen Charakter fo 
fehr angenommen, daß Viele das Hauptunterfcheidungszeis 
chen jeder Partei in bem finden, was vielmehr der entgegen- 
gefegten angehören dürfte. Auf jeben Ball führte der all- 
mälige Gang ber Entwidelung dahin, daß ber Katholicis- 
mus vorzugdweife die Gefahren der Tyraͤnnei, der Proteflan- 
tismus Die der Anarchie zu vermeiden hat. 

Damals wäre; nach Anleitung des Reichsfchluffes, ein 
milder Mittelweg vielleicht möglich geblieben; allein in einis 
gen Gegenden mehrte fich ungeflört die Zahl der Lutheraner, 
während andere Fürften fehr firenge Maaßregeln wider bie 
fesben ergriffen ). Herzog Georg von Sachſen z. B. un: 
‚ terfagte den Befuch evangelifchen Gottesdienſtes bei Strafe 
ber Lanbesverweifung, und die Verbreitung ber Lehre, bei 
Leibeöfteafe und Einziehung der Güter. Er rief alle feine 
Unterthanen, die an proteflantifchen Orten ftudirten, zuruͤck, 
unb verbot ben Verkauf fowie das Lefen der deutſchen Bi⸗ 


1) Seckend. I, 240, Spalat. annal. 611, 617. Weiße 
233, 237. | 


23* 
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1523. bel; woruͤber ſich Luther ſehr hart aͤußerte und ihn einen 
Apoſtel des Teufels nannte. In Ungern war die koͤnigliche 
und die zapolyaſche Partei, ſonſt in Allem uneinig, doch 
daruͤber einverſtanden, daß ſaͤmmtliche Bekenner der neuen 
Rehre die Todesſtrafe verdienten, und in Bruͤſſel wurden zwei 
Auguſtinermoͤnche aus dieſem Grunde wirklich verbramt *). 

Das Verhältniß beider Parteien zum Papfte, ſowie bie 
. Plane des römifchen Hofes, ſtellten fich ganz anders als 
Klemend VII im September 1523 Habdrian dem fechöten 
folgte. Er fchidte den Karbinal Campeggio als Abgeorbnes 
ten nach Deusfchland, der fich flellte als wären bie Beſchwer⸗ 
ben ber beutfchen Fürften, das Verlangen einer Kirchenvers 
fammlung u. f. w. gar nicht zur Kenntniß bed Papfted ges 
kommen, ald habe man bie eingegangenen Schreiben für un⸗ 
ächt gehalten ?). Klemens und feine Räthe meinten naͤm⸗ 
lich, es fey am Beten wenn man amtlich gar nicht auf jene 
Beichwerben eingebe, fondern dem Legaten überlafje für fich 
das Verfehrte und Übertriebene derfelben darzutpum *). Auch 
müfje man mit Bewilligungen um fo vorfichtiger verfahren, 
da fie gewiß ähnliche Forderungen aus andern chriftlichen 
Reichen nach fich ziehen würden. Nicht der Papft, fondern 
die Gegner beffelben verführen mit Rüdficht auf bloß irbifche 
Vortheile; während er lediglich die Wahrheit vertheivige, und 
(um verkehrter Einreden willen) heilfam bewährte Einrichtuns 
gen nicht übereilt preid geben dürfe. — Jene kuͤnſtliche Aus⸗ 
rebe, man habe die deutfchen Schreiben für umdcht gehalten, 
gab aber großen Anftoß, die Begründung bes päpftlichen 
Verfahrens erfchien den Meiften ungenuͤgend und die barges 
botenen angeblichen Befferungen, welche fich faft nur auf bie 
Kreife der Pfarrer bezogen, nannte man oberflächlich und eins 
feitig *). Deshalb Iauteten die im Fruͤhlinge 1524 zu Nuͤrn⸗ 


1) Engel Gef. von Ungern II, 2, 243. 
2) Sleid. I, 225. 

8) Palav. II, 10,12 

4) Palav. II, 10, 15 — 24; 11, 8. 
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berg gefaßten Beichlüffe der Reichsflänbe: man wolle ben 1524. 
wormfer Vorfchriften nachkommen, fo weit es möglich fen, 
alles Nothwendige zur Kirchenverfammlung vorbereiten, Un: 
orbnumgen und gewaltfame Maaßregeln bis dahin verhindern, 
und auf einem neuen Reichötage in Speier, bie Beſchwerden 
gegen den roͤmiſchen Hof nochmals Nufammenftellen und dar⸗ 
Aber befchließen. — Alle Bemühungen des Kegaten etwas Guͤn⸗ 
fligeres auszuwirken, fchlugen fehl, und nur einige eifrig Fa- 
tholifche Stände brachte er dahin, in ihren Ländern mehr 
nach ſeinen Wuͤnſchen zu verfahren. 

Als jene Beſtimmungen bed Reichstages vom Asten 
April in Rom bekannt wurden, beſchloß man nach vielfacher 
Berathung: | 

1) die Könige von England und Portugal follen alle deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten ermahnen, die wormſer Acht zu vollziehen, wi⸗ 
drigenfalls ſie den Ketzern allen Handel mit ihren Untertha⸗ 
nen verbieten wuͤrden?). — Jene Könige ermahnten ber 
päpftlichen Aufforderung gemäß, fprachen aber die legte Dro⸗ 
bung nicht aus, 

2) Wird man den beutfchen Prälaten fchreiben: fie 
möchten zufammenhalten und einflimmig den Neuerungen wi- 
berfprechen; man wird ben Kaiſer auffordern, er möge den 
verabrebeten Reichẽtag in Speier verbieten oder verfchieben. 

3) Sol der Legat den Reichöfländen mündlich antwors 
ten: ber Papft wuͤnſche, zur Abftelung der vorhandenen Miß⸗ 
bräuche, eine Kirchenverfammlung, fie koͤnne aber erſt nach) 
bergeflelltem Frieden berufen werden, auch fen den Beſchwer⸗ 
den durch die lateranifche Verfammlung bereits abgeholfen. 
Im Fall fich indeß noch einige Mängel fänden, fo Eönne der 
Papft daruͤber fehon vor der Kirchewerſammlung, durch bie 
biezu beftellte Behörde, Unterfuchungen anſtellen laffen. 

4) Sol ber Legat allen Fürften vorſtellen: die geiftliche 
Macht werde, als bie fchwächere, zuerft angegriffen; hier fey 
aber Teineswegs bie Gränze der Neuerungen, fondern bie 


1) Cochlaeus 120. Palav. II, 10, 24 — 25. 
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1524. Auflöfung der bürgerlichen Orbnung muͤſſe nothwendig dem 
Umfturze der Kicche nachfolgen. 

Dem päpftlihen Andringen nachgebend, erließ Karl am 
10ten Julius 1524 aus Burgos ein Schreiben an bie deut⸗ 
{hen Fürften °), und überließ feinem Bruder Yerbinand bie 
Entfcheivung, ob es beffer fen baffelbe zurüdzuhalten, ober 
abzugeben. Der König entichieb ſich für das legte, und ber 
Anhalt lautete: es fey tabelnswerth und unrecht daß bie Bes 
fchlüffe gegen Luther und feine Anhänger nicht vollzogen wuͤr⸗ 
den, daß die Fürften eigenmächtig einen neuen Reichötag nad) 
Speier audgefchrieben hätten um nutzlos uͤber veligiöfe Ges 
genftänbe zu berathen, und daß fie auf Berufung einer Kir 
chenverfammlung drängen, worüber doch ihm und dem Papfte 
bie Einleitung zuflehe *). — Der Reichdtag in Speier kam 
zwar hierauf nicht zu Stanbe, aber eben fo wenig wurben 
die wormfer. Befchlüffe vollzogen. Zum Theil hielt die Aus⸗ 

‚ſiicht auf baldige Berufung einer Kirchenverfammlung von Ges 
waltthaten zuruͤck; doch waren Luthers Klagen über die Lage 
Deutfchlands bitter genug und er dußerte: die verfchrieenen 
Türken wären an Sitte, Weisheit und Mäßigung oft vor 
züglicher, als manche deutfche Fürften. 

Auch ließ fih in flantörechtlicher Hinficht wahrlich gar 
mancherlei tabeln: die Reichötage 3. B. wurden nur fchlecht 
befucht, über die während Karls Abwefenheit zu ergreifenden 
Regierungsmangregeln ohne Erfolg viel hin und her geftrit: 
ten, gegen bie Franzoſen gar Feine, gegen bie Tuͤrken unge: 
nügende Maaßregeln ergriffen und die Vorfchriften über den 
Landfrieden keineswegs gewiffenhaft befolgt. Dies beweifet 
unter andern die Fehde, welche Franz von Sidingen, (den, 
feit Errichtung des Reichskammergerichts gebotenen Rechts: 

1522. gang verſchmaͤhend) im Jahre 1522 wider den Churfürften 
von Zrier erhob. Er warb aber nach anfänglichem Glüde 
von dem Pfalzgrafen Ludwig und dem Landgrafen Philipp 


1) Tentzel II, 30%. Rayn. 16— 18. 
2) Sieid. I, 246. Palav. II, 10, 80, 
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von Heſſen befiegt *), bei ber Belagerung feines feſten Schloſ⸗1523 
ſes Ebernburg tödtlich verwundet und flarb am 7ten Mai 
1523. Seiner Abneigung wiber bie Geiftlichen ließ Sickin⸗ 
gen in biefer Fehde allerdings freien Lauf, fonft hingen aber 
bie Begebenheiten nur entfernt mit der Reformation zufam: 
men?) So war 3. B. ber Churfuͤrſt Albert von Mainz, 
obgleich Luthers Gegner, doch Sickingens Verbündeter *), und 
umgefehrt mißbilligten manche ber eifrigfien Bekenner ber 
neuen Anfichten, (3. B. Spalatin) Sickingens Unternehmung 
wider Trier. Defien Gegner meinten: er hätte ſich gem fo 
aller weltlichen, wie Luther aller geifllihen Gewalt ange 
maaßt, und fchalten ihn Pseudorex,, diefen Pseudopapa. 
Niemanden fchmerzte Sickingens Fall fo fehr, als fei- 
nen Freund Ulrich von Hutten. Alles Vertrauen auf Men⸗ 
fhen, alle Hoffnung befferer Zeiten ſchwand aus feinem Her . 
zen, dem die unerfchütterliche Wand auf die er fich ges 
lehnt, ſey danieder geflürzt *). Wir wollen biefen Ausıuf 
ſchmerzlicher Theilnahme nicht befritteln, und gern anerfens 
nen: daß Huttens Daranfegen aller Kräfte, alles Gluͤcks, 
Reichthums und Einfluffes, ſelbſt dann als etwas Großes 
erſcheint, wenn man mit ſeinen Zwecken nicht unbedingt ein⸗ 
verſtanden iſt. Weil naͤmlich ſeine wie Sickingens Thaͤtig⸗ 
keit auf aͤußerliches Geſtalten, oder vielmehr auf gewaltſa⸗ 
med Obfiegen gerichtet war, fehlte ihr oft Haltung und 
Maaß, und beide mußten faſt nothwendig zu Grunde gehn. 
Luthern dagegen gab, wie er auch im Einzelnen irren mochte, 
die durch den Glauben gereinigte Kraft eine feflere Stellung, 
weöhalb ihm Hutten, dies richtig flhlend, fchrieb: bein Werk 
iſt aus Gott und wirb bleiben, das meine ift menſchlich und 


1) Freher script. III, 299. Wagenfells dutten 124, Wände 
Sickingen I, 297. 

2) Richt Gidingen, fonbern bie Bürger von Trier zerftörten 
das ihnen verhaßte Klofter &. Maximin. Münch III, 140, 

8) Seckend. I, 269. Spalat. annal. 614, 628, 625. 

4) Wagenfell 125, 
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1523. wird untergehn ). Camerarius, keineswegs Huttens Feind, 
ſagt von ihm: „er war hoͤchſt ungeduldig gegen Beleidigun⸗ 
gen, nach Freiheit uͤbermaͤßig ſtrebend und nicht ganz frei 
von Haͤrte, welche ſich auch in ſeinem finſtern Angeſichte, 
und feiner nicht immer milden Rebe offenbarte?). Wäre 

es feinen Rathfchlägen und Beftrebungen nachgegangen, ‚hätte er 
Geld und Macht befeffen, fo würde er die ganze Weltord⸗ 
nung umgeftürzt haben.” . 

Mährenb feines letzten xebendjahres gerieth Hutten in 
einen lebhaften, ja bittern Streit mit Erasmus, welcher die 
Natur beider Männer in helles Licht fest. Jenem fehlte bis⸗ 
weilen bie Demuth, dieſem ber Muth; jener war gleichgültig 
gegen frembes Urtheil, diefer begierig nach Beifalls Erasmus 
überall einlentend, vermittelnd, bis zum Verſchweigen ber 
Hader hervorrufenden Wahrheit; Hutten ruͤckſichtslos vorſchrei⸗ 
tend, felbft auf die Gefahr, dad Gute zu zerflören. Seine 
Stzeitfehriften in großem, nieberwerfendem Style, aber nicht 
ohne Härte, Grobheit und Wieberholimgen ver Leibenfchaftz 
Erasmus milde in ber Form und faft überall wohlgelitten, 
während man Hutten verfolgte und er fen Werk felbft un 
tergrub. Denen betrübte es tief daß Alles Partei nehme, 
ruhige Entwidelung verachtet werde, und Niemand Die Wahr⸗ 
beit in ber Achten Mitte ſuche. Er hielt es für ungerechten 
Zwang, daß er unbedingt einer Anficht huldigen folle, unb 

ſaah in dee Kirchenfpaltung das größte Unglüd. Hutten tas 
delte hingegen daß Erasmus überall ſchwanke, es Allen recht 
machen, auf halben Wege flehn bleiben wolle und bie Tren⸗ 
nung vom Verkehrten nicht als offenbaren Gewinn betrachte. 
— Unmoͤglich konnten fich zwei fo verichiedene Naturen vers 
ſtehn; jeder mißdeutete den Anden, beibe aber waren befler, 
als fie von einander glaubten. 

Wenn man liefet, wie Hutten von Vielen verfolgt, von 
Vielen geflohen, von Allen verlafien auf einer einfamen Ins 


1) Wagenfeil 107. Camer. vita Melancht, 99. 
2) Kiefer IX, ber auch andere ungänftige Urtheile gefammelt hat. 
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fel des zuͤricher Sees (Im Auguft 1523) ſtirbt; fo Bann und 1523. 


fol man fich der tiefften Wehmuth über dieſen Ausgang eis 
ner fo veichen Natur nicht erwehren. Sonft wirb das Urs 
theil über ihn und Erasmus, nad) Verfchiebenheit der Bes 
trachtenben, immer verfchieben auöfallen, obgleich es gewiß 
Zabel verdient, ben Einen oder den Anden zu vergättern, 
oder unbedingt zu verbammen. 


In ſeiner Schrift gegen Hutten fagt Erasmus, nach 
üblichen Ermahnungen zu Frieden, Mäßigung und Duls 
bung: „Möchten die geiftlichen Vorſteher und weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten ihre Neigungen und ihren Nuten nicht dem allgemeinen 
Beſten und der Ehre Chrifti vorziehen. Möchte Jeder, dem 
Gott die Gabe tieferer Einficht verlieh, fie aufrichtig mittheis 
len und, nach Chrifli Beifpiel, Diejenigen mit Sanftmuth 
und Gebulb ertragen, bie ihn nicht fogleich faflen und ans 
nehmen. Krone und Inful giebt nicht bie höchfte Weisheitz 
aber bie Rutheraner mögen bebenken daß fie auch Menfchen 
und benfelben Übeln, wie Päpfte und Fuͤrſten, unterworfen 


. find. Gaben des Geiftes berechtigen nicht die Öffentliche Ges 


walt zu verachten, und die mächtigften Fuͤrſten Sollen nicht 
ber Wahrheit Chrifti zuwider handeln, wenn fie auch von 
einem Geringen vorgetragen wird. Bort mit ben Leibenfchafs 
ten! Laßt ımd ‚Alle den friebebringenden Geiſt amufen, bas 
mit das Chriſtenthum, fchon fo fehr beängftet, nicht ganz zus 
fammenflürze und wir, ben Xhieren gleich, und untereinans - 
ber zerfleffchen, zur Freude des Satans und aller Chriftens 
feinde. Was wird das Ende feyn, wenn ein Theil nur Aufs 
ruhr, Bank und Läfterungen, ber andere nur Verurtheiluns 
gen, Richterfprliche und Scheiterhaufen darbietet” ')1 

Und in andern Briefen und Schriften dußert Erasmus: 
„was ift vafender, als biefe Sache (wie beide Theile thun) 
mit ſolchem Gefchrei und folchen Schmähfchriften zu führen. 


1) Kiefer 286, 29, 88. Sculteti ann. 40. Grasmus mißhilligte 
bie in den Riederlanden wider angebliche Ketzer verhängten Strafen, , 
und behauptet fie Hätten das Übel nur vermehrt. Bucholz II, 368. 
Er ſtarb den_12ten Julius 1536. Burigni II, 415. 
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4524. Iſt der Papſt fchlecht, fo gehört es nicht zu: meinem Amte, 
ihn zu ſtuͤrzen. Noch lebt Chriſtus und hat bie Geißel, um 
Unwuͤrdige aus dem Tempel zu treiben: Ich weiß, wie viel 
leichter ein Aufruhr erregt, als geſtillt wird. Möchte auf 
vernünftige Weile, ohne Empörung, der Kirche unb ber 

chriſtlichen Freiheit geholfen werben; will aber Jemand Alles 
untereinander werfen, fo mag ich weber Führer noch Helfer ſeyn.“ 

Died Benehmen, diefe Außerungen mißfielen beiden Pars 
teien, und das frühere unbebingte Lob verwandelte fich in 
Zabel gar mannigfacher Art. Erasmus (fagt ein Eatholifcher 
Schriftfteller) befaßte ſich mit Jeglichem, ergruͤndete aber 
Nichts, und fchien allen nicht ausgezeichneten Leuten ein 
außerordentliher Mann zu feyn '). Doch drangen bie Kas 
tholiken in ihn, fich beftinmmter ber, oder vielmehr gegen bie 
Neuerungen zu erflären, und diefe Aufforberungen, Luthers 
ihn verlegende Briefe, vor Allem aber feine eigene Überzeus 
gung, vermochten ihn im Jahre 1524 eine Schrift vom 
freien Willen herauszugeben ?), welcher Luther 1525 die vom 
uunfreien Willen entgegenfeßte. So wenig wir von ben, da⸗ 
mals erfcheinenden, unzähligen Streitfchriften bier Kenntniß 
nehmen bürfen, ift es doch zwedimdßig, das Wefentliche ber 
abweichenden Anfichten zwei fo großer Männer über biefe fo 
wichtige Lehre in aller Kürze mitzutheilen. 

Erasmus beginnt mit einer höflichen Einleitung und der 
Bemerkung: heftigem Streite fey er von jeher abgeneigt, ans 
fländiger Widerfpruch werbe aber gegen Luther, ber ja fo 
Vielen wiberfprochen babe, erlaubt feyn ’). Zur Sache heißt 
ed: Ohne Gottes Barmherzigkeit hat weber des Menfchen 

Wille noch Bemühen die geringfte Kraft. Finden wir Boͤſes 
e on und, müflen wir e8 uns, finden wir Gutes, müffen wir 
ed ber göttlichen Gnade zufchreiben, ber wir ja unfer ganzes 


1) Palav. I, 28, 4. 
2) Menzel I, 187. I, 480. Doc wählte Erasmus einen mehr 
. wiffenfchaftlichen Gegenfland, wo ex nicht nöthig hatte ſich über prak⸗ 
tifche, noch heftiger beftrittene Punkte auszufpredhen. 
‚„ - 9 Luther XVII, 1964. 
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Bein verbanten. Was uns Erfreuliches ober Betrkbtes 1524. 
wiberfährt, Gott fendet es zu unferm Beſten; auch zweifele 
Niemand an ber Vergebung ber Simben, da Gott gnäbig 
if. Dies binfte wohl hinlänglich feyn zur chriftlichen Gott 
feligkeit, und manche Unterfuchung welche den menfchlichen 
Verſtand Überfleigt, beffer für die Zeit bed Schauens aufge 
fpart werden. Ja einige Fragen erfcheinen bloß neugierig, 
oder gar umuͤtz, z. B.: ob Gott etwas vorberfieht, was zus 
fällig gefchiehtt Ob wir Alles aus Nothwendigkeit thun? Ob 
fich der Wille gegen die wirkende Gnade nur leidend verhalte? Über 
dad Berhältniß ber drei Perfonen in der Gottheit, die Empfängs 
niß Marias, die Vereinigung zweier Naturen in Chriſtus 
u. ſ. w. Ferner iſt es befier manche Dinge, ob fie gleich 
mangelhaft find, bulben, als fie mit großem Schaben vers 
tigen; beffer über Manches fchweigen, als ed an ben großen 
Haufen bringen und zu fchädlichen Mißverfländnifien Veran⸗ 
lafjung geben. Hieher würbe die Behauptung gehören: wie 
thaten Nichts mit freiem Willen, ſondern Alles aus Noths 
wenbigkeit; Gott wirke auch das Boͤſe in uns und bergl. 

Kein einziger Schriftftiellee hat den freien Willen ganz 
geläugnet, außer etwa Manes und Willef. Nun entfcheibet 
zwar bie Diehrheit der Stimmen nicht allein, und fpricht fich 
nicht immer für das Beſte aus; aber fie ift auch nicht gleich 
gültig, und bei zweifelhaften Verſtande der Schrift nimmt 
man billig Rüdfiht auf Forfchungen und Unterfuchungen 
frommer und gelehrter Männer. Denn wer Tann fich ruͤh⸗ 
men: er allein habe den Geift und Niemand anberd während 
fo vieler Jahrhunderte? In zahlreichen Stellen ber Bibel 
wird dem Menfchen eine freie Wahl des Guten und Boͤſen 
zugefchrieben; auch ift burch die erſte Sünde nicht alle Fre > 
heit und Selbftbeflimmung verloren gegangen: benn daß, 
was ohne allen freien Willen gethan würbe, müßte aufhören 
zurechnungdfähig und Stande zu fern. Allerdings fol ſich 
‚ Niemand zu fehr auf eigene Kräfte verlaffenz denn die Mög: 
lichkeit, fich zum Guten zu wenden, kommt erſt durch Got: 
te8 Snabe, und die Schule erflärt ſich über mehre Abſtu⸗ 
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4524. fungen und Richtumgen der letzten. Es iſt indeß ganz etwas 
anderes, unfer Dafeyn und alle unfere Kräfte Gott zufchreis 
ben, von feiner Barmherzigkeit alle Hülfe erwarten, unſerem 
Thun gar Fein Verdienft und Anrecht auf Lohn zufprechenz 
oder fagen: bie Werke der Frommen find Sünde und Alles 
entfpringt aus unbebingter Nothwendigkeit. Woher wäre ſonſt 
fo oft die Rebe von Belohnung, Schuld, Strafe und dergl.? 
Wozu Lehre, Ermahnung, Ermunterung, Drohung: Wie 
erklärt man bie nothwenbige Folge, daß Sort fich felbft bes 
Iopne und beſtrafe? Wie vereinigt man es mit feiner Ge⸗ 
rechtigkeit und Barmherzigkeit, daß er gegen Einige unbe⸗ 
greiflich gnaͤdig, gegen Andere unbegreiflich grauſam ſey? 

Auf dies und Ähnliches antwortete Luther: Erasmus 

1525. hat mit zierlichen Worten Nichts vorgebracht, als was 
unzählige Andere gefagt haben und von mir bereits hinreis 
chend widerlegt ifl *). Die Lehre von Werken, Sünde und 
freiem Willen ift nicht von folcher Art, daß man fie zur Seite 
ftellen, oder fo oder anders darlıber urtheilen darf: man muß 
hierüber als Chrift feines Glaubens gewiß feyn, ba bie Ges 
ligkeit bavon abhängt. Ja felbft in minder wichtigen Dingen 
ift mit der Neigung des Erasmus zum Skepticismus Nichts 
geholfen, fonbern Jeder trachtet vernünftigerweife danach, 
aus ber Ungewißheit zur Gewißheit zu kommen. Mit Uns 
recht will fi) Erasmus anbererfeitö der Schrift und Kirche 
unterwerfen, benn das legte unterwirft die menfchliche Freis 
beit menfchlichen Befchlüffen. Auch meint er irrig: man folle 
auf gewiffe Dinge nicht fo thöricht fireng halten, weil Uns 
friede daraus entftche; als fey Friede, Ruhe und Gemaͤchlich⸗ 
keit das höchfte Ziel auf Erden. Ich liebe den Frieben nicht 
weniger als er; .aber der Friebe Gottes darf dem irbifchen 
nicht geopfert werben: vielmehr erzeugt und gebietet Gottes 
Wort den Unfrieden mit dem Boͤſen, woraus ber höhere 
Frieden hervorgeht und geboren wird. 

Höchftend den grammatifchen Verſtand einiger Wörter 


1) Euther XVII, 2049. 
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abgerechnet, fonft iſt in der heiligen Schrift Nichts dunkel, 1525. 
fondern Alles Bar und offenbar. Dem wenn bas größte 
und wunderbarfte Seheimniß von Chriftus, Daß er Gottes Sohn - 
it, für unſere Sünden flarb und im Himmel regfert, daß 
drei Perfonen in der Gottheit find; wenn bied und Ähnliches 
deutlich ift, was bleibt da fonft fin erheblich Geheimniß? 
Hoͤchſtens für Leute, die im Winkel wohnen und nicht fehen, 
oder nicht fehen wollen. Die Schrift ift heller, als ihre 
Ausleger, und die Dunkelheit Liegt im Menfchen, indem nur 
Diejenigen die Schrift verfiehen, welche ben heiligen Geiſt 
baben. 

Irrig aber wäre es, bie chriftfiche Lehre auf folche Vors 
fhriften und Artikel binabzubringen, welche zulegt. jeder Sude * 
und Heide auffinden und annehmen koͤnnte. Auch werben 
babei die Hauptpunfte mur umgangen. Denn wenn Eras⸗ 
mus lehrt: wir follen nach dem Guten fireben, Gottes Barm⸗ 
herzigkeit vertrauen, welche dem Willen Kraft gebe u. f. w.; 
fo liegen die Fragen Über den freien Willen im Hintergrunde 
und jene Formeln, bie fo annehmlich erfcheinen, loͤſen Teiness 
wegs den Knoten. Ohne rechte Einfücht in die Lehre vom 
freien Willen, weiß ich Nichtd von ber Gnade Gottes, und 
ohne Erkenntniß von biefer, werbe ich ihn nicht gebührend 
ehren und lieben. Was die Sophiften in biefen Dingen uns 
nuͤtz gegrübelt, habe ich fchärfer angegriffen ald Erasmus; 
aber falſch ift ed das Wefentliche bed Chriftenthums bamit 
zu vermifchen ober gleich zu ſtellen. Vom Schulgezänte mag 
man bie Menge fern halten, nicht aber von den Grundleh⸗ 
sen bed Chriftenthums. 

Unfere Seligkeit fteht allein auf Gottes Bat, und nicht 
in unferen Kräften und Rath; und Altes was wir ohne Gott 
thun, dient nicht zur Seligkeit und ift böfe. Nicht ald wenn 
wir burch Gewalt gezwungen würben Boͤſes zu thun, wiber 
unfern Willen; fondern wir thun e8 gem und willig; und 
je mehr wir der Luft zum Böfen wiberfireben wollen, befto 

ſtaͤrker und herrſchender wird fie, und die Freiheit fih ans 
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1525. derö wohin zu wenden, iſt in Wahrheit nicht vorhanden !). 
Wiederum, wenn Gott in und wirket, ift der Wille fein ges 
zwungen Ding, fondern eine herzliche Luft und Neigung; 
und fo lange dieſe Gnade Gottes und Freubigkeit de Geis 
ſtes währt, ift auch Fein freier Wille da, fih anders wohin 
zu kehren und zu wenden. &o bleibt des Menſchen Wille, 
ein Mittel zwifchen Bott und Satan, und läßt fich führen, 
leiten und treiben wie ein Pferb, ober ander Thier. Auch 
ift der menfchliche Wille darin nicht frei und fein felbft maͤch⸗ 
fig, zu welchem unter ben zweien ex laufen und fich halten 

. wolle; fondern die zween Starken fechten und flreiten darum, 
wer ihn einnehme. Das Cigenthümliche des Menfchen und 
feines Willens beflebt bloß darin, daß er geleitet werben 
Tann. Gott allem hat einen freien Willen und thut was er 
will, und es ift verkehrt mit einem fo hohen, prächtigen 
Worte die Leute zu fangen und zu täufchen. 

Segen Gott und in allen die Seligkeit betreffenden Sa⸗ 
chen, hat alfo der Menfch Feinen freien Willen, fondern nur 
in Sachen die unter ihm find; wiewohl daffelbige den⸗ 
noch aud regiert wird, allein durch Gottes Wil: 
len ?). Im Namen und in Kraft des freien Willens, koͤnnt 
ihr einen Floh, ober Laus greifen und todt fchlagen. Wenn 
aber der freie Wille nicht bloß dies, fonbern durch fich das 
Hoͤchſte erfennen und vollbringen koͤnnte, wozu brauchte man 
alsdann Gottes und feines Geiſtes? Ale Stellen der Schrift, 
welche dem Menfchen eine freie Wahl zuzufchreiben fcheinen, 
ſchließen nicht in fi daß ihm durch den frein Willen, das 
Vollbringen möglich fey ’). Wenn Gott und einen freien 
Willen gäbe der dad Boͤſe wählen Fönnte, fo erfcheint dies 
der blogen Vernunft fo graufam und unvernünftig, als wenn 
er den Willen verflodt machte, Einen zur Gnade ließe und 
ben Andern nicht. Auch ift Seligkeit und Verdammniß, in 


1) ©. 212%. 
2) &. 2129, 2187, 2182. 
8) ©. 2073. 
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Bolge jenes Waͤhlens, nicht fo gut zu begreifen und zu recht: 1525. 
fertigen, wie die Wahl und Vorherbeflimmung nad) Gottes 
sunerforfchlicher Weisheit. Das ift die höchfle Staffel bes 
Glaubens, zu glauben daß Gott der gütigfte iſt, ob er gleich 
fo Wenige felig macht; der gevechtefte, obgleich fein Wille fo 
fiehet, Daß Etliche müflen verdammt werben !). Ober würbe - 
es etwa der Gittlichkeit mehr Vortheil bringen, wenn man 
Todesfurcht, Hölle und Pein hinwegnähme und nach den 
Wuͤnſchen Bieler fagte ?): Gott erbarmt ſich Aller, macht 
Ale feligt Wenn Sott auch alle Menfchen verdammte, bliebe 
er doch gut und guͤtig; er kann nichts Boͤſes thun, obwohl 
ee böfe Ruͤſtzeuge gebrauchet. Warum aber Gott den Bil . 
len der Böfen nicht ändert, ift ein Geheimniß des Himmels, 
Sonft kann man in ähnlicher Art gar viel, und zumächft fras 
gen: warum Gott die Menfchen fo, und nicht anderd und 
beffer gefchaffen habe? 

Sah Gott von Ewigkeit vorher, daß Judas ein Vers 
räther werden follte, fo mußte er verrathen und es flanb 
nicht in feiner, oder einer Kreatur Gewalt, den Willen zu 
ändern, obgleich Judas jenes that mit Willen, und nicht 
gezwimgen ?). Das Gefeb giebt die Erkenntniß der Sünde, 
die Einficht in unferen Iammer und Tod, kann aber davon 
nicht erlöfen; e8 lehrt, daß die Sünde nicht fir Gerechtig- 
Feit gehalten wird, bemüthigt den Stolz und erzeugt bie 
Sehnfucht der Gnade. Nach dem Lichte der Natur iſt Wohl⸗ 
ergehn der Boͤſen und Unglüd der Guten unbegreiflich; nad) 
dem Lichte der Gnade bleibt es dunkel, wie Gott den Boͤ⸗ 
fen belohnen und den Menfchen ohne Schuld firafen kann; 
aber im Lichte der Herrlichkeit wirb ber unbegreifliche Gott - 
doch gerecht erfcheinen *). Bid dahin erleuchtet und rettet 
Die Lehre von ber Erlöfung durch Chriſtus; welche bahinfällt, 


1) ©. 2119. - 
2) &. 2290, 2301. 

8) 2308, 2432. 

4) ©. 2479, 
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1525. fobalb wir bie volle Simdhaftigkeit des Menfchen laͤugnen, 
und Hülfe und Maaß im freien Willen fuchen, ober zu fürs 
den meinen. 

Diefer Schrift Lutherd fehte Erasmus eine weitläufige 
Widerlegung entgegen, aus welcher wir nur folgende Anden⸗ 
tungen heraudheben '). Ich wunbere mich, fagt er, daß bu 
beftigere Angriffe unbeantwortet gelafien, ben meinen aber 
fo hart und bitter beantwortet haſt. Doch will ich deshalb 
von meiner alten Weife nicht ablafien. Beim Sprechen lau⸗ 
fen bisweilen die Gemüthöbewegungen der Vernunft voranz 
beim Schreiben hingegen ift ben Leibenfchaften Nichts einzus 
räumen, noch darauf zu achten, was bem Aufgeregten recht 
erfcheint, fondern was Immer recht und angemefien bfeibt. 
Wie kommt es daß du mich früher den erſten Theologen 
(theologicissimum) nanntefl *), und nun behaupteft ich fey 

. völlig thöricht und im Irrthume, weil ich in einigen Anſich⸗ 
ten von dir abweiche? So haft du auch Kaslflabt, auch 
Zwingli behandelt. Der Mangel an Mäßigung, bie Bitters 
keit deiner Schreibart, ober, wenn bu lieber wilft, beine 
wenig evangelifche Scherz: und SpottsWeife, hat Zaufende 
dem Evangelium entfrembet, wenn anders beine Lehre das 
Evangelium if. Dahin kommt es itzt, daß man weber gut 
noch fehlecht mehr vom Chriftenthume reden darf. Vieles 
mißfaͤllt mir in ber katholiſchen, Vieles auch in der Lutheris 
ſchen Kirche; die gewohnten Übel aber ertrage ich Leichter, fo 
wie die Kirche mich ertragen wird, bis ich beffer werbe. 


1) Geſchrieben im Zebruar 1526, Hiyperaspistae diatribes U- 
bri IL Oper. Vol, X, 1252, 1257, 1258 — 12363 u. f. w. 


2) In einem Briefe Buthers an Grasmus heißt es unter Anbes 
sem: quis non est oujus penetralia non penitus occupat Erasmus, 
quem non dooceat Erasmus, in quo non regnet Erasmus? De iis 
loquor, qui literas recte amant etc. De Wette Briefe I, 199. Im 
Zahre 1529 dagegen äußert er: Indicet Christus hunc &9sov, La- 
cianumque Epicurum (ib. III, 1077) und: Erasmus, hostie omnium 
religionum, et inimicus singularis Christi, Epicuri, Luclanique per- 
fectum exemplar et idea. (IV, 1554.) 
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Du wirft mir Skepfis fo vor, als glaubte ich Nichts 1526. 


und wäre ein Gottesläugner; während ich an ber Schrift 
fefthalte und nur über Dinge, welche lange felbft in ber Kirche 
‚ zweifelhaft waren, lange beftritten und erſt fpät- oder gar 
nicht entfchieben wurden, wenn man fie mir unentfchieben 
vorlegt, antworten möchte: mir iſts nicht Mar, aber Gott 
befamt. So 3. B. die Frage über den Ausgang des heilis 
gen Geifted, die Brotverwandlung, bad Fegefeuer, die unbes 
fledte Empfaͤngniß, — und vielleicht auch die, über den 
freien Willen. - Sofern indeß die Kirche hierüber etwas fefl- 
ftelit, berubige ich mich und fege Streit und Zweifel bei 
Seite. 


Weil ich glaube, manche Streitfrage der Schule ſey nicht 


leidenſchaftlich an den großen Haufen zu bringen, folgt nicht 
daß ich ſie fuͤr ganz gleichguͤltig halte. Das wahre Chri⸗ 
ſtenthum beruht nicht auf dem worliber ſich die feinſten Köpfe 
nicht einigen koͤnnen; und warum erhebft bu ein Gefchrei über 
meine befcheidenen Bedenken und fchiltft fie gottlofe Zweifel | 
ſucht, während- bu deine Zweifel auf Dinge gerichtet und 
auögebehnt haft, die unendlich ficherer und fefter daſtanden. 
Wenn die Häupter ber Kirche folchen Spruch über mich, wie 
über dich gefällt hätten, ed wuͤrde mid) tief kuͤmmern und 
fiehe du zu, wie bu beine Sache vor Gott führen magft. 
Wenn die Schrift in Allem fo deutlich iſt, warum flreitet 
Ihr, die Ihr Euch allein darauf beruft, fo viel untereinans 
der :)? Und warum glaubft du ausſchließlich hell zu fehn, 
wo felbft Auguftinus (auf den du allein noch etwas haͤltſt) 
Bedenken hegte? Warum enblich, fol ich dir mehr glauben, 
als viele deiner Anhänger? 


1) „Das ftand eben in Frage (fagt Menzel I, 938) was helle 


Schrift und Gottes Wort fey: benn was den Proteftanten als fols 
ches erſchien, war, nad der Mittelbarkeit bes menſchlichen Erkennens, 
Immer nur bebingte Auslegungs⸗ und Verſtaͤndnißform, nicht unbes 
dinge gültige Anfhauung höherer Wahrheit.” — Dies gilt indeß bann 


auch von den Katholiken. 
I. 


24 
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15%. Abgefehen vom Inhalte, gefiel Manchem bie bühne, derbe, 
entfchloffene Weiſe Luthers befier, ald der höfliche Ton bes 
ſcheidenen Zweifeld in Erasmus; doch war die Sache von 
beiden noch nicht zu einem, für Jedermann unfehlbaren Biele 
gebracht. Auf dem Wege des Erasmus kann man bei fols 
gerechtem Fortfchreiten, in die Lehre vom Zufall, Unbeflimm- 
barkeit und leerer Willkuͤr gerathen, menfchliche Kräfte, Werke 
und Verdienſte uͤberſchaͤtzen, von Bott, feiner Führung und 
Gnade immer weiter ablommen, und Chrifti Verdienſt als 
unbedeutend betrachten °). Auf der andern Seite entſteht 
die Gefahr: aus der Lehre von Gottes Vorfehung in die eis 
mer blinden Nothwendigkeit zu verfallen, das Gewiffen abs 
zuftumpfen, der vernünftigen Selbftbeftimmung zu entfagen, 
und abwechfelnd das, was man thut, mit falfchem Hoch⸗ 
muthe für Gottes Werk, oder mit erfünftelter Demuth für 
umabwenbbaren Zwang bed Zeufeld auszugeben. In ber 
legten Beforgniß fagte Herzog Georg: Luthers Lehre mache 
die Leute nur ficher und ruchlos, und bald erfuhren die Res 
formatoren felbft, welchen Mißverftändniffen und Übertreis 
bungen ihre Lehre auögefebt fey ?). 

Thomas Münzer, geboren in Stofberg, zeigte von Ju⸗ 
gend auf marncherlei Anlagen, zugleich aber ben unrubigften 
Charakter. Nur Anfangs genügte ihm Luther, dann warb 
er, vielleicht durch Mißverſtand taulerifcher Predigten, zur 

1524. Schwärmeret verführt. Er lehrte: man fol Schandthaten 
fliehen, fich einfach kleiden, den Leib kreuzigen, ernſt fepn, 
wenig fprechen und ben Bart wachen laſſen. Über veligiöfe 
Dinge muß man in der Einſamkeit nachbenten bis Gott ein 
Zeichen giebt; bleibt die aus, fo mag man haben mit Gott 
und auf ihn fchelten, was er als Zeichen eines eifrigen Ge⸗ 
müthes gern fieht. Auch in den Träumen foll man höhere 


1) Ober diefe Gefahr Liegt vielmehr in der aufs Außerfte getrie- 
benen Anfiht des Pelagius, von welchem Außerfien Erasmus ſich 
fern hielt. 


2) Spieler 216. 
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Dffenbarungen auffuchen und beuten. — Diefe, mit ınrans 1524. 
fländigen uns frechen Werten entwädelte Lehre, fleigerte 
Münzer bis zu dem hochmuͤthigen Glauben, daß er ben heis 
ligen Geift befige; doch duldete ihn Churfuͤrſt Friedrich, fo 
lange er hiebei ftehn blieb *). Als er aber. eivliche Verbin⸗ 
dungen fliftete um alle Boͤſen, insbeſondere Fuͤrſten und 
Obrigkeiten zu tödten unb neue einzufegen, warb er aus bem 
Lande gejagt. Er wollte eine politifche Umgeftaltung, 
durch Das Bolt und mit Gewalt; das fchieb ihn ganz 
von Luther, und nicht minder jeme Lehre Aber Die Traͤume und 
bie Eingebungen, an welche er wohl felbft nicht glaubte, des 
ven er ſich aber, fo wie ber Bibel, fin feine aufrührifche 
Zwede zu bedienen unb aus ihr die angeblidy höheren Mens 
febenrechte zu beweifen wußte. Im Beziehung auf dieſe ves 
volutionairen Anfichten lehrte Luther: „ed iſt eine böfe Folge 
und Erempel Tyrannen morben, ober fie verjagen 2)3 reißt 
es bald ein und wirb ein gemeiner Muthwille daraus, daß 
man Zyrannen fchilt, die nicht Tyrannen find und fis auch 
ermorbet, wie es dem Pöbel im den Sinn koͤmmt. Sol ja 
Unrecht gelitten feyn, fo iſts beſſer daß man von ber Obrig⸗ 
keit, ald daß biefe von den Unterthanen leide. Denn. ver 
Hobel hat und weiß fein Maag, und ſteckt in einem Jegli⸗ 
chen mehr benn fimf Tyrannen. Nun iſts beffer von einem 
Zyrannen, das ift von der Obrigkeit, Unrecht leiden, denn 
von unzähligen Tyrannen, das tft vom Pöbel.” 

Nicht Wenige brachte Luther durch Lehren und Ermahs 
nungen von Irrwegen zuruͤck, Andere hingegen wollten das 
nicht aufgeben was ihnen fehmeichelte und bequem erſchien; 
ja in Drlamünde wies ein Schuſter, (das Recht freier Bis 
belerklaͤrung fire fich in Anfpruch nehmend) den Neformator 
über den Sinn mehrer Schriftſtellen zurecht ?), während ber 
Döbel ihn mit Steinen und Koth warf und mit Schimpf: 


1) Gnodalius 152, Sleid, I, 265. Luthers Werte XVI, 102, 

2) Marheinede II, 265. 

3) Luther XV, 440. Mardheinecke IE, 189. Sartorius 2, 
24* . 
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1524; reden zur Stabt Binaus verfolgte *). : Münzer enblich, ſprach 
verächtlich von der Schzift, nannte Luthern einen Luͤgner, 
boffärtigen Narren, Erzheiden, Erzbuben und Tchmeichelnden 
Schelm, welcher. die FZirften in Ehren. hielte und ber Enthu⸗ 
fiefterei wiberflände ?). 

.. ach manchem Umbertreiben fanb Münzer guͤnſtige Auf: 
. nahme bei dem Poͤbel in Mühlhaufen, ‚und. ſetzte mit deſſen 
Hülfe den alten Magiſtrat ab. Hierauf‘ verjagte man bie 
Mönche und pluͤnderte die Klöfter, wobei Münzer, (beffen 
Worte und Thaten für höhere Offenbarung galten) den be= 
ſten Theil der Güter felbft in Beſitz nahm. Er lehrte Freis 
beit, Gleichheit, Emährung der Armen durch bie Reichen und 
Gemeinſchaft der Güter; worauf ibm Alle zuliefen, die an 
Faulheit, Unordnung, Ungehorfam und Mäuberei Gefallen 
fanden. Doc ſchien e8 Münzern bedenklich außerhalb Muͤhl⸗ 
baufen in biefer Weiſe vorzufchreiten und bie benachbarten 
Fürften aufzureigen. Bald aber erhielt Pfeifer, ein aus Rei- 
fenflein entlaufener Mönd °), der an Wildheit Müngern noch 
überbot, folchen Einfluß daß er drohte diefen aus der Stabt 
zu jagen, wenn er fich kraͤftigen Maaßregeln länger wiber- 

1525. fege. Oleichzeitig lief Nachricht von den Fortfchritten des 
Bauernaufftandes in Dberbeutfchland ein, und Pfeiferd Raub⸗ 
zuge fanden folden Beifall, daß die Ungeübten, denen meift 
auch Waffen und Gefchüg fehlten, übereilt Krieg wider alle 
benachbarten Landfchaften erhoben. Jetzt aber rüfteten Georg 
von Sachſen, Philipp von Heflen und Heinrich von Braun⸗ 
fchweig fo fehnell, daß die Heere in: der Gegend von Frans 
kenhauſen aufeinander trafen. Einen Abgeorbneten ber Für: 
flen, welcher Friedensvorſchlaͤge Üüberbrachte, (ed war ber ein⸗ 
zige Sohn eined bejahrten Edeln *)) ließ Münzer treulos und 
gegen alle Sitte umbringen, forderte dann feine Anhänger 


1) Die orlamündifhen Bauern wifchen ben Hintern in meinem 
Büchlein, ſchreibt Luther XXI, 957. 

2) Zengel II, 835 — 338. Schroͤckh I, 847. 

8) Wolf Geſchichte des Eichsfeides II, 155. 

%) Gmodal, 158. SBleid. I, 175. Weiße III, 65. 
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zum Kampfe auf und erhoͤhte ihr Zutrauen durch falſche Weiſ⸗1626. 
ſagungen. „Fuͤrchtet (fo ſprach er) keine Gefahr; die Kugeln 
ber Feinde werbe ich im meinem Gewande auffangen, fie fol 
len Euch nicht treffen. Dies ift fo wahr ald der Bund, wel⸗ 
chen Bott durch den Regenbogen mit uns gefchlofien hat, 
ben wir in unfern Fahnen führen und der ist, hebt Eure 
Augen auf, am Himmel erfcheint. Dies ift dad Zeichen ums 
fered Siege und bed Untergangs der Fürften, welche ihre 
Untergebenen gottlo8 mißhandeln.” .. 

Als die Zürften von dem Allem Kunde befamen, machte 
Landgraf Philipp mit Verſtand auf. das Unrecht fo wilder 
Empörung aufmerlfam und ſprach: „allerdings fehlen: auch 
die Fuͤrſten, allein wieniel wirb micht von den Bauern zuges 
Ingen: fie meinen irrig nur ihre Laſt fey fchwer, während 
ihte Befferungdmittel ärger find, als alle Übel :). Die Obrig⸗ 
Zeit bedarf dann der meiſten Ehre wenn fie gefchmäht wird, 
vielleicht auch gefehlt hat; deshalb follen die Unterthahen 
folhe Schmach der Obrigkeit tragen helfen, und fie wieder 
zu Ehren bringen, daß man in Frieden und Ehren beieinan⸗ 
ber bleiben und leben möge. Wenn die Obrigkeit nie fehlte, 
ſtaͤnde ihre Ehre nie in Gefahr; weil fie aber fehlbar ift und 
ihre Ehre dadurch in Gefahr geräth, will fie Gott ſchuͤtzen 
und bat dad Gebot gemacht fie zu ehren.” 

Nach diefen wechfefeitigen Anreden fam ed am 1öten 
Mat 1525 bei Frankenhaufen zur Schlacht. Die Bauern 
hofften auf himmlifchen Beiſtand ımb fangen, ſtatt fich zweck⸗ 
mäßig zu vertheidigen, mit lauter Stimme: komm heiliger 
Gift 2)! AS aber die Feinde. nachdruͤcklich angriffen und 
Münzerd Weifjagungen nicht eintrafen, wandte fich der Übers 
muth der Verbiendeten, plöglich. zur. Verzweiflung. An 3000 
wurden erfchlagen, alle Übrigen völlig auseinander gefprengt; 
Mimzer. und. Pfeifer gefangen und zum Tode verurtheilt, 


I) &uther XVI; 211. J 
2) Luther XVI, 214. Melancht. epist. IV, 20, Chyiracas 332 
Sartor. 337, 342, Xommel Il}, 1, 311. . un 
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1525. Jener ermahnte ‚die Furſten zu milderer Regierung und be: 
harrte ſtandhaft dabei: er habe ein Recht gehabt fie wegen 
ihrer Feindfchaft wider dad Evangelium zu befehden. Eben 
fo wenig habe er etwas ben Bauern gegenüber verfchulbet, 
ba fie ihm freiwillig gefolgt wären. 

Noch bedeutender und umfaffender als diefe Unruhen 
wurde der Bauernkrieg, weiches ſich um dieſelbe Zeit in Obers 
beutfchlanb entzimbete und raſch verbreitete. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Bauern waren faſt nirgenb& geſetzlich georbnet, wis 
der die großentheild unabhängigen Edelleute bei den Tuͤrſten 
eine Hülfe, und bie neuen Reichögerichte noch nicht in ges 
nügenber, anerkannter. Wirkſamkeit. Um num ihren fleigen 
ders Aufwand und bie wachſenden MWeblsfniffe zu dedien, ers 
hoͤhten Fürften und Herrn die Steuern, welche meiſt den 
Bauer und vorzugsweife deſſen Lieblingögetränte trafen ). 
Die. Bürger abhängiger Landftände waren im Ganzen nicht 
viel..beffee daran, und zwiſchen Bürgern mächtiger Stäbte 
unb Edelleuten flieg der Haß, bis jene die legten oft Raͤu⸗ 
ber und Tagediebe, dieſe hingegen die erften Juden unb Bes 
truͤger fehalten. Die Geifllichfeit enblich, welche dies Alles 
hätte vermitteln follen, litt felbft an ben bereits erzählten 
Mängeln, ımb war, wo nicht Gegenfland des Haſſes und 
ber Verachtung, doch Feineswegs Im Beſitze des hiezu noͤthi⸗ 
gen Vertrauens. So flanden bie Bauern ohne fländifche 
Mechte, ohne Vertretung , ohne Gelb um einen Reichsprozeß 
anfangen zu koͤnnen, zu entfernt vom Kaiſer und jeber 

Willkouͤr preis gegeben. Verhaͤltniſſe folcher Art hatten feit 
dem, bie Freiheit bed Volkes mehrenden Schweizerbunde, gar 
viele Aufftände im verfchiebenen Gegenden Deutfchlands her: 
beigeführt 2), und im Herbſte des Jahres 1524 zeigte fich 
das Ubel von Neuem in mehren geifllichen und weltlichen 
Herrſchaften Schwaben. Durch die Kraft des ſchwaͤbiſchen 


1) Siche über dies Alles Gartorius Geſchichte des Bauernkrieges. 


2) So 1491, 1608, 1514, 1515, 15175 1519 — 1522 in Öfter: 
sei. Sand. I, 1555 Sepulv. I, 562. Marhein. II, 109. 
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Bundes und andere Vermittler warb bie Ruhe im März 1525 1525. 
bergeftellt; weil man aber den Bauern (welche die Bewe⸗ 
gung nur um übermäßigen Druckes willen, ohne Bezug auf 
religiöfe Anfichten begonnen hatten) nicht das Geringfte be: 
willigte, ihre Anführer mit dem Tode beftrafte, bie Entwi⸗ 
chenen für vogelfrei erflärte, alle Übrigen zum Erſatz des an⸗ 
gerichteten Schabend zwang, bie Mauern der Kichhöfe und 
die befeftigten Kirchthuͤrme niederriß; fo erneute fich der Auf: 
ſtand ſchnell in verfchiebenen Gegenden, und beide Theile ließen 
fih Plünderungen und Grauſamkeiten zu Schulden fommen. 
Schwaben, Franken, Lothringen, Elfaß, die Pfalz wurden 
»löglich Durch dieſen innern Krieg ergriffen und verwüflet '): 
bie Ähnlichkeit des Druds, fowie andererſeits bie dem Men⸗ 
ſchen überhaupt angeborne Unzufriebenheit mit gegebenen Ver: 
baltniffen, ließ befürchten daß Fein Theil Deutfchlands hies 
von frei bleiben werde, und die fogenannten zwölf Artikel ga> 
ben den Wünfchen und Forderungen der Bauern, Haltang 
und Zufammenhang. Diefe Artikel, in Vielem benen dhn= 
lich, welche bereits im Jahre 1502 bei ausbrechender Uns 
tube zum Vorſchein kamen, lauteten im Wefentlichen °): 
wir wollen unfere Geiftlichen, welche nur das Evangelium 
lehren follen, Tünftig felbft wählen, Zehnten nur von ben 
Früchten geben, und untere Geiflliche, Arme und öffentliche 
Bepürfniffe vertheilen. Die Leibeigenfchaft, welche Chriſti 
Lehre widerfpricht, muß aufhören. Das Verbot wilde Xhiere, 
Vögel und Fifhe zu fangen, ift um fo unnatuͤrlicher da 
jene unfere Saaten verwüften, und wenn wir auch Teinem 
Eigenthume zu nabe treten wollen, ift doch der Vortheil We⸗ 
niger keineswegs ber einzige Maaßſtab der Billigkeit. Die 
alten Abgaben fol man nicht erhöhen, Gemeinewälber ver: 
theilen, ober wegen billiger Überlaffung des Holzbebarfd Ber: 
träge eingehen. Die Strafgeſetze duͤrfen nicht gemehrt, bie 


1) Die baierifhen Bauern, gemäßigter behandelt, blicben ruhig, 
Mannert Geſch. v. Baiern II, 24. 


2) Rayn, zu 1502, 8. 23. 
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1525. Rechte am Grundbeſitze nicht geſchmaͤlert, und die harte Abs 
gabe aus dem Nachlaffe der Verflorbenen nicht weiter erho- 
ben werben. Diefe Sorberungen mag man und bewilligen, 
ober aud ber Schrift beweifen daß fie ungerecht find. 

Ob mun gleich Vieles von dem Verlangten höchft billig 
und aller Beruͤckſichtigung werth war; befchloffen die Herrn 
(an ihrer Spige Georg Truchſeß von Walbburg) nirgends 
nachzugeben und die härteften Mittel gegen die Bauern an⸗ 
zuwenden. Hieraus entfland ein wechfelfeitiges liberbieten 
in frevelhafter Grauſamkeit !). So hberrumpelten die Bauern 
Weinsberg im Einverfländnifje der meiften Bürger, brachten, 
(für die in Schwaben umgefommenen Bauern) alle dafelbft 
gefundenen Adligen ums Leben, frhonten felbft ber Kinder 
nicht und fügten oft Spott und Hohn der Grauſamkeit hin⸗ 
zu. Mag e8 zweifelhaft bleiben, ob die Bauern wirklich ei- 
nen Beſchluß faßten, jeden Adligen, Priefler oder Mönch der 
in ihre Hände falle, zu töbten; gewiß verübten fie die größs 
ten Gewaltthaten, zerftörten und verbrannten unzählige Schlöfs 
fer, Kirchen und Kloͤſter. Manche Adlige gefellten fich, ehe 
das Übel fo hoch flieg, aus innerer Überzeugung zu ben 
Bauern, Andere ber Beute wegen, bie Meiften gezwungen, 
um wo möglich ihr Eigenthum zu erhalten. So warb Gög 
von Berlichingen, ald die Bauern Drängten, verfprachen, droh⸗ 
ten, auf vier Wochen unter ber Bebingung ihr Hauptmann, 
daß fie Feine Ausfchweifungen begehn würden ?); allein es 
warb ihm unmoͤglich fie in Zaum zu halten, und ald er ihnen 
fhon deshalb nicht ganz anhing, ja fie zuletzt verließ, ftellte 
er fih in ein zweibeutiged Licht und mußte Vorwürfe von 
beiden Zheilen hören. 

Nah manchem Glüde der Bauern, wurden fie wäh - 
rend der Monate Mat und Junius 1525 an mehren Orten 
im Elſaß und in Franken bergeftalt gefchlagen, daß fie fich 
nicht wieder erholen konnten. Aber nur die Churfürften von 


1) Crinitus ©. 2— 15. Gnodal. 140, 
2) Goͤtens Leben. Bchele 837. 
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Mainz und von ber Pfalz wandten gemaͤßigte und vernimf⸗ 1525. 
tige Mittel an, um Ordnung und Zufriebenheit herzuftellen; 
die meiften übrigen Zürften und Herm ließen dagegen ihrer 
Habfucht und Rachfucht freien Lauf und des Zahlens, Diarı 
ternd, Niederbrennend und Hinrichtend war (ohne Rüdficht 
auf milbere Reichstagsheſchluͤſſe von 1526) faft Fein Ende. 
Der Biſchof von Würzburg 3.3. 309 mit dem Henker durch 
das Land und die Verfolgung der Evangelifchen floß hier 
mit der, jener unruhigen Bauern zufammen. Markgraf Kas 
fimir von Anfpach ließ Vielen bie Finger abbauen und fünfs 
undachtzig Bauern, (die da gefagt hatten, fie wollten ihn 
nicht mehr anfehn) die Augen außftechen *), fo daß fie nach⸗ 
ber, fich an den Händen führend, im Lande umberzogen und 
bettelten. Außerdem trieb man große Gelbbußen ein und 
verlangte Reinigungseide, die nicht bloß auf Xhaten, ſondern 
auch auf Gedanken gerichtet waren. Der Herzog von Loths 
singen zog beuteluflig und Seßerfuchend im Lande umher, und 
ließ fo morden und plündern, daß bie angeblich Geretteten 
ihm fo abgeneigt wurden, ald die Verfolgten. 

Im Ganzen war der Abel damals noch bedeutender, ges 
rüfteter, mächtiger ald die Bauern, und ben Uneinigen und 
Zerfireuten, wenn auch nicht ber Zahl nach, doch durch Vils 
bung, Kriegsgeſchick und Kriegdmittel überlegen. Den uners 
meßlichen Berluft an Wohnungen, Schlöffern, Klöftern, Doͤr⸗ 
fen und Güter aller Art ungerechnet, kamen in biefem Kriege, 
nach der geringften Angabe, 50,000 Menfchen ums Xeben. 
Anftatt durch fo furchtbare Ereigniffe belehrt zu werben, und 
für eine gemäßigte und gefegliche Entwidelung bie Hand zu 
bieten, wurden dem Volke faft überall die, bis dahin aner⸗ 
kannten Freiheiten und Rechte genommen, fo daß biefe Vers 
fuche einer Umgeflaltung, auch der bürgerlichen Verhältnifie, 
nirgends gute und bauerhafte Frucht brachten. 


1) Win Anabaptiften in Deutſchland S. 207 — 211. Gonodal. 
149. Bellay XVII, 8. Zengel II, 858-861. Hottinger Geſch. 
der Schweiz II, 28. Ochöle 225, 1241, 
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1525. AU das Elend, behaupteten Katholiken, fen Folge der 
Iutherifchen Neuerungen : denn wer bie Kirchenorbnnung, (welche, 
als Theil der Verfaſſung, Habe, Gut und Frieden mit er⸗ 
halt), fo ruͤckſichtslos angreife, der untergrabe auch alle welt 
liche Orbmmg und Obrigkeit. Luther hingegen fagte: wenn 
er fish, ausgeruͤſtet mit der Kraft der reinen Lehre, nicht den 
Bewegungen widerſetzt hätte, würben fie weit gefährlicher 
um fich gegriffen, und Staat und Kicche, bei ihren innen 
Mängeln und dem Haſſe wider dieſelben, völlig aufgeloͤſet 
haben :)._ Was Einzelne, (feinen Namen mißbrauchenb) 
files thaͤten, koͤmne man ihm micht zur Laſt ſchreiben; und 
wie viel thäten nicht die Papiften unter Chriſti Namen, was 
er verboten habe, ja was Chriſtum zerflöre. 

Zur näheren Würdigung dieſer Wechfelbefchulbigungen 
demerken wir noch Folgendes, Die Übel, welche Bauernauf⸗ 
flände bervortrieben, waren alt und ganz ımabhängig von 
den religioͤſen Anfichten. Anfangs erfkhienen Luthern manche 
Forderungen ber Bauern allerdings billig und verflänbig; bei 
feiner Natur warb es ihm aber fehr balb bedenklich, daß 
Dach alle mir auf dußeren Vortheil geftellt wären; und als 
mm die Beſchwerden zu Aufruhr Veranlaffing gaben, erklaͤr⸗ 
ten fich die Reformatoren cher zu hart, ald zu milde gegen 
die Bauern. So dußerte Melanchthon: „es fey ein Frevel 
und Gewalt, daß fie nicht wollten leibeigen feyn ?). Das 
irre den Glauben nicht, und Chriflus rede bloß von geiflli- 
her Freiheit, fo daß ein Chrift die Leibeigenfchaft fröhlich 
tragen koͤnne.“ — Luther fagte den Fürften, Bifchöfen und 
Herrn harte Dinge über ihr Benehmen, wies aber die Bauern 
doch zu unbedingtem, durchaus keidendem Sehorfam an. Auch 
Abraham habe Leibeigene gehabt, und ein weltlih Reich 
koͤnne nicht beftehen ohne Ungleichheit der Perfonen, wo Ets 
liche Herrn, Etliche frei und Etliche gefangen wären ?). 


1) Seckend. II, 180, Marhein. I, 837. 

2) Luther XVI, 48. Rayn. 8. 24, Marhein. II, 128. 

8) XVI, 86. Luther fagte zu Spalatin: es fen nicht einmal 
gut Rechte abgehn zu laffen: denn der gemeine Dann müffe mit Buͤr⸗ 
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„Abe ſprecht, (ſchrieb er den Bauern) bie Obrigkeit if gu 1525, - 


böfe und unleidlich, denn fie das Evangeltum und nicht laſ⸗ 
fen wollen, und brüden uns allzu hart in zeitlicher Guͤter 
Beſchwerung, unb verderben und an Leib und Geele '). 
Antworte ich: daß die Obrigkeit böfe und unrecht fey, ents 
fehuldigt Feine Rottevei noch Aufruhr: denn bie Boshelt zu 
fttafen gebührt nicht einem Jeglichen, fondern der weltlichen 
Obrigkeit die das Schwert führt, wie Paulus und Petrus 
fagt, daß fie zur Strafe der Böfen von Bott verordnet find. 
So giebt auch dad natlirliche und aller Welt Recht, daß 
Niemand noch möge, noch folle fein eigener Richter feyn, 
noch ſich felber rächen. — Ich fege Euch felbft hie zu Rich 
tem und ſtelle ed in Euer Ustheil, welcher Räuber der aͤrgſte 
fey: ob es deu fey, der einem Anderen ein groß Stüd Gu⸗ 
ted nimmt, und läßt ihm doch etwas; oder der fo einem Al⸗ 
les nünmt was er hat, und ben Leib dazu, Die Obrigkeit 
nimmt ımbillig Guer Gut, das iſt ein Stud; wiederum 
nehmt Ihr derfelben ihre Gewalt, darin al ihr Gut und 
Leben fehet. Darin feyb Ihe viel größere Räuber denn fie, 
und habts ärger flr denn fie gethan haben. Nun, womit 
hab ichs dahin gebracht daß, jemehr Kaifer und Papft ger 
tobt haben, jemehr mein Evangelium iſt fortgegangent Ich 
habe nie ein Schwert gezückt, noch Rache begehrt; ſondern 
ber weltlichen Obrigkeit, auch der fo das Evangelium und 
mich verfolgt, ihre Gewalt und Ehre helfen vertheidigen, fo 
gut ich vermocht.“ 

Es iſt unmoͤglich ſich beſtimmter als in dieſen und an⸗ 
bern Stellen für Gehorſam und Ordnung zu erklaͤren. Uber⸗ 
al hebt Luther hervor, daB Aufruhr das Übel allemal mehre 
und Unheil uͤber Schuldige und Unfchulbige bringe; aller Or- 
ten ermahnt er beibe Xhelle zu verflänbigem Nachgeben. AB 
aber dies leider ausblieb, fchalt er die Bauern aufs bitterfte 


ben belaben feyn, fonft werde er zu muthwillig. — Ein Argument, 
brauchbar auch für die Vertheidiger der Sklaverei. 


1) XIX, 256. 


[4 


! 
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426. und empfahl daß man die Aufrlihrer erwuͤrge, weiche Leib⸗ 


eigenfchaft und willkuͤrliche Laften nicht tragen wollten. Als 
kein diefe Hätten wohl erwiebern Fönnen: was .er. fich in ber 
Kirche gegen bie beftehende Ordnung erlaube, verfuchten num 


"Andere im Staate, und bie weltlichen Übel waͤren für den 


Landmann weit druͤckender und wohl noch fchlechter begrüns 
det, ald die Firchlihen. Obgleich alfo die Reformatoren fo 
weit davon entfernt waren ber Bauern Unternehmen zu bils 
ligen, daß felbft der größte weltliche Drud nicht angetaftet 
werben folte; fo wirkten doch ihre Anfichten und Lehren mits 
telbar dahin, auch diefe Übel in Betracht zu ziehen und uns 
erträglich zu finden. Die rafchen Angriffe auf alt geheilig⸗ 
tes Anfehn in der Kirche, die Berufungen an Sinn und Urs 
theil des Einzelnen, fanden bald ihr Gegenftüd in weltlichen 
Kreifen.. Wenn man alle Korberungen bed Papftes verwarf, 
folten da bie Anfprüche bes Pfarrers und. Edelmanns noch 
für beilig gelten *)$ Wenn die Reformatoren gefrönte Hdup- 
ter ohne allen Anftand behandelten, Tonnte da der frevelhafte 
Nachhall des Pöbeld ausbleiben? Wenn ber Bauer eht- 
fcheiden durfte was von himmlifchen Dingen zu halten fey, 
follte er fich nicht herausnehmen über Jagd⸗ und Weiderecht 
feine Meinung zu haben? Bürgerliche Verbefferungen wa⸗ 
ren zulegt nicht weniger nöthig, als Fiechliche, umb es mußte 
den Gebrüdten wunberlich erfcheinen, daß man bier fo kuͤhn 
einriß, und dort Segliches beſtehen laflen wollte. Warum, 
fo konnten fie fragen, ſtellt man chriftliche Milde und Barm⸗ 
herzigkeit im Staate ganz zuruͤck, und läßt Zorn, Strenge 
und Steafe allein regieren? Warum follen freiwillig abge- 
legte Geluͤbde ist nicht Länger binden, die Leibeigenfchaft uns 
aber. wider unferen und Chrifti Willen, ewig fefleln? Warum 
follen wir gebuldig abwarten bis die höher Geftellten unſere 


« 1) Die Reformatoren fonderten theoretifh Staat und Kirche, 
und ftellten für biefelben verfchiebene Srundfäse der Betrachtung und 
Behandlung aufs aber in ber Praris griff Alles in einander, unb 
das Ehriſtenthum follte allerdings auch das unchriſtliche und Unhei⸗ 
lige im Staate zulett aufloͤſen und austreiben. 
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Betten loͤſen; wahrend es hinfichtlich ber Kirche als Pflicht 1525. 
aufgeftellt wird, eigenmaͤchtig einen beſſeren Zuſtand ohne Auf⸗ 
ſchub einzufiihren?. Wenn dad Unrecht bier nicht durch Vers 
jährung ı zu Recht wird, dann auch nicht im Staates und 
genügt. bie innere chriftliche Freiheit allein, fo ift fie eben fo 
wenig burch den Papſt, als durch den Edelmann gefährdet. 
Hätten im fünfgehnten. und fechzehnten Jahrhundert 
weltliche, wie kirchliche Obere zur.:BBegfchaffung: unleugbarer 
Übel billig. und aufrichtig die. Hand geboten, wie viele Leis 
ben wären ber Menfchheit erfpart werben! 

‚.. Ein Hauptgreund aber, daß damals bürgerliche. Verbeſ⸗ 
ſerungen nicht zu’ Stande kamen, während die kirchlichen ſo 
ofel Eimgang. fanden, lag darin: daß Fürflen und Volk im 
Ganzen gleiche Wünfche für Abftellung geiftlicher Mißbräuche 
begten, dort aber die niederen Stände vereinzelt gegen bie 
höheren auftraten. Anbererfeit® kann man die Beforgniß 
nicht unterdrüden: wenn ber Staat, eben fo wie bie ‚Kirche, 
bis auf den Grund gefpalten und zerfallen wäre, bürfte bie 
Berftörung unermeßlich geworden, und für das fich entwicelnde 
Gute Fein Raum geblieben feyn. Auch hatten die Birchlichen 
Bwiftigkeiten bei dem Berufen auf das Evangelium einen fe 
ſten Haltungspunkt; mährend die politifchen Beftrebungen 
von’ löblihen Anfängen fehneller in ganz wilfürliches Mei⸗ 
nen und gewaltfames Handeln übergehn mußten '). Wie fo 


1) Sinzeine badıten an allgemeine Säeularifationen zur Entſchaͤ⸗ 
digung der Herrn für abgefchaffte Steuern und Leiftungen, fowie an 
große Veränderungen in ber Reichsverfaſſung und Verwaltung. Go 
heißt es 3. 8. in dem Sntwurfe Wendel Hiplers, eines Bauptanfühs 
rers: alle weltlichen Kürften, Grafen, Herrn, Bitter und Gble, fols 
len auch reformiert werben, bamit der arme Mann nicht gegen bie 
Hrifttiche Breiheit fo hoch von ihnen beſchwert werde. Alle Städte 
und Gemeinen, Teine ausgenommen, follen zu göttlidhen und natürlis 
hen Rechten nach chriftlicher Freiheit reformirt und beftätigt werben. 
Es wäre gut wenn alle weltlichen Rechte im Reich, bie bisher ger 
braucht worben find, abgefchafft und aufgehoben würben und das 
goͤttliche unb natürliche Hecht eingeführt wuͤrde. Dadurch hätte ber 
Arme foviel Zugang zum Hecht, als der Reichſte und Hoͤchſte. Es 
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1525. gang verſchieden 5. B. wären Huttens und Sickingens Plane 
für den Adel, zum Gtune der Fuͤrſtenherrſchaft, und bie 
Abficht der Bauern in ber Adelsherrſchaft das nächfte und 
für fie druͤckendſte Übel zu brechen; vom wo aus aber freis 
lich der Angriff auf alle beſtehende Obrigkeit Baum ausblei⸗ 
ben Fonnte. Gewiß erfuhr man damals, wie immer, daß 
Bewegungen fich leicht erregen, dußerft ſchwer aber hemmen 
und regeln laſſen. Niemand ſoll deshalb fein Thun ohne alle 
Räcfiht auf die natürlichen Folgen einrichten, Niemand füch 
allen von außen beſtimmen laſſen; fondern von beiben Sei⸗ 
ten ber, im Innern unb von außen, Gottes Stimme zu ver 
nehmen trachten. Selbſt Luthern mußte, bei allem Glauben 
und kühner Bezugnahme anf feinen göttlichen Beruf, To 


wäre gut wenn alle Zölle, Seleite, Umgelb, Aufichläge, Steuer und 
Beſchwerden, bie bisher allenthalben in Gebrauch waren, abgeſchafft 
würden; ausgenommen was als nothiwendig anerfannt würde, damit 
bee Eigennug ben gemeinen Nusen nicht befchwere. Alle Straßen im 
deutfchen Reiche follen frei und ohne Zwang gehalten werben, und 
überall nur ein Maaß und Gewicht fen. Die großen Hanbelögefells 
fhaften ſollen aufhörens denn Arme und Reiche werben dadurch, daf 

fie alle Waaren nad ihrem Gefallen tariren, übervortheilt. Wenn 
eine Gefellfhaft zufammenlegen oder Einer allein handeln wollte, fo 
fol das Betriebskapital nicht über 10,000 Gulden betragen; wenn be 
kannt wirb daß einer mehr im Hanbel ſtecken habe, fo fol das Haupts " 
gut und die Hälfte deſſen, was er über bie beflimmte Summe um- 
treibt, für die Reichölammer eingegogen werben. Alle Gelbwechsler⸗ 
geichäfte hören bei fchwerer Strafe auf. Den Krämer in Städten, 
bie mandyerlei Waare feil haben, fol nur eine Waare zugelaffen 
werden. Ale Bünbniffe ber Fuͤrſten, Herrn unb Gtäbte Hören auf 
und es wirb allein ber Faiferliche Schirm und Briebe gehalten u. f.w. 
Öchäle Beiträge zur Geſchichte des Bauernkrieges 163. 

Es ift bemerkenswerth, wie verwandt mande biefer Vorſchlage 
mit denen find, welche in meuerer Zeit ausgefprodhen wurden. Wenn 
Übelftände fi häufen, und pofitiv zur Beſſerung führende Mittel 
nicht aufgefunden oder verfchmäht werben, fo verfällt man jedesmal 
nach der einen Geite bin in ganz allgemeine Abftraftionen, unb nach 
ber anbern in willfürliches Berausgreifen bes Einzelnen, ohne Ruͤck⸗ 
fit auf Zuſammenhang und Wechſelwirkung. 
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manche Eeſcheimumg biefer Zeit bitteren Schmerz erregen. Ins 1626. 
befondere' ward feine UÜberzeugung von der Nothwenbigfeit 
georbneter Herrſchaft erhöht, umd die Meimung geſchwaͤcht es 
laffe ſich unmittelbar durch bie Menge viel enticheiden und 
ausrichten; was benn auch nicht ohne Einfluß auf feine ſpaͤ⸗ 
tern ehren vom Kirchenthume blieb '). 

Während diefer Unruhen, am 13ten Junius 1525, heis 
rathete Luther eine geweſene Nomme, Katharina von Bora. 
Seine Beinde fahen darin einen fündlichen Bruch felerlicher 
Gelübde und ein ſchaͤndliches Vorwalten finnlicher Lufl.2);5- 
feine Freunde fogar winfchten daß ex bie Verbindung nicht 
in diefer Zeit des Elends eingebe, fie fürchteten Mißdeutun⸗ 
gen und nachtbeilige Folgen fire die gute Sache. Allein Lu⸗ 
ther warb durch dieſen Widerfpruch mehr gereizt als abges 
ſchreckt: er fah ir der Ehe das von Gott gebotene Mittel 
bie Forderungen der finnlidhen Natur unb bes fittlichen Ges 
ſetzes in Übereinſtimmung zu bringen, bielt das entgegenfles 
bende Geluͤbde für unchriſtlich und verwerflich, begriff nicht 
warum man nur in Iufligen Zagen freien, nicht aber in Zeis 
ten ber Noth fich hülfreich aneinander fchließen folle, und 
wollte enblich feinen Gegnern zeigen daß ex ſich an ihr Ges 
frei und ihre Verlaͤumdungen nicht kehre. Diefe blieben 
denn auch nit aus: Luther, dies verkündeten Einige, habe 
zwei Wagen voll Nonnen aus einem Klofter geholt, fich bie 
Abtiffinn, als die ſchoͤnſte zugelegt, und fchon vier Wochen 
nachher Kindtaufen gehalten ?). Katharina von Bora, er⸗ 
zählen Andere, lebte zwei Jahre lang zu Wittenberg in einem 
liederlichen Haufe. Luther, Außert ein Dritter, übertrifft bie 


1) Er entzog bie Reformation ihrer urſpruͤnglichen Richtung Ins 
Schrankenloſe und Allgemeine und rettete fo, auf Koften ihrer Inneren 
Entwickelung, bie an bie Grundbedingung jebes Kirchenthums gegrüns 
dete Möglichkeit ihres äußeren Beſtehens. Wenzel I, 268, 


2) Luther XXI, 35. Scult. ann, Seckend. II, 18. Camer, vita 
Melancht. 108. Melancht. epist. IV, 24. 


8) Rayn. zu 1528, 8. 54, 66, 71. 
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1825. Elſtern an Geſchwaͤtzigkeit, die Hurenwirthe an Unverfchämts 
heit, die Huren an Unzucht, und alle Poſſenreißer in Nar⸗ 
renspoſſen. Maͤmer und Weiber feines Bekenntniſſes erge⸗ 
ben ſich, unter dem Vorwande daß der heilige Geiſt ſie treibe, 
den wildeſten Ausfchweifungen '). — So bie Verlaͤumdun⸗ 
gen jener Zeit, welche felbft in unferen Zagen noch nicht ganz 
verflungen find. Ohne bie Gründe für und wider das Coͤ⸗ 
bat, welche wir fchon an einer anderen Stelle mitgetheilt 
haben ?), bier wieberholen zu wollen, werben alle Parteien 
darin uͤbereinſtimmen: daß eine verehlichte Geiſtlichkeit fich 
zue Familie und Gemeine, zu Staat und Kirche in mans 
hem Wefentlihen anders ftelle, als eine unverehlichte, und 
dieſe Verfchiedenheit eine Wiebervereinigung und Verſchmel⸗ 
zung ber Bekenntniſſe ungemein erfchwere. 

Nicht geringeren Anftoß gab in dieſem Jahre ein ande⸗ 
red Ereigniß. Albrecht von Brandenburg, feit 1511 Hoch 
meifter des deutſchen Ordens in Preußen, gerieth im Sahre 
1518 mir Polen in Krieg, fand aber bei dem beutfchen Reiche 
nicht die gefuchte Hülfe. Deshalb ſchloß er am Sten April 
1525 zu Krakau mit dem Könige Siegmund einen Srieben, 

. wonach das Drbendland in ein von Polen lehnbares, für 
Abrecht und feine männlichen Nachkommen erbliches, weltlis 
ches Herzogthun verwandelt wurde °). Hiemit war die Ans 
nahme des evangelifchen Xehrbegriff3 verbunden, oder viels 
mehr jener Schritt ging daraus hervor und follte dadurch ge 
rechtfertigt werden, wie denn auch Luther zur Aufhebung bes 
Drbend und zur Gründung jened weltlichen Herzogthums ges 
rathen hatte. Natürlich aber entflanden bie lauteſten Kla⸗ 
gen: alle Pflichten gegen das deutfche Reich wären hieburch 
verlegt und aus bloßem Eigennute bad Drbendgut, mit Aus⸗ 
ſchluß aller andern Berechtigten, in Befiß genommen wors 
ven. — Sein neues Lehnöverhältniß zu Polen rechtfertigte 


1) Seckend. III, 14. 
23) Sefhhichte der Hohenftaufen VI, 232. 
8) Seid. V, 312, Luther XXI, 905. 
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Albrecht hierauf durch den Drang der Umſtaͤnde, und äußerte 1525. 
in Bezug auf die Verweltlichung des Landes: freilich habe 
er die Ordensmeiſter und andere Mitberechtigte nicht ges 
fragt *); allen. die ganze Chriftenheit bilde ja einen Or⸗ 
ben. Der beutfche Orden hingegen habe der chriftlichen Kirche 
nichts genuͤtzt, und fey ein von Gott verworfenes Menſchen⸗ 
gefeb, fo wie ein elenber, jämmerlicher Kerker des beutfchen 
Adels. — Diefe Erklärung hielten Mehre für genligend, waͤh⸗ 
rend die Betheiligten meinten, fie fuͤge ber Gewalt noch Spott 
hinzu. Beim Mangel an Zwangsmitteln blieben Drohimgen, 
ja felbft die im Jahre 1531 tiber Albrecht und feine Unter 
tbanen gefprochene Reichsacht, ohne Erfolg, und der aus 
300jährigem Befige verbrängte deutſche Orben hatte feitbem 
zu Mergentheim den Mittelpunkt feiner verkleinerten Herr: 
fchaft, bid er nach wiederum 300 Jahren, in einer Zeit noch _ 
ruͤckſichtsloſerer Umgeftaltung, durch Gewalt feinen völligen 
Untergang fand. j 

Ereigniffe obiger Art mußten allerdings bie Aufmerkſam⸗ 
keit und die Beforgniffe ber Fatholifhen Fürften und Pre - 
laten erweden, und es fanden Berathungen in Deffau und 
an andern Orten flatt, wie man ihnen Fünftig vorbeugen 
Fönne; auch fprachen (anderer Anzeichen und Begebenheiten 
nicht zu gedenken) kaiſerliche Schreiben unverhohlen von ber 
nothwendigen Vollziehung des wormſer Geſetzes, welche als 
lerdings eine Vertilgung der neuen Lehre in ſich geſchloſſen 
hätte. Deshalb’ verbanden ſich Churfuͤrſt Johann von Sach⸗ 
fen (der am 5ten Mai 1525 feinem Bruder Friedrich dem 
Weifen gefolgt war), Landgraf Philipp von Heſſen, bie Her: 
zöge von Braunſchweig und Medlienburg, der Fuͤrſt Wolf: 
sang von Anhalt, die Grafen von Mandfeld, die Städte 1526. 
Straßburg, Magbeburg, Nürnberg und Augsburg im Laufe 
bed Maid und Junius 1526 zu dem fogenannten torgauer 
Schutzbuͤndniß für Vertheidigung ber neuen Lehre, gegen alle 
gewaltfamen Verſuche der Unterbrüdung. Luther ımd Mes 


1) ‚Hortieber I, 1950. 
IL \ 25 
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1526. lanchthon mißbilligten biefen Schritt, weil er den Reichsver⸗ 
Ä haͤltniſſen zuwider laufe und man in veligiöfen Angelegenheis 
ten allein auf Gott vertrauen müfle; doch erhöhte fich Kraft 
und Muth der Berbundenen fo fehr, daB fie auf dem am 
Z5ften Zunius ‘1526 in Speier eröffneten Reichötage der Voll 
ziehung des vwormfer Beſchluſſes mit Nachdruck wiberfpra= 
chen. Wenn biefe Vollziehung, fo ließen fich zunaͤchſt bie 
Städte vernehmen, ſchon früher zweckwidrig erfchienen wäre, 
wie vielmehr igt, da die Anhänger der neuen Lehre fich ges 
mehrt hätten und die Ausficht auf eime allgemeine Kirchen: 
verfammlung, bei dem Zwiſte des Papfte® und Kaiſers, weis 
ter hinausgeruͤckt ſey ). Dan möge deshalb fir eine deutſche 
Kirchenverfammlumg forgen und vor deren Enticheibung keine 
Gewalt brauchen. Zerner Plagten fie über die Exprefiungen, 
Erbfchleichereien und den Müßiggang der Bettelmönche, bes 
ren Güter man, nach ihrem Auöfterben, für die Armen ver: 
wenden folle. Überhaupt könne bie Steuerfreiheit der Geiſt⸗ 
lichen nicht fortbauern, da fie denfelben nur Anfangs ihrer 
Armuth halber bewilligt fey, dieſer Grund aber nach Erwer: 
bung großer Reichthuͤmer ganz dahin falle. 

Bei diefen und andern ganz entgegengefeßten Anfichten, 
war ber Beichötag im Begriff fich feindfelig aufzulöfen, als, 
hauptfächlich auf Betrieb König Ferbinands und des Churs 
fürften von Zrier, beichlofien warb den Kaifer zu bitten: ex 
möge nach Deutfchland kommen und fir eine deutfche Kir 
chenverfammlung Sorge tragen. Bis dahin folle jeder in 
feinem Lande fo verfahren, daß er davon Gott und dem 
Kaifer Mechenfchaft abzulegen im Stande ſey. — Diefer Be 
fhluß war den Bekennern der neuen Lehre fehr vortheilheft, 
und Luther hatte Unrecht in einer verbrießlichen Laune zu 
fchreiben: „in Speier hielt man Reichätag nach gewöhnlicher 
Art der Deutichen, nämlich mit Saufen und Spielen, und 
fonft Nichts 2). Indeß laͤßt ſich allerdings vermuthen, daß 


1) Seid. V, 825. Weiße IIL 73. 
2) Euther XXI, 1018, 


Tod Lubwigs von Ungern. 887 


obige Beſtimmungen balb und firenger wären in Anfpruch 1526. 
genommen worben, wenn nicht im Oſten und Suͤden Euro: 
pas wichtige Ereigniffe, der öffentlichen Thaͤtigkeit eine ans 
bere Richtung. gegeben hätten. Ludwig, König von Ungern 
und Böhmen, warb nämlich (während man in Speier uͤber 
die Türkenhülfe hin und ber rathfchlagte) am 29ften Auguft 
1526 vom Sultan Solyman II in einer großen Schladt 
bei Mohacz befiegt und erfchlagen. Da er Leine Kinder bins 
terließ, fo machte der Erzherzog Ferdinand von Öfterreich, 
bee Gemahl feiner einzigen Schwefter Anna, Anfpruch auf 
beide erledigte Reiche, und kam auch in den Befik von Böh- 
men, nachdem noch eine fürmliche Wahl vorhergegangen ımb 
von ihm jebed Recht der Stände anerfannt und befkätigt 
war’). Für Ungern gründete Ferdinand feine Anfpräche 
nicht bloß auf das Erbrecht, fondern auch auf dltere mit 
Friedrich III und Martmilian I geſchloſſene Verträge; deß⸗ 
ungeachtet ſtellte fich ihm der Woywode Siebenbürgens, Jo⸗ 
hann von Zapolya entgegen, warb von einem Theil der Stände 
als König anerlannt, im folgenden Jahre aber bei Tockai 
befiegt unb aus dem Lande vertrieben. Nach diefem Erfolge 
fchärfte Ferdinand durch ein am 20ften Auguft 1527 in Ofen 1527. 
erlaffenes Geſetz die wormfer Beichlüffe, und verbot bei Jo⸗ 
veöftrafe die Anhaͤnger Luthers und die noch ärgeren Zwinglis, 
in Ungern aufzunehmen ?). 

Bon Ähnlichen Maaßregeln warb der Kaiſer burch feine 
neuen Fehden mit Franz und Klemens abgehalten, und wenn 
er auch beiläufig auf die Neuerer fchalt, fo ſchien er doch in 
ihrem Sinne zu verfahren, als er von der Nothwendigkeit 
einer Kirchenverfammlung fprach, dem Papfte unzähliges Böfe 
nachfagte und (indem er einfhweilen deſſen Einfluß in Spas 
nien ganz hemmte) ein Beiſpiel gab baß man fich ohne ihm 


1) Buchholz II,.445. Daß bie Plane ber fich mitbewerbenden 
Herzöge von Baiern fehl ſchlugen, führte zu langen Mißverhaͤltniffen 
zwifchen den Habsburgern und Wittelsbachern. Stumpf I, 81. 

2) Hottinger II, 880, 
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behelfen koͤme:). An der AÄußerung Karls: er habe das 
wormfer Gefeg dem Papfle zu Gefallen erlaffen, nahmen je 
doch Viele Anftoß und tadelten, daß politifhen Rüdfichten 
in einer religiöfen Angelegenheit fo viel Gewicht beigelegt 
würbe. 

15277 — Diteſe Zeit einfimeiliger Ruhe benugte man In Sachfen 

1529. zu Abftelung alter, oder neu entflandener Mißbraͤuche. Nach 
Aufldfung der kirchlich⸗ katholiſchen Einrichtungen fiel Gehor: 
fam und Ordnung an nicht wenigen Drten ganz bahin. „Die 
Bauern (fo klagt Luther), ob fie gleich durch Aufhebung ber 
Bettelkiöfter und ähnliche Anderungen Gewinn haben, wollen 
für Prediger, Kirchen und Schulen Nichtö geben, und bie 
Adligen und Fuͤrſten greifen habfüchtig nach den Kirchen⸗ 
und Klofter: Gütern, und verwenden fie leichtfinnig ihrer ur⸗ 
fprünglichen Beſtimmung zumiber 2).“ Churfüurſt Iohann 
fteuerte gutentheild biefem fibel und ließ, nach einer treffli= 
hen, von Melanchthon entworfenen Anweifung, alle Kirchen 
und Gemeinen im Lande unterfuchen. Hiebei ergab fich, wie 
ſchon früher, daß Art umd Inhalt der Predigten höchft man⸗ 
gelhaft war (3. B. über das Schweißtuch der heiligen Ve⸗ 
ronika, dad Fegefeuer des heiligen Patricius, bad Gefpräch 
ber Sybila mit Auguflus u. dergl.) und daß der gemeine 
Mann in der größten Unwiſſenheit lebte *). Sehr heilfam 
wirkten daher die Vorfchriften, wie die Pfarrer über die chriſt⸗ 
lichen Haupiſtuͤcke predigen, wie man Schulen einrichten, 
Aufficht Über die Sitten führen, Kirchen und milde Stiftuns 
gen erhalten, Dad Armenwefen leiten folle u. f. w. Super: 
intendenten wurden über größere Bezirke angeftelt, und für 
Abfindung katholiſch bleibender Geiftlichen, fowie für zweck⸗ 
mäßige Verwendung ber eröffneten Eirchlichen Güter geforgt. 
Bon befonders großem und für bie Bildung der Jugend 
nüglihem Einfluffe, wurden die beiden Katechismen, welche 
‚Luther entwarf und 1529 heraudgab. - 

1) Seckend, II, 65. 


2) Euther XXI, 156, 1020. Marheinecke IE, 225. Weiße III, 76, 
8) Scult. annal, 28, 


Dpilipp von Heffen. Pad. 389 


Die Biſchoͤfe, welche al diefe Dinge felbft hätten bes 1528. 


treiben und in eim richtiged Gleis bringen follen, blieben uns 
thätig, oder ließen es bei unfruchtbarem Klagen bewenben ; 
weshalb die Neuerer fich immer mehr von ihnen loöfagten 
und die Fürften immer mehr Gewalt in Kirchenfachen befas 
men. Died zeigte fich bei dem feit 1525 planmäßig einge 
leiteten libertritte des Landgrafen Philipp von Heſſen; denn 
obgleich ſchmerzliche Eingriffe in ben Befigfland der geiflli- 
chen Güter nicht ausblieben, war doch das Verfahren ge 
mäßigter und die Verwendung zwedmäßiger, ald an vielen 
anden DOrten ). So erlaubte man 3. B. Iebem, zwang 
aber Keinen aus dem Klofter zu geben, und forgte für ben 
Unterhalt. ſowohl der bleibenden als der Außstretenden ?). 
Ale Einnahmen aus Kirchengütern flofien in eine gemeine 
“ Kaffe und folten nur zu gemeinnügigen Zwecken (zum Zheil 
für Schulen, Hospitäler und die 15237 geftiftete Univerfitdt 
Marburg) verausgabt werben. Zwei finflliche Räthe, zwei 
ablige und zwei ftädtifche Abgeorbnete führten die Rechnung; 
kein Geiſtlicher warb zugezogen. 

Waͤhrend die Freunde der Kirchenverbefferung durch al 
das Erzählte an Zahl, Haltung und Bedeutung gewannen, 
fchwächten fie fich andererſeits durch den, fpdter im Zuſam⸗ 
menhange vorzutragenden, widerwärtigen Streit mit ben 
Schweigen, und ftellten fich Durch ihr Benehmen binfichtlich 
bed fogenannten padifchen Buͤndniſſes in ein zweideutiges 
Licht. Otto von Pad, Rath des Herzogs Georg von Sach⸗ 
fen, offenbarte nämlich dem Landgrafen Philipp, daß am 
12tn Mai 1527 zu Breslau zwifchen König Ferdinand, 
Mainz, Brandenburg, Salzburg, Bamberg, Würzburg, Georg 
von Sachen, Wilhelm und Ludwig von Baiern und andern 
Praͤlaten und Fürften ein geheimes Buͤndniß gefchloffen fey, 
auf Ausrottung der neuen Lehre, unbebingte Herftellung al- 


1) Die Univerfität Marburg gab 1528 ein Gutachten für Gin: 
ztehung ber Klöfter. Hortleder I, 1959, Rommel II, 1, 320u.f.©. 


2) Kuchenbedier Annal. VIII, 333. 
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1628. les Alten, Theilung aller Länder der Befiegten w [.w. Die 
Erfindung ift fo unwahrſcheinlich, plump und ungeſchickt, daß 
jedem Unbefangenen ber Betrug in bie "Augen fpringt "); 
dennoch fand fie in jenen Zeiten bed Argwohns und ber 
Leidenfchaft, befonderd bei dem Landgrafen Glauben, unb 
es folgten Kriegsräftungen in Heſſen und Sachfen. Als fich 
Philipp nach dem feierlichen Leugnen aller angeblichen Theil⸗ 
nehmer noch nicht beruhigte, war die Befchuldigung nicht 
ummatürlih: bie Händel feyen ihm willlommen, und mit 
Recht klagten Mainz, Bamberg und Würzburg ald er fie, 
die ganz Unfchuldigen, zwang ihm 100,000 Gulden fix 
den Aufwand an Kriegskoſten zu zahlen. Pad, des Betr 
ges überführt, entflohb und ward .fpdter in Antwerpen bins 
gerichtet. 

Mit Recht hatte Luther gewaltfamen Maaßregeln wider⸗ 
ſprochen und die Forderung des Schadenerſatzes mißbilligt; 
allein er zeigte ſich leichtglaͤubig und leidenſchaftlich, indem 
er erklaͤrte: Herzog Georgs beſtimmteſtes Leugnen halte er 
faſt für ein Bekenntniß, und indem er ſprach als wenn Khn⸗ 
liches, wie der erdichtete Bund, fchon oft vorgekommen fey ?). 
Über denfelben Gegenftand fchrieb er einen dußerft heftigen 
Brief an den Pfarrer Lin? zu Nürnberg, worin er. den Her⸗ 
308 Georg ben größten aller Rarren nannte. °). Diefer Brief 


1) Stumpf erklärt in feiner baterifchen Geſchichte 1,48: es fände 
fi im baierifhen und würzburgifchen Archive nicht bie geringfte Spur 
dag auch nur Unterhanblungen zu einem folchen Bünbniffe gepflogen 

“worden. — Daß um biefe Zeit in ber Kagenellenbogenfchen Erbfchafts« 
fache Maaßregeln gegen Landgraf Philipp von Geiten der Reichsre— 
gierung in Vorſchlag waren, beweifet nichts für das packiſche Buͤnd⸗ 
niß. Arnoldi Sefchichte der oranifch:naflauifhen Sande III, 108. 

2) Hortleber I, 775, 891; II, 68. Seckend. IH, 99. Plant 
VI, 427. Marhein. II, 30%, Camer. vita Melancht. 110. Luther 
flimmte, ungeadtet er an das padifhe Bündnig glaubte, boch für 
bie Erhaltung des Friedens (De Wette III, 986— 989), und fehrieb 
bald darauf vom Landgrafen Philipp: juvenis Hle Hassiae inquie- 
tus est, et cogitationibus aestuat. Ib. 1038, - 

8) Deus confundet istum meorotaton moron. De Wette III, 1005. 
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kam durch verbreitete Abſchriften in Herzog Georgs Haͤnde, 1528, 


nachdem ihn Link. fchon oͤffentlich von ber Kanzel abgelefen 
hatte. Man kann fih nicht wunbern baß ber ‚Herzog hier: 
über beim Churfürften Beſchwerde erhob, wad, nebſt andern 
ähnlichen Gruͤnden zu dem Befehle Veranlaffung gab: Lu⸗ 
ther folle über beide Fuͤrſten nichts bruden laffen, bevor er 
dazu vom Hofe Erlaubniß befommen. habe, und alle übri= 
gen Schiften deffelben follten, wie fchon Churfürft Zriebrich 
befoblen, vom Rebtor und ber Uniuerfitdt geprüft und ge: 
nehmigt werben. 

Unter folchen aufteizenden Ereigniffen fam ber Frühling 


des Jahres 1529 heran, wo man einen Reichstag in Speier 1529. 


über die Tuͤrkengefahr und die religiöfen Angelegenheiten hielt, 
und binfichtlich ber legten buch Mehrheit der Stimmen ber 
ſchloß: „Wo des Kailerd Befehle zeither befolgt wurden, foll 
es auch fernerhin gefchehn: wo bis neue Lehre eingeführt 
und ohne Gefahr des Aufruhrs nicht auszurotten ifl, foll. 
man fich dennoch bis zur Zeit ber Kirchenverfammlung aller 
weitern Inderungen enthalten, die Irrlehrer vom Abendmahle 
und die Wiebertäufer nicht dulden, bie Mefle nicht weiter 
abfchaffen, ober fie doch fuͤr diejenigen, welche ihre Fortdauer 
wönfchen, ungeflört beibehalten. Niemand darf ber Religion 
halbes Andere verfolgen, fremde Unterthanen aufnehmen und 
fehüben, oder ben wormfer Landfrieven verlegen u. f. w. — 
Segen diefe und andere Beichläffe legten mehre Fuͤrſten und 
Stände am 19ten April einen Wiberfpruch ein, des Inhalts: 
ohne Einſtimmigkeit koͤnnen Belchlüffe folcher Art nicht ges 
faßt, oder zur Ausführung gebracht werben, und es ift nicht 
unfere Schuld daß die Kirchenverfammlung und die Abſtel⸗ 
Img der Beichwerben wiber ben römifchen Hof, fich fo un⸗ 
gebuͤhrlich lange verzögert '). Der Ausdruck: bie neue Lehre 
ſolle nur bleiben, wo fie nicht ohne Aufruhr abgefchafft wer⸗ 
ben koͤnne; zeigt daß man fie für verwerflic Hält und ihre 
Abſchaffung uͤberall fordert, wo nicht unmittelbare Empörung 


1) Sleid. VI, 872, Müller Geſch. ter Proteft. 55. 
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4529, daraus folgt. Eben fo wenig kann man füth gefallen laffen, 
bag für die Zukunft alle weitere Verbreitung der Wahrheit 
unterfagt wird und bie, erwiefen gottlofe Meffe, neben dem 
gereinigten Gotteöbienfte zur Verwirrung ber Gemüther fort 
dauern fol,“ während doch bie Katholilen jenen Gotteöbienft 
nicht neben der Meffe verflatten wollen. Die verlangte Her⸗ 

ſtellung der Geiftlichen und ihrer Güter, würde bie größten 
Unruhen veranlaffen, und die Außerung: man folle Gottes 
Wort nach der Auslegung ber Kirchenlehrer predigen, tft 
zweideutig; da ja nicht feſtſteht, welches die richtige Ausle⸗ 
gung ſey und bie unfere, auf der Schrift felbft beruhende, 
keineswegs hinter. einer anderen zuruͤckſteht. Wir werben Nichts 
vomehmen, was und bereinft von Rechts wegen könnte zur 
Laft gelegt werben; allein jene Beichlüffe annehmen, hieße 
Gemwaltthaten wider Gleichgefinnte und jede Verringerung 
unferer Partei billigen, während man ed und unmöglich macht 
fie irgendwie zu verſtaͤrken. — Diefe und ähnliche Vorſtellun⸗ 
gen bewirkten Feine Änderung jener Befchlüffe, fondern nur 
ein wechfelfeitiges Verſprechen ſich bis zur allgemeinen Kir 
chenverfammlung aller Sewaltthaten zu enthalten. Vor ih⸗ 
rer Abreife legten aber die Bekenner der neuen Lehre noch 
eine Berufung an ben Kaifer, eine freie Kirchenverfammlung, 
ja an jeden verflänbigen, unparteiiſchen chriſtlichen Richter 
ein. Zu dem Churfuͤrſten von Sachſen, dem Landgrafen 
von Heſſen, den Herzogen von Luͤneburg, dem Fuͤrſten Wolf⸗ 
gang von Anhalt u. A., geſellten ſich die Staͤdte Straßburg, 
Ulm, Konſtanz, Lindau, Nuͤrnberg, Reutlingen, Memmin⸗ 
gen, Heilbronn, Noͤrdlingen u. a. m. 

Von dieſen Widerſpruͤchen und Berufungen erhielten die 
Bekenner der neuen Lehre ſpaͤter den Namen Proteſtanten. 
Dies heißt, ſagt Palavicini, deutlicher ausgeſprochen nichts 
anderes, als Verraͤther an Papſt und Kaifer ); es beißt, 
erwiederten die Geſcholtenen, nichts anderes, als Widerſacher 
aller geiſtlichen Tyrannei und aller willkuͤrlichen Menfchens 


1) Palav, Il, 18. 6. Hortleder I, 42 — 50. 
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fetumgen. Welcher Anficht man aber. auch zugethan fen, tes 1820, 
zig bleibt e8, das: Welen des Protefiantiemus in ein ſtetes 
und bloße Verneinen zu ſetzen; als "läge in ber Annahme 
und bem eifrigen Hervorheben der heiligen Schrift, gar nichts 
Beiahended und Pofitives. 

Die Sefandten der Proteflanten, welche dem Kaifer im. 
September 1529 die Befchlüffe ihrer Herm, fo wie ein ibm 
mißfaͤlliges Religionsbuch überreichten und zuletzt die obige 
Berufung einlegten, wurden deshalb fireng zurechtgewiefen 
und fogar eine Zeit lang in Piaceriza verhaftet). Stets 
müfje die geringere Zahl, (dies warb ihnen eröffnet) fich den 
Befchlüffen der Mehrzahl unterwerfen, welcher die reine Kehre, 
die Befferung der Übelflände und die Haltung einer Kirchens 
verfammlung nicht minder ald ihnen am Herzen liege. Des⸗ 
halb möchten fie nicht länger widerftreben, fondern fich einis 
gen; was bei der täglich wachfenden Macht ber Türken zur 
Rettung ber Religion, Geſetze und Sitten. immer nöthiger 
werde. — Gleichzeitig verlautete: im ‚Frieden zwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von England fey feſtgeſetzt *): daß 
in Keined Landen ketzeriſche Bücher in. fremder Sprache ges 
druckt werben follten, bei Strafe des Verbrennens berfelben, 
und der Verhaftung und Züchtigung aller Drucker, Verkaͤu⸗ 
fer, Lefer u. fe w. Zerner hieß ed: Karl babe dem Papfie 
verſprochen, die Lutheraner mit Güte ober Gewalt dem rd. 
mifchen Stuhle zu unterwerfen ’). Um diefelbe Zeit warb 
em i4dten Oktober in Brüffel bekannt gemacht: Alle, welche 
bis zum 2öften November ihre ketzeriſchen Anfichten den Pfar⸗ 
rem befennen und abfchwören würben, follten Berzeihung ers 


1) Abweichende Nachrichten Über den, hier nicht umſtaͤndlich mit; 
theilbaren Hergang hat Hubertus Leodius im Leben Pfalzgraf Fried⸗ 
richs II, S. 227. — Schon am 12ten Zuli 1529 war, von Barcels 
Ilona aus, eine Paiferliche Zurechtwelfung ergangen. Müller Gef. der 
Drot. 208. Palav. U, 18, 7. 

2) Dumont IV, 2, urk. 81. 


8) Sand. II, 27. 
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1579, Halten ')5 jeboch mit Audnahme ber Bereits Verhaftrten, 
Riüdfälligen, oder deren Prozeß fehen anbängig ſey. Im 
Koln endlich verbrannte man fogar zwei Männer, weiche 
den nenen Lehren zugethan waren ?). 

Diefe und ähnliche Erfcheinungen mußten bei den Pros 
teſtanten große Beſorgniſſe erregen, und es kam zu vielfachen 
Berathungen: ob und wie man ben Gefahren entgegentreten 
Komme und ſolle. Hiebei zeigten ſich aber die verſchieden⸗ 
artigſten Anfichten, und während 3.8. der lebhafte Landgraf 
von Heffen, den politifhen Standpunkt feflhaltend, d 
drang fi mit allen von der alten: Kische Abgefallenen 
zu verbinden, währen Gleichgeſinnte einen Krieg mit dem 
Kaiſer, ſofern er der Religion zumider fen, keineswegs ſcheu⸗ 
ten und davon forachen ihn gar nicht aus Stalien nach Deutſch⸗ 
land kommen zu Iaflen ?); verwarf ber ängftlichere, feinen 
Gotteßgelehrten folgende Churfinfi von Sachen, jeden Aus 
weg der Gewalt und jede Verbindung mit folchen, die nicht 
in allen Punkten der Lehre, den Wittenbergern beiträten. 
„Der Obrigkeit, (fagte Luther) foll man nicht widerfiehen mit 
Gewalt, fondern nur mit Erkenntniß der Wahrheit. Kehrt 
fie fi daran, iſts gut; wo nicht, fo bift du entfchuldigt und 
Veideft Unrecht um Gottes willen. Bir möchten lieber zehn⸗ 
mal tobt ſeyn, denn ſolch Gewiſſen haben, daß unfer Evak- 
gelium follte eine Urfach gewefen feyn einiges Bluts oder 
Schadens, fo von unferntwegen geſchehn *).— Hierauf warb 
enwiebert: es fey nicht von mutbwiligem Angriffe, fondern 
von Vertheidigung der Religion gegen untechtmäßige Gewalt 
bie Rede, auch könne man den Kaifer nach beutfchem Staats⸗ 
rechte keineswegs in dem Sinne für eine Obrigkeit halten, 
daß er eigenmächtig befchließen und ausführen dürfe, was 
ihm gutduͤnke. Diefer Anficht widerfprechend dußerte jedoch 


4) Rayn. $. 14. 

2) Sleid. VI, 380, 

8) Seckend. II, 140; Chytraeus 9. 

4) Hortieber II, 1, 2, vom Zöften November 15%. 
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der markgraͤflich⸗ brandenburgiſche Geſandte: wo der Kaiſer 1520 
ſeinen Herrn mit Gewalt uͤberzoͤge, wollten Se. Gnaden ſich 
nicht wehren, ſondern Alles leiden was ihnen Gott zufügte. 
Wiedurch nicht zuruͤcgeſchredt hoffte Landgraf Philipp 
wenigfiend eine Ausföhnmg mit den Schweizern zu Stande 
zu bringen. Durch das Bemühen Zwinglis und gleichgefinns 
ter Freunde hatte bie Reformation in mehren Kantonen (I6 
im Zuͤrich, Bern, Bafel, Schaffhaufen) obgefiegt, und ihre 
Anfichten fiimmten in allem Großen and Wefentlichen mit 
benen ber beutfchen Proteflanten. Doch war: Luther mebe 
Hampt⸗ und Mittelpunkt feines Syſtens, denn Zwingli, und 
indem dieſer nebfl feinen Anhängern minder am Buchftaben 
ber Offenbarung feſthielt, und glaubte man müffe Geiſt und 
Bedeutung mehr durch die Vernunft erforfchen, kam es zu 
Verſchiedenheiten, die ſich allmälig weiter entwickelten, ist 
aber zumaͤchſt bei ber Lehre vom Abendmahle hervortraten. 
In feinem, 1525 erfchienenen Buche, erfläste, ſich Zwinglt 
wider ‚bie koͤrperliche Gegenwart bed. Leibes und. Blutes Chrifti, 
er wollte die Einfetzungsworte bildlich, ideal, nicht materiell 
verſtanden wiſſen); und ſchon vor ihm war Karlſtadt von 
der lutheriſchen Anſicht abgewichen, daß der wahre Leib und 
das wahre Blut in und unter dem Brote und Weine. ge— 
geben und genofien werde, ohne daß jeboch eine Brotver⸗ 
wendlung nach katholiſcher Erklaͤrung ſtatt finde, Unter mehr 
zen bierüber gewechfelten Steeitfchriften, verbient diejenige 
Erwähnung, welche Luther felbft im Jahre 1527 unter dem 
Zitel herausgab: daß hiefe Worte Chrifti, das iſt mein Leib, 
noch fefte fiehn, wiber die Schwarmgeifter *). Um ben Ton 
biefer Schrift, (denn das Weſen obiger brei Anfichten zu 
prüfen, ift hier nicht der Drt) zu bezeichnen, genügen fol 
gende Beifpiele: „Der Teufel, (fo heißt es bafelbft) welcher 
ehemals Keberei über Keberei aus ber Schrift felbft heraus: 
gebracht, bat auch jetzt ben neuen, groben, tälpiichen Irr⸗ 


1) Loͤſcher Befchichte ber motuum I, 60. | 
2) Luther XX, 26. Plant VI, 466. 
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1529, thum vom Sakrament erregt, ımb durch bie ſchaͤndlichſte als 
ler Ketzereien Chriſtum zu verfolgen angefangen. — Glaus 
ben und lehren jene hierin Unrecht, fo müflen fie es feyn bie 
Gott läftern, Lügen ſtrafen den heiligen Geift, verrathen Chris 
flum .und verführen die Welt. Ein heil muß alfo des Zeus 
feld. Freund und Gottes Feind feyn, da ift kein Mittel” Im 

. felner . nachbrüdtichen Antwort fuchte Zwingli zu bemweifen 
dag man feine Anfichten entſtellt, Behauptungen untergefchos 
ben, falfhe Folgerungen gezogen und ihn mit Unrecht vers 
ketzert babe '); allein von plumper Grobheit und zügellofer 
Leidenfchaftlichkeit hielt er fich fern. Hierauf gründete viels 
leicht Philipp von Heſſen feine Hoffnung daß ein Religions 
geipräch, wenn nicht zur Einigkeit, doch zur Verſoͤhnung fühs 
sen werbe. 

Am erſten Oftober 1529 traten einerfeitd Luther, Me: 
lanchthon, Jonas, Dftander, Brenz und Agrikola, anderers 
feit8 Zwingli, Okolampadius, Bucer und Hebius in Mars 

burg zufammen, trennten ſich aber nach mehrtägigem Ge: 
foräche, wo moͤglich noch feindlicyer ald vorher ?). In meh⸗ 
ven andern, gleichzeitig verhandelten Punkten gaben die Schwei- 
zer milde nach, und ald man fich über die Abendmahlslehre 
richt einigen konnte, entwarf Bucer eine mittlere Ausſoͤh⸗ 
nungsformel ?). Zwingli behauptete aber mit Recht: wirt: 
liche DVerfchiebenheiten dürften nicht durch zweideutige Worte 
kuͤnſtlich verftedt und ber Schein ber Einheit Ihgenhaft er 
zeugt werben. Wo. diefe flatt finde, folle man fie deutlich 
audfprechen; im Übrigen aber müßten fich Alle wie Brüber 
betrachten und Abweichungen in der Hoffnung dulden, daß 
Gott die Irrenden erleuchten werbe. Diefen chriftlichen Ans 


1) Zwingli ſchrieb fhon 1526 unter Anderem: fie fagen, wir 
ſeyen Keger, die man nicht anhören müffes fie verbieten unfere Schrifs 
ten; fie fordern die Obrigkeit auf unferer Lehre mit aller Macht zu 
wiberfichen. erfuhr ber Papft anders, fo oft die Wahrheit ihe 
Haupt erheben wollte? - 

2) Löfcher Gefchichte ber motuum I, 154, 

8) Ruchat III, 185, 
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trag wies Luther von der Hand, und felbft Melanchthon und 1529. 
Brenz erklärten dem Landgrafen: die ſchweizeriſchen Ketzer 
koͤme man weder für Brüder halten, noch fich mit ihnen 
verbinden '). Weil biefe, (fagt Luther an verfchiebenen Stel 
Ien feiner Streitfchriften) fo gar verrucht fpotten, will ich 
eine Iutherifche Warnung bazu thun, und fage alfo ?): ver 
flucht ſey folche Liebe und Einigkeit in den Abgrund ber 
Hölle, darum, daß fie nicht allein die Chriftenheit jaͤmmer⸗ 
lich zerrlittet, fondern fie nach des Zeufeld Art, in folchem 
ihrem Sammer noch fpottet und naͤrret. Die Schwärmer 
erwürgen mir Chriflum meinen Herm und Gott Vater in 
feinen Worten, dazu meine Mutter die Chriftenheit mit mei⸗ 
nen Brüdern, und ſagen barnach: ich fol Friebe haben. Ein 
Bimdniß muß ohne Zweifel fich gründen und ftehen auf dem 
Gewiſſen und Glauben berer, die fi) verbinden, als baß fie 
wollen einträchtiglich glauben; ſonſt verläßt man ſich auf eis 
nen Bund der Feine Haltung hat, und befördert die Ketzerei 
wider das Saframent. Es ift aber nicht weniger ein Un- 
chrift wer einen Artikel leugnet, denn Artus, oder berer eis 
nee. Man ladet alfo Untugend unb Läfterung jener muth⸗ 
willigen Feinde Sorte auf fi) und verficht biefelbe, daß 
fürwahr Bein gefährlicherer Bund möchte vorgenommen wer⸗ 
den um dad Evangelium zu Dämpfen und zu fchänben, dazu 
und mit Leib und Seele zu verbammen: das fucht der Teus 
fel leider! 

Mit diefen Anfichten und Behauptungen war Landgraf 
Philipp Höchft unzufrieben und fchrieb dem Churfürften: „an 
dem ſtreitigen Artikel hängt nicht Glauben und Seligfeit, und 
es ift fehr unnöthig von allen biöputirlichen Sachen der Ge: 
Iehrten Kenntniß zu ‚nehmen, und ſich deswegen lieberlich 


1) II, 128. Doch fühlte Melanchthon richtig über dieſe Strei⸗ 
tigkeiten und ſchrieb an Camerarius (S. 113): Nisi Christus promi- 
sisset se nobiscum futurum esse usque ad consummationem saeculi, 
profecto timerem totam religiorem penitus his disseusionibus obru- 
tum iri. 

2) Plant VL, 467. Marheinecke IL 289, 879. 
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4579. von einander zu trennen. Haͤtten wir und barlıber verunci⸗ 
nigen laflen, daß unfere Gelehrten zweihellig würben, wie 
oft hätten Ewr. Liebden und wir und von einander thun mäfs 
fen und fonderlich der Urfachen halber, fo ber Luther und 
die Seinen müfjen bekennen, daß fie Unrecht gethan haben 
unſern Oheim und Better, Herzog Georg von Sachen, mit 
folchen Schmaͤhworten anzugreifen ).“ 

Loben muß man Luther, daß er auf jebe Weiſe einen 
Krieg zu vermeiden wiünfdhte, und gern kaun man zugeben 
Daß er bei obigem Streite von ber feften Überzeugung ber 
Wahrheit und Wichtigkeit der Sache ausging; anbererfeits 
aber läßt fich nicht leugnen daß dad Bemühen ber Ausſoͤh⸗ 
mmg an feiner unbulbfamen Härte fcheiterte. Mit dem Mu⸗ 
the, mit welchen er fremde Tyrannei angegriffen hatte, ſtellte 
er nun feine Anficht als die allein wahre auf, und wie man 
ihn verfegert hatte, begann er, finfterer und fchwermüthiger 
geworben, Andere zu verketzern. Er vergaß daß bie Freis 


1) In einem fpäteren Briefe fagt Landgraf Philipp: wir finb 
über beibe, bie fo man Zwinglier nennt unb bie fo man Lutheraner 
nennt unzufrieden, von wegen bes, daß fie in ben isigen,, forglichen, 

‚ gefährlichen Läufen und Zeiten (da man fonft mit ben Papiften, Wie 
dertäufern und Andern genug zu thun hat) biefen Zank erregen und 
alte verloſchene, nicht follende Dinge wieder herfuͤr fcharren, dadurch 
unzählig viele Menſchen gefchredkt, geärgert, von dem Gpangelio abs 
gehalten und ohne Zweifel ihrer Viele davon ganz abfällig werben. 
Bommel IV, Note 269. Luthers an italienifche Proteflanten gerich⸗ 
tete, fehr heftige Schreiben wiber bie ſchweizeriſche Nachtmahlslehre, 
erhöhte auch dort den auögebrochenen Streit, weshalb ihm- fpäter Al 
tieri als Vorfteher etliher Gemeinen fchrieb: Noch etwas Anderes 
droht unferen Kirchen den täglichen Ruin, nämlich jener Streit über 
des Herrn Abendmahl, weldyer zuerft in Deutſchland erhoben und 
nachmals zu uns gebracht wurde. Zu welchen Störungen bat er 
nicht, leider, Veranlaffung gegeben, weldye Mißhelligkeiten find nicht 
burdy denſelben entflanden, welchen Anſtoß erhielten nicht hiedurch die 
Schwachen und welchen Verluſt hat die Kirche Gottes nicht dadurch 
erlitten! Welche Hinderniſſe finb ber Berbreitung bes Ruhmes Chriſti 
nit bieburch in den Weg gelegt worden. M’ Erie Gefchichte der 
Reformation in Italien 139. 
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heit, für welche er den Kampf begonnen, auf biefem Wege 1829. 


von ihm felbft untergraben werde, und nicht uͤberraſchend ers 
klaͤrten die Katholiken: beide Theile bezögen fich auf bie 
Schrift und beſchuldigten ſich doch der größten Irrthuͤmer 1). 
Aſo Fönme nur ber heilige Vater und die Kirche entſcheiden, 
keineswegs aber jeder Einzelne feine Meinung für unfehlbae 
ausgeben. — So iſt das Abendmahl, ſtatt ein Liebesmahl 
und ein Vereinigungspunkt aller Sünger Chriſti zu ſeyn, 
Jahrhunderte lang ein Gegenſtand wiberwärtigen Streites 
geblieben; und flatt fich zu überzeugen, baß die abweichen: 
den Anfichten in gutem Glauben entſtehen koͤnnen und nes 
beneinander zu dulden find, hat jede Partei hochmuͤthig ihre 
chriſtlichen Mitbrüder verdammt, und in diefem Hochmuthe 
und diefer Verdbammung, bad ficherfte und höchfte Kennzei⸗ 
chen ihres Chriſtenthums thöricht zu finden geglaubt. 

Auf den VBerfammlungen in Rotach, Schwabach, Schmals 
kalden und Rümberg ſtellte man alfo jedem politifchen Zwecke 
die Forderung voran: bie Xheilnehmer bed neuen Bundes 
müßten über alle chriftlihen Glaubensartikel, insbeſondere 
das Abendmahl, einig feyn ?) und teöftete fich (als barob 
gar nichts befchloffen warb und zu Stande Fam) mit der 
Meinung, das Höhere gerettet zu haben. In Wahrheit ſtand 
man aber den Katholiten, (die nicht einen, fonbern faft alle 
Punkte der neuen Lehre verwarfen) nicht bloß vereinzelt und 
huͤlflos gegemüber; fonbern hatte ihnen den Grundſatz der 
Unduldſamkeit und dad Hecht dazu, eigentlich eingerdumt. 
Daß jener nicht zur Anwendung kam, behinderten Ereigniffe, 
weiche an fich als hoͤchſt traurig bezeichnet werben muͤſſen. 

Johann von Zapolya, aus Ungern vertrieben, fuchte 
und fand gegen Darbietung eines jährlichen Lehnzinfes, Hülfe 
bei dem türkifchen Sultan. Zwifligkeiten in Ungern, Böhs 
men und Deutfchland, ſowie ber Krieg Karls V gegen Franz I, 
ſchwaͤchten alle Streitkräfte und hemmten alle Maafregeln 


1) Rayn. zu 1524, $. 60. Plant V, 826. 
2) Weiße III, 86. Müller 370, 328. Rayn. $. 48. 
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1529. dergeſtalt, daß Solyman nicht bloß den größten Theil Uns 
gend ohne Mühe befette, fondern am 26ften September 
1529 fogar Wien umlagerte. Kaum hatte man Zeit die Fe 
ſtungswerke einigermaaßen herzuftellen, eine Beſatzung in bie 
Stadt zu legen, und alle nicht- zur Vertheidigung fähige Per⸗ 
fonen zu entfernen '). Die meiflen von biefen fielen aber 
den Tuͤrken in bie Hände, welche gefunde und brauchbare 
Männer als Sklaven fortfchleppten, Weiber, Kinder und 
Greiſe aber mißhanbelten, auf Pfähle fyießten, ihnen ben 
Leib aufichnitten, fie mitten durch hieben, ober andere furcht- 
bare Graufamleiten an ihnen verübten. Der Mangel ſchwe⸗ 
ven Gefchüges (was bei Preöburg genommen, oder in die 
Donau gefenkt warb), bie Ankunft einer Reichshuͤlfe unter 
Dfalzgraf Philipp, vor Allem aber der Muth und die Ge 
ſchicklichkeit des Befehlshabers in Wien, des einundfiebzigjaͤh⸗ 
rigen Grafen Nikolaus von Salm, ſowie die Standhaftig⸗ 
keit der Buͤrger, vereitelten jedoch alle Bemuͤhungen Soly⸗ 

mans. Hiezu kam daß die Jahreszeit vorruͤckte, und der 
Friede von Cambrai die kaiſerlichen Heere anderwaͤrts zu be⸗ 
nutzen erlaubte. Aus dieſen Gruͤnden hoben die Tuͤrken nach 
bedeutendem Verluſte am 16ten Oktober bie Belagerung auyfı 
fchleppten aber taufende von Einwohnern mit fih fort *). 
In Dfen ließ Solyman ben Zapolya als Ichnöpflichtigen Koͤ⸗ 
nig von Ungern Frönen, und rüftete fich zormnig zu neuen An- 
griffen. 
Darlber, daß man ben Türken mit Heereömacht wiber- 
fiehen muͤſſe, konnte unter vernünftigen Männern kein Zwei⸗ 
fel feun, wohl aber über die Art und Weiſe wie fich die Re 


1) Engel Geſch. v. Ungern. De obsidione Viennae, in Schar- 
dii script. II, 240. Hall. chr. 770. Leodius Lehen Pfalzgraf Fried⸗ 
richs UI, 197. 

2) Graf Salm warb am Tage bes legten Sturmes ſchwer vers 
wundet, bie Türken verloren an 20,000 durch Krankheiten unb eben 
fo viel vor Wien, aber ein Drittel der Einwohner Öfterreichs fol 
durch diefen Einbruch ums Leben gelommen feyn. Hormayr Wien 
IV, 1, 183 — 203. 
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- Iigiondfpaltungen am Beſten befeitigen ließen. Einige Ber: 1530. 
traute des Kaiferd riethen zur Strenge; Andere, wie ber 
Fuge und gemäßigte. Kanzler Gatinara, zu ruhiger Prüfung 
und gelinberen Mitteln; die Meiſten endlich vereinigten fich 
flr die Berufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung. Bei 
ber Krönung in Bologna hatte Karl befchworen: er wolle 
ber päpftlichen Hoheit und römilchen Kirche beftändiger Bes 
ſchuͤtzer ſeyn, und ben Sirchenfreiheiten Feine Gewalt anthun. 
Diefed Eided wegen konnte indeß Klemens die Forberung 
einer Kirchenverfammlung. nicht zuruͤckweiſen, und eben fo wes 
nig ſchien e8 ihm gerathen allgemeine, oder perfönliche Gründe 
wider jene Maaßregel, zu offener Prüfung vorzulegen ). 
Deshalb fügte er einer allgemeinen Billigung, für diesmal 
nur Bedenken hinzu, welche meift aus ben vorliegenden Ver⸗ 
hältniffen hergenommen waren. Faft über Alles was die Pros 
teftanten in Zweifel zögen, wäre von Kirchenverfammlungen 
bereitd entſchieden worden; Anderes erfcheine offenbar vers 
kehrt ‚oder. unauflöslich, und auf jeden Fall fey es leichter 
und beffer wenn der Papſt etwanige Bedenken entfcheibe, 
ald wenn man dazu eine Kirchenverfammlung nad) ben von 
den Proteftanten vorgefchlagenen, ganz unanwendbaren Grunds 
fügen berufe. Nicht er, ber Papft, habe übrigens dern Be . 
ſchluͤſſe zu ſcheuen (denn feine Macht beruhe auf dem deut⸗ 
lichen Ausfpruche der Bibel, und ſey zulegt von jeder Kits 
henverfammlung beftdtigt und gemehrt worben); wohl aber 
möge der Kaifer Überlegen, ob fie nicht feinem Anfehn ges 
. fährlich werben koͤnne und Fein anderer, bequemer zum Ziele 
führender Ausweg, aufzufinden fey. — Karl entgegnete: wichs 
tige Glaubensfragen koͤnnten nicht unauflöslich ſeyn, vielmehr 
werde man durch allgemeine Berathung jede Meinung in ih» 
rer Stärke oder Schwäche kennen lernen, und zulest burch 
fefte Staubensvorfchriften dem Streiten ein Ende machen. 
Diefe und ähnliche Gründe wurden indeß von dem roͤ⸗ 


1) Palavic. III, 2, 5. Sarpi lib. I. Seckend, II, 142, &uther 
XVI, 746. 
I. ' 26 
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' 2530. miſchen ‚Hofe geſchickt abgelehnt ober umgangen, fo daß es 
dem Kaifer zulegt gerathener fchien zu verſuchen, ob und 
wieyiel man auf einem Reichstage ausrichten könne. Im ber 
Ladung zu bemfelben, wurde bie Nothwendigkeit gegen ben 
Erbfeind aller Chriften wirkfame Maaßregeln zu ergreifen, 

. als der Hauptgrund und Zweck vorangeftelltz dam aber mit 
größter Mäßigung und Gelindigkeit angelimbigt, man wolle 
auch über die Religiondirrungen handeln und heilfame Bes 
ſchluͤſſe faſſen. Damit folches, (heißt es ferner) deſto beſſer 
und nutzbarer geſchehen moͤge, ſolle man die Zwietrachten bei 
Seite ſetzen, Widerwillen fallen laſſen, vergangene Irrungen 
Jeſu Chriſto anheimſtellen, eines jeden Meinung und Lehre 
mit Sorgfalt, Liebe und Guͤte hoͤren, erwaͤgen und verſte⸗ 
hen, damit alsdann das, was auf beiden Seiten nicht rich⸗ 
tig ausgelegt oder gehandelt ſey, abgethan, und Alle zu ei⸗ 
ner einzigen chriſtlichen Wahrheit, Religion, Gemeinſchaft und 
Kirche verglichen und geeinigt werben koͤnnten 1). 

Es ift gar kein Grund vorhanden biefe milden Außenm- 
gen Karls fir Heuchelei zu halten, ober daß er zu verkehts 
ten Gewaltfchritten für einen Zweck entichloffen gewefen, ber 
ihm fo groß, fo einleuchtend, und faft nur auf dem bezeich⸗ 
neten milden Wege erreichbar fchten ?). Dennoch hegten bie 
Proteſtanten, aus den fchon angedeuteten Gründen, große 
Beforgniffe, und Ehurfürft Johann fragte Luthern: „was zu 
thun fey, wenn ber Kaifer ber Religion halber das Land 
überziebet Ob man es dulden, ober fich wehren ſolle?“ 
Nach Berathung mit Melanchthon, Jonas u. A. antwortete 
Luther am 6ten März 1530: man fol fich nicht wiberfeßen, 
fondern Jedem überlaffen feinen Glauben mit Leib und Les 
ben feſtzuhalten °). Die jwiftifche Anficht, daß der Kaifer 


1) Menzel I, 832 fagt mit Recht: Nach To vielem bem Anbene 
ten Karls widerfahrnen Unglimpf, ift bie Bemerkung Pflicht, daß 
fein Grund vorhanden ift, die Aufrichtigkeit diefes fo natürlichen Wun⸗ 
ſches verdaͤchtig zu machen. 

2, Müller Geſchichte der Proteftation 417. , 

8) Hortleber IT, —5. 
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feinen Eid und ſeine Verſprechungen nicht gehalten habe, 1630. 
mithin Repreffalien erlaubt ſeyen; fält ber Schrift zufolge 
dahin. Nach diefer wills fich in keine Wege ziemen, daß. 
fi) Jemand wider feine Obrigkeit fegtz fondem ein Chriſt 
fol Gewalt und Unrecht leiven, fonderlich von feiner Obrig- 
keit. Sollte e8 nun genug ſeyn, baß man fich wiber Tais 
ferliche Mojeftät feet, fo fie Unrecht thätes fo möchte man in 
allen Stüden, fo oft er wider Gott thät, fich wider ibn 
ſetzen. Und bliebe mit der Weife wohl gar Feine Obrigkeit, . 
noch Gehorſam in der Welt, weil ein jeglicher Unterthan 
koͤnnte diefe Urfach fürwenden, feine Obrigkeit thue Unrecht 
wider Gott. 

Anftatt auf Gewalt und Widerfland zu finnen, gedach⸗ 
ten bie Proteftanten wie fie ihre Anfichten barftellen und recht> 
fertigen follten, ‚und die Gotteögelehrten entwarfen nach des 
Churfinften Weiſung eine lÜberficht ihrer Lehre, welche unter 
dem Namen der torgauer Artifel bekannt geworben ifl. ‚Hier: 
auf brachen, Anfangs April 1530, alle Berufenen gen Augs⸗ 
burg zum Reichstage auf; Luthern ließ man indeß, um Ans 
ftoß und Gefahr zu vermeiden, ald einen Gedchteten in Ko⸗ 
burg zuruͤck, und unter ben mitgenommenen Xheologen war 
Melanchthon zweifelsohne der bedeutendſte und ausgezeich⸗ 
netfie. 

Philipp Schwarzerbe, ober (nach dem damaligen Ge 
brauche die deutſchen Namen zu Überfegen) Melanchthon, 
geboren am 16ten Februar 1497 (alfo vierzehn Jahre jünger 
als Luther und itzt dreiunddreißig Jahre alt) war der Sohn 
eined zu Bretten in ber Rheinpfalz angefefjenen, fehr gefchid= 
ten und wegen feiner Kunde von Geſchuͤtz und Belagerungen, 
weit berühmten Waffenſchmiedes. Schon im vierzehnten - 
Sahre ward er Bakkalaureus zu Heidelberg, lernte und lehrte 
dann fechd Jahre in Zübingen, unterftügte feinen Freund 
und Gönner Reuchlin bei den bamaligen Streitigkeiten, und 
erhielt unter deſſen Mitwirkung einen Ruf nach Wittenberg '). 


1) Camerarii vita Melancht. Epieler 877. 
26 * 
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1530. Er heirathete im vierundzwanzigften Jahre, lebte. fiebenund⸗ 
breißig Iahre in ber Ehe und zeugte zwei Söhne und zwei 
Toͤchter. Gegen Geld und Gut und dußere Genüffe war er 
gleichgültig, aber ein Freund heiterer Gefellfchaften und gu⸗ 
ten Weind. Ohne daß er e8 fuchte, verbreitete fich dev Ruhm 
feiner Anlagen und feiner großen Gelehrſamkeit faft ber ganz 
Europa. Gleichwie für Dogmatik und Bibelerflärung, wirkte 
er für zweckmaͤßigen Schulunterricht, insbefondere für größere 
Verbreitung der griechifchen Sprachkenntniß. Seine griechi⸗ 
fche Grammatik ward achtundzwanzig, die lateinifche zwei⸗ 
undbdreißig Mal aufgelegt, und feine Handbücher der Logik, 
Ethik, Rhetorik, Poetik und Phyſik fanden in jener Zeit gro⸗ 
Ben Beifal. Noch mehr Lob als feihe Gelehrſamkeit vers 
dient inbeffen fein ebler Charakter und fein, faft von allen 
und jeden Auswüchfen und Schattenfeiten veiner, chriftlicher 
Sim. Melanchthon befigt, (fchreibt Erasmus von ihm) nes 
"ben audgezeichneter Gelehrfamkeit und feltener Beredſamkeit, 
eine ungemeine Anmuth, die er mehr feinem Geſchick, als 
feiner Gefchiklichkeit verdankt *); fo daß er nicht bloß Ge 
neigten hoͤchſt angenehm, fondern kaum einem Feinde eigent- 
lich verhaßt iſt. — Luther fehildert fich und feinen Freund fehr 
richtig, indem er fagt: „Melanchthon fähret fäuberlich und 
fiille daher, bauet und pflanzet, fäet und begeußt. mit Luft, 
. nachdem Gott ihm gegeben feine Gaben reichlih. Ich da⸗ 
gegen muß bie Klöge und Stämme ausreuten, die Pfügen 
ausfüllen und bin der grobe Waldrechter, der Bahn brechen 
und zurichten muß ?)." — So war Melanchthon ein nothwen⸗ 
diges Gegenflüd zu Luther. Diefer warb durch jenen gemils 
bert, jener durch dieſen geſtaͤrkt und befeuertz zwei folche 
Männer vereint gaben einen Inbegriff faft aller guten Eigen- 
fchaften. | 
Ende März 1530 verließ der Kaifer Bologna, hielt fich 
aber in der Lombardei, in Tirol und Baiern fo lange auf, 


1) Jortin Erasm. I, 515. 
2) Warheinede T, 186. 
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daß er erſt den 15ten Junius Augsburg erreichte. Sein 1530. 


Einzug in biefe Stadt war hoͤchſt prachtvoll und feierlich. 
Er faß auf einem weißen Zelter, über ihm ein Baldachin 
getragen von augsburger Rathöhern, ringsum alle Fuͤrſten 
und Prälaten, Donner des Geſchuͤtzes, Geldut der Glocken 
u.f.w.!). Er trüg fpanifche Kleidung, und fah fehr ſchoͤn, 
freundlich unb Doch würdig aus. Das erfte Zeichen der vors 
bandenen Spaltung war, daß die Proteftanten fich weiger- 
ten der Meffe und den Fatholifchen Feſtaufzuͤgen beizuwoh⸗ 
nen; ober fie betrachteten (fo der Ehurfürft von Sachen als 
er dem Kaifer dad Schwert bet dem Gottesdienſte vortrug) 
ihre Theilnahme nur als Reichöpflicht,. nicht al& eine religiöfe 
Handlung ?).. Sa der Markgraf Georg von Brandenburg 
erklaͤrte im höchften Eifer: er wolle. fich lieber den Kopf abs 
bauen laffen, als ſolchem Gögendienfte nachgehn; worauf der 
Kaifer ruhig und milbe fagte: „lieber Fuͤrſt, nicht Kopf ab, 
wicht Kopf ab!“ Gleich pflichtmäßig fchien es ferner den 
Geifilichen beider Parteien, ihre Lehre darzuftellen und Die 
entgegengeſetzte zu. wiberlegen; woraus aber fo viel Anzug: 
lüchkeiten hervorgingen daB man uͤbereinkam: ber Kaifer 
möge unter den Geiſtlichen gemäßigte Männer auswählen, 
welche aller. predigen und fi) in der Hegel darauf beſchraͤn⸗ 
Ten follten, aus der Schrift Abfchnitte vorzulefen, Beichte zu 
hören und den Segen auszutheilen. Bei Eröffnung des Reiches 
tags durch eine feierliche Mefle (am 2Often Junius 1530) 
hielt indeß Wincentio "Pimpinelli eine Rede, in welcher ſehr 
harte Dinge vorkamen. Nachdem. er die Türkengefahr rebi 
nexifch und eindringlich gefchilbert, fuhr er fort: „Obgleich 
ihe Deutfche dies. Altes wißt, bedenkt Ihr Euch denied, 
ſchlaft fort und ſperret wor Faulheit bad Maul auf. Ja bie 
Zinten ſind in manchen Dingen, beffer als bie Deutfchen: fie 
gehorchen Einem; dieſe Keinen; jene find einſtimmig, diefe 


1) Seckend. II, 160—161. Gpprian Beil, VI. Chytraeus 
Hist, august. Confess, 49. Sazonia, 869. 4 
2) Palavic. III, 3, 3. re) 
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1530. zwiſtig; jene halten feſt am Alten und haben eine Religion, 


- ⸗⸗ 


dieſe neuem und verwandeln das Heilige, Unmandelbare, 
vom heiligen Geiſte Beſtaͤtigte, in Poſſen und Unzucht. 

Der Kaiſer ſtellte die tuͤrkiſchen und die Religiondange⸗ 
legenheiten, als Hauptgegenſtaͤnde der Berathung auf und 
wollte zuerſt von jenen handeln, weil die Noth dringend und 
eine Verſchiedenheit der Anſicht darüber nicht-wohl möglich 
fey; allein die meiften Stände hielten die veligiöfen Fragen 
fire die wichtigeren und wollten wohl ihre Abftimnumg über 
die Tuͤrkenhuͤlfe, nach dem gimfligen, oder ungünfligen Aus⸗ 
fall kirchlicher Beſchluͤſſe abmeſſen. Hinſichtlich derfelben bes 
merkte der Kaiſer: genaue Befolgung der wormſer Geſetze 
wuͤrde vielen Übeln vorgebeugt haben; doch möge itzt jeder 
Theil ſeine Anſichten frei und ſchriftlich darlegen, damit man 
beſſere Kenntniß von den Gruͤnden bed Zwieſpalts erhalte, 
und deſto leichter und ſchneller zu chriſtlicher Einigkeit zuruͤck⸗ 
kehre. — Dieſer Aufforderung und ber eigenen Neigung. ge⸗ 
mäß, ließen die Proteflanten durch Melanchthon ein Bekennt⸗ 
niß ihrer Lehre entwerfen. Nachdem es von mehren Botteds 
gelehrten geprüft umb auch von Luther gebilligt. worden, ums 
terfchrieben «8 Churfuͤrſt Johann von Sachſen, Markgraf 
Georg von Brandenburg, Herzog Ernſt von Luͤneburg, Lands 
graf Philipp von Heſſen, Firſt Wolfgang von Anhalt, und 
der Rath von Nürnberg und Reutlingen ). Am 2bſten 
Innius 1530. ward dies Bekenntniß, weiches unter dem Ras 
men bed augöburgifchen fo berühmt mb wichtig geworben 
it, feierlich übergeben und in der Reichstagsſitzung vorgele⸗ 
fen. Was nun aber weiter zu thun fey, barkber waren bie 
Meinungen fehr verfchieben. Einige wollten bie wornfer Bes 
fehlüffe gegen Luther fogleich und fireng vollziehen; Einige 
dem Kaifer die Entſcheidung anheimſtellen; Andere eine Pru⸗ 
fung und Widerlegung bed Bekenntniſſes vorhergehn laſſenz 
noch Andere (wie der Karbinalgefandte Gampeggio) riethen: 


1) Chytraeus 110, 128, “Cölestin TI, 216. Löfcher Geſch. ber 
motuum J, 170, 
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man ſolle ſich nur auf eine muͤndliche Antwort einlaſſen, ſonſt 1530. 
aber die proteſtamiſche Partei durch Belohnungen und Stra⸗ 
fen auscinander ſprengen. Wahrſcheinlich zu dieſem Zwerkt 

erklaͤrte der Kaiſer dem Churfürſten von Sachſen: er koͤnne 
ihm die Belehaung nicht ertheilen, und die Vermaͤhlung bed 
Churprinzen mit ber kleviſchen Prinzeffinn Sibylle nicht bil 
figen,. wenn Johann dem wormfer Gefege widerſtrebe und 
von ber katholiſchen rechtgläubigen Kirche abfalle. Allein der 
Ehurfürft blieb ſtandhaft, erwied daß ex Dem beutfchen Staats⸗ 
rechte zufolge belieben werben müſſe), und behauptete: es 
fey erſt zu unterfichen und zu enticheiben, ob er nicht dad 
ächte Chriſtenthum belenne, ha; er. auch umwanbelbar treu 
Weiden wolle. .: | 

Nach). side mißlungenen Befhe bie Proteftanten ein« 
sufchächtem . Sim man auf den Gedanken zurkd,;.dad augs⸗ 
burgiſche Bekenntniß zu widerlegen, unb ber Kaifer.ließ bie 
Proteftanten fragen : : ob ‚fie noch mehr Punkte anzubringen 
hätten? Da eine unbebingte Bädhung diefer Frage fo bes 
benklich ſchien, als eine ıumbebingte Verneinung, gaben fie 
mit beſcheidener Mugheit zur Antwort: fie mißbilligten zwar 
Alles was dem Bekenntniſſe wiberfpräche, wollten aber‘ (da 
es die Hauptfachen enthielte) weder durch unnuͤtzes Häufen 
ber Punkte die Prüfung erſchweren, noch den Schein ber 
Härte und des Krittelns auf fich laden. — Die erfte Wider: 
Tegumgäfchrift / Cam: welcher ER, Wimpina, Baber, Cochlaͤus 
und andete heftige Gegner Luthers Theil hatten) war fo weit: 
- TKufig, ungenügend und leidenſchaftlich, daß ſie der Kaiſer 
zuruͤckgab und Die Ausarbeitung einer zweckmaͤßigern verlangte, 
welche dann am Iten Auguft in- ber Reichstagsſitzung vorge⸗ 

Iefen, und am Schluſſe ernſtlich erlärt warb: nad) biefen 
Beweiſen ihres: Irrthums follten Die Proteſtanten in allen 
Punkten zur katholiſchen Kirche zuruͤckkehren, wibrtgenfalls 
der Kaiſer als oberſter Schutzoogt der Chriſtenheit, andere 

Maaßregeln ergreifen muͤſſe. — Weit entfernt auf dieſe For⸗ 


1 Chytraeus 129. Heinrichs Reichegefh. V, 290. 
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1530. derung einzugehn, hielten die Proteflanten jene Wiberlegung 
für fehr fchwach und ungenuͤgend, und baten (ba auch fie 
fich fchriftlich geäußert hätten), fie ihnen ſchriftlich mitzuthei⸗ 
len. Allein der Karbinal, ob er gleich Seinen amtlichen Theil 
an ber Widerlegung genonmmen '), meinte: ‚bie Mittheilung 
werde nur neuen, fir bie Wuͤrde bed Papſtes und der Ka⸗ 
tholiken unſchicklichen Streit herbeiführen, unb man habe nicht 
nöthig mit ben Proteflanten, wie mit feines Gleichen, über 
Worte und Sylben zu flreiten. Diefer Anftcht beitretend, 

. mehr aber noch aus Friebendliebe, wollte ber Kaifer Die Aus⸗ 
haͤndigung der Schrift nur geflatten, wenn .mas fie weber 
beantworte, noch druden laſſez welche Bebingung indeß die 
Proteftanten ald unbillig ablehnten, und nächfidem eine Wider⸗ 
legung berfelben und aller verwandten Streitſchriften durch Dies 
lanchthon entwerfen ließen. Wir theilen den: Daystinhalt des 
augsburger Bekenntniſſes und zer. katholiſchen Gegenſchuin 
mit ? | 

) Artikel 4. 

Bekenntniß ber Einheit und Dreieinigkeit Gottes nach 
dem nicäifchen Glaubensbekenntniß, Verdammung ber Mani 
her, Arianer, Samofatener, -Muhamedaner u. f.w. 

Katholiſche Antwort: 

Wird angenommen... Ä 

Artikel 2 

Bekenntniß der Lehre vom ber Erbſuͤnde und der unfaͤ⸗ 
higkeit des Menſchen zum Guten, ohne Taufe und Wieder⸗ 
geburt durch den heiligen Geiſt. Verwerfung der pelagiani⸗ 
ſchen Anſicht von den naturlichen Kraͤften, zu Schmach dem 
Leiden und Verdienſte Chrifli. : _ 

Antwort. 

Iſt i in ſofern zu verwerfen, als man annimmt: bie Men⸗ 
ſchen wuͤrden ohne Gottesfurcht und Glauben an Gott ges 
boren, oder die Meinung obwaltet, daß nach der Taufe die 
Luft ſchon Sünde ſey. 


1) Palavic. III, 8, 13; IIf, 5, 4. Melancht, ep. I, 12 
2) Syprian Beilage I, Luther XVI, 1220, 
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Artikel 3. z 
Bekenniniß von Chriſt⸗ nach dem er | Gleu⸗ 
bensbekenntniß. 
Antwort. 


ei angenonnnen. 
Artikel 4°... 

Bergebung der Shnden und Gereihtigfeit vor Gott er 
langen wir nicht durch unſete Werke und Verdienſte, ſondern 
bauch don Glauben an Ehaiſtus und fine Gulöttig. 
Antwaert u. 

= iſt richtig, daßz Niemand darch eigene Kräfte ohne 
Gottes Einabe das ewige: Leben erlangen: kann; falſch, daß 
unfere Werke nicht verdienſtlich mb: denn wo Lohn ift, da 
iſt auch. Berbienft, ‚obgleich man erft vu Gottes Snabe des 
ewigen Lebens würdig wird en ι 

"Artikel 5: .5 

Solchen Stuben zu erlangen, hat. Meit Podium 
Esameliom und: Sakrament gegeben. badurchner, als durch 
Mittel; den heiligen Geiſt verleiht, welcher den Glauben be⸗ 
wirket wo und wie er will. Verdammt werden die Wieder⸗ 


1530. 


taͤufer und Andete; weiche Ichren: daß wir; ohne das Wort 


des Evangellums, den heiligen Geiſt Zach: eigene KGereitag 
Bet und Gedanken erlafigen. . 
Axtmort. .°: 

Richtig, fofern vom Glauben die Rede if, der nt 
Liebe thätig wird. 
Artitel 6..." . 

Solcher Glaube bringt gute Fruͤchte und Werte, und 
Fell man gute Werde vollbringen nad) Gottes Gebot und um 
Gottes willen; «ber. .nicht auf ſolche Werke vertrauen; alb 
muͤſſe man dadurch Gnade vor Gott gewinnen; ſondern wir 
follen überzeugt ſeyn: wenn wir dad Alles gethan haben, find 
wir doch nur untlchtige Knechte. 

Antwort. 

Die Wechtfertigung und Gerechtigkeit: wirb irrig dem 

Glauben allein zugefchrieben, da das Evangelium die Werke 
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1630 nicht ausſchließt und Gnade und Liebe hervorhebt: wie Pau⸗ 
lus 1 Korintber Kap. 13, deutlich ſagt: wenn ich allen Slau⸗ 
ben hätte, und hätte ber Liebe nicht, fo wäre. ich Midkts. 
Auch die da glauben, follen fühlen. und fagen: wir find uns 
nüse Knechte. Chrifti Worte erheben nicht ben Glauben ohne 
Werke, fondern lehren nur daß unfere Bere im Vergleich 
it ber ewigen Belofmung Nichts find, 

Artikel 5.0; 

Es moß feyn : und bleiben, eine heilige drafide Rinde, 
zue reinen Lehre des Evangelit; und Austheilung ber Sa⸗ 
kramente nach dem Eenngeliun. Hingegen iſt die Gleichfoͤr⸗ 
migtei aller von Menfchen eingeſetzten Eaͤremonien nicht wöthig. 

‚Antwort. ° 

3 dahin näher zu. beſtimmen: a) daß: allerbingö:mandye 
Yußerlichkeiten verfchieden ſeyn Fönnen,: Allgemeines: und Biichr 
tiges aber übereinflimmen muͤſſe. 5) Daß die Sünder nicht 
ganz vor ber. Kirche. außgefchloffen und abgeſondert fiäb, wie 
mehre Stellen 'umbi. Vergleiche: in: ber, Schrift, z. B. wordet 
Sp und dem Walzen den. Jungfrauen u. ſ. w. zeigen. 

, Artikel & . . . 

Die Salramente bleiben wirtſum. Ka wenn fe cn 

getuleſen Prieftem dargereicht werden. :: m 
Artikel 00° werd... 
Durch die Taufe wird bie: &iiade angeboten. Mit Un- 
recht wiberſprechen die Wiedertaͤufer ber Kindertaufe. 
Antwort. 
Beide Artilel werben gebilligt. 
.. Artikel 10. 

Im Abendmahl: it wahrer. Leib und. Blut Chriſti wahe 

haftiglich unter der Geſtalt des Bretä uud Weis R- 

wi. 

Antwort. - 

Bird gebilligt, fofern man annimmt: daß ih in - jeglicher 
ber beiden Geftalten der ganze Chriſtus gegenwärtig ſey, und 
‚sie Berwartimg durch das almich Wort Gottes bei der 
Gonſekration erfolgt. 
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Artikel 44.. 
Die Beichte mag man erhalten, wiewohl es weder noth, 
noch möglich iſt, alle Suͤnden zu. erzählen. 
Antwort. \ 
Wird im Ganzen angenommen, und:Finb vum einige pe 
laͤuterungen beigefligt. 
Artikel 12. 
Wer wahre Reue und Glauben bat, worauf auch die 


1590 


Befferung folgt, dem fol die Losfprechung von Sünden nit . 


verweigert werben. Sie eufolgt durch Glauben, nicht durch 
unfer Genugthun. 
Antwort. 

Die zweite Hälfte iſt falſch: zur. Wuße gehören Reue, 
Beichte md Genugthuung. Auch iſt ten Mleuhe nicht ain 
Theil der Buße, ſondern gebt ihr. wrher. Ei 

‚Artikel 48. ; en 
Die Sakramente erfordern Gunden, umud —— 
von Glaͤubigen recht geraucht. 
Antwort. 
Iſt richtig, gilt aber. von allen Sakramenten. 
Artikel 144. 7 
Niemand folk. öffentlich Ichren, ober —2 u 
thellen ohne ordentlichen Beruf. 
- Antworxtf.. 
Richtig, nur muß der Beruf in geftlihen Bege N) 
funden und ertheilt werden. ' 
‚Artilel %5. 
Nicht ale Satzungen find wthiwenbig zu helien, und 
aͤꝛuherliche Mittel, Faſten, Geluͤbde v. vagt halfen Niqht 
| Antwort. 
Die zweite Hälfte iſt falſch. 
Artikel 16. 
Der von Gott. eingefehten Obrigkeit fell man gehorchen, 
fon weit nicht Gottes ausdruͤckliches Gebot entgegenſteht. Ext: 
fogung des Eheſtandes und Tidenthumg ‚hilf nickk..am 
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25%. hrifllichen Vollkommenheit, fonbern die Furcht Gottes und 
der rechte Glaube. 
Antwort. 
Die erfte Hälfte ift angenommen, der zweiten gefchieht 
an dieſer Stelle ber Wiberlegungsfchrift Peine Erwaͤhnung. 
Artifel 17. . 
Die Lehre von Vertilgung aller Gottlofen vor der Aufs 
erfiehung, und von ber nur zeitlichen Dauer ber Hoͤllenſtra⸗ 
fen, wirb verworfen. 


, If richtig. 
Artitel 18. 


.. Der Menſch hat einen freien. Willen zu Gutem und Boͤ⸗ 
fem, aber nur in aͤußerlichen Dingen fo die Vernunft begreift: 
aber ohne Gnade kann ber Menfch wicht gottgefällig werben, 
herzlich glauben und die. böfe Luft austilgen. Aber auch die 
gewöhnlichen Dinge ber menfchlichen. Zahl, 3-18. effen, teins 
ten, beirathen und überhaupt derlei Nirkliches und Gutes 
tum, ift nicht ohne Bott, ſondern Alles aus ihm und durch ihn. 

Antwort. ° 
Es iſt richtig, Daß der Wille die Kraft habe blirger- 
Bde Gerechtigkeit zu thun, aber nicht Kraft habe‘ ohne ben 
heiligen Geift Gottes, wahre "Gerechtigkeit zu thım. Der 
Mittelweg ift der richtige. und glei fern vom Pelagianismus 
mb Manichaͤiſmus. 
Artitel 19. 


De verkehrte Wille wirket das Boͤſe. 
. Antwort. 
Richtig, daß Goit nicht Urſach bes Boͤſen iſt, ſondern 
der abgefallene Wille. 


Antwort. 


Artitel X. 

Die Proteftanten dringen mehr auf gute Werke als die 
Katholiken, welche fo viel Finbifche und unnöthige Dinge als 
folche betrachten und preifen, bis ſie erſt in ben neuſten Zei: 
ten’ vom Glauben reden und fagen: Glauben und Were 
madyen und gereiht. vos Bott, was befler Inutet, ald wenn 
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der. Glaube ganz wegbleibt. Aber die Proteſtanten Ichren: 1530. _ 
wer da meint durch Werke Gnabe zu verbienen, der verach⸗ 
tet Chriſtum und fucht einen eigenen Weg. wider das Eyans 
gelium. Durch diefe Werklehre kann Fein Gewiſſen zu Ruhe: 
und Friede kommen, und alles Bemühen ohne Gottes Gnade 
und Beiſtand unfträflich zu leben, führt (wie die Heiden ge 
zeigt haben) nicht zum Ziele. Die proteftantifche Lehre bies 
tet alfo die rechte Hülfe dar, wie man zu guten Werken 
fomme. 
- Antwort. 

Die Katholiten vermindern durch ihre Anficht vom Werthe 
ber guten Werke, nicht das Verdienſt Chriſti. Sie wiſſen 
baß er ift der Weg, die Wahrheit unb das Leben. Wir fols 
len aber den Weg der guten Werke den er ging, fowie feis 
ner Lehre und feinem Beiſpiele, nachfolgen. 

Artikel 21. 

Das Beifpiel der Heiligen mag und erbauen und ans 
feuern, aber man foll fie nicht amufen, und Chriſtus ift ber 
einzige Mittler zwifchen den Menfchen und Gott. 

Antwort. 

Schon durch Chriſtus warb befohlen, daß man bie Hei: 
ligen ehren folle: wer mir dient, ben wirb mein Water eh⸗ 
‘ren ber im Himmel iſt. (Johann. 12.) So giebt es alfo 
zwar nur einen Mittler bes Exlöfung, ‘aber viele ber Fuͤr⸗ 
bitte. 

Diefen Artiteln, welche vorzugsmeife die Glaubenslehre 
betrafen, waren folgende angehängt, welche. die Mißbräuche 
bezeichneten, deren Abftellung man verlangte. 

| Artikel 22. 
Das Abendmahl ift in beiden Geſtalten auszuthellen. 
Artikel 23. 
: Den Prieflen wird die Che erlaubt. 
Artikel 24 

Die Meffe ift von ums nicht abgefchafft, fofern man 
darunter vechte Lehre und rechten Gebrauch des Sakraments 
verfieht; wohl aber wurden aufgehoben die Geld: und Wins 
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1630 kel⸗Meſſen, ſowie die Irrlehre: Chriſtus habe durch feinen 


Tod allein für bie Erbfünde genug gethan, und die Meſſe 
eingefett zu einem Opfer für die andern Simben ber Leben⸗ 
bigen und der Zobten; fo daß hieraus die Menge der Mefs 
fer, gleichwie die Meinung entſtanden it, man Türme dadurch 
Alles bei Gott erlangen; was den Glauben an Ehriflus und 
den wahren Gotteöbienft vergefien läßt. 
Artilel 26. 
Vor dem Nachtmahle wirb gebeichtet, auf bie dchfe 


- Lehre von Vergebung ber Simden hingewieſen und Losfpres 


. 


erſcheint fie zu halten. 


chung erteilt; aber in dem, ohnehin unmoͤglichen Erzählen 

alled Einzelnen, liegt nicht dad Wefentliche, unb noch weni 

ger wahre Hülfe im Ablaß, Walfahrten u. dergl. 
Artikel 26. 

Faften oder ähnliche Dinge, Eönnen verfchieben gehalten 
oder gelaffen werben, und ift ber Irrthum zu vermeiden als 
wären fie verbienflticher, denn die Übung gewöhnlicher Pflich⸗ 
ten. Auch fol man jene nicht fo mehren, Daß es unmöglich 


Artikel 27. 

In den Kioftergelübben beruht nid die hoͤchſte chriſt⸗ 
liche Vollkommenheit, fie machen nicht vor Gott gerecht 
u. ſ. w. 

Artikel 28. 

Die geiftliche und weltliche Regierung fol man nicht 
ineinander mengeh und werfen. Das Amt der Biſchoͤfe iſt, 
das Evangelium zu prebigen, bie Simde zu behalten ober 
zu vergeben, und die Sakramente auszutheilen. Sie haben 
aber Bein Recht, Gefebe wider das Evangelium zu errichten, 
auch befigen fie andere Gewalt die ihnen zuftcht, nicht aus 
göttlichen, fondern aus menfchlihem Rechte. Was zur Ord⸗ 
nung in ben Kirchen gehört, mögen fie einrichten; boch nicht 
als führten derlei Dinge zur Sellgkeit. Eben fo wenig fole 
len die legten ungebührlih gemehrt und verwidelt, fonbern 
alle entbehrlichen oder verkehrten Menfchenfabungen abgethan 
werben. 


Melanchthons Apoiogie. 415 


biefer letzten fieben Artikel, tft in der Wi⸗ 1530. 
beegumgsfähif foft gar Nichts eingerdumt, und nur im All 
gemeinen zugegeben daß, wo Mißbräude vorhanden wären, 
ihre Abfchaffung nüßlich fey. Überhaupt erfcheint dieſe Wis 
derlegungsſchrift einerſeits kurz und bündig, anbererfeits ober 
flächlich und abfprechend; auf jeben Fall war es übereilt zu 
hoffen, mit dem Worlefen berfelben ſey Alles befeitigt und 
abgetban, und durch das Nichtaushändigen ber Friede ges 
fchloffen. Vielmehr entwarf, unzähliger anderer Streitfchrif: 
tem. nicht zu erwähnen, Melanchthon eine vollflänbigere Rechts 
fertigung (Apologie) des augsburgiſchen Befenntnifjes, deren 
wefentlichen Inhalt wir, ber beſſern Überficht wegen, ſogleich 
bier mittheilen ). 
Zu Artikel 2. 


Die Erbſuͤnde fcheiben wir alerbingd von wirklichen, 
binzulommenben Sünden (culpa actuali), und ftellen fie 
als ein ererbted, ungemein großes Übel bar, vermöge deſſen 
alle Menſchen fo geboren werben baß fie Gott nicht kennen, 
ficchten, vertrauen; ſondern ihn fliehen ald einen Tyrannen 
und fich auf feine Güte und Gnade nicht verlafien. Daher 
iſt es falſch: a) zu lehren, hier fey bloß von einer allgemels 
nen Gebrechlichkeit die Rebe, welche Feine Schuld in fich 
ſchließe; b) zu behaupten, bie menfchliche Natur ſey unves 
derbt und aus eigenen Kräften zur Liebe und Furcht Gottes 
gerichtet, wonach Chriſti Verdienſt und der heilige Geift ent 
behrlich und uͤberfluͤſſig ericheint. Die Zaufe vertilgt Die ganze 
Schuld der Erbſunde, wiewohl bad Materiale der Sünde, 
nämlich bie böfe Neigung und Luft bleibe. Diefe ift an ſich 
eine Simbe, und keineswegs bioß eine Laſt oder auferlegte 
Strafe; auch wird fie nur denen nicht zugerechmet, die an 
Ehriſtum glauben. Bor der Welt find Gedanken ſtraf⸗ und 
zollfrei; vor Gott find inwendige böfe Gedanken und Luft, 
auch Suͤnde. Der allgemeine Sab: daß Gottes Geſchoͤpfe 
und ihre Natur nicht böfe ſeyn koͤnnten, paßt nicht auf und 


1) Luther XVI, 1335. 2 Su 
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1530. Sehrechliche, und führt zu dem fchäblichen Hochmuthe von 
eigener Weisheit und eigenem Verdienſte. Nur durch Chri⸗ 
ſtus wird das, mit der Erbſuͤnde eingebrochene, Reich bes Teu⸗ 
feld bezwungen. 

' Zu Artikel 4, 5, 6 und 20'). 

Es iſt irrig, daß Gott dur gute Werke gleihfam ges 
swungen werbe feine Gnade zu extheilen, und daß er dies 
nur in dem Maaße jener thue. Wäre died wahr fo bebürfte 
man Chrifti nicht, und koͤnnte mit der altheibnifchen Phis 
Iofophie zum Ziele kommen. Chriſtus iſt nicht gekommen 
gute Geſetze und Gebote zu geben, durch welche wir Verge⸗ 
bung ber Sünden verbienen follen; ald vielmehr Gnade und 
Frieden Gottes zu verfündigen und den heiligen Geift aus⸗ 
zutheilen durch fein Verdienft und Blut. Die Liebe Gottes 
Tann nicht wahrhaft flatt finden, wenn das Herz nicht erſt 
burh den Glauben Vergebung ber Sünde ergriffen bat. 
Diefer Glaube befteht nicht in dem bloßen Wiſſen der Ges 
fohichten von Chriſtus; ſondern in der Gewißheit und dem 
feften Vertrauen daß mir, ohne mein Verbienft, durch Je⸗ 
um Chrikum Vergebung, Gnade und Heil angeboten werbe. 
Mach der Lehre von der Gerechtigkeit bes Geſetzes find wir 
nicht die Empfangenden, Begnabigten, vielmehr bieten wie 
Gott unfere Werke dar). Der wahre Glaube bauet auf 
Gnade, nicht auf Verdienſt; er erneut ben Menfchen und 
führt zur Liebe Gottes, während das Geſetz nur Zorn und 
Strafe zeigt. Wer darf fih ruͤhmen, daß er das Geſetz aus 
eigenen Kräften halte und Gott liebe, wie das Gefeg ge 
bet? Nicht um der Liebe willen, ſondern durdy den Glau⸗ 
ben und um Chriſti willen empfangen wir Vergebung ber 
Suͤnde; auch ift die Liebe nicht ein eigenes, genligenb vers 
bienflliches Werl, Wir Ichren nicht allein daß man gute 
Werke thun müfle, ſondern auch wie bad Herz müfle dabei 
feyn, damit es nicht loſe, taube, kalte Heuchlerwerle feyen °). 
1) 1858, | 

2) 1870. 

&) 1398. 
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Dennoch Türmen die Werke nie ein Gewiſſen beruhigen; dies 1530. 
kann nur die Barmherzigkeit, vwoelche.. wir durch den Glau⸗ 

ben ergreifen. Wer die Liebe verliert, verliert auch Geiſt 

und Glauben; aber Paulus Ichrt nicht, daß die Liebe vor 
Sott gerecht made. Der Spruch: wenn ihr Alles gethan 
habt, fo fprecht, wir find unnuͤtze Knechte; bezieht ſich auf 

die Werke, nicht auf den Glauben. Es ift falfch zu meis 
nen: weil bie Werke nicht helfen, hilft der Glaube auch 
nicht; doch hilft diefer Feineswegd um feiner Wuͤrdigkeit, ſon⸗ 

dern um ber göttlichen Verheißung willen. 

Betrachten wir unbefangen.. die Anfichten beider Para 
teien, fo erfcheint es nicht unnatuͤrlich, daß die Proteflanten 
lebhaft gegen die Werklehre kaͤmpften, da zeither zu oft dus 
Bere Gebräuche und werthlofe Übungen für gute Werke gal⸗ 
ten und flatt wahrer Tugend gelibt wurden; anbererfeitS was 
een bie Katholiken nicht uneinig mit den Proteflanten, wenn 
fie gegen den Hochmuth des Glaubens warnten, ber fich wie 
ein verdienſtlich Werk anftellen ann, und dann an Verkehrt: 
heit nicht hinter obigen Auswüchfen zuräditeht. Zuletzt Drängt 
fih und immer die Überzeugung auf: daß ber Gegenſatz, auf 
welchen beide Xheile fo viel Nachbrud legten, allerdings wiſ⸗ 
fenfchaftliche und praktiſche Bedeutung hat, auch nie ganz 
zu vertilgen iſt; aber in dem, durch bie Zeitverhaͤltniſſe herz 
vorgetriebenen Eifer, thaten fich eigentlich beide Parteien Un⸗ 
recht und hätten fi), wo nicht ganz verföhnen, doch beffer 
verftändigen koͤnnen. Denn bie Katholifen behaupteten ja 
nirgends: daß man für dad Verbienft der Werke, ohne Er: 
Wfung und Gnade felig werde. Nur ftellten fie die Werke. 
als wichtiger dar; vielleicht um ber noch unbegreiflicheren Lehre 
von ber Gnabenwahl ober andern unfittlichen Mißdeutungen, 
zu entgehen. Beide Parteien glaubten an Chriſti Verdienſt, 
umb verlangten einen gottfeligen Wandel; und lag nicht das 
ächte Chriſtenthum mehr in diefem Mittelpunfte, ald in dem 
Außerſten und den übertriebenen Formeln, welche man all: 
mählig immer feindlicher einander gegenüberftellte? 

I. 27 


15%. 
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gu Artilel 7"). 

Die. Böfen find allerbingd auch dußerlich in ber Kirche, 
Aber nicht als lebendige Glieder. Zu einer Kirche gehört ein 
Glaube an Chriftus, ein Evangelium, ein Geift, einerlei Sa⸗ 
kramente; nicht &teichheit der allgemeinen, ober befondern 
Menſchenſatzungen. Auch ift das Halten derſelben Fein Got: 
tesdienſt, und kein Mittel der Rechtfertigung; es find meiſt 
nur unnüge Bande für dad Gewiſſen. 

Zu Artikel 12. | 

Der Glaube ift ein Stud der Buße, und folgt aus 

dem Schreden der Stunde. Genugthuung durch Wallfahr⸗ 


‘sen, Rofentränze u. vergl. ift unnöthig, und ber Ablaß zur 


Errettung aus dem Fegefeuer, eine verwerfliche Einrichtung. 
Zu Artikel 13°). 

Nur Taufe und Abendmahl find Saframente, weil fie 
auf Gottes Befehl ruhen und eine Zufage göttlicher Gnade 
baben. 

Zu Artikel 24. 

Die Heiligen mag man ehren und zum Muſter neh⸗ 
men, aber fie find Leine Mittler der Fuͤrbitte. 

Auf ähnliche Weife werben nun bie übrigen Artikel möge 
Lichft begründet und Einreben wiberlegt, was wir jeboch ber 
Kürze halber uͤbergehn muͤſſen, und nur folgende Außerun⸗ 
gen Luthers zur Erläuterung mittheilen koͤnnen. „Wer glaus 
bet (fpricht er) mag nicht Ehebruch noch Sünde begehen: 
benn dad Wort Gottes daran er hanget ift allmädtig, und 
Gottes Kraft laͤßt ihn nicht finken umb fallen ’). Suͤndigt 
ex aber, fo ift der Glaube gewiß zuvor hinweg und er vom 
Wort gefallen und iſt Unglaube da. Alſo wie der Glaube 
allein alle Gerechtigkeit ift und thut, alfe iſt und thut ber 
Unglaube alle Sünde. — Die chriftliche Lehre begreift ei⸗ 
gentlich zwei Stüde: Glaube und Liebe. Dorthin gehört die 


1) 1440, 
2) 1510, 
8) Marheinedte I, 364; II, 212. 
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Überzeugung von ber Verberbniß unb ber Erloͤſung; hieher 1530: 
bie Pflicht Jedermann zu dienen, Gutes zu thun und aller⸗ 
lei Boͤſes zu leiden. Allein zur Erkenntniß diefed kurzen 
Wefentlichen Tommen Viele nicht, die Jahre lang Prebigten 
anhören.” — Ein andermal fagte Luther: „wer mag mus 
ausbenten die Ehre und Höhe eines Chriftennenfchen? Durch 
fein Königreich iſt er aller Dinge mächtig und durch fein 
Prieſterthum ift er Gottes mächtig, zu welchen Ehren ex nur 
allein durch den Glauben und durch keine Werke kommt. 
Daraus man Bar fieht wie ein Chriftmenfch frei tft von als 
len Dingen und über alle Dinge, alfo daß er feiner guten 
Werke dazu bedarf, daß er fromm und felig fey, fondern ber 
Glaube bringt ihm Altes überflüfftg *).” — Allerdings erwaͤchſt 
diefe Anficht einerfeitd auf dem Boden Achter Erhebung zu 
Bott, und bezeichnet die Seligkeit heiliger Gefühle und ge: 
Iäuterter Andacht; andererfeit3 iſt fie aber den Mißdeutun⸗ 
gen nur zu fehr auögefest, und kann Eiteln und Hochmis 
thigen einen Vorwand geben fih von allen fittlichen Geſetzen, 
fowie von aller bürgerlichen und kirchlichen Ordnung zu ent 
binden. 

Unterbeß hatte fich der Landgraf von Heffen von Neuem, 
aber wiederum vergeblich bemüht, eine Ausfühnung mit ben 
Schweigen zu Stande zu bringen; die Theologen erklärten 
ihm nochmals: man koͤnne bie fchweizerifchen Ketzer nicht für 
Brüder halten, ober fich mit ihnen verbinden 2). Aus den⸗ 
felben Gründen übergaben bie Stäbte Straßbing, Memmin⸗ 
gen, Konftanz und Lindau ein beſonderes Belenntniß, wels 
ches den Namen bed vierſtaͤdtiſchen bekam (confessio tetra- 
politana),: vom augöburgifchen nur in ein Paar Worten 
über die Abendmahlslehre abwich und hinzufügte: man folle 
dad Volk von unnligem Streite abhalten und zum Weſent⸗ 
lichen der Abendmahlslehre hinweiſen. Allein um jenes, fir 
hochwichtig gehaltenen Unterſchiedes willen, gab mar bie im 


1) Menzel I, 77. 
2) Ruchat IIl, 128, 128. Ä 
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1530. allem Übrigen Gleichgefinnten preis, ober glanbte irrig des⸗ 
halb beffere Bedingungen von den Katholiken zu befommen, 
oder täufchte fich mit der Hoffnung: nur Schwäche der Pro⸗ 
teftanten werbe ihre übermächtigen Gegner von gemwaltthäft- 
gen Manfregeln zurhähalten '). Die Fatholifche Widerle⸗ 
gung jenes vierfläbtifchen Bekenntniſſes lautete ſtreng und 
hart, und bie Eifrigen unter den Altgläubigen waren nod) 
immer ber Meinung: unbebingte Vollziehbung der wormfer 
Befchlüffe werde am beften die Wahrheit obfiegen laffen und 
die Einigkeit herſtellen. Auch fey es gegen Recht, Geſetz 
und gefunden Menfchenverftand, daß ein Paar Irrlehrer ſich 
den allgemeinen BVorfchriften und einer fo ungemein großen 
Mehrzahl nicht unterwerfen wollten, fondern in blindem Ei: 
fer wider das Anerkannte und Geheiligte anflürmten. 

Andererfeitd ſah man ein, daß bie Streitigkeiten mit 
Luthers Zode Ten Ende nehmen, und das feiner Lehre ans 
hangende, darüber felbft urtheilende Volk, fich nicht dabei 
beruhigen wuͤrde, wenn es von Hörenfagen hörte, die neuen 
Anfichten fegen widerlegt worden. Sofern die Proteftanten den 
Papſt nicht ald den Stellvertreter Chriſti und die Patholifche Kirche 
nicht als die wahre Kirche anerkannten, betrachteten fie Wider: 
fand nicht ald Aufruhr, fondern als Pflichtuͤbung, und hielten ihre 
mächtigen Gegner für die Angreifenden, fich für Die Angegriffenen. 
Doc fcheuten und verbammten faft Alle auf preiswürbige Weife 
einen offenen Bürgerkrieg, und Diele meinten: es fey eine 
ſolche Stellung und Zaffung der fireitigen Lehren möglich, 
daß man in Frieden nebeneinander leben koͤnne. Auch Eras⸗ 
muB hatte dem Karbinal Campeggio dringend gerathen, alle 
Gewalt bei Entſcheidung von Lehrmeinungen zu vermeiden, 
und die Churfürften von Mainz und Brandenburg, Chriftoph 
von Stadion, Bifchof zu Augdburg, Herzog Heinrich von 
Braunfchweig u. m. A. drangen barauf neue Verhandlungen 
mit den Proteflanten anzufnüpfen °). Diefe hatten durch bie 


1) Plan VII, 60. 
2) Chytraeus 75, 161. Coelestin IH, 29. Sarpi lib, I. 
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Übergabe ihres Bekenntniſſes auf jeden Fall in ſofern gewon⸗ 1530. 
nen, als fie_ nunmehr einen Haltungs⸗ und Bereinigungs- 
Punkt befaßen,. und richtigere. Anfichten uͤber das Wefentliche 
ihrer Xehren in Umlauf kainen. Manche fanden diefe anſtoͤ⸗ 
figer, Andere verftändiger als fie früher geglaubt, und mas 
erzählte fih: der Erzbifchof von Salzburg nenne es nur un⸗ 
erträglich, baB ein fchlechter Moͤnch Alles reformire, und 
Scepper, der Schreiber Karls dußerte: für Gelb fey jede 
Religion, ohne Gelb Nichts von den Italienern zu erlangen, 
Milder ald die Theologen zeigten fich die Fürften,: unb 
ber milbefte von Allen war, nach Melanchthons Zeugniß, ber 
Kaifer ). „Nach fo ungemeinem Glüde, (die ſchreibt jes 
ner) behält er eine fo große Mäßigung des Gemuͤths, daß 
feines feiner Worte, Feine That irgend anmaaßlich geruͤgt 
werben kann. Es zeigt fich an ihm weber Begier, noch 
Stolz, noch Härte; ſelbſt Religionsfachen hört er mit Billig- 
keit an. Sein Leben iſt voll der preiswürbigften Beiſpiele 
der Selbſtbeherrſchung, Enthaltfamkeit und Maͤßigkeit. Haͤus⸗ 
liche Zucht, welche fonft bei den Fürften Deutfchlands fo 
fireng war, wird ist bloß in dem Haushalte des Kaiſets 
beibehalten, und Fein Unwürdiger kann fich deshalb in. fein 
Bertrauen einfchmeicheln. So oft ich ihn erblide, glaube ich 
einen von jenen gepriefenen Helden ober Halbgöttern zu ſehn, 
bie ein, wie man glaubt, unter den Menfchen wandelten.“ 
Des Kaiferd perfönlich edle Gefinnung, feine unſichere 
Stellung zu Frankreich und dem Papfte, die Beſorgniß vor 
den Türken, das allgemeine Gefühl wie nothwendig Beſſe⸗ 
rungen feyen, wenn man auch die Futherifchen nicht unbes 
dingt billigte: dies und Ähnliches führte alfo zu neuen Uns 
terhandlungen, welche erfi in größern, dann in kleinern Aus» 
fhüffen geführt wurben, bis zulegt Melanchthon (ben die 
Gegner ald den nachgiebigften überall hervorzogen) einem 


1) Coelestin HI, 19. “ Neque quisquam in tota aula est mitius 
Caesare. Melancht, ep. I, 4, 120. Jonas bei Chyträus 7%. Eben 
fo Chytrai orat. de Carolo 96. 
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1530. Baar Fatbolifcher Zheologen allein gegenüber land‘). Wie 
aͤngſtlich und ſchwierig der milde Mann dieſe Stellung fand, 
wit wie vielen Hinderniſſen er zu kämpfen, wie viel Vor⸗ 
wöürfe er von allen. Geiten zu bulben hatte, zeigen mehre 
Außerungen in feinen Briefen. „Unter unferen Gegnern (dies 
ſchreibt er 3. B.) find zierlihe Weltleute, öffentliche Epiku⸗ 
raͤer und Gotteslaͤugner, welche alle Religion verlachen, 
und uns doch Gefehe über die Religion geben *). — Die 

Fuͤrſten (klagt er an einer anderen Stelle) kuͤmmern fich nicht 
um bie Lehre, fondern nur um Freiheit und Herrſchaft ).“ — 
Insbeſondere waren fie unzuftieden baß er ben Biſchoͤfen 
fo viel wieder einräumen wollte und ist, wie foäter, bie Bei⸗ 
behaltung einer geläuterten bifchöflichen Gewalt für nöthig 
web nüslich hielt), „Es ifi (fagt ex im biefer Beziehung) 
nicht Hug und gerathen, viel neue Gewalten, Behörden und 
Mäthe einzuſetzen. Es ift beſſer die Sachen fo viel als mög» 
kich wieber in bie Hände des Biſchofs, und der gewöhnlichen 
und beftändigen SObrigkeiten zu legen.” Wielleicht waren es 
Anſichten und Bemerkungen dieſer und ähnlicher Art, wors 
über felbft Luther fo zümte, daß er Melanchthons und feiner 
Gefährten Briefe aus Augsburg gar nicht mehr Iefen wollte; 
worauf ihm jener erwieberte: „er ſolle bedenken wie verlafs 
fen und verachtet fie unter fo vielen Feinden wären, und baf 
er um ihrer und der Sache willen, bie Briefe Iefen und be 
antworten müfle *).” Deſto mehr freuten fich die Geaͤngſte⸗ 
tn als fie feine Troſtbriefe empfingen, welche bie inmigfte 
Überzeugung für eine große Sache heibenmiithig und begei⸗ 

ſfftert ausfprachen. „Hätte Moſes (fagt er an einer Stelle) 
bad Ende wollen begreifen, wie bad Volk Ifrael dem Heere 


) Camerar. 187. Seckend. zu 1880. Hortleder I, 60, 
2) Epist. I, 120. 
$) Ep. I, 17. 
4) Ep. I, 43; IV, 106, , 
5) Ep. I, 6, €. 
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Pharaos entgehen moͤchte, ſo waͤren ſie vielleicht noch. beut 1530. 
biefen Tag in Agypten ).“ 

In den erften Gefprächen verglichen fich bie Bevollmaͤch⸗ 
tigten beider Parteien Über funfzehn Punkte der Lehre, wie 
fen drei zu dem Abfchnitte von den Mißbräuchen und blies 
ben mur über drei theilweife uneinig: 1) über bie Buße, fos 
fern fie als Strafe zur Sündenvergebung nöthig ſey; 2) über 
das Verdienſt ber guten Werke in Bezug auf die Erloͤſung; 
3) über die Anrufung der Helligen. — Wie nahe fchien man 
fih zu fliehen, fobald man nur die aufgezählten Punkte ber 
kLehre im Auge behielt; allein bie ſchwereren Punkte von 
Mißbraͤuchen, Abendmahl, Priefterehe, Moͤnchsgeluͤbden, geiſt⸗ 
licher Gewalt u. ſ. w. waren noch zuruͤck, und als Melatıs 
chthon 3. B. den Wunſch ausdruͤckte: man möge den Kelch 
au) ben Laien, und den Prieflern die Ehe bewilligen, ers 
bielt er burchaus abfchlägige Antworten ?): denn die Boͤh⸗ 
men babe man einmal verdammt, und bafür daß bie meiften 
Geiſtlichen ſich Beifchläferinnen hielten, verdienten ji nicht 
Erlaubniß zur Ehe, fondern Strafe. . 

Betrachtet man bie Unverdnberlichkeit des letzten Zuſtan⸗ 
des als alleiniges hoͤchſtes Geſetz, ſo hatten die Katholiken 
in Augsburg allerdings viel nachgegeben; wenig dagegen, ſo⸗ 
bald man Bildſamkeit vorausſetzt, Entwickelung verlangt, oder 
die aͤlteſten Zuſtaͤnde der Kirche als die beſſern und richtigern 
bezeichnet. Viele Katholiken aͤußerten: unſer Glaube ruht 
ſchlechthin auf der Lehre von dem unfehlbaren Anſehn der 
Kirche); wenn alſo auch nur ein Theil aufgegeben wird, 
fo flürzt dad Ganze zufammen; und umgekehrt meinten viele 
Proteſtanten: fie bürften von ihren Anfichten, bie ummittels 
bares göttliched Wort enthielten, auch nicht bad Geringfle 
abdingen laſſen. Wären von beiden Seiten nur Märmer 
wirkfam gewefen wie Melanchthon, Alles hätte fih wohl 


1) Luther XVI, 1072. 
2) Coelestin II, 20. Camer. 18%. 
9) Palav, IH, 8, 6; 


24 Erſtes Buch Zünftes Hauptflüd. 


1530. mehr zum Beſſern gewenbet; aber in ben nieberen Kreiſen 
fehlte es nicht an Leidenfchaften und Vorurtheilen mancherlei 
Art, und Klemens VII war: am wenigften fähig übertriebene 
Forderungen jeder Partei zuruͤckzuweiſen, zwilchen Beharren 
und Verändern ald Gefeßgeber die richtige Mitte zu finden, 
und Bewegungen fo gewaltiger Art ald Kirchenfürſt zu lei⸗ 
ten. Deshalb wurben fpäter alle Forderungen ber Prote⸗ 
ftanten, welche der Kaifer in Rom vorlegte, ohne Ausnahme, 
ald der Kirche nachtheilig und den Gefegen zuwider, ver 
bammt *). 

Um biefelbe Zeit Elagten die Katholiten über Ton unb 
Inhalt diterer und neuer Schriften Luthers, worauf aber bie 
Proteſtanten erwiederten: fie hätten nicht deſſen Schriften, 
fondern nur ihr Glaubensbekenntniß zu vertheitigen 2); auch 
gefteht felbft Palavicini: daß Baber und Ed, gerade in ben 
Tagen wo bie Bereinigung vor fich gehn ſollte, ſehr unzei⸗ 
tig zwei Bücher gegen Luther und Melanchthon heraudgeges 
ben und die Leibenfchaften von Neuem erregt hätten. Be⸗ 
barrten doch felbft die mildeſten katholiſchen Geifllichen bei 
dem Satze: Ketzer müffe man verfluchen und verbrennen! 
An wechfelfeitige Duldung dachte eigentlich Fein Einziger, ja 
man’ hielt fie, (weil jebe abweichende Meinung ald ein Fre 
vel erfchien) für: ein Unvecht, und vergaß daß es allerdings 
ein geoßer Unterfchieb bleibt, ob man etwas der Ruhe ımb 
bes Friedens halber nicht ausreißt und vertilgt, fondern ers 
trägt; ober ob man es als unbedingt vortrefflich und jeben 
Beflerungsverfuch als ſchlechthin verkehrt und verdammlich 
anerkennen ſoll. Ganz natuͤrlich erklaͤrte ſich der ſtarkmuͤthige 
Luther gegen halbe Maaßregeln, welche unfehlbar Alles auf 
die alte Stelle zuruͤckbringen wuͤrden, ſowie gegen ſchwaches 
Aufgeben des nach gewiſſenhafter Pruͤfung als Recht Er⸗ 

en. 


1) Palavic. III, 4, 8. 
2) Cochlaeus 281. Palav. III, 6, 4. Ren Luthers unhöflichen 
Redensarten, Chytraeus 296, . 
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ohne Erfolg blieben, der Landgraf, böfen Ausgang fuͤrchtend, 
unter allerhand Vorwaͤnden bereit Augsburg. verlafien hatte, 
fo faßten endlich der Kaiſer und die katholiſchen Stände am 
Adten November 1530 einen Reichöfchluß, welcher bie nem 
Lehre verwirft, die alte befiätigt und den ‚Proteflanten eine 
Friſt bis zum 15ten April ſetzt dieſelbe wieder anzunehwen :),; 
Ferner ſollten fie alle Neuerungen und. Belehrungen einſtel⸗ 
len, die Kirchenguͤter herausgeben, keine Geiſtliche oder Moͤnche 
beunruhigen und Niemand an Ausübung des Gottesdienſtes 
hindern. — Übrigens wurden die Beſchwerden wider den 
paͤpſtlichen Stuhl von allen Staͤnden nochmals in Anregung 
gebracht und darauf gedrungen, daß ſpaͤteſtens nach Jahr 
und Tag eine allgemeine Kirchenverſammlung zuſammentrete. 

Dieſe Kirchenverſammlung wollte Kaiſer Karl, wie die 
geheimen Anweiſungen an ſeinen Geſandten zu Rom bewei⸗ 
ſen, in vollem Ernſte. „Alle Unterhandlungen, (ſo ſchreiht 
er) haben ſich zerſchlagen, Gewalt zu brauchen fehlt es an 
irgend hinreichenden Mitteln, und Katholiken wie Proteſtan⸗ 
ten dringen auf bie Berufung eines Conciliums?). Ich 
achte zwar die Gruͤnde, welche Papft und Karbindle dawider 
anführen; wenn fie indeß nicht bald die Hand bazu bieten, 
iſt zu fürchten daß ganz Deutfchland vom römifchen Stuhle 
abfällt und das Übel ſich noch über andere Länder verbreis 
tet." Die Erklaͤrungen des Papftes, worauf fich ber Kaifer 
bezieht, lauteten: „es ift unnöthig bereitö verdammte Lehren 
auf einer Kirchenverfammlung. nochmals zu unterfuchen und 
au beurtheilen °); auch muß man beforgen daß die Neuerer 
bafelbft noch weiter vorfchreiten und weltliche, wie geiftliche 
Einrichtungen anfeinden werben. Doch gebe ich (obgleich 


1) Seckend. II, 200.. Palav. III, 4 7. Melancht, ep. I, 18. 
Chytraeus 215, 313. Sleid. VI, 420, Coelestin HI, 26. Luther 
XVI, 1815. 


2) Sand. II, 109, 119, 
8) Schreiben vom Biften Julius 1530. Palavie. DIE, 5, 2—9. 
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1630. auch ein hindernder Tuͤrkenkrieg bevorſteht) dert Oruͤnden Des 


Koalfers nach und bin bereit bie Verſammlung zu berufen, 
nur mag ev daflır forgen: daß bie Proteflanten den an. fie 
beeeits ergangenen Porberungen wirklich genügen, fich dem 
Concilium unterwerfen, und daß die fraglichen Punkte moͤg⸗ 
lichſt kurz zufemmengeflellt werben. Fuͤhrt man barımater 
das geſetzlich Feſtſtehende als zweifelhaft auf, fo muͤſſen alle 
Geſetze ihre Kraft, alle Entſcheidungen das oͤffentliche Ver⸗ 
trauen verlieren. Oder ſoll etwa nur die Bibel, und nur 


nach lutheriſcher Überfegung und Auslegung gelten, mit Ders 


werfung aller andern Autoritäten? Wahrlich eine Kirchen⸗ 
verſammlung, fo angeordnet wie «3 Recht und Herkommen 
mit ſich bringt, werben bie Lutheraner ald unfrei und unpaſ⸗ 
fend verwerfen; eine, angeorbnet nach ihrem Sinne, muß 


das -Üdel auf den höchften Punkt treiben und alles Weltliche 


und Geiftliche dem Richterſtuhle der Menge (tribunal popu- 
lare) unterwerfen.” — Als der Kaifer deßungeachtet darauf 


beharrte: das Übergewicht ber Gründe fpreche für eine Kir⸗ 


henverfammlung, ließ ihm Klemens folgende Bedingungen 
ber. Berufung vorlegen: 

4) Es folle daſelbſt nur von der Tuͤrkenhuͤlfe und Be⸗ 
kehrung der Lutheraner gehandelt werben. 

. Der Kaifer antwortete: dieſe Bedingung trage den Schein 
päpfllichen Eigennutzes. Es fey befler, nad) früherer Weiſe, 
Teine Befchräntung folcher Art auszufprechen, und nur Schmaͤ⸗ 
bungen und Ungebüht zu unterfagen. 

2) Der Kaifer fol auf der Verfammlung gegenwärtig 
und biefelbe für aufgeldfet zu achten ſeyn, wenn er fich ent 
fernt. — Dies ſchien, unter ber Geſtalt einer Höflichkeit, ein 
leichtes Mittel die Auflöfung herbeizuführen und dem Kaifer 
zur Laſt zu legen. Doch gab biefer zur Antwort: er wolle, 
wenn nur bie Verfammlung bald berufen werde, derſelben 
beiwohnen. Darüber daß 

3) Mantua ein annehmlicher Ort ſey, waren beide ein⸗ 


verſtanden. 


4) Auf den Vorſchlag, nur denen ſolle Stimmrecht zus 
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ſtehen, welche nach den Heligen Kiccheufepklffen bay befugt 1520. 
wären, ermwieberte Karl: man möge das frühere Werfahren 
beobachten. Died mar indeſſen keineswegs Immer gleich ges 
wefen. 

5) Sollten nach bed Papſtes Verlangen bie Butferenee 
verfprechen den Schläffen zu gehorchen; welche Bedingung 
man indeß fallen ließ, da ſie ſchwerlich im Voraus durcen 
ſetzen ſey und es ſpaͤter kaum darauf ankomme. 
Rachdem man in Hinſicht auf dieſe und verwandte Punkt⸗ 
einig geworben, erließ Klemens am erflen December. 1580 
Hunbfchreiben über die Berufung eines Kirchenverſanmlung, 
deren Hauptzweck die Bertilgung der lutheriſchen Ketzze⸗ 
sei ſeyn folte ). So wurden die Lutheraner von der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Seite, duch Bann und Acht und Kir 
chenverfammlung aufs härtefte bedroht, ober vielmehr verur⸗ 
theilt, und die eifrigen Katholiken Hagten laut, daß der Kais 
fer (nach dem Mathe angeblich ſtaatskluger Perfonen) dad. 
Heiligfte zurüchfege und Gewalt anzuwenden noch immer zoͤ⸗ 
gere *). Es gehörte wahrlich feſter Muth und innige Übers 
zeugung dazu, in folcher Lage und bei fo augenfcheinlichen 
Gefahren, den allgemein ausgefprochenen Forberungen nach 
wie vor zu wiberfiehn; es war ein Zeichen, die neue Lehre 
beruhe auf einem die Gemüther gewaltig ergreifenden Grunde, 
baß fie fich in diefer felbigen Zeit in Göttingen, Luͤbeck, Bre⸗ 
men, Roftod, Ulm, ja bis nad) Liefland ausbreitete ’). In⸗ 
des kam man fehr natürlich auf bie nahe liegende Frage: 
ob und durch welche dußere Mittel man fich gegen etwanige 
äußere Gewalt fchligen follet Sie warb aber auf einer Zus 
fammentunft der Proteftanten zu Schmalfalden, im Decem⸗ 
ber 1530, fo verfchieben betrachtet und beantwortet, baß 
man Nichts befchloß ald: der Katfer folle erſucht werben, er 
möge dem Reichsfiskal befehlen, bie Proteftanten ber Reli 


1) Rayn. ©. 175. 
2) Rayn. zu 1525, $. 66, und an mehren Gtellen. 
3) Seckend. 11, 219. 
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Zu Artikel 7°). 

Die. Böfen find allerdings auch aͤußerlich im ber Kirche, 
über nicht als lebendige Glieder. Zu eimer Kirche gehört ein 
Glaube an Chriſtus, ein Evangelium, ein Seift, einerlei Sa⸗ 
Tramente; nicht Sleichheit der allgemeinen, ober befonbern 
Menfchenfagungen Auch ift das Halten berfelben Fein Got⸗ 
teßdienft,, und Fein Mittel der Rechtfertigung; es find mei 
nur unnüge Bande fir das Gewiffen. 

Zu Artikel 12. 

Der Glaube ift ein Stud der Buße, und folgt aus 
dem Schreden der Suͤnde. Genugthuung durch Ballfahr: 
ten, Rofenkränze u. dergl. iſt unnöthig, und ber Ablaß zur 
Errettung aus dem Fegefeuer, eine verwerfliche Einrichtung. 

Zu Artikel 13°). 

Nur Taufe ımd Abendmahl find Saframente, weil fie 
auf Gottes Befehl ruhen und eine Zufage göttlicher Snade 
baben. 

Zu Artikel 21. 

Die Heiligen mag man ehren unb zum Muſter neh⸗ 
men, aber fie find Feine Mittler der Fürbitte. 

Auf ähnliche Weife werben nun bie übrigen Artilel mög» 
lichſt begrimdet und Einreden widerlegt, was wir jeboch ber 
Kürze halber übergehn muͤſſen, und nur folgende Außeruns 
gen Luthers zur Erläuterung mittheilen koͤnnen. „Wer glau⸗ 
bet (Ipricht er) mag nicht Ehebruch noch Sünde begeben: 
denn das Wort Gottes daran er hanget iſt allmädhtig, und 
Gottes Kraft laͤßt ihn nicht finken und fallen ). Gimbigt 
er aber, fo ift der Glaube gewiß zuvor hinweg und er vom 
Wort gefallen und ift Unglaube ba. Alſo wie ber Glaube 
allein alle Gerechtigkeit tft und thut, alſo ift und thut ber 
Unglaube ale Suͤnde. — Die chriftliche Lehre begreift ei» 
gentlich zwei Städe: Glaube und Liebe. Dorthin gehört die 


1) 1440, 
2) 1510, 
8) Marheinecke I, 364; II, 212, 
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Überzeugimg von ber Verberbniß und der Erloͤſung; hieher 1530. 
die Pflicht Jedermann zu dienen, Gutes zu thun und aller⸗ 
lei Böjed zu leiden. Allein zur Erkenntniß biefes kurzen 
Weſentlichen Fommen Viele nicht, die Jahre lang Prebigten 
anhören." — Ein andermal fagte Luther: „wer mag nur 
ausdenken die Ehre und Höhe eines Chriftenmenfchen? Durch 
fein Königreich iſt er aller Dinge maͤchtig und durch fein 
Prieftertbum ift ev Gottes mächtig, zu welchen Ehren ex nur 
allein durch den Glauben und buch Feine Werke kommt. 
Daraus man Mar fieht wie ein Chriftimenfch frei ift von als 
len Dingen und über alle Dinge, alfo daß er feiner guten 
Merle dazu bedarf, daß er fromm und felig fey, fonbern ber 
Glaube bringt ihm Alles überfläffig *).” — Allerdings erwaͤchſt 
dieſe Anficht einerfeitd auf dem Boden Achter Erhebung zu 
Bott, und bezeichnet die Seligkeit heiliger Gefühle und ge⸗ 
Läuterter Andacht; anbererfeitö iſt fie aber ben Mißdeutun⸗ 
gen nur zu fehr audgefegt, und Tann Eiteln und Hochmü⸗ 
tbigen einen Vorwand geben fih von allen fittlichen Geſetzen, 
fowie von aller bürgerlichen und kirchlichen Ordnung zu ents 
binden. 

Unterbeß hatte fich ber Landgraf von Heflen von Neuem, 
aber wieberum vergeblid bemüht, eine Ausföhnung mit‘ ben 
Schweizern zu Stande zu bringen; die Theologen erklärten 
ihm nochmals: man tönne bie fchweizerifchen Keger nicht für 
Brüder halten, oder ficy mit ihnen verbinden ?). Aus .bens 
felben Gründen übergaben bie Städte Straßburg, Memmin⸗ 
gen, Konflanz und Lindau ein befonbered Bekenntniß, wel⸗ 
ches den Namen bed vierfläbtifchen bekam (confessio tetra- 
politana), vom augdburgifchen nur in ein Paar Worten 
über die Abenbmahlsiehre abwich und hinzufügte: man felle 
das Volk von unnuͤtzem Streite abhalten ımb zum Weſent⸗ 
lichen der Abenbmahldlehre hinweiſen. Allein um jenes, fir 
bochwichtig gehaltenen Unterfchiebes willen, gab man die in 


1) Menzel I, 77. 
2) Ruchat III, 123, 128, k 
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1530. allem. Übrigen Steichgefinnten preis, ober glanbte irrig des⸗ 
halb befiere Bedingungen von ben Katholiten zu befommen, 
ober täufchte fich mit ber Hoffnung: nur. Schwäche der Pro⸗ 
teflanten werbe ihre uͤbermaͤchtigen Gegner von gewaltthäfts 
gen Maaßregeln zurtidhalten '). Die Fatholifche Widerle⸗ 
gung jened vierfiäbtiichen Bekenntniſſes lautete fireng und 
hart, und bie Eifrigen unter ben Altgläubigen waren noch 
immer ber Meinung: unbebingte Vollziehung der wormfer 
Beſchluͤſſe werde am beften die Wahrheit obfiegen laffen und 
die Einigkeit berftellen. Auch ſey es gegen Recht, Gefek 
und gefunden Menfchenverftand, daß ein Paar Irrlehrer fich 
ben ‚allgemeinen Vorſchriften und einer fo ungemein großen 
Mehrzahl nicht unterwerfen wollten, fondern in blindem Eis 
fer wider bad Anerfannte und Gebeiligte anftürmten. 
Andererſeits ſah man em, daß die Streitigkeiten mit 
Luthers Tode kein Ende nehmen, und das feiner Lehre ans 
bangende, darüber felbft urtheilende Volk, ſich nicht dabei 
beruhigen wuͤrde, wenn ed von Hörenfagen hörte, die neuen 
Anfichten fegen wiberlegt worden. Sofern bie Proteftanten ben 
Papſt nicht als den Stellvertreter Chriſti und Die Batholifche Kirche 
nicht ald die wahre Kirche anerkannten, betrachteten fie Wider: 
fand nicht als Aufruhr, fondern als Pflichtübung, und hielten ihre 
mächtigen Gegner für bie Angreifenben, fich für Die Angegriffenen. 
Doch fcheuten und verdammten faft Alle auf preiswürbige Weife 
einen offenen Bürgerkrieg, und Viele meinten: es fey eine 
ſolche Stellung und Faſſung ber ſtreitigen Lehren möglich, 
daß man in Frieden nebeneinander leben koͤnne. Auch Erass 
mus hatte dem Kardinal Campeggio dringend gerathen, alle 
Gewalt bei Enticheivung von Lehrmeinungen zu vermeiben, 
und die Churfürften von Mainz und Brandenburg, Chriftoph 
von Stabion, Bifchof zu Augsburg, Herzog Heinrich von 
Braunfchweig u. m. A. drangen darauf neue Berhandlungen 
mit ben Proteſtanten anzufnüpfen °). Diefe hatten durch bie 


1) Plant VII, 60. 
2) Chytraeus 75, 161. Coelestin III, 29. Sarpi lib, I. 
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Übergabe ihres Belenntnifjes auf jeden Zal in ſofern gewon⸗ 1530. 


nen, ald fie. nunmehr einen Haltungs> und Bereinigu 
Yunkt befaßen,. und richtigere Anfichten über das Wefentliche 
ihrer Lehren .in Umlauf famıen. Manche fanden diefe anſtoͤ⸗ 
figer, Andere verftändiger als fie früher geglaubt, und man 
erzählte fih: der Erzbifchof von Salzburg nenne es nur uns 
erträglich, daß ein fchlechter Mönch Alles reformire, und 
Scepper, der Schreiber Karls dußertes für Gelb fey jede 
Religion, ohne Gelb Nichts von den Italienern zu erlangen, 
Milder als die Theologen zeigten fich die Fuͤrſten, und 
der milbefte von Allen war, nach Melanchthons Zeugniß, her 
Kaifer ). „Nah fo ungemeinem Glüde, (dies ſchreibt jes 
ner) behält er eine fo große Mäßigung bed Gemuͤths, daß 
keines feiner Worte, Feine That irgend anmaaßlich geruͤgt 
werden Tann. Es zeigt fi) an ihm weder Begier, noch 
Stolz, noch Härte; ſelbſt Religionsſachen hört er mit Billig 
feit an. Sein Leben ift voll ber preiswuͤrdigſten Beiſpiele 
der Selbſtbeherrſchung, Enthaltſamkeit und Mäßigkeit. Haͤus⸗ 
liche Zucht, welche fonft bei den Fuͤrſten Deutichlands fo 
fireng war, wird ist bloß in dem Haushalte des Kaifers 
beibehalten, und Fein Unwuͤrdiger kann fich deshalb in fein 
Vertrauen einfchmeicheln. So oft ich ihn erblide, glaube ich 
einen von jenen gepriefenen Helden oder Halbgöttern zu fehn, 
bie einfi, wie man glaubt, unter den Menfchen wandelten.” 
Des Kaiferd perfönlich edle Geſinnung, feine unfichere 
Stellung zu Frankreich und dem Papfte, die Beſorgniß vor 
den Zürfen, das allgemeine Gefühl wie notwendig Beſſe⸗ 
rungen feyen, wenn man auch bie Futherifchen nicht unbes 
dingt billigte: dies und Ähnliches führte alfo zu neuen Uns 
terhandlungen, welche erſt in größern, dann in Eleinern Aus⸗ 


fhüffen geführt wurden, bis zulegt Melanchthon (den bie“ 


Gegner als den nachgiebigften überall hervorzogen) einem 


1) Coelestin 111, 19. Neque quisquam in tota aula est mitius 
Caesare. Melancht, ep. I, 4, 120, Jonas bei Ehyträus 74. Eben 
fo Chytrai orat. de Carolo 96. 


- 
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1530. Paar katholiſcher Zpeologen allein gegenüber Hand *). Wie 





aͤngſtlich und ſchwierig der milde Mann dieſe Stellung fand, 
weit wie vielen Hinderniſſen er zu kaͤmpfen, wie viel Vor⸗ 
wirfe er von allen Seiten zu bulden hatte, zeigen mehre 
Außerungen in feinen Briefen. „Unter unferen Gegnern (dies 
ſchreibt er 3. B.) find zierlihe Weltleute, öffentliche Epiku⸗ 
raͤer und Getteöläugner, welche alle Religion verlachen, 
und und Doch Gefege Über bie Religion geben *). — Die 
Fuͤrſten (klagt ee an einer anderen Stelle) kuͤmmern fich nicht 
um die Lehre, fondern nur um Freiheit und Herrſchaft ’). — 
Insbeſondere waren fie unzufrieden daß er ben Biſchoͤfen 
fo viel wieder einrdumen wollte und ist, wie fodter, die Bei⸗ 
bebaltung einer geläuterten bifchöflichen Gewalt für nöthig 
web nüslich hielt). „Es iſt (fagt er im biefer Beziehung) 
nicht Hug und gerathen, viel neue Gewalten, Behörden und 
Mäthe einzufegen. Es ift befier die Sachen fo viel als mög» 
lich wieber in bie Hände bed Bifchofs, und ber gewöhnlichen 
und befländigen Obrigkeiten zu legen.” Vielleicht waren es 
Anſichten und Bemerkungen diefer und dhnlicher Art, wors 
über felbft Luther fo zuͤrnte, daß er Melanchthons und feiner 
Gefährten Briefe aus Augsburg gar nicht mehr Iefen wollte; 
worauf ihm jener erwieberte: „er folle bedenken wie verlafs 
fen und verachtet fie unter fo vielen Feinden wären, und daß 
er um ihrer und der Sache willen, die Briefe leſen und bes 
antworten müffe *).” Deſto mehr freuten fich die Geängftes 
tn als fie feine Troſtbriefe emipfingen, welche die innigfle 
Überzeugung für eine große Sache heldenmuͤthig und begei⸗ 
ſtert ausfprachen. „Hätte Mofes (jagt er an einer Stelle) 
das Ende wollen begreifen, wie bad Wolf Iſrael dem Heere 


) Camerar. 187. Seckend. zu 1580. Hortleder I, 60. 
2) Epist. I, 120. 

8) Ep. 1, 17. 

4) Ep. I, 43; IV, 106. 7 

5) Ep. I, 6, 22. 
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Pharaos entgehen moͤchte, ſo waͤren ſie vielleicht noch dent 3. 
biefen Tag in Agypten 1). 

In den erften Gefprächen verglichen ſich bie Bevollmaͤch⸗ 
tigten beider Parteien Über funfzehn Punkte der Lehre, wie⸗ 
ſen drei zu dem Abſchnitte von den Mißbraͤuchen und blie⸗ 
ben nur uͤber drei theilweiſe uneinig: 1) uͤber die Buße, ſo⸗ 
fern fie als Strafe zur Suͤndenvergebung noͤthig ſey; 2) über 
dab Verdienft ber guten Werke in Bezug auf die Erlöfung; 
3) über die Anrufung der Helligen. — Wie nahe fchien man 
fih zu flehen, fobald man nur die aufgezählten Punkte ber 
Lehre im Auge behielt; allein die fchwereren Punkte von 
Mißbraͤuchen, Abendmahl, Priefterehe, Mönchögelübben,: geiſt⸗ 
licher Gewalt u. f. w. waren noch zurüd, und ald Melatıs 
chthon 3. B. den Wunſch ausbrüdte: man möge den Kelch 
auch ben Laien, und den Prieflen die Ehe bewilligen, ers 
bielt er durchaus abfchlägige Antworten 2): denn die Boͤh⸗ 
men babe man einmal verdammt, und dafuͤr daß bie meiften 
Geiftlichen ſich Beifchläferinnen hielten, verdienten fie nicht 
Erlaubniß zur Ehe, fonbern Strafe. 

Betrachtet man bie Unveränberlichkeit des letzten Zuflans 
bed als alleiniges höchfled Geſetz, fo hatten die Katholiken 
in Augsburg allerdings viel nachgegeben; wenig dagegen, fo: 
bald man Bildfamkeit vorausſetzt, Entwidelung verlangt, ober 
die aͤlteſten Zuftände der Kirche als bie befiern und richtigen 
bezeichnet. Diele Katholiken dußerten: unfer Glaube ruht 
fchlechthin auf der Lehre von dem unfehlbaren Anfehn ber 
Kirche ); wenn alfo auch nur ein Theil aufgegeben wird, 
fo flürzt das Ganze zufammenz und umgefehrt meinten viele 
Proteflanten: fie bürften von ihren Anfichten, bie unmittels 
bares göttliched Wort enthielten, auch nicht bas Geringſtt 
abdingen laſſen. Wären von beiden Seiten nur Männer 
wirkfam geweſen wie Melanchthon, Alles hätte fich wohl 


1) Luther XVI, 1072, 
2) Coelestin II, 20. Camer. 184. 
9) Palav, II, 8, 6; 
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1530. mehr zum Beſſern gewendet; aber in ben niederen Kreiſen 
fehlte es nicht an Leidenſchaften und Vorurtheilen mancherlei 
Art, und Klemens VII war. am wenigſten fähig uͤbertriebene 
Forderungen jeder Partei zuruückzuweiſen, zwifchen Beharren 
und Veraͤndern als Geſetzgeber die richtige Mitte zu finden, 
und Bewegungen fo gewaltiger Art als Kirchenfüͤrſt zu lei 
ten. Deshalb wurben fpdter alle Forderungen der Protes 
flanten, welche ver Kaifer in Rom vorlegte, ohne Ausnahme, 
al8 der Kirche nachtheilig und den Geſetzen zuwider, vers 
Danımt °). 

Um bdiefelbe Zeit klagten die Katholiten über Zon mb 
Inhalt diterer und neuer Schriften Luthers, worauf aber bie 
Droteflanten .erwiederten: fie hätten nicht beffen Schriften, 
fondern nur ihr Glaubensbekenntniß zu vertheitigen )5 auch 
gefteht ſelbſt Palavicini: daß Faber und Ed, gerade in ben 
Zagen wo bie Bereinigung vor fich gehn folke, fehr ungeis 
tig zwei Bücher gegen Luther und Melanchthon herausgeges 
ben und die Leibenfchaften von Neuem erregt hätten. Be⸗ 
barrten doch felbft die mildeſten Tatholifchen Geiftlichen bei 
dem Sate: Ketzer müffe man verfluchen. und verbremmen! 
An wechfelfeitige Duldung dachte eigentlich Fein Einziger, ja 
man’ hielt fie, (weil jebe abweichende Meinung ald ein res 
vel erſchien) für ein Unrecht, unb vergaß daß es allerbings 
ein großer Unterfchieb bleibt, ob man etwas ber Ruhe und 
bes Friedens halber nicht ausreißt und vertilgt, ſondern ers 
trägt; ober ob man es als unbedingt vortrefflich und jeden 
Beſſerungsverſuch als fchlechthin verkehrt und verbammlich 
anerkennen fol. Ganz natürlich erklaͤrte fich der ſtarkmuͤthige 
Luther gegen halbe Maaßregeln, welche unfehlbar Alles auf 
bie alte Stelle zurüdbringen würden, fowie gegen ſchwaches 
Aufgeben bed nach gewifienhafter průfung als Recht Er⸗ 
kannten. 


1) Palavic. III, 4, 3. 
2) Cochlaeus 281. Palav. III, 6, 4. Ren erthere unhoͤflichen 
Redensarten, Chytraeus 296, 


J Kirchenverſammlung. 7488 


. ME mm Verhandlungen, Ernlahmugen, Diekungen LER. 
ohne Erfolg blieben, der Landgraf, böfen Ausgang fürchtend, 
inter allerhand Vorwaͤnden bereits Augsburg. veddafien hatte, 
fo faßten endlich der Kalfer und die katholiſchen Stände am 
AHten November 1530 einen Reichöfchluß, welcher die nee 
Lehre verwirft, die alte beſtaͤtigt und ben ‚Proteflanten eine 
Friſt bis zum 15ten April fegt dieſelbe wieder anzunelngen !); 
Ferner follten fie alle Neuerungen und Belehrungen einſtel⸗ 
len, die Kirchengliter herausgeben, Feine Geiftliche ober Mönche 
beunrühigen und Niehand an Ausübung des Gottesbienfles 
binden. — Übrigens wurden die Beſchwerden wider. ben 
päpftlichen Stuhl von allen Ständen nochmals in Anregung 
gebracht und darauf gebrungen, daß fyateflend nad Jaht 
und Tag eine allgemeine Kirchenverfammlung zufammentvete. 

Diefe Kirchenverfammlmg wollte Kaifer Karl, wie vie 
geheimen Anmweifungen an feinen Gefandten zu Rom bewei⸗ 
- fen, in vollem Ernſte. „Ale Unterhandlungen, (fo fchreiht 
er) haben fich zerfchlagen, Gewalt zu brauchen fehlt es an 
irgend hinreichenden Mitteln, und Katholiten wie Proteſtan⸗ 
ten bringen auf die Berufung eined Gonciliums ?). Ich 
achte zwar die Gruͤnde, welche Papſt und Kardindle bawider 
anführen; wenn fie indeß nicht bald die Hand dazu bieten, 
ift zu fürchten daß ganz Deutfchland vom römifchen Stuhle 
abfält und das Übel fich noch Liber andere Länder verbreis 
tet." Die Erklärungen bed Papftes, worauf fi ber Kaifer 
bezieht, lauteten: „es ift unnöthig bereits verbammte Lehren 
auf einer Kirchenverfammlung nochmals zu unterfuchen und 
au beurtheilen °); auch muß man beforgen daß die Neuerer 
bafelbft noch weiter vorfchreiten und weltliche, wie geiflliche 
Einrichtungen anfeinden werden. Doch gebe ich (obgleich 


1) 8eckend. JI, 200. Palav. III, 4 7. Melancht, ep. I, 18. 
Chytraeus 215, 813. Sleid. VI, 420. Coelestin HI, 26. Luther 
XVI, 1815. 


2) Sand. II, 109, 119, 
” Schreiben vom Biften Iulius 1550. Palavic. DIE, 5, 2—9. 
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4530. auch ein hindernder Auͤrkenkrieg bevorſteht) den Gründen Des 
Kolfers nach und bin bereit bie Verfammlung zu berufen, 
me saag es dafür forgen: daß bie Proteſtanten den an. fie 
beteitö ergangenen Forderungen wirklich genügen, fich dem 
Goncilium unterwerfen, und daß die fraglichen Punkte moͤg⸗ 
Haft kurz zufammengeflellt werben. -Kührt. man darunter 
das geſetzlich Feſtſtehende ald zweifelhaft auf, fo muͤſſen alle 
Geſetze ihre Kraft, alle Entfcheidungen das öffentliche Vers 
frauen verlieren. Oder foll etwa nur die Bibel, und nur 
nach Lutherifcher Überfegung und Auslegung gelten, mit Vers 
werfung aller andern Autoritäten? Wahrlich eine Kirchen⸗ 
verſammlung, fo angeordnet wie es Recht und Herlommen 
mit ſich bringt, werben bie Lutheraner als unfrei und ımpafs 
ſend verwerfen; eine, angeorbnet nach ihrem Sinne, muß 
das bel auf den höchften Punkt treiben und alles Weltliche 
und Geiftliche bem Nichterftuble ber Menge (tribunal popu- 
lare) unterwerfen.” — Als der Kaifer deßungeachtet darauf 

beharrte: das Übergewicht der Gruͤnde ſpreche für eine Kir 
henverfammlung, ließ ihm Klemend folgende Bedingungen 
ber: Berufung vorlegen: . 

1) Es ſolle dafelbft nur von der Tuͤrkenhuͤffe und Be⸗ 
kehrung der Lutheraner gehandelt werden. 

. Der Kaifer antwortete: biefe Bedingung trage ben Schein 
päpftlichen Eigennutzes. Es fen befier, nach früherer Weiſe, 
Feine Beſchraͤnkung folcher Art auszufprechen, und nur Schmä- 
hungen und Ungebühr zu unterfagen. 

2) Der Kalfer fol auf der Verfammlung gegenwärtig 
und biefelbe für aufgelöfet zu achten feyn, wenn er ſich ent⸗ 
fernt. — Dies ſchien, unter ber Geftalt einer Höflichkeit, ein 
feichtes Mittel die Auflöfung herbeizuführen und dem Kaifer 
zur Laſt zu legen. Doch gab dieſer zur Antwort: er wolle, 
wenn nur die Verſammlung bald berufen werde, derſelben 
beiwohnen. Darüber daß 

3) Mantua ein annehmlicher Ort fey, waren beibe ein: 
verftanden. 

4) Auf den Vorſchlag, nur denen ſolle Stimmrecht zus 
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ſtehen, welche nach den heiligen Kirchenſchluͤfſen bayır befugt 1520. 
wären, erwieberte Karl: man möge das frühere Verfahren 
beobachten. Dies war indeſſen keineswegs immer gleich ge⸗ 
weſen. 

5) Sollten nech des Papſtes Verlangen die Lutheramer 
verſprechen den Schluͤſſen gu gehorchen; welche Bedingung 
man indeß fallen ließ, da fie ſchwerlich im Voraus burche 
ſetzen ſey und es ſpaͤter kaum darauf ankomme. 

Nachdem man in Hinſicht auf dieſe und verwandte Punkte 
einig geworden, erließ Klemend am erſten Decanber 1580 
Runbdfchreiben über die Berufung einer Kirchenverfanmlung, 
deren Hauptzwed die Bertilgung der Iutherifhen Ketze⸗ 
rei ſeyn ſollte ). So wurden bie Lutheraner von der geifls 
lichen und weltlichen Seite, durch Bann und Acht und Kir 
chenverſammlung aufs härtefte bedroht, oder vielmehr verur⸗ 
theilt, und bie eifrigen Katholifen Hagten laut, daß ber Kais 
fee (nach dem Rathe angeblich flaatöfluger Perfonen) des. - 
Heiligſte zurüchfege und Gewalt anzuwenden noch immer 38 
gere *). Es gehörte wahrlich fefler Muth und innige libers 
zeugung bazu, in folcher Lage und bei fo augenfcheinlichen 
Gefahren, den allgemein ausgefprochenen Forbermgen nach 
wie vor zu wiberfiehn; ed war ein Zeichen, bie neue Lehre 
beruhe auf einem die Gemüther gewaltig ergreifenben Grunde, 
daß fie ſich in biefer felbigen Zeit in Göttingen, Luͤbeck Bre⸗ 
men, Roftod, Um, ja bis nach Liefland ausbreitete 2). In⸗ 
des kam man fehr natuͤrlich auf die nahe liegende Frage: 
ob und durch welche aͤußere Mittel man fich gegen etwanige 
äußere Gewalt fchügen folle! Sie warb aber auf einer Zus 
fammentunft der Protefianten zu Schmalbalden, im Decem⸗ 
ber 1530, fo verfchieden betrachtet und beantwortet, daß 
man Nichts befchloß als: der Kaifer folle erfucht werben, er 
möge dem Reichsfiskal befehlen, bie Proteflanten ber Reli⸗ 


1) Rayn. 8. 175. 
2) Rayn. zu 1525, $. 66, und an mehren Stellen. 
3) Seckend. I, 219. 
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1530. gien wegen imangefochten zu laſſen, widrigenfalls fie fich 
unter einander treulich beiflchn wollten. — Diele — 
aͤnderte aber. Nichts an dem Buchſtaben der Geſetze, und 
eben ſo wenig halfen die harten Bemerkungen, welche Lu⸗ 
ther an die lieben Deutſchen ausgehen Heß ). 

Noch mehr erhoͤhten ſich vie zeitherigen Beſorgniſſe, als 
Karl.:den Antrag machte: man möge feinen Bruder Ferdi⸗ 
nand zum römifchen König erwählen. Die vorgelegten Gruͤnde: 
Häufige .Abwefenheit des Kaiferd, innere und dußere Gefah⸗ 
ven u. f. w. erwiefen dad Beduͤrfniß eines ſtets anmwefenben 
wirffamen Königs, und felbft Luther vieth dem Churfürften 
von. Sacyfen er möge nicht wiberfprechen *). Anbererfeits 
fehlte es aber auch nicht an allen Gegengründen: Ferdinand 
+ B. foßte in Religionsſachen noch eifriger.feyn wie Karl, 
umb jeden Falls konnten erhobene Schwierigkeiten den Kaifer 
in andern Punkten zu größerer Nachgiebigkeit führen. Als 

1531. indeß Kerbinand am 5ten Januar 1531 alle Stimmen der 
Churfuͤrſten, bie fächfifche allein ausgenommen, für fich vers 
einte und die Gegenbemühungen der Franzofen und Baiern 
kaum kundbar wurden ?); fo mußten die Proteftanter den Zorn 
bed Kaiferd und des Königs doppelt fürchten, und die Noth⸗ 
wenbigkeit eines fichernden Buͤndniſſes warb, den widerſpre⸗ 
chenden Xheologen gegenüber immer Lebhafter behauptet. 
Der Katfer, fagten inöbefondere die Rechtskundigen, ift kei⸗ 
neöwegs bie einzige Obrigkeit in Deutfchland, vielmehr ge 
winnt die Sache, fobald man ihm Churfürften und Stände 
zugefellt, ein ganz anbered Anfehn. Noch weniger kann ber 
Papſt ald unbefchränkte Obrigkeit gelten; wie denn überhaupt 
Teine Regierung von Gott zum Berberben des Leibed und 


1) Luther XVI, 1970, 

2) Seckend, III, 4. £uther XVI, 2117, Garnier XXTV, 481. 
Bellay XVIII, 889. Ferreras 260. Außer Sachſen fuchten vor Al 
lem die baierifchen Herzöge Berbinande Wahl zu hintertreiben. Stumpf 
I, 48. 

8) Nicht wenig entfliehen die Geldſummen, welche Berbinand 
daran wandte. Stumpf I, 53. 


Königswahl FSerbinande, 220 


ber Seelen: ihrer Untertbanen Macht und Recht empfangen 2531: 


bat. — In biefer Weife ließen fich Luther und Melanchthon; 
(obgleich fie ist gar nicht Aber die Schließung eines Bundes 
befragt wurden) ſpaͤter belehren: Widerſtand fey erlaubt, fos 
bald auch weltliche Rechte dafür fprächen, und fländifche den 
Faiferlichen gegenüber 'träten *). Doch unterfihieb Luther 
noch immer Nothwehr von Aufruhr zum Sturze rechtmaͤßi⸗ 
ger Obrigkeit und meinte, nur ben Befehlen zur Under 
druͤckung anders Glaubender fey Fein Unterthan zu gehorchen 
verpflichtet, weil die Obrigkeit hier wiber göttliche und menfchs 
liches Recht handele. Auf die Frage endlich: ob man mit 
fremden Unterthanen, bed Evangeliums halber, gegen ihre 
Obrigkeit Buͤmdniſſe fchließen dürfe; antwortete Luther bes 
bartlih Nein: denn was auch dafür gefagt werbe, 3. B. 
man muͤſſe feinen Nebenmenfchen chrifllich aus der Noth hel⸗ 
fen, fey nur fcheinbar ?). Es ift, (fo fährt. er fort) göttlich 
und menfchlic Recht, daß Niemand dem Anderen in ſeine 
Obrigkeit greife, und das ‚feine nehme und entziehe, Guͤter 
ober Leib. Darbei foll mand bleiben laflen, und nicht eigen 
Gutduͤmkel für öffentlich Hecht und Gottesordnung ſetzen. 
Denn obfchon eine Obrigkeit unrecht handelt mit einem Uns 
tertbanen, fo gebühret doch dem Nachbar nicht, der Richt 
über jenen zu gebieten bat, ber anderen Obrigkeit ihre Ge⸗ 
walt zu wehren, oder zu nehmen. Demm Gott hat ja Ei⸗ 
genthum und getheilte Regiment alfo georbnet. Was auch 
Gutes daraus entfliehen kann, ift leichtlich abzunehmen. Wern 
naͤmlich ein jeber Unterthan fol Recht haben Schuß zu fus 
chen, wo er will; fo ſeynd ſchon alle Fuͤrſtenthumb, Reich 


und. Regiment zerruͤtt und zerſtoͤret ). Und fo. eine jebe 


1) Melaucht. ep. IV, 111, 112. $ortleber II, 88 - 96. 

2) Sortleber Vol. I, Bud VI, c. 1, &. 1403. 

3) In neuerer Zeit find diefe Kragen in der Lehre von ber in- 
tervention unb nonintervention wieber lebhaft befprodyen, und nad 
ben zwei entgegengefesten Zußerften hin beantwortet worden; aber 
auch bier Liegt die Wahrheit in [dev Mitte und jede unbebingte We: 
jahung ober Berneinung verfällt in leere, unpraktiſche Abftraktion. 
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N 1831. Obrigkeit nicht ſoll ihr eigen Regiment haben, fonbern ſoll 
fi) aller andern annehmen; fo werden alle Herrfchaften, eine 
Herrſchaft, und iſt eitel confusie.” 

Die beiden Außerfien Meinungen: daß die Proteflanten 
zu ihrer Sicherung gar Nichts thun, und umgelehrt baß fie 
die heftigfien Maaßregeln ergreifen, ja ben Krieg wohl fus 
hen folten, wurden beide gleichmäßig verworfen, und ans 
Zrften Februar 1531 zwifchen ſechs Zürften, zwei Grafen 
und eilf Städten in Schmalkalden ein vollfiändigerer Bund 
geſchloſſen, des Inhalts: wenn einer von ihnen ober ihren 
Untertbanen, der Religion ober einer Damit verwandten Sache 
wegen, befehdet: ober vergewaltigt würbe, fo wollten fie fich 
ohne Verzug und nach ihrem böchften Vermögen beiſtehn und 
Tein Theil, ohne des andern Wiſſen, Stillſtand ober Friebe 
fließen *). Doch fey diefer Bund weder gegen den Kaifer, 
noch einen Reichöftand, noch irgend Jemand, fonbern lebigs 
lich zur Vertheidigung und Rettung gefchlofien. Der Vor⸗ 
ſchlag fi auch mit den Echweizern zu verbinden, warb 
nochmals (gutentheild auf Luthers Rath) wegen ber abweis 
chenden Nachtmahldlehre verworfen; hingegen erließ man nad) 
Frankreich, England und Dänemark, Rechtfertigungsichreiben 
bed biöherigen Verfahrens °). Diele trugen indeß, hoͤfliche 
Antworten ausgenommen, zundchft- Feine erhebliche Frucht; 
fondern gaben nur Gelegenheit zu dem Vorwurfe, baß bie 
Proteftanten rechtswidrig fremde Mächte in einheimiſche Ans 
gelegenbeiten verwidelien. Am meilten hofften jeme allers 
bings von Franz I, der überall Abneigung wiber Karl und 
Ferdinand zeigte, und vermöge eines zwoilchen ihm, ben Pros 
teftanten und den Herzogen von Baiern am 26flen Mai 

1532. 1532 gefchloffenen Vertrages, 100,000 Thaler zu etwanigem 
feindlichen Gebrauche überfandte °). Bald darauf, ald er 
aber den Papft zu gewinnen vohnfchte, erklärte der König 


1) Hortleder 1, B. 8. &. 1501. 
2) Seid. VIII, 460. 
8) Rommel IV, Noten &. 62 Gtumpf I, 95. 
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von Frankreich: nicht Achtung ober Freundſchaft babe ihn 1620 
Dahin gelacht die Proteflanten zu unterſtuͤtzen, deren Grund⸗ 
ſaͤtze er verabfcheue; fonbern der Wunſch des Kaifers Macht 
zu beſchraͤnken ). — Klemens theilte dieſe Erklärung dem 
Kaifer, und der Kaifer den Proteflanten mit, welche bieranf 
jenes Geld ſogleich zurückſandten, und ſich aller Dankbarkeit 
gegen‘ einen fo zweibeutig gefinnten Freund uͤberhoben hielten. 
Diefe Erfahrungen, der in Helvetien wirklich ausgehro⸗ 
chene Religionstrieg, furchtbare Ruͤſtungen der Turken, Man⸗ 
gel einer überwiegenden Kriegsmacht, Unſicherheit ded Aud⸗ 
gangs, preißwürbige Achtung vor Recht und Geſetz, Abſcheu 
vor innerem Kriege, dies und Ahnliches wirkte (noch mehr 
als vor zwei Jahren) mit der größten Kraft auf alle Ges 
mirther. Daher führten bie, hauptfächlich durch dierChurfirs 
fin von Mainz und von ber Pfalz mit Faiferlicher Zuſtim⸗ 
mung gepflogenen Unterhandlungen, nach Überfleigung vieler 
Schwierigkeiten, enblih am 23ften Julius 1532 zum nuͤrn⸗ 
berger Religionsfrieden, der ald ein wichtiger und löblicher 
Ruhepunkt in der Reformationsgeſchichte zu betrachten iſt 2). 
Er fette feft: bis auf die Zeit einer Kirchenverfammlung ober 
anderweiter Reichöfchlüffe,, fol zwifchen Kaifer und Ständen 
ein ſteter Sriede feyn, und wider die Proteflanten weder im 
Wege der Gerichte noch ber Gewalt etwas vorgenommen 
werben: wogegen fich biefe verpflichten auch ihrerfeitd den 
Frieden getreulich zu halten, und dad Gebührende zur Tuͤr⸗ 
Zenhülfe beizutragen. — Obgleich dieſer Friede zunaͤchſt nur 
zwoifchen dem Kaifer und ben Proteflanten vermittelte, auch 
nicht von allen Fatholifchen Ständen berathen und angenom⸗ 
men warb, ließ ihn Karl V doc im ganzen Reiche verküns 
den. Berner bezog fich die Urkunde (nach dem Sinne ber 


1) Garnier XXIV, 440 zu 1532. Beweiſe, daß Franz immer 
darauf ausging bie Proteftanten und ben Kaifer gegeneinander aufzus 
reizen unb beide zu Grunde gu richten, giebt Richers legation de 
Danemark et de Suede in Camusat Melanges historiques, 


2) Dumont IV, 2, urk. 68 — 64. Bergl. Böttiger Geſch. von 
Sachſen I, 427. 
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1532, vorhergegangenen unterhandlungen und Erklaͤrungen) aller: 


dings nur auf bie damaligen Proteflantenz fie wurden indeß 
(em großer Gewim) als eine politifche und Firchliche Partei 
anerfannt, und weitere Meformen waren durch die Worte 
des Vertrags weder erlaubt, noch verboten. Daß. aber bei 
. Ausbreitung der Lehre Feine Gewalt angewendet werben follte, 
flimmte mit den eigenen Anfichten ber proteftantifchen Haͤup⸗ 
tee; auch lag darin um fo weniger ein erheblicher Verluft, 
weil den Katholiken aus eigenem Antriebe zu reformiren frei 
flond, und das ganze Ablommen nur als ein einfiweiliges 
betrachtet ward. Jeden Falls war (unzähligen Gefahren in: 
nerer und dußerer Kriege gegenüber) ber Friebe ein unſchaͤtz⸗ 
bares Gut und Luther wirkte auf alle Weiſe dafür, vers 
trauenb daß bie Kraft der Wahrheit hieburch Teineswegs ver⸗ 
nichtet werbe ). 


1) In dieſem Jahre warb auch zu Regensburg bie peinliche Hals⸗ 
gerichtsordnung angenommen. 


Sechſstes Hauptſt uͤck. 


Deutſchland, Karl V und Franz. I, vom nürnbers 
ger Religionsfrieden, bis zum Frieden von Crespy. 


(1532 bis 1544.) 


Des Miflingen der Belagerung Wiens im Jahre 1629 ers 1532, 
ſchien dem Sultan Solyman als eine Schmach, die er noth⸗ 
wenbig rächen müfle. Seit Jahren rüftete ex deshalb in als 
Ver Stille, und brach im Anfange des Frühlings 1532 von 
Konftantinopel mit einem Heere auf, größer und tüchtiger 
als man bis bahin eins geſehen hatte. Er war nicht bloß 
entſchloſſen Ungern ganz zu unterwerfen (wo unentfcheibenbe 
Fehden zwifchen Ferdinand und Zapolya, mit geringen Uns 
terbrechungen fortgebauert hatten), fonbern feine Eroberungen 
immer weiter über das chriftliche Europa auszudbehnen. Diefe 
furchtbare Gefahr richtig würbigenb, ſuchte Karl V Hülfe 
bei den chriftlichen Koͤnigen, allein fie gaben nur Worte, und 
Stanz I, der fchon feit 1525 in heimlichen Verbindungen 
mit den Türken fland und die Schwaͤchung ber kaiſerlichen 
Macht von bdiefer Seite wimſchte:), entgegnete: fen Heer 
verleihe er nicht, wolle aber mit 50,000 Mann, — bie Ber 
theidigung — Italiens übernehmen *)I Das hieß: ber Kai⸗ 
fer ſolle ihm zuvoͤrderſt Mailand, ober noch mehr abtreten, 
dann werbe fich Dad Weitere finden. 


1) Garnier XXIV, 406. 
2) Sand. 150, 179. Gaillard III, 172, 
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1532. Ehrlicher, und auch mehr im Rechte waren die Prote⸗ 
ſtanten. Sie ſtellten, nachdem der Religionsfrieden gegen 
Gewalt ficherte, bie Tuͤrkenhuͤlfe, gleich den uͤbrigen Staͤn⸗ 
den mit ſo großem und ungewoͤhnlichem Eifer, daß bald ein 
Heer von 24,000 Mann unter dem Pfalzgrafen Friedrich zu⸗ 
ſammenkam, was durch koͤnigliche und kaiſerliche Mannſchaft 
aus Deutſchland, Boͤhmen, Italien und Spanien auf 
76,000 Mann hinanwuchs und ſich in der Gegend von Wien 
vereinigte. Solyman erſtaunte als er vernahm, welch uner⸗ 
wartet große Macht ihm gegenuͤber ſtehe, und bei Preßburg 
die Donau fo geſperrt habe, daß feine Flotte ohne die hoͤchfte 
Gefahr nicht weiter aufwärtd vorbringen koͤnne. Er wandte 
fih deshalb, den neufiebler See zur Rechten laflend, gen 
Steiermart und langte am erften Auguft vor Sünz an, ei⸗ 
nem unbebeutenden Drte, der feinem weiteren Zuge Fein Hin⸗ 
derniß in den Weg legen konnte. Die Einwohner wagten 
jeboch ihre. Thore zu verfchließen, und bie Tuͤrken bielten es 
nun für eine Ehrenfache jene zu bezwingen und zu beflras 
fen '). Zweiundzwanzig Tage lang widerflanden aber bie 
Belagerten unter ihrem Anführer Nikolaus Juriſſiv, mit bes 
wundernswerthem Heldenmuthe, allen Anſtrengungen bes ges 
maltigen Heeres, und der Sultan begmügte fich endlich bas 
mit: daß zehn Sanitfcharen eine Stunde lang in bie Stadt 
gelafien wurden, um eine türkifche Fahne aufzurichten. Bald 
nach diefer mißlungenen Belagerung wurben 12,000 türlifche 

“ Reiter, die umter Kaffan Aga uͤber den Soͤmmering in Öfters 
reich eindringen follten, am 19ten September von Sebaſtian 
Schaͤrtlin völlig gefchlagen, und es erfchien immer zweifelhafs 
ter wie eine Hanptfchlacht zwifchen beiben Beeren ausfallen 
dürfte, Franzoͤſiſche und venetianifche Abgeordnete welche 
fih im tuͤrkiſchen Lager befanden und einen entfcheidenden 
Sieg wie eine entſcheidende Niederlage Karls gleichmäßig 
fürchteten, viethen dem Sultan fich keiner Gefahr audzufepen *) ; 


1) Sngel Geſch. v. Ungern IV, 86. 
2) Ferreras 273. Sepulv. lib. XL 
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mehr aber wirdte, außer dem Erzählten, daB Andreas Doria 1632. 
in Morea landete, etliche Städte eroberte ımb die Griechen 
zu allgemeinem Abfalle auffordert. Daher beſchloß Solys 
man ein Vorhaben, wozu er fo lange gerliftet und welches 
er fo fol; angekündigt hatte, ganz aufzugeben und fich zus 
ruͤckzuziehen. Gern hätte Karl, befien Ruhm durch dies Vers 
ſcheuchen der Ungläubigen fehr flieg, ihrem Emfluffe in Uns 

gem ganz ein Ende gemacht: allein bie fpäte Jahreszeit, 
“ Mangel an Lebensmitteln, ausbrechende Krankheiten, Unges 
duld der zum Theil nicht regelmäßig bezahlten Soͤldner und 
der Wunſch mancher Fürften mit ihrer Mannfchaft nach Haufe 
zuruͤckzukehren, zwangen ihn auf halbem Wege ftehn zu bleis 
ben. » Auch fehlte es nicht an andern Gegenfländen, bie feine 
Thaͤtigkeit dringend in Anfpruch nahmen. 

Zuvoͤrderſt begab er fich nach Bologna und brachte den 
Papſt dahin, im Sanıar 1533 mit fcheinbar größerem Ernfte 1533, 
Rundfchreiben wegen ber Kicchenverfammlung zu, erlaffen *); 
dann ſchloß er am 24ften Februar, feinem Geburtötage, ein 
Vertheidigungsbuͤndniß mit allen italtenifchen Staaten, (mur 
Venedig auögenommen) wonady fie zur Erhaltung des Fries 
dens und zum Abhalten fremder Gewalt, Mannfchaft flellen, N 
befolden und der Führung eines kaiſerlichen Feldherrn anver⸗ 
trauen wollten; der Kaifer hingegen feine Soldaten aus Itas 
lien hinwegzog, ober entließ. Das Iehte war ihm willkom⸗ 
men, weil ed oft große Schwierigkeiten hatte die erforderliche 
Loͤhnung herbelzufchaffen, oder die unbefolbete Mannfchaft in 
Baum zu halten; auch Tonnten die Italiener mit jener ein: 
heimiſchen Macht, wenn fie des Kaiſers Billigkeit einfahen 
und ihren wahren Vortheil verfianden, jeden Feind von ih⸗ 
ven Zluren zurldichreden. Kamm aber war Karl im April 
1533 über Genua nach Spanien zuruͤckgekehrt; fo verfuchte 
Franz, welcher mit bem Allen hoͤchſt unzufrieben war, in 
Falten neue Verbindungen anzulnüpfen und fand zunaͤchſt 
Gehör bei dem Papſte 2). Er machte ihm nämlich Hoffnung 

1) Sand. II, 166. 

2) Sand. II, 179. 
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4533, die Kiechenverfammlung, welche Karl fo lebhaft heirieb, es 
fen durch eigenen Widerſpruch ober dadurch zu vereiteln, Daß 
er bie Proteflanten von biefem Gedanken abbringes ferner 
meinte der Papft, Karl fey feinen Rechten bei einem andern 
wichtigen Steeite zu nahe getreten. 

Alfons von Efte, Derzog von Ferrara, hatte fich näms 
lich verleiten: laſſen an dem heiligen Bunde Theil zu neh⸗ 
men, nachher aber vom Kaifer Verzeihung erhalten und, gleich 
wie Klemens, ihm feierlidy die Entſcheidung älterer Streitigs 
Feiten übertragen. Nach veiflicher Prüfung ber Verhältniffe 
Yautete das am 2iflen April 1531 befannt gemachte Taifer- 
liche Ustheil: „Modena und Reggio gebühren dem Herzoge, 
für eine neue Belehnung mit Ferrara foll er aber dem Papfte 

: 4100000 Dulaten zahlen ').”" Diefen Ausfpruch tabelte 
Franz I natürlich nicht minder als Klemens und ftellte ſich 
willig ihn dereinſt umfloßen zu helfen; noch entſcheidender 
aber war des Königs Antrag: Katherine von Mebici, bie 
Schwefter des jekigen Herzogs Alerander, (eine nahe Ver 
wanbte bed Papfles) feinem Sohne Heinrich zu vermählen. 
Der Kaifer, welcher an den Ernſt dieſes Vorfchlages nicht 
glaubte, hatte ſich Anfangs beifaͤllig erklärt, und verlangte 
naͤchſtdem nur: daß Parma und Piacenza nicht als Deinather 
gut mitgegeben werde und ber Papft ihn, wie zuvor, als 
den erfigebornen Sohn ber Kirche betrachte 2). Im Oktober 
1533 trafen Klemend und Franz In Marfeille zufanmen, 
und nach großen Feſtlichkeiten traute jener den funfzehnjähris 
gen ‚Heinrich, mit ber breizehnjährigen Katharine ’). Unter 
manchen Wechſelgeſchenken empfing der Papft vom Könige 
auch dad in Golb gefaßte Horm eines Einhomd, welches 
fhwige, fobald Gift auf den Tiſch komme *). — Wichtiger 


1) Jovius XXI, 225. L’art de verifier XVII, 407. 

2) Palav. III, 6,2 —6, 

8) Chepatten vom ften. Oktober 1538, Dumeat IV, 2, urk. 
- 74. — Bellay XVII, 256, Gaill. III, 209. 

4) Sand, II, 172, 
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als dies Alles, waren aber freilich die am jeme Hochzeit ſich 153% 
zeihenden, religioͤſen Verfolgungen und politiſchen Verhands 
kungen !); auch fürchtete man um fo mehr den balbigen Aus⸗ 
bruch eines Krieges, weil Franz bereitd im Oktober 1532 

mit Heinrich VIII ein enges Buͤndniß gefchloffen hatte *). 
Daß der Kaifes feine Verwandte Chriſtina (die Tochter des 
Königs Chriftians TI von Daͤnemark) mit Franz Sforza vers 
heitathete >), und biefen in rubigem Beſitze des Herzogthums 
Mailand ließ, hätte jedem Unbefangenen beweifen Binnen, er 1534. 
bege nicht gefährliche Abſichten, noch werde er von gemeiner 
Habfucht beherrfcht: allein dem Könige von Frankreich, der, 

‚ aller Entfagungen ungeachtet, feine Anſpruͤche auf Mailand 
“nie aufgab, mochte ſolche Uneigennuͤtzigkeit keineswegs wills 
Tommen feyn, fofern fie ibm Grund zu neuen Klagen raubte 

und fein Verfahren in zweideutigeres Licht ſtellte Aber all 

Diefe Piane, ‚Hoffnungen und Berechnungen fielm großens 
theils dahin, als Klemend den 26ften September 1534, 
fechsundfunfzig Jahre alt, an einem Magenübel farb, 

Man freute fih in Rom feines Todes und vechnete ihm 
jedes Übel zu, was während feiner Regierung gefchehen war. 
Ungeachtet aller Herablaflung und Anmuth bed Umgangs, 
verſtand ee doch nicht Gemüther zu gewinnen und zu lenken, 
und befaß mehr bie Eigenfchaften eines gefchidten Beamten, 
als eined großen Herrfchers *),. Da ihm ein ebler, freier 


1) Der König von Frankreich ift auf Papft Klemens mänptichen 
Unterricht zum Tyrannen worden. Gr hat eine Inquiſition unb Ber⸗ 
folgung angefangen und viel Menſchen, , gelehrt und ungelehrt, mit 
erbärmlichen Spektakel lebendig laffen marfern und verbrennen, daß 
er und feine Söhne Fein Gluͤck mehr gehabt. Frunsberg 178. 

2) Belley XVIIf, 161. Am 26ften Junius 1538 antwortet 
Branz dem Könige von England: es fey unwahr daß er fih in Rom 
wiber bie Proteftanten erklärt habe. Camusat Melang. histor, 181. 
Siehe aber oben. 

8) Ehepakten vom 10ten Juni 1538, Heirath 153%. Dumont 
IV, 2, url, 70, Jovius XXXI, 277. | | . 

4) Seckend. III, 78. Sarpi lib, I; Palav. III, 16, 8. Jovius 
XXXI, 2283 — 284, 
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1534. und kraͤftiger Geift fehlte, ging feine. Vorſicht in Unentfchlofs 
fenheit, fein Ernſt in Härte und feine Sparfamleit in Geiz 
über, Schon deshalb konnte er nicht aus voller Seele lies 
ben oder baffen, weil ihn immerbar Furcht bebeizfchte; eine 
Stimmung welche Andere zu hoch fegt, und veranlaßt daß 
man felbft minder geachtet wird. Doch fah er fich, troß jes 
ner Ängftlichkeit oft getäufcht, und durch häufige Werftellung 
brachte er ed dahin daß man ihm felbft dans nicht traute, 
werm er bie Wahrheit auöfprah. Er war Freund und Ken» 
nee ber Kunſt; Gelehrte hingegen fchäßte ex weniger und faſt 
nur bed Scheind und Anſtandes halber. 

Alexander Farneſe, welcher, nah Empfehlung feines 
Vorgängers, bereitd am 13ten Oktober 1534 ald Paul III 
zum Papfte gewählt ward, zeigte ſich allen Kriegsplanen fo 
abgeneigt und dem Kaifer fo zugethan, daß diefer, weit ent» 
femt den Frieden innerhalb der Chriftenheit zu ſtoͤren, freie 
Hände gegen die Unglaͤubigen erhielt '). 

Seit vielen Jahren ‚war, wie bereitd oben erzählt iſt, 
die Küfte Spaniens und Süpitaliens ben Seeräubereien und 
Anfällen der Muhamedaner ausgefest. Die Sohanniter, wel 
hen Karl V im April 1530 Malta und Gozzo eingeräumt 
hatte, vermochten nicht fie abzuhalten 2); ja bie Gefahr er⸗ 
hoͤhte fih von Tage zu Tage, feitbem Hayradin Barbaroffa, 
ber Sohn eined Xöpfers in Lesbos, durch Klugheit und Ta⸗ 
pferfeit erſt Anführer einer bedeutenden Flotte, dann nad) 
Vertreibung Muley Haſſans fogar König von Tunis und ein 
begünftigter Schügling Sultan Solymand geworben war ®). 
Im näcften Jahre, fo ging das nicht unwahrfcheinliche Ges 
rücht, wolle er Neapel angreifen, auch nahmen bie Räubes 
reien und Plünberungen fchon ist Fein Ende. Obgleich eine 


1) Jovius XXII, 235. Klagen über Pauls unſittlichkeit. Ga 
ftrowen I, 867. 


2) Ferreras 245. Etropii diarium exped. Tunetanae in Schard. 
script. III, 320. 


8) Sand, I, 87, 134. Jovius XXXI. 278 — u. 
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große Zahl Franzoſen als Befangerie in Tunis fchmachteten-1535. 
und der allgemeine Vortheil der Chriſtenheit hervorgehoben. 
ward, lehnte König Franz allen Theil an einer Unterneh: 
mung wider jenen Raubflant und zum Beſten bed Hülfe ſu⸗ 
chenden Muley ab, dem er ſey mit Solyman und Barbas 
roſſa in Frieden; ja er gab biefem von ben feindlichen Pla» 
nen ded Kaiferd Nachricht 1). Einigen Beiſtand Ieiftete Koͤ⸗ 
nig Johann von Portugal, weit eifriger aber bezeigte fich 
deffen Bruder Ludwig. Er führte (ohne Wiffen Johanns) 
dem Kaiſer fimfundzwanzig Schiffe und 20060 Mann mit 
Lebensmitteln und Kriegsbebürfniffen zu, und fechzig Lafts 
ſchiffe aus Belgien nahmen in etlichen faanifchen Häfen, Sols 
‚daten und Kriegsbedurfniſſe auf, um fie nach Cagliari in 
Sardinien, dem Hauptfammelplage, zu bringen 2). Nach⸗ 
dem auch der Marchefe del Guaflo aus Sicilien angekom⸗ 
men war, befanden fich hier 25,000 Sußgänger und 2000 Rei; 
ter, darunter 8000 Deutfche, 5000 Italiener, bie übrigen 
Spanier und Portugiefen. Auf 420 größern und kleinern 
Schiffen fegelte man den 13ten Junius 1535 ab, und lan⸗ 
dete am 16ten in Afrika bei Yuerto Farina, dem alten 
Utifa ?). Ungeachtet zwedimäßiger Anflalten und muthiger 
Vertheidigung, ward bie Goletta am AAten Julius erftürmt, 
Barbarofia felbft am 20ſten in die Flucht gefchlagen, und 
fünf Zage darauf Zunis, mit Hülfe der chriftlichen Sklaven 
erobert. Überall zeigte der Kaifer den größten perfönlichen 
Muth und die Eigenfchaften eines tüchtigen Feldherrn; wies 
aber den Vorſchlag von Barbaroffas Bäder, feinen Herm 
zu vergiften, mit Verachtung und ben Worten zurüd: durch 
bie Waffen, nicht durch Betrug und Verrath, befämpfe er 
feine Feinde +). — Muley Haffan verfprach bei feiner Wieders 
einfegung: (denn Stadt und Land felbfi zu behalten erichien 


1) Sand, II, 210, | 
2) Andrada III, 15. Ferr. 806. Jovius XXXIV, 278. 
8) Sand. II, 221. 

4) Sand. UI, 248, Vera 71, ° 
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1535; dem Kaiſer gegen feinen Schuͤtzling ungerecht, und auch wohl 
unausführbar) er wolle keinen Seeraub treiben, alle Chriften 
ungeftört leben laſſen, Gottesbienft und freien Handel bewil: 
ligen und jährlich 12,000 Dukaten Zins bezahlen). Beim 

Abſchiede fagte ihm Karl: „vergiß das Unvecht was du im 
Zunid erlittefl, gewinne bie Herzen beiner Unterthanen und 
fey des Guten eingebenf, was wir für bich thaten.” Als 
Karl igt 10,000, ober wie Andere wollen, gar 22,000 Chris 
fenfflaven aus fchredlicher Sefangenfchaft befreite, ja fie aus 
ßerdem kleidete und verforgte, erhoben fie feinen Ruhm in 
allen Landen und verfünbeten: er wage Gut, Leib und Les 
ben in gerechtem Kriege, und umterftüge felbft feine Feinde; 
während alle anderen Könige und Fürften nur ihrer Pleinen 
Streitigfeiten und des nächften Vortheils gebächten! 

Niemand war über Diefen Ruhm unmuthiger wie Franz, 
und als Karl höflichft die franzoͤſiſchen Gefangenen dem fran= 
zöftfchen Geſandten übergab, reizte dies den König nur zu 
Zorn und Neid, ohne Dankbarkeit zu erweden ’). Obgleich 
fett 1528, ſechs Jahre hindurch, Frankreich durch heiße Soms 
mer, naſſe Winter, Ungeziefer, Hunger, Krankheiten und 
Raubgefindel auf die mannigfachfle und traurigfte Weiſe litt, 
ein langer Friebe höchft nöthig war, und bie Herflellung des 
Innern auch dem thätigfien Könige Faum gelingen forte; 
bachte Franz (ohne jedoch feine Bergnügungen zu unterbre⸗ 
chen) faft nur an Krieg und Eroberung °). Er verbanb fich 
mit Heinrich VIII, der über die Scheidung von feiner. Ges 
mahlinn Katharine von Aragonien mit Papft und Kaiſer zer 
fiel, fo wie mit bed legten Gegner bem Herzoge Karl von 
Geldern; er mehrte feine Flotte m Marfeille und gründete 
neue Legionen *)5 er reiste die Proteflanten überall gegen 
den Kaiſer und gab Geld König Ferdinand aus Wirtemberg 


1) Sand. II, 287. 

2) Sand. II, 279. 

8) Mezersi IV, 236. Gaillard III, 126. 
4) Jovius XXXIV, 274. 
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zu vertreiben, ex ſchloß endlich, um tie Zeit wo Karl den 1535: 
Zug gen Tunis unternahm, nach langen geheimen Verbin⸗ 
dungen ein Öffentliche Schutz⸗ und Trutzbimdniß mit den 
Türen. Zur Rechtfertigung dieſes Verfahrens ift gefagt wor 
ben: eine gefunde Politik fchrieb daſſelbe vor; denn bie Ver⸗ 
fehiedenheit der Religion fol Buͤndniſſe nicht verhindern, ſo⸗ 
bald Gleichheit der Interefien vorhanden if. Franz erhob 
füch über die herrſchenden Anfichten feines Zeitalterd und zeich« 
nete feinen Nachfolgern eine Bahn vor, auf der fie getren⸗ 
lich und mit Exfolg bebarıt find. So fonderbar bie Wer 
bindung erfcheinen mag, bie Sicherheit ſeines Staats, das 
böchfte aller Geſetze, fchrieb ihm vor eine Hand den Türken 
und die andere ben Proteftanten zu reichen. 

Wir entgegnen: die Sicherheit Frankreichs war nicht bes 
droht, fondern Franz der Angreifende. Auch laͤßt ſich nur 
auf dem niedrigſten Standpunkte der Schein einer Gleichheit 
ber Intereſſen herbeikuͤnfteln, waͤhrend der wahre Vortheil 
Frankreichs und der Chriftenheit ein ganz entgegentefehtes 
SBetragen erforderte. Leidenſchaftlicher Ehrgeiz allein ſtellte 
alle höhern Grundſaͤtze in Schatten und führte in die kalte 
gemtithlofe, bevechnende Politik hinein, welche fi) und Ans 
bere zu Grunde richtet. Je näher man das Ginzelne kennen 
lernt, deſto mehr befldtigt fich dieſe, unſere Anſicht. So 
ſchrieb Franz den erſten Februar 1535 an die deutſchen Stände, 
als an feine lieben deutſchen Freumde und Bundesgenoſſen: 
er wolle Leib und Vermoͤgen daran ſetzen Deutſchland gegen 
die Tuͤrken zu vertheidigen, auch achte er das gemeine Wohl 
ber Chriſtenheit weit hoͤher als feine eigenen Sachen. Nur 
um bed Kaiſers Anmaaßung und Streben nach allgemeiner 
Herrſchaft zu brechen, führten die Zürken Krieg, Karl bins 
bere alfo im Wahrheit den Tinkenfrieden); fen, Franzens 
Bimbniß mit den Türken, biene dagegen zum Vortheil ber 
Chriftenheit, denn man könne eimen Verbimdeten leichter zus 
süchalten, ald einen Feind. Die Verwandtfchaft des deut: 


1) Hortleber I, 79. Garnier XXIV, 644, 
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1535: ſchen und franzoͤfiſchen Volles ſey fo eingewurzelt daß zu 
hoffen, fie werde durch fremde Tuͤcke nie zerriſſen werben 
und bie Stände wuͤrden immerbar einem Könige zugethan 
bleiben, welcher, als ihr aufrichtiger Freund, gleich feinen 
Verältern, zu ihren Ehren und ihrem Nuten wirle. — Um 
inöbefonbere bie Proteflanten zu locken und zu täufchen, mußte 
ihnen Wilhelm Bellay, der franzöfiiche Gefandte, vorlügen: 
Franz babe das augsburgifche Bekenutniß genau flubirt und 
ſtehe ihren Anfichten weit näher alä man glaube Gleichyeis 
tig aber mit biefen Reden unb Schreiben ließ ber, angeblich 
fo gemuͤthvolle und ritterliche, König in feiner Gegenwaxt 
mehre Bebenner der neuen Lehre mit empörender Grauſam⸗ 
keit foltern und verbrennen, und Johann Bellay (der Bru⸗ 
ber jenes Wilhelm) erhielt den Auftrag dieſe Graufamfeiten 
in Ram als einen eflatanten Beweis der Anbhänglichkeit an 
die alte Lehre geltend zu machen )!! 

Die Proteftanten mußten in ihrer gläubigen Einfachheit 
an all dieſen Dingen ben hödften Anftoß nehmen, fie be 
Bachten daß Karl ihe Achter Kaifer fey und ihnen noch keine 
Gewalt angetban, wohl aber Franz im lebten Frieben alle 
feine Bundesgenofien preid gegeben habe. Der Antrag, fich 
wit ihm gegen Karl zu verbinden, ward deshalb abgelehnt 
und fo fand er num biefem mit feinen Anfprüchen vereinzelt 
gegenuͤber. Zur Würdigung berfelben, fie betrafen hauptſaͤch⸗ 

Ulüch Mailand und Savoyen, dient Folgendes. 

Herzog Philipp von Savoyen hinterließ drei, bier bes 
merkenswerthe Kinder, Philibert der im Sabre 1504 flach, 
Lonife die Mutter des Königs, und Karl der feinem Bruder im 
Jahre 1504 gefolgt war. Indem Ehevertrage zwilchen Karl von 
Angonleme, dem Vater bed Königs und Louife von Sa⸗ 
voyen, vom 16ten Zebruar 1487 entfagen beide (obgleich 
Töchter ohnehin nie erbten) allen Erbrechten auf Savoyen, 
fie mögen vom väterlicher oder mütterlicher Seite herkommen, 


4) Preuve &clatante d’attachement & Pancienne doctrine, Gar- 
nier XXIV, 548. Seckend. III, 106, 
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und in einer fpäteren Urkunde vom 10ten December 15283 1535. 
entfagte Franz allen Anfprüchen die er wegen Mailand und Ä 
Drovente an den Herzog von Savoyen ‚haben Tönnte '). 
Seit dreißig Jahren war biefee im ruhigen Befitze des Lans 
bes, feine Schwefter die Königinn Lonife, (fie farb erft im 
Jahre 1531) hatte niemals Anforderungen: gemacht, welche, 
wenn fie irgend woher abgeleitet werben follten, fchon fiebens 
undzwanzig Jahre früher, mit bem Tode ihres Bruders Phi⸗ 
Tipp eingetreten wären. Jetzt num verlangte Franz plöglicha 
Herzog Karl, der Schwager des Kaiferd, folle ihm freien 
Durchzug nach Mailand verflatten, und einen großen Theil 
feines Landes abtreten. ' Zu jenem bot ber Herzog, ba ihm 
die Macht zum Widerſtande fehlte, obgleich ungern bie Hand 
und flug höflich vor die letzte Brage, über Anfprüche bed 
Königs, durch Schiebsrichter entfcheiden zu laſſen 2). Diele 
Antwort legte Franz ald Weigerung aus, und erklaͤrte feinen 
Dheim im Februar 1535 den Krieg ?). 

Was nun zweitend Mailand anbetrifft, fo ging bie erſte 
Klage ded Königs zunächft gegen ben Herzog Sforza. Ein 
Mailänder, Namens Maraviglia, (oder Merveille) welcher 
lange in franzöfifchen Dienften geflanden hatte, übernahm 
den geheimen Auftrag, bie Verbindung zwifchen dem franzoͤ⸗ 
fifchen und mailänbifchen Hofe wieder anzulnüpfen. Schreis 
ben gingen durch ihn hin und wieder, eine Öffentliche Aner⸗ 
kenntniß feiner gefandtfchaftlichen Wirkfamkeit blieb jedoch 
‘aus, um dem Kaifer keinen Grund zum Verbachte zu ges 
ben. Maraviglias unvorfichtiged Benehmen machte inbeß die 
Taiferlichen Abgeordneten bald aufmerkſam und Klagen und 
Vorwürfe mögen feitens berfelben wohl flatt gefunden haben. 
Der Herzog, erzählen die Franzoſen, wollte num (aus Furcht 


3) Dumont IN, 2, Urt. 1045 IV, 1, Urt. 170, Bellay XIX, 445, 

2) Ribier J, 80. Mezerai IV, 249, | 

8) Le roi prenant cette reponse pour refus. Mezer. L co. 

Garnier XXV, 6. Rad Bellay XIX, 7, flug: ber Herzog den 
Durchzug al. | 
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1036 vor Raihe, oder dem Kundwerden feiner Geheinmiſſe) Mas 
raviglia nicht fortſchicken, ſondern ſich feiner auf eine andere 
Weiſe entledigen '). Dazu habe en Kammerherr Caſtiglione 
die Hanb geboten, fey aber von Maraviglia (den er beleis 
bigte und angriff) von Rechtswegen, ober doch wenigfiend 
auf eine felbft veranlaßte Wetfe erfchlagen worden. — Daß 
Sforza zu dieſen Ereigniſſen mitgewirkt, ift unerweizlich, auch 
möchte fi) die Schuld Gafligliones und Nariviglias wohl 
Meilen; daß. man aber ben leuten verhaften und bald darauf 
des Nachts hintichten ließ, fcheint allerdings eine Verletzung 
mancher Form in fich zu ſchließen, und König Franz bes 
Hagte ſich aufs bitterfie über dieſe, alles Volkerrecht zerſtoͤ⸗ 
tende Behanblung feines angeblichen Sefanbten. Nicht min 
der wandte er ſich befchwerend an den Kaifer, welcher indeß 
zur. Antwort gab: der Herzog von Mailand behauptet, er 
babe Mariviglia als feinen Untertban, wegen todeswuͤrdiger 
Verbrechen hinrichten Yaffen. Ich werde barlıber nähere Uns 
terſuchungen anftellen und wenn Grund zur Befchwerbe vor 
banden iſt, auf eine gerechte Genugthuung dringen, bitte aber 
den König von Frankreich wegen biefes einzelnen Ereigniffes 
nicht die allgemeine Ruhe zu flören 2). Bald darauf wies 
derholt der Kalfer: er habe weber vom Tode Maravigliad 
noch von feiner gefandtfchaftlichen Stellung irgenb etwas ges 
wußt. — Daß man bie Sache, (wie fie auch zufammenhing) 
in Frankreich keineswegs fin fo ganz klar und entfcheidend 
wichtig bielt, ergiebt fich fchon aus Beaucatres Worten: 
„der König ergriff diefe Veranlaffung zu Klagen, da er Ges 
Vegenheit ſuchte Sforza zu befehden;“ und ähnlicherweife dus 
Bert Zavannes: „der König, Teidenfchaftlich und angefeuert 
durch feine Lieblinge, trachtete nach Krieg und beklagte fich 
über ben Tod Maraviglias u. f. w. ’). — Viele bereitd ers 


1) Gamier XXIV, 498, 
2) Nähere Nachrichten über ben Hergang in Kaumers Brie⸗ 
fen 1, 297. 
ı 8) Belcar, 641. Tavannes XXVIJ, 31. Bellay XVIII, 238, 
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zählte Urſachen, inäbefanbere ber Tod Papſt Klemens VII, 1030. 


ſchoben indeß den Anfang des Krieges weiter hinaus, und 
es erſcheint mehr als ſonderbar, daß jenes Ereigniß (es faͤllt 
auf den Sommer 1533) zwei Jahre nachher, als Kriegs⸗ 
grund ‚gegen den Kaifer hervorgefucht und geltend gemacht 
wurde. | . 

Am 24ftlen Oktober 1535 farb Sforza kinderlos und 
fegte den Kaifer zum Erben ein; was für biefen als eine 
neue Betätigung feiner Rechte gelten Tonnte, wenn er ans 
ders einer folchen bedurft hätte. Franz dagegen meinte: feine 
Anfpriche an Mailand lebten durch jenen Todesfall wieber 
auf, weil er ihnen nur zum Bellen Sforzas entfagt habe, 
Daß dieſe legte Behauptung dem Buchflaben und Sinn ber 
Friedensfchlüffe von Madrit und Cambrai widerfprach, und 
Sforza nur durch die Gnade Karld wieber in den Beſitz bes 
verlomen Herzogthumsd gekommen war, Fümmerte Franzen 
wenig; und was läßt fich nicht beweilen und rechtfertigen, 
fobald man (wie wir oben fahen) heimlichen Einreben und 
Widerfprüchen mehr Gewicht als Öffentlichen Verfprechungen 
und Sriedensfchlüffen beilegt,, fein Gewiſſen dadurch beruhigt 
ober doch abflumpft, billige Anerbietungen zurückweiſet und 
willlürliche Vorwaͤnde für hinreichende. Kriegsgruͤnde hält ). 


Im November 1535 Fam der Kaifer, aus Tunis zus 


ruͤckkehrend, über Sicilien nach Neapel und feierte daſelbſt 
das Karneval mit vielen Feften, Turnieren und Vorfellungen 
der erfochtenen Siege. Er felbft kaͤmpfte in maurifcher Kleis 
dung mit, und Chöre fchöner Frauen und Mädchen nahmen 
fingend und tanzend heiteren Antheil ?). Um biefelbe Zeit 
verheirathete Karl feine uneheliche Zochter Margarethe mit 
Alexander Medici, obgleich defien Zürfprecher Klemens VII 
bereit3 tobt war, und die Florentiner große Summen boten, 


1) Beweiſe für die Sriebensliebe und Billigkeit bes Kaiſers, ges 
ben die Anmelfungen für feinen Gefandten in Paris. Raumers 
Briefe I, 261. 

2) Jovius XXXIV, 301. Sand, II, 291. Belcar. 656. Sis- 
mondi XVI, 85, 
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1535. wenn der Kaifer biefe Verbindung nicht fchließe und bie ves 
publifanifchen Formen in ihrer Vaterſtadt herfiche. Karl 
hatte indeß einmal fein Wort gegeben und fürdhtete Florenz 
werde, als Republik eingerichtet, fich fogleich wieder zu Frank⸗ 
reich wenden. Später jedoch, ald Herzog Aleranber allers 
dings gar manche Tyrannei übte, befahl jener es follten alle 
Vertriebenen wieder aufgenommen, in ben Beſitz ihrer Güter 
gefegt und ihnen perfönliche Freiheit bewilligt werben. Viele 
machten von diefer Bewilligung keinen Gebrauch, theils weil 
fie dem Herzöge nicht trauten, theils weil fie ihnen, ohne 
Herftellung der alten Staatörechte, nur von geringer Bedeu⸗ 
tung erfchien. 

An Neapel erfuhe der Kaifer den Tod Sforzas, und 
König Franz verfuchte in diefem Augenblide (obgleich er das 
mailänbifche Gebiet fchon mehre Male verlegt und den Her⸗ 
309 von Savoyen, den Schwager Karld, mit Heeresmacht 
überzogen hatte) wohl unzeitig, den Weg ber. Unterhandlung. 
Denn entweber hätte er dieſer uͤberhaupt vertrauen, ober 
den, in des Kaiſers Abwefenheit begonnenen Krieg mit Nach⸗ 
druck fortſetzen follenz jet aber blieb bie beleibigenbe Ge⸗ 
walt ohne Genugthuung und im Zelde warb auch nur wes 
nig gewonnen. Karl, der in dieſem Augenblide Teineswegs 
zu einem Kriege gerüftet war und ben Frieden überhaupt 
gern erhalten hätte, erElärte ſich auf Franzens Vorfchläge 
ungemein billig; anftatt aber raſch zuzugreifen, eintretende 
Bedenken zu heben und Eleine Hinberniffe aus bem Wege 
zu räumen, fleigerte Franz feine Forderungen in der ‚Hoff: 
nung noch mehr zu erhalten, veranlaßte felbft Zögerungen 
und ertheilte feinen Gefandten keine unbedingte Vollmacht 
zum Abfchluffe '). Des Kaiferd Antrag dem britten Sohne 
Franzens Mailand, jeboch getrennt von Frankreich zu übers 
laſſen, fofern er eine feiner Nichten heirathe, war günfliger, 
als ihn je ein Länberfüchtiger Herrſcher gemacht haben dürfte; 


1) Bellay XIX, 12—80. Garnier III, 297, XXV, 25, 39. 
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aber Sranz verlangte (ohne allen Rechtsgrund) das Land für 1536. 
feinen zweiten Sohn, und zwar bergeftalt daß er, der Koͤ⸗ 

nig, felbft im Beſitze bleibe, bis er demfelben freimilig ent- 

fage. Gleichzeitig dauerte bie feindfelige Behandlung bed 
Herzogs von Savoyen fort. 

Unterbefien war ber Kaifer am dten April 1536 in 
Rom angelommen und feiner Milde und Derablaffung hal 
ber, mit der größten Begeifterung aufgenommen worben °); 
er hatte die, durch Franzens Schuld verlängerte Zeit ber Uns 
terhandlung mit großer Thaͤtigkeit benust und ſtand ihm nicht 
mehr, wie vor fünf Monaten, ungeruͤſtet hegenüber; eb vers 
Droß ihn doppelt daß die franzöfifchen Gefandten, vielleicht 
in der Hoffnung zu fchredden, von Krieg und Sieg prahlten, und 
geäußert haben follten: er habe fein Verfprechen, Mailand an 
Fran; zu geben, ſchnoͤde gebrochen 2). Deshalb erklaͤrte Karl 
fih am 17tm April in einer feierlichen Sitzung, vor dem 
Dapfte und den verfammelten Kardindien, in einer umſtaͤnd⸗ 
lichen Rebe über feine Verhältniffe zu dem Könige *). Nach⸗ 
dem er an alle frühen Gruͤnde zu vielfachen Beſchwerden 
erinnert und bemerkt hatte wie Franz auch jest Urſach ſey 
daß man zu einen billigen Beſchluſſe gekommen, fügte er 
hinzu: nie fey es ihm eingefallen Mailand, ben Schlüffel 
feiner italienifchen Staaten, zur Erhebung feiner Feinde weg⸗ 
zugeben, ober die Vertreibung feines Schwagers, bed Hers 
3098 von Savoyen zu dulden. Wenn er aber dennoch (aus 
Liebe zu ben Kindern feiner Schwefler) Rechten und Laͤn⸗ 
bern freiwillig entfagen wolle; fo fey es höchft fonberbar ihm 
nicht einmal die Wahl unter feinen Neffen zu überlaffen. 
Er habe den dritten Sohn Franzens, als den, von ber 
Thronfolge entfernteren vorgezogen; er wolle ben zweiten, 
welcher als Gemahl Katharinend auf Florenz Anſpruch mache, 
nicht in Italien anſiedeln, am wenigfien aber Franzen ſelbſt 


1) Hortleder I, 86. Belcar. 659. 
2) Sandov. II, 803 — 805, 
3) Palavic. III, 19, 8. Garnier XXV, 44. Gaillard II, 297, 
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1536. im Beflge Mailands fehn, wie‘ diefer, (allen Verhandlungen 
eine ganz neue Wendung gebend) jebo verlange. Der Ks 
nig babe keinen feiner Vorfchläge angenommen, mithin ſey 
auch .er nicht daran gebunden. Erſt wenn jener nochmals 
allen Anfprüchen entfage (obgleich man erfahren, daB darauf 
keineswegs zu bauen fey) wenn er beſtimmt erkläre, er wolle 

gegen Keber unb Ungläubige mitwirken, feine Mannſchaft 
aus Sanoyen herausziehen und ben angerichteten Schaben 
erfegen, koͤme der Kaifer, unbefchabet feiner Ehre, eimen 
Vertrag abfchließen. Höchftens habe er etwa in Worten ges 
gen Franz gefehlt, diefer hingegen wiber ihn durch feindliche 
Thaten. Unter brei Vorfchlägen laffe er ihm indeß die Wahl: 
1) Mailand, unter obigen Nebenbebingungen, für ben Her⸗ 
309 von Angouleme anzunehmen und Savoyen zu räumenz 
‚ober 2) einen Zweikampf unter ber Bebingung einzugehn, 
Daß der Unterliegende für die Kirchenverfammlung, Ausrot⸗ 
tung ber Kegerei und Beſiegung ber Türken wirke, und entwes 
der Burgund ober Mailand raͤume; ober 3) fo fehr er auch 
ben Frieden wuͤnſche und ihn raͤthlich finde, durch Krieg alle 
Streitfragen zu entfcheiben. . 

Der Papft, durch diefe Erklärung -in einige Verlegens 
heit geſetzt, dußerte in Bezug auf den Zweikampf: er hoffe 
nie werbe bes Kaifers, für die Welt fo nothwendiges Leben, 
einer folchen Gefahr auögefeht werben; in Bezug auf bie 
übrigen Streitpunkte wolle er parteilos bleiben, boch wider 
den im Unrecht Beharrenden mit Kirchenſtrafen vorfchreiten. 
Den franzöfifchen Gefandten gegenüber gab er inbeß biefen 
legten Worten eine beruhigende Wendung und Franz ließ, 
nachdem er zwar nicht die Rebe des Kaiferd urkundlich er 
bielt, wohl aber ihren Inhalt erfuhr,: diefelbe möglichft wi⸗ 
derlegen. Die Vorſchlaͤge Karlö, welche amtlich den Frans 

> zofen übergeben wurden, führten zu einer Einigung '). tiber 
Florenz, Pifa und Lukka langte ber Kaifer am 22flen Ju⸗ 
\ d 


1) Ferreras 852, Bellay XIX, 82. Sand. II, 306. Jovies 
XXXV, 811. 
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nius in Aſti an, unb ber von Franz laͤſſig begommene Krieg 1536. 
nahm ist eine viel ernflere Wendung. 

Die Heere ungerechnet, welche in die Champagne und 
Pikardie einfallen follten, hatte Karl in Norditalien 50,000, 
ober (wie Andere fagen) gar 60,000 Dann und 100 Kanos 
nen beifammen '). Leicht verjagte er, zum Xheil weil der 
Marchefe von Saluzzo zu ihm übertrat, die Franzoſen aus 
Savoyen und erreichte die Gränze ihres Reiche. Bei ern» 
ſter Prüfung der Frage, welche Maaßregeln jegt zu ergreis 
fen wären, erlärte der eine Hauptfeldherr des Kaiferd, Mar⸗ 
chefe del Suafto: ein Einfall in Frankreich habe die größten 
Schwierigkeiten und werde. ſelbſt im. glüͤcklichſten Kalle keinen 
bauernden Bortheil herbeiführen; man folle vielmehr Zurin 
und Piemont einnehmen, und den Branzofen alle Eingänge 
nah Italien verfperren; Antonio von Leyva hingegen bes 
hauptete: man folle die Raubthiere in ihren Höhlen auffus 
chen, und ihm fey geweiflagt in Frankreich zu flerben und 
in S. Denys begraben zu werben. Innerhalb feines eiges 
nen Landes muͤſſe Franz ben Krieg auch auf eigene Unko⸗ 
ſten führenz; er werbe alfo, wenn ed an Beute und Gelbe 
fehle, keine Mannfchaft zufammenbringen; oder, wenn er 
neue Steuern auflege, Unzufriebenheit und Empörung erzeits 
gen. Überdies theile der Angriff in der Pilardie feine Kräfte, 
und Doria werde Katalonier bei Narbonne ausſchiffen, ober 
fih am Ausfluſſe der Rhone mit dem Hauptheere vereinis 
gen. — Obgleih Karl diefer Anficht geneigt war, ſchien es 
ihm body gerathen die Stimmung des Heered zu erforfchen, 
weshalb er demfelben in einer Rebe die Lage ber Dinge aus⸗ 
einanberfegte und zulegt fagte: „wer für den Einmarfch in 
Frankreich ift, erhebe Kriegsgeſchrei.“ Da zeigte fich ber 
größte, allgemeinfte Beifall. Am 2öflen Julius 1536, dem 
Tage bed fpanifchen Schußheiligen ©. Jakob, dem Jahreds 
tage der Eroberung von Zunid, betrat dad Heer den frans 
zöfiichen Boden, welches Bufammentreffen bedeutfamer Um⸗ 


1) Sand. II, 307. JoviusXXV,812. Bellay XIX, 275 — 521, 
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1536. flände Karl benugte, uun Alle nochmals burch eine zweckmaͤ⸗ 
fige Anrede zu befeuem. Mit folder Macht und unter fo 
günftigen Umſtaͤnden fchien auch das Größte erreichbar und 
die Branzofen erzählen, Karl habe ihrem Abgeorbnieten la Roche 
gefagt: die Provence gehöre zum beutichen, zum arelatifchen 
Heiche *); aber die Antwort erhalten: er werde bafelbft nicht 
viel gehorfame Unterthanen finden. Auf die weitere Frage: 
wie viel Tage ed bid Paris waͤren? habe la Roche erwie⸗ 
dert: der Schlachttage wenigftend ein Dutzend, fofern dem 
Angreifenden nicht der Kopf am erften zerfchlagen wird. 

Ungeftört zogen indeß bie Kaiferlichen vorwärts, und 
König Franz hatte Grund das übereilte Herbeifuͤhren eines 
fo ſchweren Krieges zu bereuen. In Deutſchland fand er, 
aus ben bereitd erzählten Gruͤnden, gar Feine Unterſtuͤtzung 
und als ed fund warb daß Solyman, laut eines mit ihm ab⸗ 
gefchloffenen geheimen Vertrages, ein Heer von 100,000 Mann 
in Stalten ausichiffen folle, wuchd. der Haß gegen Stanz; und 
der Eifer der Staliener ihr Vaterland wider bie Türken zu 
vertheibdigen 2). Ringsum waren Feinde, Gefahren auf je 
der Seite, Alled zu verlieren, wenig zu gewinnen, unb von 
böchfter Wichtigkeit nicht durch falfche Maaßregeln die letzten 
Rettungdmittel zu zerflören. Viele Stanzofen wollten kuͤhn 
eine Schlacht wagen und die Feinde vertreiben, ober dad Les 
ben verlieren; alein frühere Erfahrungen und die Zahl ber 
Gegner fehredte fo ab, daß die Anficht des Konnetable Mont⸗ 
morency bie Oberhand behielt. Man folle (died verlangte 
ber ernſte, ſtrenge Mann) dad Land verwüften, Lebensmit⸗ 
tel binwegbringen oder vernichten, die Einwohner entfernen 
und alle Mannfchaft in befefligten Lagern verfammeln, welche 
ber Feind weder erobern noc umgehen koͤnne. Glüdlicher 
weile hatten die Franzoſen noch Zeit gemig, biefen Plan in 
einem ſolchen Umfange vollführen zu koͤnnen, daß das Tai: 
ferliche Heer fchon auf dem Hinzuge nach Marfeille in mandhe 


1) Bellay XIX, 273. ' 
2) Garnier XXV, 138. Rayu. 1537, $. 50. 
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Verlegenheit kam. Die Hoffnung Air ober Arles zu gerone 1836. 
nen ſchlug fehl und Avignon, welches dem Kaifer geneigt 
war, nahmen die Franzofen durch eine Kriegslift :). Monts 
morency fand hier, Franz bei Valence ins feften Lager; fie 
sügelten die Ungebuldigen, und erwarteten mit Befonnenheit 
den Ausgang. 

Am 25flen Auguft 41536 langte das kaiſerliche Heer 
vor Morfeille an: aber das menfchenleere, verwüftete Land 
bot Feine Huͤlfsquellen, und zwei Bilchöfe, welche (fo wird 
erzählt) das Verpflegungsweſen leiteten, waren diefem Ge: 
fchäfte durchaus nicht: gewachfen ?),. Zeigen und WBeintraus 
ben, die man beim Mangel anderer Lebendmittel aß, erzeug⸗ 
ten, gleichwie die Hitze des Sommers boͤſe Krankyeiten, bis 
Karl hiedurch und überhaupt durch Roth aller Art gezwun⸗ 
gen wurde am 10ten September die Belagerung Marfeilles, 
mit Zurhdiaffung vieler Waffen und Gepaͤcks, aufzuheben. 
Bünf Zage nachher ſtatb Antonio de Leypa, zum Theil aus 
Kummer daß fein Rath fo fchlechten Erfolg gehabt hattes 
em Dann, den größten Feldherrn vergleichbar, wäre er nicht 
anbererfeitö geldgierig, ‚hart und abergläubig geweien. Um 
dieſelbe Zeit ward Gaxcilaſo de la Vega erfchlagen, ale 
Idyllendichter von keinem Spanier uͤbertroffen, und übers 
haupt den erſten Dichtern in ſo weit beizuzaͤhlen, als jene 
Gattung darauf Anſpruch geben kam. Überall am Wege 
lagen Kranke, Todte, Gepdd, Waffen, Pferde in graufiger 
Miſchung; 30,000 Menfchen verloren durch ben erfolglofen 
‚Keldzug ihr Leben, und wenn Montmorency jeßt fo kuͤhn 
porgedrungen vodre, als er vorher verfkänbig gezögert hatte, 
Wenige dürften von dem ganzen Heere Karld entlommen 
ſeyn, der fchwer etkrankt Genua erxeichte und Ende Novens 
berö nach Spanien fegelte °). 

Aus der Pifardie wurden, nach dieſem Haupterfolge, 


1) Vieilleville XXVIII, 167. 

2) Seckend. III, 127. 

8) Ferreras 364 Sand, II, 311. " 
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4536. die Kaiſerlichen ebenfalls zurüdgebrängt, und „Karl von 
Sſterreich,“ weil er auf die Ladung des parifer Parlaments, 
wegen Flandern und Artois perfönlid) die Hulbigung zu lei⸗ 
ften, nicht erfchien, als ungetreuer Vaſall verurtheilt '). 
Schon dies Benehmen beweifet die Neigung alled Unanges 
nebme bervorzufuchen; noch mehr aber zeigte fih Haß und 
Argwohn, als Franzens Glüd durch den Tob bed Dauphin 
getruͤbt ward. Anftatt nämlich ben offenbaren Grund anzus 
erkennen (er hatte auöfchweifend gelebt und fich bie legte 
Krankheit dur Trinken Falten Waflerd zugezogen) befchuls 
digte man ſinnlos den Kaifer ald Urheber; während Andere 
umgekehrt verfünbeten: des Dauphind Bruder, Heinrich II 
und deſſen raͤnkevolle Gemahlinn Katharine von Medici, hät 
ten ihn vergiftet um fich die Thronfolge zu eröffnen ?). 

1537. Der Feldzug des Zahres 1537 entfchied Nichte. Theils 

beshalb, theild noch aus andern Gründen wurden beide Theile 

dem Frieben geneigt: der Kaifer nämlih, weil Solyman 

einen Einfall in das Neapolitanifche that und (Oktober 1537) 

bei Eſſek in Ungern fiegte ?); ber König, weil fein Buͤnd⸗ 

niß mit den Ungläubigen die lauteflen Vorwürfe erweckte und 
fih ihm ungeachtet alles Gluͤcks, Feine Ausficht eröffnete bie 
alten Eroberungsplane durchführen zu koͤnnen. Hiezu Fam 
daß die Königinn Eleonore und Papft Paul III eifrigft für 
den Frieden wirkten; der legte inäbefondere damit man freie 

Hände wider bie Türken und Lutberaner befomme. Nach⸗ 

bem fchon im Laufe des Jahres 1537 mehre Urkunden über 

Waffenftillftände zwifchen ben Eriegfährenden Theilen vollzo⸗ 

gen worden, begab fich ber fünfunbfiebenzigjährige Papft 

felbft nach Nizza, um durch perfönlice Vermittelung einen 
völigen Frieden zu Stande zu bringen *). Er Tonnte aber 
die, ebenfalld angelangten, Monarchen nicht vermögen fich zu 


1) Bellay XX, 106. Gaill, II, 475. 

2%) Bellay XIX, 471. Sand. II, 309. Meszer. IV, 361. 
3) Engel IV, 52. 

4) Dumont IV, 2, urf. 112. Sand. II, 340. 
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- ſehn, oder zu fprechen, und mußte ſich begnuͤgen daß zwi⸗ 
ſchen ihnen am 18ten Junius 1538 ein Waffenſtillſtand auf 1538. 
zehn Jahre gefchloffen ward. Vermoͤge deſſelben behielt jes 
Der was er befaß, den Abgefallenen bewilligte man Verzei⸗ 
hung, ben meiften VBerbannten gen allen Unterthas 
nen freien Handel, Beinerer Bedingungen nicht zu gebenfen '). 
Nur der Herzog von Savoyen, befien Land zum Theil von 
Franzoſen, zum Xheil von Kaiferlichen befest blieb, zümte 
über diefen Ausgang, trat indeß am 18ten Oftober mit Dors 
behalt feiner Rechte dem Waffenſtillſtande bei ?). 

Auf der Rüdfahrt nad Spanien im Julius 1538 trieb 
Sturm, ober Vorſatz, den Kaifer an bie franzöfifche Küfte. 
Nach fo langer Feindfchaft, Herausforderungen, befchimpfens 
ven Vorwinfen, fam er unerwartet mit Franz zufammen und 
beide fuchten fich in wechfelfeitigem Vertrauen und in Höfs 
lichkeiten zu übertreffen. Man fah darin eine neue erfreus 
liche Bürgfchaft fernerer Waffenruhe, forwie bereits am 24ften 
Bebruar 1533 auch an ber Oftgränze des Reiches ein Friede 
mit Zapolya abgefchloffen war ?). Vermoͤge beffelben blieb 
diefer im Beſitze deſſen was er inne hatte, warb von Karl 
und Ferdinand ald Bruder (dad hieß ald König) anerkannt, 
entfagte allen Buͤndniſſen und räumte ein daß nach feinem: 
Tode, gegen näher beflimmte, Abfindung feiner Erben, bie 
Krone mit allen Nebenländern auf Ferdinand übergehe. 

Nachdem wir die Gefchichte der Staatsangelegenheiten 
ohne Unterbrechung bis zu dieſen Ruhepunkten geführt haben, 
ift e8 nothwendig die Gefchichte der religioͤſen Entwidelung 
nachzuholen. 

Was zuvoͤrderſt die Schweiz anbetrifft, fo führte ber 
Schriftwechfel zwifchen den Geiftlichen und Behoͤrden beider 
Parteien, bis zum Jahre 1524 Feine Einigung herbei, und 1524 — 
bie in den folgenden Jahren abgehaltenen Religiondgefpräche, 1528. 


1) Ribier I, 167. Sand. II, 340. Bellay XX, 284. Rayn. $. 10. 
2) Ribier J, 226. Sepulv. XVII, 21. 
8) Engel IV, 54. 


454 Erfies Bud. Sechstes Hauptftäd. 


1524 — hatten glei) wenig Erfolg. Jede Partei fchrieb ſich nämlich 
1529. den Sieg zu, jede ging über das richtige Maag hinaus, jede 
wollte daß ihre Anficht allein herrfche und die enfgegenge- 
fegte vernichtet werde. Daher fchafften die Reformirten nit 
bloß die Meſſe ab, ſondern befahlen auch Altäre und Bilder 
zu zerftören, und bezeichneten Muſik und Gloden als vers 
derbliche Auswüchfe *); daher nahm man in Züri allen 
denen, welche bei der alten Lehre beharrten, ihre Ämter; da⸗ 
ber fteigerte fi) in Einzelnen Hochmuth und Schwärmerei 
bis zu dem Wahnfinne, daß fie fich für Propheten, ja fir 
den Meffias felbft hielten 2). Dielen Anflagen der Katholis 
ten entgegneten indeß die Reformirten: Thorheiten Einzelner 
Tonne man nicht ihnen Allen zurechnen, und wenn die Furcht 
vor wieberlehrenden Mißbraͤuchen die Reformatoren etwa 
veranlaffe Bilder zu verbrennen, fo fen dies etwas Geringes 
im Vergleiche mit der Unduldſamkeit ihrer Gegner, welche, 
um irrige Anfichten aufrecht zu erhalten, felbft Menfchen 
verbrennen ließen *). — Zu biefen Streitigkeiten über religiöfe 
Angelegenheiten gefellten ſich Mißverflänbniffe über bürgerliche 
Pflichten , Laſten und Abgaben, und Manche Fehrten (als bie 
Neuerer den Zehnten nicht abſchaffen wollten) zur alten 
Lehre zuruͤck; während Andere, im Wege der Gewalt, (obs 
gleich mit Berufung auf die Bibel) auch eine bürgerliche Um⸗ 
geftaltung durchzufegen fuchten *). Vergeblich hoffte man bie 
Katholiten würden mit Beſſerungen entgegenlommen, ober 


1) Hottinger Kirchengeſchichte III, 117— 269. Buchat H, 19, 
207, 298, 410, 523. Meiſter ], 200. Marhein. II, 156, dottinger 
Geſchichte der Schweiz I, 437, u. ſ. G. 

2) Wer nicht anfing in unverftandenen Ausdrüden zu fprechen, 
fih unfinnig gu gebehrben, hieß kalt, tobt, des göttlichen Geiftes we⸗ 
der theilhaft noch fähig u. ſ. w. Hottinger Geſch. d, Schweiz II, 10. 
fder Umtriebe und Beſtrafung der Wiebertäufer. Ebend. IT, 41. 

8) Ruchat I, 368. Hottinger Kirchengefch. III, 190. Rayn. zu 
1524, $. 53. Hottinger Geſch. der Schweiz IL, 163 erzählt Beifpiele 
von graufamen Beſtrafungen und Hinrichtungen ber Proteftanten, for 
wie (©. 245.) von Unduldfamkeit der letzten gegen die Katholiken. 

4) Buchat II, 2388, Hottinger Gef. db. Schweiz II, 15. 
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die haben Geiftlichen fich an die Spige der Bewegungen ſtel⸗ 

Ien, um fie dadurch zu regeln und zu ermäßigen. Während 
dieſer Uuthätigfeit wuchs die Zahl der Neuerer von Tage zu 
Tage: im Jahre 1529 trat z. B. Bafel und Schafhaufen 1529. 
zu ihnen über, und Zürich fuchte, unbefümmert um Eins 
fprüche, die Abtei S. Gallen einzuziehn, ober vielmehr Dies 
felbe (unter dem Vorwande fchußherrlicher Verechtigung) an 

die Stadt Gallen zu verkaufen. 

So ſteigerte ſich aus vielen Gruͤnden Haß und Streit, 
welcher ſich zuletzt auf zwei Punkte zuruͤckfuͤhren ließ. Die 
Katholiken naͤmlich forderten, daß auch in Religionsſachen 
die Mehrheit der Stimmen gelten und bis zur Entſcheidung 
durch eine Kirchenverſammlung, Alles beim Alten bleiben 
muͤſſe); Die Reformirten hingegen verwarfen jene Entſchei⸗ 
dungen durch Stimmenmehrheit, verlangten baß man: überall 
erlaube das Evangelium frei zu lehren, und Plagten zu gleie 
ber Zeit über bittere Schmähfchriften und graufame Stras 
fen. Endlich fperrten fie, um die Beinen, eifrig Fatholifchen 
Kantone zur Nachgiebigkeit zu bringen, allen Handel, Eins 
fuhr wie Ausfuhr. AS jeder Verfuch des franzöfiichen Ges 
fondten und anderer Kantone beide Theile zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen, fehl fchlug, und jene Handels⸗ und Frucht- 
fperre immer unerträglicher ward, erflärten bie Heinen Kan⸗ 
tone am 8ten Oktober 1531 den Krieg an Zürich ?). Um 
den Muth der Mannfchaft zu verſtaͤrken, forderte der Rath 
daß Zwingli mit ind Zeld ziehe, und er gehorchte dem Bes 
fehle feiner Obrigkeit, obwohl fehr ungern und (weil man 
ben rechten Augenbli@ verſaͤumt hatte) einen unglüdlichen 
Ausgang ahndend. Am 1iten Oftober 1531 ging, aus meh⸗ 
ren Gründen, die Schlacht bei Kappel für Zürich verloren, 


1) Ruchat III, 803, 818, 858—378, 

2) Die Heinen Kantone erlärten: es ſey undriftliih dem Nach- 
bar die Speife abzufchlagen, die Gott ‘für Alle habe wachfen laffen. 
Man entgegnete: noch unchriftlicher iſt es, daß bie fünf Orte ben 
Ihren felbft die Speife der Seele, das Wort Gottes verfagn. Hot: 
tinger Geſch. d. Schweiz II, 357. 
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1531. Zwingli warb erſchlagen und fein Leichnam geviertheilt, ver⸗ 
brannt und mit ber Aſche getoͤdteter Schweine vermiſcht). 
Etliche ſahen darin eine gerechte Strafe des Himmels, An⸗ 
dere einen ungluͤcklichen Zufall, noch Andere einen erwinſch⸗ 
ten Heldentod fuͤr die Wahrheit und das Recht. Jeden Falls 
war Luther durch ſeine feſte Abneigung gegen alle Gewalt 
und ſeine Entfernung von aller Theilnahme an weltlichen 
Haͤndeln, weſentlich von Zwingli unterſchieden. Des letzten 
republikaniſcher Geiſt (durch Griechen und Roͤmer gebildet 
und in einem Kreiſe von Freiſtaaten zu lebendiger Mitwir⸗ 
kung aufgeregt) fand in der paſſiven Tugend der Maͤrtyrer 
keine hinreichende Befriedigung, und wo Gründe und Er⸗ 
mahnungen des Lehrers nicht ausreichten, da entwickelte und 
zeigte er ohne Scheu des Kriegers Muth, oder die Gewandt⸗ 
beit und Kenntniß des Staatsmannes ?). 

Kein Theil der Kriegfuͤhrenden hatte indeß Ausficht auf 
dauernde Überlegenheit im Felde, und innere Gründe, wie 
frember Rath trieben zu einer Ausfdhnung. Sie kam fchon 
im November 1531 zu Stande und lautete früheren Ber 
gleichen aͤhnlich: jeder Kanton entſcheidet inmerhalb feiner 
Gränzen über die Religiondangelegenheitenz in gemeinfchafts 
lichen Vogteien beftehen bie beiden Bekenntniſſe ruhig nebens 
einander, und Fünftige Veränderungen werben von ben Ge 
meinen burdy Stimmenmehrheit entfchieven °). Das ſtaats⸗ 
rechtliche Band bleibt für alle Kantone in voller Kraft, und 
alle entfagen den Bündniffen, welche fie mit Auswärtigen 
gefchloffen haben. 

1532, Südlicher erfcheint Deutfchland, daß es ohne Krieg 
ben nlımberger Religiondfrieven gewonnen hatte, obgleich fein 
Theil mit demfelben volllommen zufrieden war. Zuvoͤrderſt 
weder Klemens VIE, noch die eifrigeren katholiſchen Stände. 


1) Ruchat III, 400, 414. Hottinger Kirchengeſch. III, 588. 
Hottinger Geſch. d. Schweiz II, 339. 

2) Hottinger Geſch. der Schweiz II, 242. 

8) Sieid, VIII, 470. Thuan, I, 28. eifter I, 218. Spittler 
I, 9. . 
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Jenem antwortete indeß der Kaiſer: er ſey unſchuldig daB 1632. 
die wormſer Beſchluͤſſe nicht zur Vollziehung gekommen, und 
beſſer wuͤrde es ſtehen wenn ber Papſt gleich nach dem augs⸗ 
- burger Reichstage eine Kirchenverſammlung berufen und fich 
nicht zu Karls Feinden bingeneigt hätte). Die Wirkfam⸗ 
Beit der ımzufriebenen effrigen Prälaten warb ferner guten⸗ 
theild dadurch gehemmt, daß felbft Eatholifche Laienfürften 
gar viele Beſchwerden wider jene, 3. B. uͤber die Gränzen 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit, aufftellten. Unter den Protes 
ſtanten fchalt vor Allen der Landgraf von Heſſen, nebft feis 
nen Theologen, auf die unbeftimmte Faſſung bed Friedens 
und bie. baburch gehemmte weitere Auöbreitung der neuen 
Lehre *); allein fogar Luther beharrte dabei: die Wahrheit 
Iönne fich dennocd, verbreiten, und ein Bürgerkrieg fey das 
größte Übel. So berubigten fich endlich alle Parteien und 
vereinigten fich in Regendburg raſcher ald je über die Zürs 
Benhülfe, die peinliche Halsgerichtsordnung unb mehre Innere 
Verbefierungen, beſonders hinſichtlich des Kammergerichts 
Hiebei trat jedoch von neuem der erſte erhebliche Zweifel her⸗ 
vor; indem die Katholiken behaupteten: der Religionsfriede 
verbieie alle Gewaltſchritte hinfichtlich der Religion, mithin 
bürften die Proteſtanten auch in Betreff der geiſtlichen und 
Kirchengüter Feine Beränberung vornehmen; ober dad Kam⸗ 
mergericht fey doch in ſolchem Balle berechtigt Proceffe eins 
zuleiten und wider bie Proteflanten zu erkennen. Diefe ents 
gegneten: ber Friede betreffe ale Perſonen, Sachen, Güter 
und Renten, welche mit Glauben, Kirche und Religion ir⸗ 
gend in Verbindung fländen; denn daß in eigentlichen Glau⸗ 
benss und NReligiondfachen das Kammergericht niemals ents 
ſcheiden koͤnne, verſtehe ſich ja von ſelbſt. 

Die Hoffnung auf baldiges Zuſammentreten einer allge⸗ 
meinen Kirchenverſammlung und geſetzliches Feſtſtellen alles 


1) Palav. II, 9, 7—8. Sarpi lib, 1. Seckend. III, 15. Zu: 
ther XVI, 2241. 


2) Seckend, III, 23.. 
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1533. in Zweifel Gezogenen, hielt noch immer von gewaltſamen 
Manfregein zuruͤck, und ber Kaifer, weicher nach Beſeiti⸗ 
gung des Zürkenkrieges zum Papſte eilte, that fein Möglich 
ſtes alle Hinderniſſe aus bem Wege zu räumen. Weit ent 
fernt jenem Wunſche beflimmt zu wiberfprechen, bot Klemens 
fo bereitwillig bie Hand, daß Karl am &ten Sannar 1533 
freubig nach Deutfchland ſchrieb '): „der Papft, nathbem er 
die Gefährlichkeit und Schwere der gegenwärtigen Läuf, und 
der gemeinen Stände bes Reichs Rathſchlag, Gutbedunken 
und Bitt vernommen, habe in die Ausfchreibung des Conci⸗ 
liums ganz gutwilliglich, und mit begierlichem Gemüth gewil⸗ 
get.” In dieſem Sinne lauteten auch die päpftlichen Rund⸗ 
fehreiben; während Klemens inögeheim eine Menge Mittel 
anwanbte, das ihm hoͤchſt Unangenehme zu bintertreiben. 
Denn er fürchtete die, mit einer. Kirchenverfammlung unver 
meiblich verbundenen großen Ausgaben, das Umfichgreifen 
der Proteflanten, und faft noch mehr bie Anfprüche der, dem 
Namen nach, rechtgläubigen Katholiten. Sanken doch ſchon 
auf das bloße Gerücht einer Kirchenverbefferung bie fonft in 
Rom theuer verkauften Wuͤrden bis zu einem Spottpreiſe 
hinab ?). 

Wenn der Kaifer in Bologna darauf drang: man muͤſſe 
den Proteflanten mehr bewilligen, damit Deutfchland ruhig 
und einig werde; flellte Klemens umgekehrt das allgemeine 
Wohl der Kirche in den Vorbergrund, und entwidelte wie 
gefährlich e8 fey durch falfche Mittel die vorhandenen Übel 
noch größer zu machen. Doc, gingen im Februar 1533 Abs 
gefandte des Papfles in alle Lande, um fich mit ben Könis 
gen über vorläufige Bedingungen zu einigen. Unter Anbes 
vem verlangte man römifcherfeitö: die Kirchenverfammlung 
fol nad) herkoͤmmlicher Weife gehalten werben; jeber unter 
wirft fi ihren Schlüffen und enthält fich, bis dieſe erges 
ben, aller Neuerungen in Religionsfachen °). Wer bie Ver: 

1) Schmidt V, 316. Hortleder I, 70. 


2) Palav. III, c. 7. 
8) Palav. III, c. 13. 
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ſammlung binbert,, ober ihre Entſcheidungen verwirft, wird 1533, 
mit aller Macht zum Gehorfam gezwungen. Sechs Monate 
nachdem man fich über dies Alles, ben zu erwählenden Ort 
und manche andere Punkte geeinigt hat, beruft der Papft 
bie Kirchenverfammlung, damit fie ein Jahr fpxiter (alle 
44 Jahr nach jener nothwenbigen allgemeinen Verfländigung) 
beginne. — Daß eine ſolche Verftändigung aber nicht flatt 
finden koͤnnẽ wußte der Papft nur zu gut; benn wenn er 
- auch nicht um dieſe Zeit in engere Verbindungen mit dem 
Könige von Frankreich getreten wäre; fo konnte man ed doch 
ald feftfiehende Regel betrachten, daß Stanz Allem wider 
ſprach was der Kaifer wünfchte, und am ficherften in biefem 
Balle, wo er deſſen größern Einfluß auf Die Kirchenverfanms 
lung vorherſah und die Herftellung ter Einigkeit in Deutich- 
land durch diefelbe, gar fehr fürchtete *). 

Paͤpſtliche Geſandte kamen mit abigen Anträgen duch nad) 
Sachfen, wo Johann Friedrich am 16ten Auguft 1632 
feinem Vater Iohann gefolgt war ?). Der neue Churfüͤrſt 
"zeigte fich gläubig, arbeitfam, tapfer ımb großmüthig; ande⸗ 
xerfeitö aber auch oft empfindlich, argwöhnifch, eigenwillig ' 
und doch in entfcheidenden Augenbliden nicht großartig und 
entichloffien genug. Jetzt veranlaßte Johann Zriebrich zu 
Ende. des Junius 1533 eine Verfammlung der Proteftanten 
m Schmalkalden, welchen nach geriauerer Betrachtung wohl 
klar werben mußte, baß fie bei ihrem eifrigen Fordern einer 
Kicchenverfammlung, die Sachen nicht von jeder Seite gruͤnd⸗ 
lich ind Auge gefaßt hatten. Alles Übel fchien ihren either 
nur von dem monarchiſchen Oberhaupte, vom Papfte, aus⸗ 
zugehn, und fie hofften in ariſtokratiſchen Formen ein ſiche⸗ 
res Heilmittel gefunden zu haben. Allein die Gruͤnde, welche 


1) Palav. III, c. 7. Im Oktober 1532 ſchrieb Franz nah 
Rom: je nachdem ber Papft fig benehme, werbe er und Heinrich VIIL 
die Kirchenverfammlung fördern, oder hindern. Alfo beftimmten ihn 
bloß politifche Bortheile. Camusat melang. histor. 173, 


2) Sleid. VIEH, 490. Plant VIII, Mi. Rommel DI, 2, 107. 
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1533. dieſe Hoffnung im funfzehnten Jahrhunderte vereitelten, dauer⸗ 


ten nicht bloß fort, fonbern waren dadurch noch ungemein 
erhöht daß die Proteftanten (ald bie fehr geringe Minbers 
zahl) in Wahrheit außerhalb der Patholifchen Kirche flanden. 
Sie konnten alfo bei ariftofratifchen Berathimgen fo wenig 
obfiegen, als bei monarchiſchen Entſcheidungen; ja ihre ums 
ausbleibliche Verdammung burch ein Concilium mußte noch 
viel verbienter und begründeter erfcheinen, wenn fie von eis 
nem erbetenen und anerfannten Gerichtöhofe ausging. Deß⸗ 
ungeachtet wäre ed unbillig, ja unwahr, bie Proteftanten ob 
ihres anfänglichen Forderns und fpätern Verwerfens der Kir⸗ 
chenverfammlung, eines boshaften und arglifligen Verfahrens 
zu zeben. Sie flimmten Anfangs in gutem Glauben bem 
Rufe nach einem, feit Jahrhunderten hbochgerühmten Beſſe⸗ 
rungsmittel bei; ganz natürlich führte aber näheres Forfchen 
zu ber Überzeugung: dies Mittel leide felbft an vielen Mäns 
gein welche, gleich allen andern, abzuftellen fo nothwendig 
als heilfam fey. Weggeſehn davon (mas fich erft fpäter er 
gab) dag Grundfpaltungen gar nicht durch ſolch Abſtimmen 
und Abzählen befeitigt werben koͤnnen; fland gar wenig fefl 
über die Art der Befchidung und Entfcheidung, dad Anfehn 
ber Bibel und ber Kirchenväter, des Papftes und ber fruͤ⸗ 
bern Berfammlungen. Die Gefchichte zeigte hieruͤber bes 
reitd eine große Verſchiedenheit der Anfichten und der Ve 
handlung. Sollte nun die Verſammlung in einer italieni- 
fhen Stadt feyn, die Entfcheibungen der Kirche höher ſtehn, 
als die Worte der Schrift, die Stimmen nur der Bifchöfe 
und bte gezählt werben, und bem Papſte die oberfte Lei- 
tung verbleiben; fo hätte dieſer umbebingt über bie Proteſtan⸗ 
ten fliegen und eine Kicchenverfammlung fuchen muͤſſen; — 
allein die Hauptgefahr lag für ihn darin, daß er auch gegen 
bie Katholiten außerordentlich viel verlieren konnte. Alle Ein: 
wenbungen, welche bie Proteftanten jest gegen bie Kirchen⸗ 
verfammlung erhoben, waren ihm mithin der Wahrheit nach 
willkommen, ob man fie gleich belehrte: der Papft habe felbft 
auf die freiſten Kicchenverfammlungen Einfluß gelibt; bie 
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‚Schrift gehe unbedenklich allen andern Quellen und ‚Beugnifs 1533, 
fen vor, aber bei entflehenden Zweifeln berüdfichtige man 
mit Recht die Erklärung der Kirchenlehrer, — und von eis 
ner völligen. Untergrabung ber Kirchenherrſchaft, welche bie 
Proteftanten zu bezweden fchienen, koͤnne überhaupt verfläns 
diger Weile gar nicht die Rebe ſeyn u. ſ. w. Erſt nach dem 
Tode Klemens VII, unter Paul IIIkam die Frage über die 
Kirchenverfammlung wieber ernfllich zur Sprache; bevor wir 
aber davon fprechen, muͤſſen wir. zweierlei berühren, wad 
mit der Reformation in engem Bufammenhange fland: ndms 
Sich die Herflellung Herzog Ulrichs von Wirtemberg, und ‚den 
Krieg gegen die Wiedertäufer. 

Herzog Eberhard IE von Wirtemberg warb im Jahre 
1498 als ein durchaus unfähiger. Herrfcher von. der Regie 
zung entfernt und biefe, ſechs Jahre lang, durch Vormuͤn⸗ 
ber, für feinen minderjährigen Neffen Ulrich geführt °). Uns 
gewarnt durch Eberhard Beiſpiel, vernachläffigt in.der Er⸗ 
ziehung, von Natur leidenfchaftlic) und haltungslos, machte 
Ulrich nach Antritt der Regierung binnen wenig Jahren 
eine Million Schulden (für jene Zeit und fein kleines Land 
eine ımermeßliche Summe) und. ergriff eigenmächtig die haͤr⸗ 
teſten und verkehrteſten Mittel feine Einnahmen zu vergrös 
Bern. Daraus entftand Unzufriedenheit, ja Aufruhr, bis bie 
Stände vermöge bed tübinger Vertrages vom Sten- Zulius 
1514 die Schulden Übernahmen, fich dagegen aber auch bes 1514. 
deutende echte zufichern ließen. Neue Gewaltthaten, Miß⸗ 
handlung feiner Gemahlinn, fowie die durch Eiferfucht her⸗ 
beigeführte Ermordung Johanns von Hutten, unterbrachen 
die hergeftellte Ruhe, und kaum war die, deöhalb wiber ibn 
audgefprochene Acht aufgehoben und burdy Vertrag das No⸗ 
thige über eine zweckmaͤßigere Regierungdweife feftgeftellt; fo 
brach feine Leibenfchaft in verboppeltem Maaße dergeftalt her⸗ 


4) Spittler Geſch. von Wirtemberg 90— 150. Über das Wer 
haͤltniß Ulrichs zu den Schweizern handelt gründlich, Hottinger Ge⸗ 
ſchichte der Schweiz I, 201 — 234. 
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1515. dor, daß ex etliche feiner Raͤthe unmenſchlich foltern, ja eb 
nen. Der. arigefebenflen bei Kohlenfeuer an Armen und Bel- 
nen braten, den Leib mit Branntwein übetgießen und dann 
anzuͤnden ließ. Dies umd Ähnliches machte ben Herzog mit 
Recht aufs Höchfte verhaßt, und ald er endlich den Bechtös 

1519. weg verſchmaͤhend, die Stabt Reutlingen mit Krieg üͤberzog 
und. eroberte *); fo warb er vom ſchwaͤbiſchen Bunde anges 

1520.’ griffen, verjagt und das Land dem Erzherzoge Serbinand, 
einem. Mitgliebe des Bundes, gegen Übernahme der Landes 
Schulden und Kriegskoſten uͤbergeben?). Em fo mächtiger 
Inhaber, die hofften Alle, werde am ficherften und für im⸗ 
mer den Tyrannen abhalten; auch erhielt Ferdinand im Jahre 

1530.4530 nan Karl V die. Belehnung mit Wirtemberg als eis 
nem eröffneten , oder anheimgefällenen Lehne. Allmaͤlig aber 
legte fih Der Haß gegen Ulrich: die Sparfamkeit der öfter 
zeichifchen Regierung, die Vernachlaͤſſigung ber Stände, bie 
Abweſenheit Ferdinands mißftelen, und bei Dem ganzen Hers 
gamge- Tchienen die Neichögefege Über Acht, Eröffnungen, Be 
Tehnungen u, f. w. nicht..gehörig beobachtet zu fen. Doch 
yolisben. biefe Stimmungen fo wenig gewirkt haben als amt- 
liche Exrklaͤrungen einiger Churfürften und „Stände, wenn ſich 
sucht der, dem Herzoge feindliche, fehwäbifche Bund im Jahre 


"1533. 1533 :apfgelöfet. hätte. Die kachollſchen Glieder. fanden bag 


berfelde ‚fich ihrer bei den padifchen Händeln nicht genug an⸗ 
=: genommen babe, bie proteſtantiſch Gefinnten fühlten. fich mehr 
zum ſchmalkaldiſchen Bunde hingezogen, und König Franz 
unterließ Ten Mittel eine Verbindung zu trenuen, bie fich 
faſt immer den Kaiſern angeſchloſſen hatte °). 
Waͤhrend des naͤchſten Jahres, wo Karl in Spanien 
abweſend und Ferdinand in Ungern beſchaͤftigt war, unter⸗ 


1) Tetbinger Geſchichte des griegs ig Schardii script. 1I, 81, 
und p. 279. 

2) Auf Ehriftoph, den Kleinen Sohn Uliche, nahm man, zum 
Berbrng feiner Oheime der Herzoge von Baiern keine keit cht. 
Stumpf Geſch. von Baiern I, 28. 

$) Bellay XIII, 288. Rommel III, 2, 126, 
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‚aahm :Sondgraf Philipp. won Heffen (ohne Minkfickt auf 2u= 1538, 
thers Widerſpruch und bie Meichögefeke), mit Huͤlfe franzoͤ⸗ 
fiſchen Gelbed, die Herflellung Herzog Welche 1). Die öfter 
reichifche Regierung in Schwaben war auf einen fo umers 
"warteten Anfall gar nicht vorbereitet, ihre Mannfchaft warb 
‘am 13ten Mai 1534 bei Laufen am Neckar geſchlagen, und 
Ulrich im Lande wieder als Herzog anerkennt. Doch glaubs.. . 
ten die Meiften, hiemit fey bie Sache keineswegs abgemacht, 
fondern es durfte ein größerer, ällgemeinerer Krieg entfichn, 
‚wie Sranz und auch wohl der Papft wimſchtee). Allen 
Karl und Ferdinand benahmen fi), obgleich fie: den Her⸗ 
gang. fireng und als Friebensbruch rügten‘; fehr gemaͤßigt; 
3a der lebte erbot fih zum Mechtögange und erflärte: er 
Habe :Wirtembetg vom ſchwaͤbiſchen Bunde gekauft °).. Doch 
fühlte. er daß weder dieſer, noch alle anderen Bechtötitel, 
Die Geſetze über Acht, Buße, Genugthuung, Erbrecht des 
"Sohnes und der Seitenverwandten. u. dergl. ganz befeitigen 
Tonnten, und anbererfeitd mußte Ulrich nebft. feinen Verbuͤn⸗ 
beten einfehn, daß der neue Gewinn ohne höhere Beftaͤti⸗ 
gung nicht ficher, und biefe nur fir anberweite Nachgiebig⸗ 
Zeit zu erhalten ſey. Werhfelbetrachtungen ſolcher: Art fuͤhr⸗ 
ten zu einem Vertrage, welcher am 29ften Junius 153€ zu 
Kadan in Böhmen zwifchen Ferdinand, Sachfen, Heſſen und 
Wirtemberg geſchloſſen wurde, bed Inhalts *): 

Uri bekommt Wirtemberg als öfterreichifches Reihe: 
afterlehn, und Üfterreich erbt das Land nach Abgang des - 
Mannsſtammes. Der Herzog und ber Landgraf leiſten dem 
Kaiſer und dem Könige feierliche Abbitte, Alle anerkennen 
Ferdinand. als roͤmiſchen König. Der nuͤrnberger Religions⸗ 
Friede wird aufrecht erhalten und bad Kammergeticht leitet 


1) Daß Philipp ſchweizeriſche Hüte ſuchte, Satinge Geſch. der 
Schweiz II, 319. 

2) Seckend, III, 48. 

3) Hortleder I, 824. 

4) Weiße III, 115. Vergleiche Rubolfs II Erktärumg von 1599, - 
Dumont V, 1, urk. 268. 
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1534. keine Prozeſſe gegen die Proteſtanten, als Proteſtauten ein. 
Hierunter werden aber Sakramentirer, Wiedertaͤufer und aͤhn⸗ 
liche unchriſtliche Parteien nicht verſtanden, vielmehr in den 
Laͤndern der Reichsſtaͤnde nirgends geduldet. 

Die lebhaftere Beſchaͤftigung mit der Religion, (welche 
man dem Volke ſo lange nur aus der Ferne gezeigt, oder 
in einer ſchlechterdings unveraͤnderlichen Form hingeſtellt hatte) 
‚erzeugte ſehr natuͤrlich neben der richtigeren Erkenntniß und 
loͤblichen Theilnahme, auch Schwaͤrmereien mancherlei Art. 
Von ſtiller Beſchaulichkeit und liebenswuͤrdiger Innigkeit, rei⸗ 
hen ſich die Stufen aneinander, bis zu geckenhafter Eitelkeit 
und furchtbarem Wahnſinn. Mit gleichem Eifer erklaͤrten 
fich Katholiken und Lutheraner gegen bie letzten Auswuͤchſe, 
‚nur blieb es Manchem zweifelhaft, welche Mittel zu ihrer 
‚Ausrottung anzuwenden ſeyen? Am beftimmteften erklaͤrte 
Landgraf Philipp: feines Glaubend halber folle Niemand ges 
töbtet werben, ſchon um beswillen weil die Katholiken ſonſt 
aͤhnliche Grundfäge wider die Proteflanten geltend machen 
bürften °). — Inbeß war die Mehrheit der Meichöftände 

15%. nicht dieſer Meinung und faßte ſchon im Jahre 1529 ben 
Beſchluß: alle Wiedertäufer, welche in ihrem Irrthum bes 
harren, follen hingerichtet werben. — Diefe Strenge min- 
derte die Zahl berfelben, ohne fie jedoch zu vertilgen, und 
inöbefondere fand ihre Lehre Anhang in Muͤnſter, durch. bie 
Bemühungen ded Beders Johann Mathiefen oder Mathefon 
aus Harlem, und bed Schneiders Johann Bodolb aus Leis 
den ?). AS fih Bernhard Rotmann, ein angefehener Geiſt⸗ 
licher, welcher die. Einführung proteftantifchen Gottesdienſtes 
in mehren. Kirchen burchgefeßt hatte, ebenfalls für fie er 

41534. klaͤrte, wuchs ihre Einfluß dergeftalt, daß im Februar 1534 
bei der neuen Befegung des Magiſtrats lauter Wiedertäufer 
erwählt wurden. Unverholen forachen fie jest ihre Grund» 
fäße aus, und brachten fie mit Gewalt zur Anwendung. Die 


1) Seekend. III, 115. 
2) Cochlaeus 194, 
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Kindertaufe, (fo lauten jene Grundſaͤtze), tft verwerflich and 1534, 
eine neue Taufe, eine Umtaufe,- zur Wiedergeburt jebes Chris 
ften nothwendig. Alle welche in der Kirche der Wiedertaͤu⸗ 
fer Ieben, find heilig, unb ihnen ift auferlegt Das Reich 
Chriſti auf Erben zu gründen. Demgemaͤß fol Niemand 
einen Rechtöftreit führen, ober einen- Eid leiſten; deshalb fol 
alle bisherige Obrigkeit abgeſetzt, aller Unterfchieb der Stände 
vertilgt, alles Eigenthum aufgehoben - und bie Vielweiberei 
eingeführt werben... In Folge diefer Anfichten wurben fchon 
im Zebmar 1534 Bilder, Orgeln, gemalte Zenfler, Uhren, 
zierlihe Baͤnke u. dergl. zerichlagen, Bücher verbrannt ober: 
verunreinigt *), Kirchen und Klöfter erſtrmt und zerftört, bie 
Güter der Außgamanderten. eingezogen und bei Todesſtrafe 
geboten Gold, ‚Silber und andere Koftbarkeiten abzuliefern. 
Alles dies, fo hieß es, gefchehe mach göttlicher Eingebung, 
und wes an. ben Ausſpruͤchen der, zahlreich auftretenden Pro: 
pheten · zweifelte, ward aufs Willkürliche mißhandelt, ja als-ein 
Gottesläfterer zum Tode verurtheilt. Mathieſen, einer ihrer 
Sauptpropheten wollte alle anders Gefinnte umbringen laſ⸗ 
fen, und es galt für eine made daß man fie nackt und 
bloß zur Stadt hinausjagte *), Mit ihren Guͤtern (verkuͤn⸗ 
dete man). -follten Gleichgefinnte bereichert werden, und fo 
firömten nun aus den benachbarten Gegenden und aus Hol: 
land, viele Thoren und Habfüchtige nach Miünfter. 
Antetdeß Hatte aber der Biſchof ein Heer zufammenge: 
bracht ımb.' umlagerte die. Stabi: Da erklaͤrte Matbiefen: 
Gott Vater habe ihm offenbart, begleitet von Wenigen werde 
er alle Feinde befiegen und vernichten. Sie wagten fich 
tollkuhn hinaus und wurben erfchlagen, welche bittere Erfah: 
rung indeß die Übrigen fo wenig zur Befinnung brachte, daß 
fie vielmehr Bockold als Hauptpropheten anerkannten, ber 
auch fogleih zwölf Männern bie Leitung des Ganzen über: 


u Pa Js 
1) Intus humanis exorementis illitos. --Kerssenbroch bellum - 
anabapt: Hortensius 298 —301. Sjeidan X, 1. 
2) Über dieſe Tyranneien, Hamelmanı 1216. ‘Corvimus 815. 
I. 30 
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1534. tung, und Snipperbolling zum Ehrenamte des Scharftichters 
erhob. AU diefe Einrichtungen pried Rottmann, als von Gott 
“unmittelbar eingegeben! — Bodold war früher Schueiber in 
Leiden, nebenbei (wie Einige erzählen) Versmacher, Biers, 
Spiel: und Hurens Wirth, hoͤchſt verfchlagen, in Reben ge= 
wandt und in ber Bibel fehr beliefen. Jenes Lebens über 
drüßig und nad hoͤhern Dingen trachtend, warb er Wieder⸗ 
täyfes und kam nach manderlei Schidfalen bis Münfter '). 
Da. er bereitä zwei Weiher hatte und, beider gemähnlichen 
Anſicht, feinen Einfluß deshalb zu verlieren fürdhtete, drang 
er vor Allen, (bad Beifpiel ber juͤdiſchen Erzudter anführenb) 
auf die Vielweiberei, Hieruber Fam ed in ber Stadt zu ef 
fener Fehde: die Anhänger der neuen Lehre ſiegten ob, und 
.. an fechöundfechzig ihrer Gegner wurden zum. Tode verues 
theilt, denen Knipperbolling allmälig, wie zur Übung, bie 
Köpfe abſchlug. Ale frühen Chen wurden jet für aufge 
Iöfet erklärt, und Mädchen von ef bis dreizehn Jahren fo 
mißbraucht daß fie erkrankten, oder ſtarben. 

Um dieſe Zeit erklaͤrte ein neuer Prophet, Zaufenbfehur*): 2. 
ihm. ſey offenbart, daß ber Schneider Bockold König ſeyn 
und über alle Könige und Länder herrfchen folle. Er gab 
ihm das Schwert der Gerechtigkeit, falbte ihn, und ale 
Übrigen. ließen fich die Tyrannei ihres neuen Oberhauptes 
gefallen. Zundchft orbnete ex feinen zahlreichen Hofftaat, er⸗ 
nannte Snipperbolling zu feinem, Stellvertreter, und Rott⸗ 
mann zum erften Hofprebiger. Prachtvolle Kronen’), Schmuyf 


1) Er war etwa fünfundgwanzig Jahre alt, groß, von einneh⸗ 
menbem Außern, aber faft ganz bartlos. Hamelmann Hist. occles, 
Monaster. 1196, 

2) Der Name warb wohl aus Spott in Dutz endſchelmer verwans 
beit. Menzel II, 60. Hamelmann 1285. 

8) Des Könige Haupt iſt mit einer dreifachen, goldenen, reich 
verzierten Krone geſchmuͤckt; um ben Hals hängt eine goldene Kette 
woran eine merkwärbige Koftbarkeit befeftigt tft. Sie ſtellt nämlich 
ben Erbball vor, über welchem ein Beines, golbenes Kreuz ſchwebt. 
Daneben erblidt man zwei. Schwerter , ein goldenes und ein filbers 
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und Kleidung aller Wet wurden angefchafft, auch die zwölf 1534. 
Propheten gleich den Übrigen herausgeputzt, und zu ber laͤ⸗ 
herlichften Eitelkeit gefellte fich, wie fo oſt, Grauſamkeit 
und. Wolluſt. -Bodold nahm fechzehn Weiber, Feine über 
zwanzig Bahr, eine fo jung daß fie fodter kaum ihre Yes 
fundheit wieder gewann. Die, welche er für Die Nacht außfuchte, 
warb gebabet, geſchmuͤckt und dann auf jebe Weife den Lüs 
fien gefröhnt °). Bor feiner: Gerichte verhandelte man lauf 
die unanſtaͤndigſten Sachen, und Berweigerung ber ehelichen 
Pflicht, beſttafte man mit dem Tode! — Bei einem Gaſt⸗ 
mahle ward ein Gefangener hineingebracht, und König Johann 
fragte den, währfheinlich ſchon Betrunkenen? welches Staus 
bens bift du? Vom Glauben, aritwortete biefer, weißt 
Michts, aber ich habe gelernt trinken und ber Venus ſol⸗ 
gen. — Wie bift du, fuhr der Mönig fort, ohne‘ hochzeti⸗ 
ches Kleib zur Hochzeit gekommen? Ich bin, entgegnete bei 
Sefongene, zu Eurer Hurenhochzeit nicht geladen, fordern 
gezwungen erfchienen: Hieruͤber erzuͤrnte Bockold detgeſtalt 
daß er ihn greifen ließ und Um auf ber Stelle den Kopf 
abſchlus 

‚Unterbeß Hatten die Miedertäufer Apoſtel nach allen 
Beigaben ausgeſchickt, die aber meiſt ‚gefangen wurden 
und ſich Weber martern und toͤdten heßen, als daß fid ihre 
Anfichteri- aufgaben 2). Die Hoffnung aubwärtigen Beiſtan⸗ 
bes ſchlug alſo fehl, und bei der engen Umlagerung wuchðẽ 
Noth und Hunger. in der Stadt, bis man auch das: Ekel⸗ 
haftefte nicht verfchmähte, und felbfl Kinder tödtete um ihr 
Fleiſch zu effen. Nur beim Könige war Überfuß, Moduft, 
Blutvergießben. Der. Zrevel überbrüßig : wollte ihn enblich 
eine feiner Zrauen verlaſſen; er aber fchleppte fie auf ben 
Markt und ſchlug ihe den Kopf ab, waͤhrend ſeine Ba 


nes, und bie Inſchrift: Känig der Gere bie van mie: 
Raumes Briefe I, S.7T. nein u. 
1) Kerssenbr. 1569, 1572. 


2) Cochlaeus 288, 
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— Beifhläferinnen ſangen: Ehre ſey Gett im 

der Höhe ')! - 

1535.- Endlich, am ZAften Junius 1535 drangen die Belage⸗ 
zer, mit Hülfe von Einverfländniffen in die Stadt, wo aber 
no ‚die beftigfien. Kämpfe eintraten, Rattmann erfchlagen, 
und ber König nebſt Knipperbolling gefangen. ward. ns 
fdwedtichen Martern wurden beide hingerichtet und ihr Ges 
tippe, zu ewigem Andenken, in eifemen Käfichen am Lamas 
bertätfurmze aufgehangen *). . 

:. So gewiß auch Dulbung anders Gefinnter und Erzie⸗ 
bung im Wege ber Liehe, den weſentlichen Grundſaͤten des 
Chriſtenthums angemeſſen iſt; konnte man dochallerdings 
pisfe wahnſinnige Sekte der Wiedertaͤufer nicht ungeſtoͤrt wal⸗ 
ten laſſen, und die Vernichtung ihrer. Macht mußte. allen 
Parteien willommen feyn ’). Wenn übrigens Die Katholi⸗ 
ken jene Thorheiten und Frevel ald ‚nothwenbige Folge ber 
Reformation darſtellten; fo gaben fie ihren. Gegnern Veran⸗ 
laſſung ebenfalls zufällige. Aupwüchfe der-. alten“ Lehre, . als 
bad Weſen berfelben, und in fofem mit: noch: größesem Mechte 
zu bezeichnen, als die Reformatoren jenen Übeln entgegen. 
traten, dieſe aber oft von der Kirche in Schug genommen 
wurden *).. Auch · heamten bie Wiedertaͤufer Teinesroeg6 bie 
weitere. Verbreitung, des seinen Proteſtantismus in Wirtem⸗ 
berg; Mümpelgard,. Elſaß u. f. w. ja hie Bunbeögenaffen 
hefcloffen bei Ernenerung bes ſchmalkaldifchen Vertrages: 
dieſe Verbreitung laufe dem nürnberger ötiehen niht entae 


" 1)’ Kerssenbr. 1588:1598, " 

- 29) Bodold erkannte zufege feinen Irrthum und bat dies einer 
von feinen MWeibern: wiſſen zu laffen. Damit’ fie aber glaube, bie 
Botſchaft Tomme von ihm, Ließ er ihr als Zeichen fagen: quod illa, 
tenente lumine, pediculorum inguinariorum latibelum, nempe cu- 
tem suam abraserat. Kerssenbr. 1609, 

8) Später iſt oft fehr Verſchiedenartiges unter den Begriff ber 
Wiebertäufer zuſammengefaßt, und auch mancher Unfchulbige, ober 
von ben gerügten Übertreibungen weit Gntfernte, ungerecht verfetgt 
worden. 

4) Cochlaeus 288. 
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gen, ſey nuͤtzlich und vor Gott gerecht und billig *). — Und | 


in der That, ein völliger Stilſſtand aller Entwidelung konnte 
unmöglich als dad rechte Ziel vorgeftedt werden; weshalb 
‚man immer wieber auf eine gefebgebenbe Sircenverfarum 
lung bingewiefen ward. 

Paul HI, melcher feinen Ehrgeiz, unter Mäßigung, 
Ernſt und Eörperlicher Schwäche zu verbergen gewußt hatte, 
flörte die Hoffnung welche Manche von ihm hegten, als er 
feine, erſt vierzehn und fechzehnjährigen Enkel zu Kardinaͤ⸗ 
len smannte und die Bearbeitung der Concilienfachen, dem 
langſamſten Kardinale übertrug ?). Doc hatte er allerbings 
weniger Grund eine Kirchenverfammlung zu fürchten als 
Klemens VII, und wollte fie in dem Maaße ernftlicher, als 
die, für das Papſtthum damit verbundene Gefahr zu ver 
fchroinden ſchien. In gleihem Maaße traten aber die Ges 
fahren für die Proteflanten, und die allgemeinen innen . 
Schwierigkeiten deutlicher hervor °), Ob ſich alfo gleich 
Pauls Abgefandter, Vergerius, in Sachen ſehr gefchidt bes 
nahm und felbft Luthern nicht mißfiel, konnte er doch kei⸗ 
neswegs zum Biele gelangen. Klemens hatte ben Proteftans 
ten gewiſſe Bedingungen vorlegen laffen, unter welchen eine 
Kirchenverfammlung flatt finden koͤnne, fie hatten aber nicht 
auf diefelben eingehn wollen; Paul, einen andern und fchein: 
bar billigeren Weg einfchlagend, legte-ihnen gar Feine Bedin⸗ 
gungen vor und verlangte bloß, daß fie die Kirchenverfamm: 
lung beſchicken follten, welche über Sorm, Anorbnung, Ent: 
ſcheidung u. dergl. felbft das Nöthige feſtſetzen möge. Als 
nım bie Proteftanten auch biegegen Einwendungen machten, 
fiel auf fie der größte Schein des Eigenfinns und ber Hals⸗ 
flarrigfeit. Aber freilich zulegt doch nur der Schein: denn 
fo wie fie fich vom vorn herein für verloren gaben, fobald fie 
bie von Klemens aufgeftelten Bedingungen annahmen; fo 


⸗ 
1) Seckend, III, 100, 123. Sleid. IX, 557. 
2) Thuan, I, i8. Sarpi I. Seckend. III, 92. 
8) Palavic. III, c. 17. 
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1635. war ihre Verdammung unausbleiblich, wenn eine nach alter 
Meile gebildete Kicchenverfammlung neue Geſetze gab und 
anwandte. Sie richteten beshalb ihre Einwendungen jetzt 
unter Anderem darauf, daB Mantua, eine ımbeutfche Stabt, 
Sit der Verfammlung werben follte '), behaupteten, ber 
Papſt Eönne nur als Partei, nicht als Richter auftreten und 
erwiefen: in älterer Zeit wären keineswegs bloß Prälaten, 
fonden auch Fürften und andere Stände auf folchen Vers 
fammlungen erfchienen u. f. w. Hiegegen warb bemerft: 
Mantua gehöre noch zum beutfchen Neiche und fey doch ben 
andern Völkern bequemer als eine eigentlich deutfche Stadt, 
bie Proteftanten wären in viel fchlimmerem Sinne Partei 
als der Papft, und Fürften oder erwählte Laien koͤnnten in 
Religiondfachen nicht enticheiden u. f. w. — Diefe Beleh⸗ 
rungen fanden aber um fo weniger Eingang, da, abgefehen 
von allen Gefahren ver Gegenwart, ein genaueres Erforſchen 
ber Kirchengefchichte, bereits bie Ehrfurcht der Proteftanten 
vor ben Kirchenverfammlungen gemindert hatte, weshalb Mes 
lanchthon fchrieb: Gregor von Nazianz dußert, er habe nie 
eine Verſammlung von Bifchöfen gefehn, welche Streitigkeis 
ten nicht vielmehr erhöht, als beendet habe *). 

1536. Unbekuͤmmert um alle Einreden erließ der Papfl am 
2ten Junius 1536 ein feierliched Rundſchreiben, daß alle 
Vaͤter fi zum 23ften Mat 1537 in Mantua einfinden folls 
ten’). Ob nun gleich diefe Friſt weit genug binausgefchos 
ben war und der Krieg zwifchen Karl ımb Franz jede Vers 
ſammlung unmöglich machte, waren doch bie Proteflanten 
voller Furcht und Argwohn. Zwar ging die Hoffnung, welche 
Landgraf Philipp dem Könige Franz gemacht haben foll, er 
werbe nach Befeitigung ber wirtembergifchen Angelegenheit 
König Ferdinands Beſitzungen angreifen und nach Italien 


1) Hortleber I, 88. 
2) Epist. I, 120, 
-8) Palav. II, 19, 10. 
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giehen °), aus mehren Grünben unb in&befondere deshalb 1534. 
nicht in Erfuͤllung, weil Ferdinand fich in Allem billig zeigte, 
während Franz die Proteflanten in feinem Reiche mißhan⸗ 
beite: allein deſto eifriger fuchte Philipp einen Bund mit 
Heinrich VIIE 3u Stande zu bringen, welcher fi) vom Papfte 1535. 
ganz Iodgefagt hatte und auch mit dem Kaifer zerfallen war. 
Churfuͤrſt Johann Friedrich. und felbft Luther meinten indeß: 

mean dürfe fich mit jenem, da er über manche Hauptpunkte 

der Lehre abweichend denke, nicht verbinden; auch ftärke folche 
Mehrung der Zahl-nicht vor Gott 2); — und gleihen Sins 

ned erklärte Heinrich: Einigkeit des Glaubens muͤſſe vorher⸗ 

gehn und das augsburgifche Bekenntniß koͤnne er nicht ans. 
nehmen. 

Sp trieb ſelbſt Eigenfirm und Irrthum babin, die Hüffe 
nicht in der Fremde, fonbern in loͤblicher Mäßigung zu fu 
en, und doppelte Freude verurfachten Faiferliche Schreiben 
vom 7ten Julius 1536 bed Inhalts: Karl werbe den Pros 1536. 
teftanten der Religion halber auf Feine Weife zu nahe tres 
ten; aber auch fie möchten Segliched vermeiden, was Unrus 
ben veranlaffen könne ?). Alle dankten herzlich und verſpra⸗ 
hen das letzte: obgleich Etliche meinten, die Milde ded Kai: 
ferd entftehe nur aus Furcht vor einer Verbindung ber Pros 
teftanten mit Frankreich, und Andere behaupteten, bie Vers 
löngerung bed fehmalkaldifchen Bundes und die Aufnahme 
teuer Glieder fen unverträglich mit jenem Verſprechen. In 
ben neuen Bunbeövertrage, entworfen zu Michael 1536, 
waren mehre Belllmmungen aufgenommen fiber Beitraͤge, 
Kriegsmacht, Anftellung der Hauptleute u. f. w.*). Bon 
dreizehn Stimmen folle die Mehrheit entfcheiben, ımb bie Obers 
anfuͤhrung balbjährig zwiſchen dem Ghurfürften und Lands 
grafen wechfeln. Nochmals ward auögefprochen: ber Bund. 


1) Belcar. 644, 646, Nähere Prüfung ber Verhaͤltniſſe bei 
Rommel IV, Roten p. 98 und 128, 
2) Seckend. III, 113, 225. Luther xvu, 850. Collier H, 116, 
* 8) Dumont IV, 2, urk. 98, 
4) Hortieber I, Buch 8, 1505. Weiße IT, 118. 
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1536. bezwecke nur die Vertheibigung gegen etwantgen Angriff, und 
in ber That war er faum dazu, wie viel-wenigeo zu feinds 
feligen Unternehmungen hinreichend ; wenn glei allmälig 
Wirtemberg, Pommern, Hamburg, Kempten, Sranffurt, Hans 
nover hinzutraten und ein befonderer Dertrag mit. Dänemark 


zu Stande Fam !). 


Um biefelbe Zeit wurden, nach dem Befehle des Chur: 
fürften, von Luther und einigen andern Gotteögelehrten nochs 
mals die Punkte zufammengeftellt, welche man ben Kathos 
liken gegenüber behaupten, oder werin man nachgeben wollte ?). 
Diefe ſchmalkaldiſchen Artikel, wie man ſie gewoͤhnlich 
nennt, ſind im Weſentlichen deſſelben Inhalts wie das augsbur⸗ 
ger Bekenntniß; nur iſt Vieles haͤrter und ſchaͤrfer gefaßt, auch 
unter Anderem ein wichtiger Zuſatz über ben Papſt beige⸗ 
fügt °). Er hat (died wird behauptet) feine Macht nicht 
durch göttliche Einfegung; und wollte man ihn nach menfch 
lichen Rechten wählen, fo müßte man ihn auch abfegen koͤn⸗ 
nen, ober jedes Land würbe feinen eigenen Papft verlangen. 
Darum ift es beſſer, alle Ehriften flehn unter einem Haupte, 
namlich Chriftus, und alle Bifchöfe find, wenn auch vers 
ſchieden an Gaben, doch gleich dem Amte nah. Der Papft 
welcher fich über Chriftus feßt und fire feine thörichte Geſetz⸗ 
gebimg unbedingten Gehorfam verlangt, gilt und beshalb 
für den Antichrift, und fein Bann ift ald weltliche Strafe 
verwerflich, ob man gleich halsflarrige Sünder aus der Ges 
meinfchaft der Kirche ausſchlieſſen fol. Eben fo wenig (heißt 
es an einer anderen Stelle) darf ſich der Papſt für die Kirche 
und den Felſen ausgeben, auf. welchem fie gegründet ſey; 
denn bie Pforten der Hölle (Geiz, Hoſſahrt, Hurerei u. |. w.) 


haben ihn oft überwunden *). 


Y Sleid, X, 41. Gortieher Bud vm. 1516. 
2) Luther XVI, 2326, 2393. 


3) In Augsburg tritt mehr Melanchthons , bier Luthers Einfluß 


und Charakter hervor. 
4) Euther XX, 2166, 
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Fuͤr ist Fam es jedoch mehr zu ſtaatsrechtlichen, als zu 1637. 
theologifchen Erörterungen. Im Februar 1537 erfchien naͤmr⸗ 
lich ber kaiſerliche Kanzler Held in Schmelfalben und trug 
dor ’)s der Kaifer ſey erfreut, daß fich bie Proteftanten weder 
mit Frankreich noch mit England eingelaffen hätten; allein 
ee Tönne nicht billigen daß fie, ımter dem Vorwande bie 
Religion. fey überall im Spiele, die Gerichtöbarleit des Kam⸗ 
mergerichtö verwürfen, bem nürnberger Religionöfrieden zu⸗ 
wider ihre Lehre auöbreiteten, neue Glieder in ihren Bund 
aufnahmen und gegen bie Kirchenverfammlung fo viel Schwies 
rigteiten erhöben, bis felbft Auswärtige auf den Gedanken 
Samen, ihnen fey mehr mit. der Zerrüttung des deutfchen Reis 
ches gedient, ald an Erhaltung des Friedens und der Ord⸗ 
nung gelegen. — Die Proteflanten erwieberten am 24flen 
Bebruar: das Kammergericht entfcheibet, wie fih aus vielen 
Beifpielen ergiebt, fo gegen uns, als fey die Hauptfrage über 
die Reformation bereitd zu unferem Nachtheile entfchiebenz_ 
“ auch laͤßt fi) von den Richtern Feine Unparteilichkeit erwars 
ten, da fie faft ohne Ausnahme Katholiten find und das 
gefammte paͤpſtliche Recht für gültig anerkennen. Früher 
haben die Geiftlichen Alles und Jedes als geiftliche Sache 
bezeichnet, und es ift unbillig ist (weil dies ihrem Bortheile 
nicht mehr bequem fcheint), ganz andere Gumbfäße aufzu⸗ 
fielen. Aus der Verbreitung unferer Lehre kann und ferner 
fein Vorwurf gemacht werben: denn etliche der Neubekehrten 
hatten keineswegs verfprochen fie nicht anzunehmen, Andern 
it es durch ausbrüdliche Verträge nachgelaffen, und noch Ans 
dere leifleten jened Verſprechen nur unter ber Vorausfegung, 
daß die vom Kaifer zugefagte Kirchenverfammlung binnen 

ſechs Monaten ihren Anfang naͤhme. Überhaupt darf man 
fich nicht, gegen fein Gewiffen, zu etwas Gottloſem verpflich- 
ten, und wenn bie Katholiken fein Bedenken tragen Mote⸗ 
ſtanten, welche zum. alten Anficht zuchditreten, freudig aufzu⸗ 
nehmen; fo darf man und bad gleiche Verfahren nicht als 


1) Sleid. X, 56, 
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1537. Schuld anrechnen. Der Kirchewerſammlung, endlich Bnnen 
wir auf keine Weiſe vertrauen, fo kange alle ihre Mitglieber 
durch Eide an den Papft gebumben find, über bie Haupt⸗ 
grundſaͤtze Nichts im voraus feftgeftellt und bie Vertilgung 

. ber Keberei laut als Hauptzweck bezeichnet wird. 

Hierauf entgegnete Held: bie Proteflanten koͤnnten uns 
möglich allein feftfegen, was bei Rechtöflreiten Religionsfache 
ſey ober nit, und dba nun Reichötag und Kirchenverfanms 
Img zur Entſcheidung nicht fogleich zur Hand wären, fo 
weife man dies Recht am natürlichfien dem Kammergerichte 
zu, welches dabei nicht nach Willkür, fonbern nach Herkom⸗ 
men und Geſetz entfcheiven werde. liber Inhalt und Zweck 
ihres Bundes, befien Mitglieder umb die vorgebliche Gench⸗ 

miigung zu neuen Seligionöveränderungen, möchten fie dem 
Kaifer Vortrag halten, ihm aber nicht das Verzoͤgern ber 
Kirchenverfammlung, oder einzelne päpftliche Äußerungen zur 
Loft legen. Auch er wuͤnſche daß jene Verfammlung frei, 
unbefangen, unparteitich, nach wahren Grunbfägen verfahre, 
und die Proteflanten würden biefe Grumbfäge in Anregung 
zu bringen und zu vertheibigen, nicht aber ist für alle Voͤl⸗ 
Ber vorzufchreiben haben. — Vorſtius, der als päpftlicher 
Botfchafter nach Schmallalden gelommen war, mit dem man 
fich jedoch nicht näher einließ, fügte hinzu *): die proteſtan⸗ 
tiſchen Geiftlichen wären ihren Däuptern noch mehr unterthan, 
als die Prälaten dem Papfte, und nach obigen Forderungen 
müßten felbft der Kaifer und bie chriftlichen Könige als Par 
tei betrachtet werben. Daß man Ketzereien austilgen wolle, 
fey eine. ganz angemeffene Aufgabe, und wenn fich die Pros 
teftanten hiedurch beleidigt fühlten, müßten fie fi), noch weit 
mehr ald über ven Papft, über Könige, Fuͤrſten und Stände 
befchweren, welche diefelbe Anficht hegten. UÜberhaupt würde, 
wenn man bie Forderungen der Proteflanten einraͤumte, Nie: 
mand auf ber Kirchenverfammlung erfcheinen koͤnmen, als bie 
qmaltaldiſchen Verbündeten. 


1) Palar. IV, 2, 1—6, 
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Im einer zweiten Gegenſchrift fuchten biefe ihee frühen 1637. 
Gründe zu verſtaͤrken und die neuen Einwendungen zu tiber 
legen. Wenn dad Kammmergericht (fo heißt es z. B.) über 
Religiondfachen enticheiden, wenn es feftftellen kann was eine 
Religionsfache fen, fo werben wir von vorn herein verdammt, 
und das Coneilium erfcheint entbehrlich. — Es iſt unbillig 
Raub zu nennen, wern man Mönchen und Geifllichen mans 
ches Gut nimmt und es denen giebt welche ber rechten Lehre 
anhangen; fonft würden ja die proteftantifchen Pfarrer und 
Schullehrer hungern müflen. Dies ift bie urfprlngliche Bes 
flimmung jener Beſitzthuͤmer; wer fich weigert dieſelbe an⸗ 
zuerfennen, verlieret fein Recht, und man darf fich nicht auf 
eine frühere Zeit berufen, wo die Wahrheit noch verborgen 
wer: Am fonderbarften ericheint ed, dies Verfahren als 
Grauſamkeit zu bezeichnen, da unfere Gegner denen, welche 
zur neuen Lehre übertreten, nicht bloß die Guter nehmen, 
fondern fie fehr häufig am Leben ftrafen. Das hoͤchſte Ges 
richt in ber Chriftenheit gebührt nicht ausfchließlich dem Papfte 
und ben Bifchöfen, fondern auch Königen, Fuͤrſten und Stäns 
ben, und man kann und (in Erinnerung an Huß und ‚Dies 
vonymus) nicht zumuthen eine Verfammlung zu befuchen, wo 
die Bibel allen Menfchenfagungen und päpftlichen Befchlüffen 
nachfteht, ja wo die Ladung nicht etwa im Allgemeinen von 
Berichtigung ber Irrthuͤmer, fondern namentlich von Ausrottung 
ber peftilenzialifchen Lutherifhen Kegerei ſpricht '). 

Ob es gleich einen Zweifel hat, daß auch ber geſchick⸗ 
teſte Unterhaͤndler die Proteflanten nicht von den Grundlagen 
ihrer Anficht zuruͤckgebracht haben würbe; fo verdient Doch 
bie Heftigkeit und Bitterkeit, mit welcher fi) Helb ihnen in 
Jeglichem entgegenftellte, wie er ihr Mißtrauen und ihren 
Zorn erregte, den Zabel, welchen zuleht beide Parteien über 
ihn ausfprachen. Er reifete ist in Deutfchlanb umher, ſchalt 
daß bie Proteflanten jede Ausfühnung, jeden billigen Verein 
zuruͤckwieſen, und bewirkte daß einige Kürften und Praͤlaten 


1) ‚Gortieber I, 108; Sleid. X, 81. 
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(König Ferbinand, Mainz, Salzburg, Balern, Georg von 
Sachſen, Erich und Heinrich von Braunſchweig) am 10ter 
1538. Junius 1588 in Nürmberg einen Eatholifchen Gegenbund 
ſchloſſen.). Der ninnberger Religiondfriede, fo beißt «8 
darin, : folle aufrecht erhalten werben, Niemand wolle ober 
bürfe die Proteftanten uͤberziehen; wohl aber werbe man fich 
mit. aller Macht vertheidigen, fo jemand wegen bed alten 
Glaubens beleidigt, oder den Gliedern fonft eine Gefahr bes 
reitet werbe. | 
. Obgleich diefer nürnberger, fo wie der ſchmalkaldiſche 
Bund, nur von Vertheidigung oder Nothwehr reben, zeigen 
fie. leider im Hintergrunde Spaltung und Krieg. Anderer 
feitö aber waren beide hiezu nicht Träftig genug eingerichtet, 
und gaben doch den Gemüthern eiue gewiſſe Sicherheit ımd 
Beruhigung, fo daß die Überzahl der Friedfertigen den krie⸗ 
gerifchen Eifer einzelner Mitglieder hemmen konnte. An jenem 
nümberger Bunde nahmen uͤbrigens bei weitem nicht alle 
Fatholifchen Stände Theil, und manche Bifchöfe, die vielleicht 
in ‚einzelnen Punkten der Lehre nachgegeben hätten, meinten: 
eine Reformation (befonderd ihres Aufwandes und eich: 
thums) wie fie der fo eifrig Eatholifche Herzog Georg von 
Sachſen bezwede, fey faft noch aͤrger als bie Iutherifche ?). 
Deſſungeachtet mußte biefer Fatholifche Bund die Proteflans 
ten. um fo mehr beunruhigen, da Karl um biefelbe Zeit (den 
18ten Junius 1538) den Waffenftiliftand von Nizza fchloß, 
für andere Unternehmungen freie Hand erhielt, und von 
Sranfreih und England nunmehr auf gar Peinen Beiftand 
zu reden war. Am Aſten Mai 1539 beftätigte der Kaifer 
in Zoledo fogar jenen Fatholifchen Vertheidigungsbund °), aber 
fchon vier Wochen früher, den 19ten April war unter Vers 
mittelung der Churfürften von Brandenbing und von ber 
Pfalz, in Brankfurt ein neuer Vergleich zu Stande gekom⸗ 


4) Hortleber Buch VIII, 1518. Weiße III, 123. 
2) Seckend, III, 208, 
3) Stumpf I, url, 16, 
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men !). Es foll (fo heißt es; bafelbfl) Zriebe und. Anftaub 1539. 
auf funfzehn Monate ftattfinden, und binnen diefer Zeit durch 
Beligionögefpräche, ober auf anbere Weile, wo möglich eine 
Einigung getroffen werden. Kommt biefe nicht zu Stande, 
fo bleibt ber. nuͤrnberger Religiondfriebe und das regensbur⸗ 
ger Mandat bis zum naͤchſten Meichötage in Kraft. Der 
Neligion oder Keberei halber wird Bein Prozeß wiber ‚bie 
Drotefianten erhoben: oder geführt; wogegen fie. ihrerſeits 
Frieden halten, feine neuen Glieder m ihren Bund aufneh⸗ 
men, kein geifllih Gut einziehen und Hidfe gegen bie Tuͤr⸗ 
en ſtellen — Als der Kaifer vernahm wie leidenſchaftlich 
Held obige Verhandhngen geführt und. wiediel Argwohn .ex: 
erregt babe, .entließ. er ihm feiner Dieufle: fey es weil er. 
wirklich bie erhaltene. Anweifung uͤberſchritten hatte, ober. bike 
Maaßregel zur Beruhigung der Proteſtanten nothwendig er⸗ 
ſchien. Jeden Falls iſt ed hoͤchſt unwahrſcheinlich zu verma. 
then, daß der Kaiſer vor dem Abſchluſſe des Waffeuſtillſtan⸗ 
des von Nizza gewaltſamen Planen wider die Proteſtantent 
beigeſtimmt habe, da er itzt, bei groͤſerer Fülle ber: Matht 
nicht auf dieſelben einging. . 

ve. Mit dem neuen, in Frankfurt getroffenen Abkommen 
war Niemand unzuftiebener als der Papſt, welcher in dem 
Maaße als die Proteſtanten vor der Kirchewerſammlung be⸗ 
ſorglicher wurden, von ihr mehr hoffte, und den Waffen⸗ 
ſtillſtand von Nizza theils aus loͤblicher Friedensliebe, theils 
aber auch deshalb befördert hatte, ‚damit man nachdrücklicher 
gegen ‚die uͤberhandnehmenden Ketzereien wwirden könne. Wem 
Dftober 1536 bis zum Maͤrz 1537 fuchte eine bazu eigene 4537. 
ernannte Behörde "alles zur Kirenverfammlung Erforder⸗ 
liche vorzubereiten und einzurichten: Deren Mitglieder waren’ 
eber untereinander felbft nicht einverſtanden und Badia, der 
Großmeiſter des Palaſtes, erklaͤtte z. B. Sadolets Erklaͤrung 
des Briefes Pauli an die Roͤmer fuͤr ketzeriſch, ſo daß ſie 
verboten und ein nach vielen lutreſuchungca: wieder erlaubt 


1) Hortleder i, 121. 2. er 
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wurde). — Ferner verlangte der Herzog von Mantua Geld 
vom Papſte zur Unterhaltung einer angemeſſenen Beſatzung 
auf die Zeit ber Kirchennerfanmlung, und erhob Zweifel 
men. bis Gerichtöbarkeit über bie anlangenden Geiftlichen zu⸗ 
ſtehen folle; König Franz wollte Feine Prälaten nach einer 
vom Koifer abhängigen Stabt fenben *), und Heinrich VIII 
behauptete fogar: nicht dem Papfte, fondern dem Kaifer und 
den Rönigen ſtehe die Berufung einer Kischnverfammlung 
zu, und es erfchiene am raͤthlichſten wen bie Werbeflerung 
der kirchlichen Angelegenheiten burdy bie weltliche Obrigkeit 
erfolge... Ohne Rüdficht auf all diefe erhobenen: Schwierig⸗ 
Ä keiten erklaͤrte Paul III: die Verſanmnlung follte den Iften 
1538. Mai 1538 in Vitenza beginnen; nachdem aber feine Abges 
oadneten daſelbſt vergeblich auf bie Berufenen gewartet hats 
ten, mußte er die Eroͤffnung nochmald auf unbeitimmte Zeit 
binauöfchieben °). u 
‚Zum. Beweife jeboch wie ernft er e8 mit Erfültung ſei⸗ 
neh Berufes meine, gab Paul verfchiebenen Karbindien ben 
Auftrag: fie follten die Mängel der Kicche erforfchen und 
Vorfchläge über deren Abftellung einreichen. In ihrem Bes 
richte ruͤgten Iene unter Anderem: geiflliche Stellen wärben 
ſehr häufig mit Unwiſſenden und Unwürbigen, ober. mit Aus⸗ 
laͤndern und ber Sprache. und Gittern Unkundigen befegt, 
weiche fich nicht einmal am Orte ihrer Beflimmung aufbiel« 
ten. .Eben fo nachtheilig fey ed, wenn man jene Stellen 
mit Vorbehalt des größten Xheild der Einnahmen an Ans» 
dere übertrage, zahlreiche Anwartfchaften ertheile, oder bie 
Haufung mehrer Pfehnden in einer Hand erlaube. Mit 
Rom, mit den Karbindien möge man bie Beſſerung begins 
nen, nicht leichtfinnig von Gefegen und Strafen entbinden, 
bie. Kloſterzucht herſtellen, der Simonie ſteuern, mit dem 
Ablehſe vorſchtis verfahren, die Willkür im Drucken hem⸗ 


. . —S Skoria della Letter. vo, 1, an ms. 
2) Sarpi I. Seckend, AU, 148. Palar. IV, 3, 6, Sieid. x, 90, 
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men, bie laute Verkuͤndigung des Atheismus in Italien um 1538. 


terſagen, die ſchamloſe Hurerei in Rom vertilgen u. ſ. w. . 
— Dieſe Schrift der Kardinaͤle ward im Jahre 1538 ges. 
druckt, dann aber (weil die Gegner daraus Beweiſe fuͤr die 
Wahrheit ihrer Anlagen hernahmen) geheim: gehalten. Auch 
meinten Etliche: nicht vom Papfte, fondern allein auf der 
Kirchenperſammlung ließen fich. Diefe Punkte mit. Beifall. und 
Erfolg durchſetzen; nod Andexe endlich wollten es in. Jegli⸗ 
chem beim Alten laffen ?). Bebenkt man: daß obiger Tabel 
feine wichtigen Lehrpuntte betraf, uͤberhaupt Feine Neueruns. 
gen in Antrag brachte, fondern lediglich hie Vollziehung ſchon 
vorhandener Kirchengeſetze verlangte; fo. kann men ſich nicht 
wundern, ‚wenn bie Proteflanten (nach. dem. Beifeitlegen obi⸗ 
ger: Vorſchlaͤge) von ihrem Standpunkte aus wieberholt. be⸗ 
haupteten: nie werde. von Rom eine Verheſſetung der Kirche 
in Haupt und Gliedern ausgehen. 

Doc blieben die Grundſaͤtze ber Reformateren in Kos 
lien ‚nicht ganz unbefannt. Ein aus Deutſchland nach Pawia 
zuruͤckkehrender Buchhaͤndlex Galpi verbreitete mehre Schriften 
berfelben, 3. B. bie. loci ‚theologici Melanchthond 2); Cal⸗ 
vin ſelbſt war im Jahre 1535 unter frandem Namen: bei 
ber Hergaginn von. Ferrara, und minder Gelehrte wurden 
durch die, Worte Freiheit und Kirthenverbeflerung gewonnen. 
Doc, warb die Sarhe nie, fo allgemein,. nie ſo ernſt ut: 
tief. ergeiffen wie in Deutfchland; während. die.. Siegenmittel: 
(den Zeuertod nicht angenommen). weit, firenger waren unb 
. viel, öfter abſchreckten, als zur Erwerbung der Maͤrtyrerkrone 
aufreizten ). 


Auch in Spanien blieb es aus aͤhnlichen Srünben bein 
einzelnen Erfcheinungen, und nach mißlungenem flantörecht:: 


1) Sleid. XTI, 105. Seckend. IN, 168. 

2) Palav. IV, 5, 8. Tirab. VII, 1, 298, ° 

3) Tirab. VII, 1, 885, 

4) Über den Umfang des Proteflantiemus in Italien ımb bie 
sraufamen Mittel ihn auszurotten, fiehe M’Grie ea ber Bes 
formation in Italien. _ 
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1538, lichen Beſtreben, wollten fi) Benige um theologifcher Steeis 
tigkeiten willen in Gefahr ſtuͤrzen. Als im Jahre 1527 über 
gewiffe Meimıngen des Erasmıs zu Walladolid Öffentliche 
Geſpraͤche gehalten wurden und die Unterfuchenden heftig für 
und wiber Partei nahmen, hemmte ber Großinquiſitor Erz 
biſchof von Sevilla dad Ganze, und ſorgte daß von all Dies 
fen Dingen weiter nicht die Rebe war !). Der Kaifer hatte 
alfo gar nicht nöthig entfcheibend. dazwiſchen zu treten, ober 
fich beſtimmt auszufprechen; auch beſchaͤftigten ihn Sorgen 
anderer Art. 

Durch den Waffenſtill ſtand von Nizza blieb er zwar im 
Befige feiner Länder, allein die Gefahr eines neuen Krieges 
fland noch immer im Hintergrunde, und es war eben fo bes 


— denklich und ſchwierig die Kriegsheere ſogleich aufzuloͤſen und 


zu zerſtreuen, als fie beiſammen zu halten und zu beſolden *). 
In Goleta, Sicilien und ‚Mailand empörte ſich die nick 
pünftlich bezahlte Mannfchaft und beging viele Unbilden, 
worüber bie Mißhanbelten laute Klage erhoben. Karl berief 
deshalb eiligft in Spanien die Cortes und erhielt von Ards 
gonien, Katalonien und Valentin gewiffe Summen; ſchwie⸗ 
riger hingegen und. verwickelter geſtalteten ſich die Dinge in 
Koflilien ’). Nachdem der Kaifer, im November 1538, bie 
Mothwendigkeit der bisherigen Ausgaben und neuer Hälfs- 
mittel zu beweiſen gefucht hatte, erklaͤrten bie Blichöfe: es 
fiheine am ratbfamflen auf gewiffe Gegenflände eine Acciſe 
zu legen; doch koͤnnten fie diefe: hoͤchſtens für fich, aber. nicht 
für die Priefter bewilligen und -müßten Überhaupt, zur Bes 
ruhigung ihres Gewiffend, bitten daß die Sache vorher mit 
dem Papfte bexathen und von ihm gebilligt werde. — So⸗ 
fern die Geiſtlichkeit bezwedkte bei diefer Gelegenheit von allen 
Kriegölaften, Türkenfteuern u. f. vw. frei zu werben, würde 
fie zulegt weniger, ald in früherer Zeit gegeben haben *). 

1) Sandorv. I, 830. 

2) Sandov. II, 348. Jovius KXXVHl, 368. 

8) Serrexas 876. 

4) Sepulveda XVIII, 9. Sandor. II, 856. 
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Der Adel verzögerte "feine Erklärung. mit Vorſatz und 1538. 


gerieth unter fich in Streit über bie Art der Abſtimmung, 
wo Anfangs die Mehrheit enticheiden follte, dann aber Eins 
flimmigfeit verlangt wurde. Er wiberforach der Einführung 
einer Accife, ohne jeboch beflimmte und genuͤgende Borfchläge 
anderer Art zu thun, und fügte den Wunſch hinzu: ber 
Kaiſer möge noch genauere Mittheilungen uͤber die Rage: der 
Finanzen machen, und xine gemeinfame Berathung mit ben 
fläptifchen Abgeordneten erlauben.: - Karl antwortete: die in 
mehren Zheilen Spaniend bereits eingeführte Accife dürfte 
das einträglichfle und doch am wenigſten drüdenbe Mittel 
ſeyn); auch wolle ex dafür forgen daß fie nach einer ges 
wiſſen Zeit wieder abgefchafft und die Einnahme nur zu den 
erflärten, heilſamen und nothwendigen Zwecken verwendet 
werbe. Itzt möge man, ba bie Zahl aller Adligen auf dem 
Meichötage zu groß fey, einen Ausfchuß von zwölf Perfonen 
ernennen; welche jedoch Über ihre Anfichten nicht mit den 
Einzelnen verkehren, fondern dieſelben ber vollen Adelsver⸗ 
fammlung vortragen follten. Als fich aber die Erwaͤhlten 
bis zum 2öften November über keinen Beſchluß geeinigt hats 
ten, erneute Karl feinen Vorſchlag wegen ber Acciſe und bes 
fahl man folle nicht geheim, fondern Öffentlich abftimmen. 
Hier erHlärte fi nun der bejahrte Konnetable Pedro Velasko 
(welcher den Krieg wider Padilla geführt hatte) kuͤhn und 
laut gegen alle Acciſe. Sie werbe die größte Unzufriebenheft 
erregen, brüde die Armen und widerfpreche den Rechten wie 
der Ehre des Adels. Lieber möge man jede andere Weiſe 
erwählen dem Geldmangel abzuhelfen; ber König aber audy 
feinerfeitö alles Mögliche thun die Ausgaben zu verringern. — 
Als ſich die Übrigen diefer Meinung anſchloſſen, lieg Karl 
voͤflichſt den Plan von der Acciſe fallen, forderte aber zu 
neuen angemefjenen Vorfchlägen auf. Itzt erflärte ber größte 
Theil des Adels: man koͤnne Bein Mittel auffinden- Cr. 


1) Seit 1495 in Aragonten, aber wohl nur für die Bauern, und 
vielleicht firist. Curita II, 74, | 
I. 31 
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1538. Majeſtaͤt zu dienen, was nicht dem Reiche nachtheilig ſey; 
der Kaifer möge Frieden halten und im Reiche bleiben. - Den 
Berichtigungen über die letzte Bemerkung’ fügte Karl bins 
zu: fie enthalte einen Rath fir die Zukunft, welchen er nicht 
verlange, aber Feine ‚Hülfe für bie Gegenwart. Vielleicht 
antwortete man hierauf) ließen fich einige Ausfuhrzoͤlle aufs 
legen, ober für Geld einige neue Ämter gründen; fofern ihm 

Ä aber diefe Vorſchlaͤge nicht geftelen oder unzureichend erfchies 
nen, möge er bie gemeinfame Berathung aller drei Stänbe 
eintreten laflen, da ein Stand nicht gründlich prüfen und 
befchließen koͤnne ). — So fcheinbar verftändig diefer Vor⸗ 
fchlag auch war, wollte der Kaifer dennoch nicht Darauf eins 
gehn, und es fehlte keineswegs an allen Gruͤnden feines 
Verfahrens. Erſtens iſt es, um zu allgemeinen Beichläffen 
zu kommen, gar nicht nothwenbig daß bie Glieder. aller 
Stände, wie wir i&t fagen, eine: Kammer bilden und ges 
meinfam berathen. Zweitens, war ed bei jenen Kragen über 
das Steuerweſen um fo weniger unerlaͤßlich, da jeder Stand 
verfchiedene Anfprüche auf Befreiung machte, verfchiebene 
Pflichten anerfannte und ein, alle gleichmäßig treffender Bes 
ſchluß damals unmöglich flattfinden Eonnte. Drittens fuͤrch⸗ 
tete der Kaifer, nach fo ſchweren Erfahrungen, die Wendung, 
welche ein folcher allgemeiner Reichötag nehmen koͤnnte, und 
glaubte die Adligen hätten uͤberhaupt biefen Antrag nur bers 
vorgefucht, um ale Befchlüffe zu vereiteln .und Nichts zu 
leiften. Deshalb entließ er fie in allee Höflichkeit am erften 

1539. Februar 1539 und begnügte fi) mit 40,000 Dufaten, welche 
ihm die Städte bewilligten. Wenn Adel und Geiftlichkeit, 
fo ſchloſſen ſeitdem Die Könige, zu den Öffentlichen Laften 
Nichts beitragen wollen, fo iſt es auch nicht nöthig mit ih⸗ 
nen über die Öffentlichen Angelegenheiten zu rathſchlagen; 
beive Stände verloren durch fletes Verneinen allen Einflug, 
und bie fläbtifchen Abgeordneten hatten, in ihrer Bereinzelung, 
fein binreichendes Gewicht. 


1) Sepulv. xvm, 17. Ferrer. 410, Jovins XLI, 680. 


. Amerika. Aufftand in Bent. . 483 


Auch erdffuete die Eroberung Mexikes durch (Gortes, 1539. 
Perus durch Pizarro dem Könige (dev allgemeinen Anſicht 
nach) eine fo ſchrankenloſe Herrſchaft und fo reiche Einnahme⸗ 
quellen, baß jene Verhandlungen mit den Ständen über ge 
tinge Beifteuer,. dagegen fehe mühlam und kleinlich erſchie⸗ 
nen !). Indem aber, die Spanier jeit biefer Zeit ihre Kräfte 
in weiter Berne auf bie kühnfte Weiſe übten und ein ganzer 
Welttheil ihrem Chrgeize nicht genügte, trat das Mutterland 
zu fehr in ben Hintergrund zurüd, und verlor mehr an ins 
nerem Leben und felbftändiger Entwidelung, ald es durch die im⸗ 
ermeßlichen (obenein mangelhaft beherrfchten) Kolonien gewanın. 

Jene Steuerangelegenheit hielt ben Kaifer lange in Spas 
nien feft, eine ähnliche trieb ihn ist nach landen. Schon 
Im Jahre 1536 hatte die Stadt Gent, bei Gelegenheit einer 
neuen Gelbforberung, behauptet: fie fey, vermöge alter Frei⸗ 
briefe und alten ‚Herfommens, ohne eigene Bewilligung nicht 
zum Zahlen verbunden, wenn fich aud) die Mehrheit der flan⸗ 
brifchen Stände beifällig erklaͤre?). Die Statthalterinn Maria 
entgegnete: Sein Einzelner dürfe fi dem allgemeinen Be: 
fchluffe widerfegen, Freibriefe welche dies angebliche Recht 
darthun ſollten, waͤren nie vorhanden geweien, unb eben fo 
wenig ſey jenes Herkommen erweislich. Sie ließ, um die 
Zahlung zu erzwingen, mehre Genter die ſich in andern Staͤd⸗ 
ten aufhielten, itzt gefangen nehmen; was aber bie Gemuͤ⸗ 
ther ſo aufbrachte, daß man ſich beſchwerend an den Kaiſer 
wandte. Dieſer billigte indeß jenes Verfahren, und erlaubte 
nur daß die Sache im Wege Rechtens vor dem Staatsrathe 
in Mecheln verhandelt und entſchieden werde. Anſtatt ſich 
dem Spruche, welcher gegen ſie ausfiel, zu unterwerfen, ver⸗ 


1) 1521 Mexriko durch Cortes, 1532 Peru durch Pizarro erobert, 
1535 und 1536 Chili durch Almagro und Benelcazor; 1545 bie Mi⸗ 
nen von Potoſt durch Carvajac entdeckt. — Plan, Umfang und Ans 
ordnung biefes Werks erlanbt leider nicht, umſtaͤndlich auf bie nicht 
europäifche Gefchichte einzugehn. 

2) Hollanber über ben Benter Aufftand in Papendrechts Analekten, 
II, 870 —889, Sandov. II, 379. Wagenaar II, 438, Belcar. 708- 

31* 
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1539. trieben die Einwohner Gents ben Abel und bie kaiſerlichen 
Raͤthe, marterten den Stadtvorſteher Pyls auf, hoͤchſt grau⸗ 
ſame Weiſe und ließen ihn endlich hinrichten, "weil fie fich 
einbildeten er babe nicht aufzufindende Freibriefe unterfchlas 
gen. Hierauf riffen fie mehre Häufer ihrer angeblichen Feinde 
nieber, wählten eigenmächtig neue Obrigfeiten, befeftigten.. Die 
Stadt und baten den König Franz um Beiſtand. Ob num 
gleich diefer nicht darauf einging und das übrige Flandern, 

ex Senter Verfahren mißbilligend, im Gehorfam beharrte, 

fi doch Karls V perfönliche Anwefenheit nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig. Allein der Weg durch bie Nordfee war bei dem 
Zwiſte mit Heinrich VIII gefährlich, und der über dad mit⸗ 
telländifhe Meer und Italien fehe weit; deshalb mochte es 
dem Kaifer wohl willfommen feyn, als Franz und Eleonore 
ihn einluden durch Frankreich zu reifen... Ohne Rüdfiht auf 
warnende Stimmen, nahm er den höflichen Antrag mit loͤb⸗ 
lichem Vertrauen an, warb überall mit größter Ehre em⸗ 

1540. pfangen und hielt am 1ften Januar 1540 einen feierlichen 
Einzug n Paris). Hier flellte Franz dem Kaiſer feine 
Beifchläferinn, bie Herzoginn von Etamped vor und fagte: 
biefe fhöne Dame meint, ich folle Euch m Paris fefthalten, 
bis Ihr den Vertrag von Madrit aufbebt. — Wenn der 
Rath gut iſt, antwortete Karl, muß man ihn befolgen. — 
Am nächften Zage ließ er aber einen fehr Eoflbaren Ring 
vorfäglich fo fallen, Daß die Herzoginn ihn aufnehmen mußte 
und bat naͤchſtdem, fie möge ihn zum Andenken behalten. 
Kriboulet, Franzens Hofnarr, hatte Karld Namen in fein 
Narrenbud eingetragen und ald Grund angegeben: weil er 
burch ein Land reife, wo man ihn fo fehr haſſe ). Wenn 
ich ihn aber, fagte Franz, ungehindert reifen laſſe? So ſtreiche 
ich, entgegnete Zriboulet, feinen Namen aus und fchreibe den 

Euren hinein. Der Dauphin, der König von Navarra und 
ber Herzog von Vendome hatten ernfllich den Plan entwors 





4) Sepulv. XIX, 1. 
.2) Bellay XX, 492, 
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fen, Karin m Chantilly bei dem Konnetable Montmorency 1580. 
fo lange feflzuhalten, bis er ihre verfchtebenen Anſpruͤche eins 
räume, und gaben dies Vorhaben erft auf, als Montnoreny 
erflärte:. nie werbe ber König baffelbe billigen ').. Defto 
eiftiger drang aber der Konnetable um biefelbe Zeit, nach 
Franzens Befehle, Darauf: — Daß ber Kaifer Mailand an Frank; 

reich abtrete! In diefer fonberbaren Lage ließ es Karl wahrfcheins 

lich nicht an hoͤflichen Worten, geſchickten Wendungen und unbe⸗ 
ſtimmten Hoffnungen fehlen; erklaͤrte aber doch immer: . 
möge, ſchon um allen Schein bes Zwanges zu vermeideh, 

nicht von Geſchaͤften handeln bevor er in ſeinen Reichen ſey 

und mit ſeinem Bruder Ferdinand Ruͤdſprache genommen 

habe ?). | 
Am 24ften Felrnar 1540, ſeinem Geburtstage, nahm 
Gent gutwillig den Kaiſer auf. Man exöffnete ein foͤrmliches 
Rechtöverfahren gegen die Aufrührer, veruntheilte etwa zwan⸗ 
zig zum. Zobe und trieb von ben übrigen Mitfchuldigen 
Geldſummen bei, um die Verlegten zu entfchädigen, den 
Bau einer meuen Burg zu beflreiten und deren Beſatzung zu 
befolden ). 

Um diefe Zeit traf der Kommetable Montmorency nebſt 
dem Kardinale von Lothringen in Gent ein und verlangte 
daß der Kaiſer nunmehr die Abtretung Mailands in aller 
Form beſtaͤtige. Karl gab zur Antwort: nie werde er dieſes 
Land an Frankreich uͤberlaſſen und dadurch alle Verbindumg 
feiner Staaten auflöfen. Um jeboch den ewigen Streitigkei⸗ 
ten ein Ende zu machen, wolle er feine Altefte Tochter dem 
Herzoge vor Orleans vermählen und ihr die flandrifchen 
Staaten ald Königreich mitgeben. Dagegen müfle Franz 
Savoyen und Piemont rdumen und Philipp der zweite die Ers 
binn Navarras heirathen, damit Hinftig auch nach diefen Sei⸗ 
ten alle Gründe zu Streit hinwegfielen. Dit biefer Wendung 


t) Garnier XXV, 227. Matthieu H, 32. 
2) Sandor. 11, 884. 
8) Ibid. Bellay XX, 295. 
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1540. der Dinge war Koͤnig Franz hoͤchſt unzufrieden, und beharrte 
darauf daß ihm Savoyen und Piemont verbleibe, Mailand 
aber nah ber Belehnungsformel Maximillans übergeben 

‘ werde '). Zugleich erhoben die Sranzofen mancherlei Zweifel 
und Bebenfen: „Geht der Kaifer nicht darauf aus, den Her⸗ 
309 von Orleans ald Geifel in feine Hände zu bekommen? 
Wird er nicht neue Forderungen machen? Soll ber König 
Mailand und Savoyen für bloße Hoffnungen aufgeben? 
pl wen fällt das Heirathsgut, wenn die Vermählten Feine 

nder bekommen? Kann nicht bier eim neued, für Frankreich 
gefährlicheS burgundifched Reid, oder Zwift unter den, obnes 
dies fchon mneinigen, Söhnen Franzens entſtehn 1" — 

- Karl, welcher meinte fein Antrag fey fehr großmüthte und 
erfreulich, erflaunte über die neu erhobenen Schwierigkeiten, 
und noch übler nahm er es ald Franz bie angebliche Erbinn 
Navarras, Johanna Albret, gegen ihre eigene Neigung und 
ohne Rüdficht auf den feierlichen Widerfpruch ihrer Xltern, 
zwang fich mit dem Herzoge Wilhelm von Kleve, dem Feinde 
bed Kaifers zu verloben, auf daß fie Philipp, der Sohn des 
Kaifers, nicht heirathen koͤnne. So kam man von einer Vers 
fländigung immer vwoeiter ab, bis Karl am 11ten Oktober 
1540 Philipp mit Malland belehnte, wodurch auch die uͤbri⸗ 
gen Vorfchläge ihre Bedeutung verloren ?). 

tiber al diefe Dinge find Anfichten und Urtheile fehr 
verfchieden andgefallen, und insbefondere haben die Franzo⸗ 
fen den Kaifer laut des Undarks und der Treulofigkeit ans 
geklagt. Zur näheren Beleuchtung möge Folgendes dienen. 
Anden Karl das Erbieten über Paris zu reifen annahm, 
zeigte ex mindeſtens eben fo viel ritterlichen Sinn als Franz, 
indem ex ed machte. Der Abfall einer einzelnen flandriſchen 
Stabt erzeugte Übrigend Feine große und, wie die Langfams 
beit der Reife zeigt, Feine dringende Gefahr; mithin war es 


1) Ribier I, 542. Sandor. II, 886, 
2) Garnier XXV, 232 — 245, Gaillard IV, B. Cayet LVI, 38, 
3) Dumont IV, 2, urk. 140, 
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wicht ritterlich, ſondern ſehr eigennuͤtzig für die erwieſene Heine 1540. 
Gefaͤlligkeit die Abtretung eines der ſchoͤnſten Laͤnder zu be⸗ 
gehren, oder doch bei dieſer Gelegenheit anf eine zudring⸗ 
liche Weiſe nochmals Anſpruͤche geltend zu machen, bie buch 
fo viele Kriege und Friedensſchluͤſſe längft ‚befeitigt, ja feier ° 
lich vernichtet waren. Eben fo wenig iſt es glaublich, daß 
Kerl den Preis fo großer Kämpfe mit: einem leichtfinnigerk 
Worte verfchenkt habe; vielmehr die Meinung vieler franzds 
fiſchen Großen hoͤchſt wahrfcheinlih: daß Montmorency. 
liche Reden des Kaiferd mißdeutet und dem Könige, um 
beliebt zu. machen, faliche Hoffnungen erregt babe !). Auf 
jeven Fall endlich hätten bie Franzoſen (nach) ihrer eigenen 
Deutung bed madriter Vertrages) felbft ein unbedingtes Ders 
fprechen des Kaiſers als ungültig betrachten und am wenig« 
flen auf unbeflimmte Worte Gewicht legen müffen, da Karl 
ihnen ausdrüuͤcklich erklärte: erft in feinem Reiche follten die 
Schlußverhandlungen eingeleitet werben, zu welchen Zwecke 
fi) eben Montmorency nach Gent begab. Inwieweit Karld 
foätere Vorfchläge ernftlich gemeint waren, läßt fich bezwei⸗ 
fein; doch konnte er, unter gewiffen Vorfichtömaaßregeln, die 
Gründung eines eigenen Staates in den Niederlanden wohl 
verftatten, wenn Stanz alle Anfprüche jenfeit der Alpen und 
Dyrenden nochmald aufgab. Jeden Falls hätte dieſer nicht 
fo viele Schwierigkeiten erheben und fo fchroff die Anfprlche 
auf Mailand erneuen, er hätte vielmehr verfuchen follen durch 
geſchickt fortgeführte Unterhandlungen wenigſtens Einiges vor 
Dem zu erlangen, was er burch mehre Kriege zu erobert 
“ außer Stande gewefen war. Seht that es ihm leid daß ev, 
gemeinfchaftlic mit Karl, Gefandte an den Papft und die 
Venetianer gefchict hatte, wodurch er feinen Verbimdeten, 
den Türken, verbächtig warb 2); auch bereute er, dem Kals 
fer über feine Verbindung mit den Proteffanten wohl mehr 
und Bedenklichered mitgetheilt zu haben, ald der Wahrheit 


1) Jovius XLI, 492, ' 
2) Bellay XX, 290. 
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. gemäß war. : Deſto mehr lag Karla daran, bei biefem er⸗ 
neuten Mißverhältniffe zu Frankreich, Ruhe und Einigkeit in 
Deutſchland wieder herzuſtellen. 
1539 — Mancherlei Dinge hatten bier auf die Stellung und An⸗ 
1541. ficht der Parteien eingemirtt. Herzog Georg von Sachen 
flarb am 17ten April 1539 und feste in fenem Teſtamente 
feft: Karl und Berdingnd folten die Landeöverwaltung über 
“nehmen, im Fall fein proteflantifcher Bruder Heinrich, in der 
Religion etwas aͤndern wolle !). , Diefer traf jeboch unge⸗ 
ſtoͤrt die Regierung an, und beförbexte fogleich,, zur Zufries 
benheit der Deiften, die neue Lehre. Auch Joachim IE, (feit 
1535 Churfürft von Brandenburg) befannte fich zu derſel⸗ 
ben, Köln und Pfalz zeigten ſich billiger als fonft, ben 
Schweizern hatte man fich wenigftens genaͤhert, und in ben 
norbifchen Königreichen war ber Katholiciöums bereit ge 
ſtuͤrzt. Mit dieſer Macht mehrte fich die Kühnheit und das 
Bertrauen der Proteflanten. As 3. B. der Biſchof von 
Naumburg am 6ten Januar 1541 flarb, wollte Johann 
Friedrich das ganze Stift einziehen und die Stiftähern nur 
gering entfchädigen 2). Diefer Plan erfchien jeboch felbft den 
wittenberger Theologen übereilt und unzweckmaͤßig; auch waͤhl⸗ 
ten die Stiftöheren (ehe der Churfürft einen Bewerber aufs 
fielen konnte) den durch Kenntniffe und Rechtfchaffenheit auss 
gezeichneten . Julius Pflug. Ob nun gleich die in fächftfchen 
Ländern gelegenen Stifter und Bisthümer in manchen Stüden 
abhängiger von dem Landesheren gewefen waren, als anbere 
mächtigere; fo ließ-fich doch dad Verlangen bes Churfürften, 
ben Bifchof einzufegen, weber durch Herkommen, noch nad 
der Fatholifchen Lehre rechtfertigen, ſondern lediglich mittelſt 
ber neuen Anficht begründen. Auf die Befehle, welche ber 
Kaiſer in dieſer Angelegenheit erließ, nahm ber Churfuͤrſt 
Feine Rüdficht. 


1) Seckend, III, 214. 

2) Auch Herzog Heinrich warb nur mit Mühe von ſolchen Saͤ⸗ 
eularifationsplanen zuruͤckgebracht. Weiße III, 129, 25, Camerar, 
vita Melancht. 203, 
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: Wenn bie Alles den Katholiken :natidich Anſtoß gab, ſo 
wirben andererſeits auch bie Proteftanten durch mancherlei 
gereizt und erfchrestt, was ber Zeit wach fehon vor jene naum⸗ 
burger Biſchofswahl faͤllt. Koͤnig Ferdinand z. B. unter⸗ 
ſagte 1539 feinen Unterthanen in Wittenberg zu flubiren,; 1539, 
und Karl verbot, nach feiner Ankunft in den Nieberlanden, 
Hroteftantifihe Bücher zu Faufen. und zu lefen, was ber einen 
Dartei alten Rechten und Gebräuchen gemäß, der andern 
als tyranviſche: Neuerung erfihten.‘). Briefe ‚Deinriche gen 
Braunfchweig, welche vom Landgrafen von Heſſen aufge 
fangen wurden, zeigten fehr fembliche Abfichten und gaben 
Veranlaffung zu einem leibenfchaftlichen, ja unanflänbigen 
Schriftwechſel. Die Doppelehe, welche Philipp von Heſſen 
mit fcheinbarer Zuflimmung feiner Geifllichen und Genehmi⸗ 
gung feiner Gemahlinn ſchloß, Jieß fi) vom chrifllichen Stand» 
punkte nicht vechtfertigen, und kaum mit unbezwinglichem 
Naturtriebe entfchuldigen. Denn der außereheliche Beifchlaf 
wuͤrde fernerhin, und mit Recht, nicht fo großen Anftoß ges 
geben haben, al& ein Ausweg welcher, in einem fo. wichtis 
gen Zeitpunkte, auf das Urtheil der Welt gar keine Ruͤck⸗ 
ſicht nahm. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen erſchien der Kanzler. Gram⸗1540. 
nella, welchen ber Kaiſer an bie Stelle des heftigern Held ges 
ſetzt hatte, und ertheilte den Proteftanten Verficherungen über die 
friebliche Geſinnung feines Heren, gab ihnen jedoch gleichzei⸗ 
tig zu verfichen: Karl glaube ed liege ihnen mehr am Kir⸗ 
chengute, denn an der Kirchenlehre, und fie machten mehr 
eine, feinen Feinden günftige politifche, ald eine Religions: 
partei ?). Die Proteftanten widerlegten bie lebte, aus Fran 


l 


1) Seckend. II, 280. Sand. II, 388. Rayn. zu 1540, $. 10. 

2) In ähnlichem Sinne fagte Karl fpäter (Junius 1548) dem 
baterfchen Abgeordneten Kurß (welcher über Ausbreitung ber neuen 
Irrlehren Hagte): „es fey nicht fo viel um bie Religion, ober um 
die Lutherei zu thun; fondern allein darum, baß man auf beiden 
Seiten bie Libertät zu hoch und zu faft ſuchen, und besfelben nad 
rechten wolle. Stumpf I, 249. 
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1640. zens uͤbettriebenen Darſtellimgen hervorgehende Anfiht und 
fügten hinzu: es ſey ſehr ungebuͤhrlich daß bie Bifhife umb 
Geiſtlichen Immer mır in Beziehung auf. weltlicho Guͤter Stage 
erhöben, aber Nichts thäten um die eingeräumten Beſchever⸗ 

den hinſichtlich wichtigerer Dinge abzuſtellen:). Über Die 
Bertvendung ımb Benutzung ber, innerhalb ihrer eigenen Bes 
tichtsbarkeit eingezogenen Guͤter, wären fie zu jeder Rechen⸗ 
ſchaft bereit; wie wenig aber Eigennutz im Spiele ſey, gebe 
Daran Bervor, daß Viele (betonen die Städte) größere 
Ausgaben hätten als zuvor, und fi Gefahren ausfegten 
welche Jeder (wenn es anders das Heil ber Sede erlaube) 
gewiß gem vermiede. 

Religionsgefpräche wurben jetzt behufs weiterer Verſtaͤn⸗ 
digung angeordnet, allein weder in Speier, noch in Hage⸗ 
nau und Worms kam man von der Stelle: zum Theil weil 
ſchon uͤber Form und Hergang eine Menge Fragen aufge⸗ 
worfen, und mit Angſtlichkeit und Eigenſinn dieſe oder jene 
Meinungen vertheidigt wurden. Überdies verlangten die Pro⸗ 
teſtanten: daß Jegliches von Neuem zur Berathung geſtellt 
werde, waͤhrend die Katholiken meinten: es ſey nicht noͤthig 
auf das in Regensburg Verglichene nochmals zuruͤckzukom⸗ 
men ?). Es leuchtet ein, daß der letzte Vorſchlag die Wer 
handlnigen fehr abgekürzt haben würde; indeß bemerkten bie 
Proteſtanten nicht ohne allen Grund: über bie bamaligen 
Sefpräche fehle ed an gemeinfamen und vollfiändigen Akten, 
auch hatten dieſe und jene Kürften und Prälaten gegen ben 
größten Theil des Verglichenen Widerſpruch eingelegt. End⸗ 
lich enthielten weder dad Faiferliche Auöfchreiben, noch die 
Anweifungen und Vollmachten der einzelnen Abgeorbneten, 
etwas über jenen wichtigen Antrag. — Zwar begannen end> 
lich in Worms die Gefpräche, nad) der Folge des augsbur⸗ 
sifchen Belenntniffes; man gerieth aber ſchon bei dem zwei: 


1) Seckend. III, 178. 


2) Über Vergisichsformeln das Abendmahl betreffend, Calr. 
epist. p. 17. 
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ten Punkee über die Erbfünde in fo TWihfindige Unterfuchum 1842: 


gan, daß ber Kalfer, (wahrfcheinlicy nach Granvellas Rath) 
die Sachen zu einem Reichstage abrief, ber int April 2544 
in Regensburg beginnen follte. 

Zur Beruhigung. der. Proteflanten hatte Karl: nochmalß, 
ihren Wimfchen gemäß, an das Kammergericht verfügt und 
fo verfkinbige, als herzliche Ermahnungen zen. Brieben ers 
Laffen :). „Nichts wuͤnſche ich, (fo fprach er) aus zaͤrtlicher 
Neigung und väterlicher Gefinnung gegen bad Reich, fo fehr, 
ald daß bie langwierigen Streitigkeiten endlich einmal geho⸗ 
ben werben, welche nicht bloß die Kirche, ſondern auch den 
Staat zerrütten. Es iſt die Pflicht eined Jeden, alle, zus 
Loͤſchung dieſes Brandes dienfame, Mittel zu ergreifen; dem 
ohne des vielen, dadurch veranlaßten Blutvergießend zu er: 
wähnen, haben biefe Zwiſtigkeiten bie Religion zernichtet, ımb 
alle Liebe in den Herzen der Menfchen vertilgt. Zu ben jes 
tzigen Verfuchen der Ausföhnung foll beshalb Niemand mit 
einem hochmuͤthigen und babgierigen Herzen, fondern mit 
einem demüthigen und gelaffenen Geiſte kommen, und allen 
Chriftum vor Augen haben, ber jegt Jedermann, mit aus⸗ 
geſtreckten Armen, felbft darum erfucht. * 

Leider theilten aber nur Wenige, biefe unbefangene, 
friedliche Gefimung ). Der päpflliche Abgeorbnete Kardi⸗ 
nal Contareno, ein Mann von vielen Kenntniſſen und tadel⸗ 
fofen Sitten, fonft aber feiner Stellung und Überzeugung 
nach fireng päpftlich gefinnt, erklaͤrte zwoͤrderſt in ber Stile, 
aber wirkfam genug : wie fehr die römilche Kirche Gefpräche 
folcher Art mißbillige ?). Luther hingegen meinte: eine Aus: 
föhnung ſey unmöglih, man koͤnne Chriſtum nicht verglei- 
den mit der Schlange und gehe nur Darauf aus bie Protes 


1) Schmidt V, 429, 


2) Herzog Ludwig von Baiern Elagt: der Kuifer und König 
wollen auch nichts als Friede, um mit Frankreich und den Türken 
. eher etwas auszurichten! Stumpf I, 230, 


8) Tiraboschi VII, 1, 279; Pole epist. VIII, p. Hl u.f. ©. 
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1541. flanten zu betruͤgen ). Gleichzeitig ſuchte König Frarz dieſe 
von Neuem auf feine Seite zu ziehen und gegen dei Kat 
fer zu reizen ?); während bie Herzoge von Baiern lebhaft dar⸗ 
auf drangen, mit Beifeitfegung aller andern, jweifelSchne 
vergeblihen Mittel, Gewalt wider biefelben anzuwenden. 
Karl aber antwortete: es fehle hiezu an Geld und Macht, 
führe zu verwerflichem innern Kriege, ſowie zu Verbindun⸗ 
gen ber Angegriffenen mit Sranzofen und Türken; auch folge 
enblih, im gluͤcklichften Falle, aus der Befiegung ber‘ Luthes 
raner, keineswegs ihre Belehrung °). 

Ungefchredit durch al diefe Schwierigkeiten beharrte alſo 
ber Kaiſer auf feinem friedlichen unparteilichen Wege, ernannte 
am 13ten April in Regensburg, Pflug, Ed und Gropper 
zu Sprechern der Katholiten; Melanchthon, Bucer und Pi- 
florius zu Sprechern ber Proteflanten. Er verlangte ferner 
baß fie, zur zwedimdßigen Abkürzung, bei ihren Verhandlun⸗ 
gen eine von Sropper oder Vicelius entworfene Darftellung, 
zum Grunde legen follten. Der Legat, welcher nichts we⸗ 
fentlich Anftößiged in dem Buche fand, ließ fich dies gefal 
len und leitete die Sache nur fo, daß zule&t vom Papfle 
gefprochen werde, damit man nicht fogleich zerfalle *). Die 
Beauftragten begannen ihr Geſchaͤft mit Exrnft, Milde und 
gutem Willen, und verglichen fi unerwartet über Dinge, 
vie fonft wohl das Faflungsvermögen der meiften Menfchen 
überfleigen, 3. B. bie Freiheit bed Willens, die Erbfünde 
und die Rechtfertigung. Nun aber Fehrte ber heftige Ed, 
welcher Jange krank geweien, zu ben Berathungen zuruͤck, 


1) Euther XVII, 834. 

2) Seckend. III, 258. Sleid, XIV, 222. Weiße II, 126. 
Granvella ſchwur ben Legaten: Er babe Briefe Franz I gefehn, 
worin er die Proteftanten auffordere, ſich auf keine Weiſe zu verglei- 
den. Pole epist. II, CCLV. Haft täglich kaͤmen Eilboten bed Koͤ⸗ 
nigs an den Ehurfürften. Ib. CCOLXII. 

$) Rayn. $. 4. Winter Geſchichte ber evangelifchen Lehre fn 
Baiern II, 95. 

4) Palav. IV, 14.45. Birds Interim $. 
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tadelte laut jene durch ben Kaiſer vorgelegte Schrift, (gu 1541. 
tentheils weil er glaubte, fie fey von. feinem Gegner Bices 
lius entworfen) und verklagte Gropper und Pflug da fie 
den Proteftanten viel zu viel nachgegeben hätten '). Dens 
felben Tadel mußten die proteflantifchen Sprecher von Zus 
ther und insbefondere vom Churfürften Johann Friedrich er⸗ 
fahren, der in feinem Eifer: und in feiner Angftlichkeit fo 
weit ging ?), daß er dem Kaifer gar nichts Beſtimmtes uͤber 
die abzufchaffenden Mißbräuche vorlegen wollte und daran 
dachte Melanchthon ganz abzurufen, wetl dieſer es für uns 
recht hielt, auf Dinge, die ihm umwichtig erfchienen, mit 
großer Heftigkeit zu beftehen ?). 

Bei Sefinnungen diefer Art, ja bei beſtimmten Befeh⸗ 
-Ten nicht mehr nachzugeben, mußte dad Friedenswerk in 
Stoden gerathen, und man kann nicht umhin das flarıe, 
ungefüge Betragen der Proteflanten zu tabeln. Hätten fie 
zicht der Kraft der Wahrheit mehr vertrauen, und fich über- 
zeugen follen: daß verjährte, mit fo vielem Wuͤrdigen und 
Heiligen verwachfene Übelftände fich keineswegs mit einem - 
Male von Grund aus vertilgen, die Gefinnungen ganzer 
Voͤlker nicht plöglich verändern laſſen. Durch diefe Gewalts 
famteit, womit man dad Beffere erzwingen wollte, Fam bie 
Reformation hauptfächlic zum Stillftande. — Andererfeits 
flellten die Katholiten immer den Streit über bie fchwierigs 
fien Lehren voran, damit die Proteftanten hiebei als Ketzer 
erfchienen und man auf die Mängel ber Kirchenverfaffung 
und Kirchenzucht gar nicht komme *). Über die wichtigeren, 
noch unberührten Punkte würden fie damals in Regensburg 
fo wenig, als früher ober ſpaͤter anderswo nachgegeben ha⸗ 


1) Ibid. Rayn. $. 14. 

2) Philipp von Heffen zeigte ſich gemäßigter und verfländiger 
als der Churfürfl. Rommel IV, 245. 

8) De caeremoniis adiaphoris — non valde pugnare soleo cum 
aliis qui videntur acriores, et videri volunt libertatis propugnato- 
res. Melancht. epist. I, 43. 

4) Seckend. III, 360. Pole epist, II, CCXXVI. 
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1341.ben '); und hätte es denn wirklich zu einem ficheren Ziele 
geführt, wenn ſich ein halbes Dutzend Theologen. über dieſe 
ober jene Punkte vereinigt hätten, während die halbe Welt 
am einem Streite Theil nahm, welder auch bei dem beflen 
Willen nie völlig konnte vermittelt und ausgeglichen werben, 
fondern in eine neue Seftaltung der Welt hineinführte. Keis 
ner zeigte fi, nach einftimmigem Beugniffe beider Parteien, 
bei dem Allem gemäßigter als der Kaifer ?); Keinen fchmerzte 
es mehr daß die volle Ausföhnung nicht zu Stande kam’). 
Jetzt machte ex wenigſtens den verfländigen und billigen Ans 
trag: man folle die verglihenn Punkte einflweilm anneh⸗ 
men, Feine Schmäbfchriften dulden, ben nuͤrnberger Reli: 
giondfrieben ferner halten, bed Kammergerichts Thaͤtigkeit 
nicht flören und wider bie Tuͤrken ernſte Beſchluͤſſe faſſen *). 
Die Churfürften nahmen im Ganzen biefen Vorfchlag an 
und fügten hinzu: wenn eine allgemeine, ober deutfche Kir⸗ 
chenverſammlung nicht zu erhalten fey, möge man die Gas 
hen auf Reichätagen weiter und zum Ziele führen. Einer 
ähnlichen Erflärung fügten die Proteftanten die bekannten 
Verwahrungen gegen bie Kirchenverfammlung hinzu, baten 
um Belldtigung des Religiondfrievens und zweckmaͤßige Bes 
fegung des Kammergerichtö, wogegen fie auch zur Tuͤrken⸗ 
hülfe willig und bereit wären. Des Legaten Anficht, wels 
cher Jegliches zur Kirchenverfammlung wies und ben vers 
glichenen Punkten vor päpftlicher Beftätigung alle Gültigkeit 
abfprach, hatte nicht minder ald Ecks Leidenfchaftlicher Eifer, 
bebeutenden Einfluß auf bie Abftimmung der Fürften und 
Praͤlaten. Sie widerſprach jeder Annahme der verglichenen 
Punkte: denn fie wären entweder nicht ſtreitig geweſen, ober 
ımbebeutend, oder man gerathe burch die Beſchluͤſſe doch in 


1) Daß die Hergoge von Baiern entfhloffen waren in keinem 
Yunkte nachzugeben, Stumpf I, 229. 

2) Melancht. ep. I, 41. 
8) Cacsarlani aegerrime ferebant rem ad dissidium dedaci. 
Palar. IV, 14, 11. 

4) Hortleder I, 403 — 438, 
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meinen, ober deutſchen Kirchenverſammlung zu uͤberweiſen 
und den Beſchluß des augsburger Reichstages wider die Pros 
teflanten aufrecht zu halten, — Die Städte hingegen dran⸗ 
gen auf Annahme und Belanntmachung bed Berglichenen, 
ſchon um beöwillen, damit bad Mißtrauen ſich mindere was 
zwifchen Geiftlichen und Laien flatt finde, und nicht ber ges 
vechte Vorwurf völliger Unthätigkeit eintrete. 

AS auf diefe Weife die Hoffnung einer Einigung. aller 
Anfihten und Parteien völlig verfchwunden war, erklärte 
Grandella: der Kaifer und feine Räthe wären keine Theolo⸗ 
gen und wollten fich auf deren Feinheiten nicht einlaffen; fie 
verlangten vielmehr bag man gegenfeitige Duldung zus 
geftehe, weil das Übel fonft noch größer und allgemeiner werde, 
Diefer preiswürbige Vorſchlag Karls lag indeß Allen ganz 
fern und insbeſondere dußerte ber Legat: er wolle lieber ben 
Tod leiden als in Duldung falfcher Glaubenslehren willigen. 
Mit ihm erklärten der Papft, alle Karbindle und alle eifri- 
gen Katholiten: da ed nur einen Glauben gebe, müffe man 

in Jeglichem bie Duldung flichen, und die darüber begons 
* Verhandlung ſey hoͤchſt gefaͤhrlich, nichtswuͤrdig und ge⸗ 
gen alles Recht ')! 

So zum zweiten Male mit feinen beilfamen Planen einer 
kirchlichen und politiichen Verföhnung Deutfchlande zuruͤckge⸗ 
wiefen, blieb dem Kaifer nur die Frage uͤbrig: nach welchen 
Anfichten er den Reichsſchluß faſſen folle., Die Katholiken 
waren mit dem Berglichenen größtentheild unzufrieden, ja 
feft alle Außerten die Meinung man folle die Sache dem 
päpftlihen Legaten übergeben; und wie felbft billige Prote⸗ 
flanten dachten, ober denken mußten, zeigt eine Stelle in 
den Briefen Melanchthons, wo es heißt 2): irrig vergleicht 


1) Rayn. zu 1581, $. 18, 22, Palav. IV, 14, 14. Pole epist. 
VII, p. LXII, CCXLIV. 

2) Ep.1,69. Die Gegner des Kaifers in und außerhalb Deutfch- 
land fürchteten bie Einigung der Parteien, und bie dadurch wachfende 
Macht beffelben. Leben Gontarenos in Pole epist. III, CXIX. 
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1541. man die Kirche mit dem Staate, und will das Gleiche für ‘ 
Beide. Hier ift Gehorſam gegen die Obrigkeit: nöthig; dort 
leitet der heilige Geift und erwedt Einzelne zur Emeuung 
und Reinigung der Kirche. Wo diefer göttliche Beruf er> 
geht, muß man ber irrenden Menge und den irrenden Fuͤh⸗ 
rern widerſprechen. Das uns vorgelegte Buch war fafl ganz 

‚ tatholifch gehalten und drang auf das unbedingte Anfehn 
ber Kirchenverfammlungen; wonach alfo Wenige, Vielen nicht 
wiberfprechen bürften und Luthers Unternehmen verbammlich 
wäre. Die angebliche Hierarchie, ift in Wahrheit eine An⸗ 
archie, und ganz in Weltliches aufgegangen. 


Der Legat wied Alles was man ihm zugewielen hatte, 
befohlener Maaßen weiter an den Papft, erklärte eine deut⸗ 
ſche Kirchenverfammlung, (deren Erwähnung gefchehen) fuͤr 
unkirchlich und unpaffend, und ließ nur in ber Ferne, als 
ein Beruhigungsmittel, die Ausſicht auf eine allgemeine Kir: 
chenverfammlung ftehen '). Welche umverträglihe Hoffnun⸗ 
gen follte diefe aber erfüllen: Hreiheit für die Proteflanten, 
Ermeiterung bifchöflicher, Unumfchränktheit päpftlicher Rechte, 
politifche Vortheile für den Kaifer u. f. w. — Einftweilen 
ermahnte Contareno die Prälaten: fie folten Mißbräuche abs 
ftellen, Zucht, Keufchheit, Unterricht u. f. w. befördern 2); 
allein der gute Rath warb nur wenig befolgt, und bie Pro: 
teftanten klagten mit Recht: daß bei dem Zugeftändniffe fo 
vieler und fo großer Übel, doch die härteften Anträge gegen 
diejenigen gemacht würben, welche Beflerungen am eifrig- 
ften betrieben. Deßungeachtet Iautete der Reichsabſchied, (nach 
dem mehrflimmigen Verlangen) ſtreng gegen ſie hinſichtlich 
der Klöfter, geiftlichen Güter, ber neuen Belehrungen, des 
Kammergerichtd u. f. w.; da ihnen aber der Kaifer, (in eis 
ner befondern Urkunde vom 29ften Julius 1541) viel mil 
dere Bebingungen zugefland und faft nur offenbare Gewalt 


1) Pole epist. III, CCXXVU, CCXCVI, 
2) Bayn. $. 87. Pole epist. V, IH, p. XX. 
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verbot '), fo waren fie, wenn auch nicht ihren, Chiemit zum 1541. 
Thal fehr unzufriedenen) Mitftänden gegenüber,’ doch in Bes 
zug auf ihn beruhigt und gefichert, und verfprachen Hülfe 
gegen bie Tuͤrken ?). 

Wider diefe,. das verlangten Viele, möge Karl jetzt in 
Derfon ziehen; allein er entgegnete: es fey bie Pflicht ber 
Deutfchen, ihre Gränzen aus eigener Macht zu ſchuͤtzen, und 
König Ferdinand möge feine Stelle vertreten ?); denn Spas 
nien und Italien beduͤrfe fchleunigen und mächtigen Schuges, 
gegen bie furchtbaren Plünberungen und Verwuͤſtungen, 
welche Haflan Aga, von Algier aus, an allen Küften vers 
übe. Deshalb eilte der Kaifer von Regensburg nach Ita⸗ 
lien und fah den Payft in Lukka, welcher einer Kirchenvers 
fammlung nicht wiberfprach, möglichft für den Frieden mit 
Frankreich wirkte und, gleich etlichen Raͤthen, ber Thaͤtigkeit 
Karld eine andere Richtung zu geben wuͤmſchte. Andreas 
Doria nämlid und der Statthalter Mailands, Marchefe del 
Vaſto oder Guafto, ftellten vor: die Gefahren von Frank⸗ 
reich und den Zürfen her, wären größer und dringender, und 
für einen Feldzug gegen Algier, bie Sahreözeit fchon zu weit 
vorgerüdt *). Karl beharrte jedoch bei feinem Plane: denn 
er bielt es für befchimpfend Mißhandlungen feiner Unterthas - 
nen länger zu dulden, auch werde die türkifche Macht durch 
den Angriff Algier ebenfalld gefchwärht, und König Franz 
fey außer Stande vor Beendigung des Unternehmens mit 
Nachdruck Krieg zu erheben. So warb jeber erhobene Wis 
derfpruch befeitigt: auch erfchien ja die Abficht, alle nichts: 
“ würdigen Raubftaaten an der Nordkuͤſte Afrikas zu zerftören, 
fo preiswuͤrdig, die Erinmerung an den Erfolg vor Zunis fo 


1) Über den zwiſchen Karl V und Philipp von Heffen am 1Sten 
Suntus gefchloffenen Vertrag, fiehe Rommel IV, Noten 234. 

2) Der baierfche Geſandte Ed fagte: che muͤſſe die Welt unter: 
gehn, oder man muͤſſe fi) ben Tuͤrken unterwerfen, ehe man folche 
Wilfür bes Kaifers verflattee Stumpf I, 283. 

8) Woltmann Geſch. der Reform. I, 812. 
4) Sand. II, 400. Bayn. 49. Jovius XL, 475, 
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154. eumunternb, und bie getroffene Vorbereitung in jeber Hin⸗ 
ſicht umfaffend, zweckmaͤßig und genügend. 

Am often Oktober landete Karls treffliche Flotte vor 
Algier, und ein muthiged Heer von 22,000 Maun warb 
ohne Widerſtand ausgefchifft '). Aber. fchon zwei Tage nach⸗ 
ber begannen fo furchtbare Regengüfle, daß alle Zelte fort 
geriffen, Schießgemwehre und Pulver unbrauchbar wurden, und 
Niemand in dem entftehenden Morafte zu bleiben wußte, 

Noch vertraute man der Flotte, auf welcher ſich die reichlich 
mitgebrachten Lebensmittel befanden, als ein beifpiellos hefti⸗ 
ger Orkan die Schiffe ergriff, von den Ankern losriß, auf 
dem Meere zerfizeute und verfentte, ober an dem felfigen 
Ufer zertrlimmerte. Diefe furchtbare Zeit benutzten bie Als 
gierer und griffen das erfchredte, ermattete, von Hunger ges 
‚quälte Heer an. Mit bemundernöwerther Faſſung, Thaͤtig⸗ 
Feit und Klugheit orbniete der Kalfer Alle an, was die Ums 
flände verlangten, ober erlaubten. Ja nicht bloß bie Pfliche 
ten bes Feldheren, ſondern auch die ber Menfchlichkeit übte 
er, vom Unglüde ungebeugt, und durch feine ‚Heiterkeit bie 
Muthlofen erhebend 2). Willig theilte ex alle Noth und Ans 
firengung , biß Jeder fich fchämte hinter ihm zurüdzubleiben. 
Endlich fammelten ſich die geretteten Schiffe und Karl bes 
fahl, (den Eigentümern unwilllommen) die Pferbe zu ers 
fäufen, um befto mehr Menfchen fortzubringen. Kaum aber 
“ war dies Gefchäft gutentheild beendet, fo erhob fich ploͤtzlich 
ein zweiter Sturm, trieb die Schiffe nochmals gewaltiam 
auseinander und zerflörte nicht wenige. Die ängflliche Sorge, 
wie man die Mannfchaft endlich aus Afrika hinwegbringen 
folle, ward auf fehr bittere Weiſe befeitigt, denn anſteckende 
Krankheiten brachen aus und rafften fehr Diele dahin. Der 


1) Ferreras 253. Vilagnone exped. Caroli in Afrieam, in 
Schardii script. II, 865. 

2) Jovius XL, 487. Caesar neque ullum timoris signum edi- 
dit, — sed en animi fortitudine ac praesentia, qua in maxima 
tranguillitate usus fuerat, ‘quo caeteris metum adimeret, omnem 
fortunae injuriam toleravit, Fazellus Decas X, p. 566, 
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legte weicher ſich einſchiffte, war bei Kaifer ſelbſtz nach mans 1541. 
hen, auf der Rüdfahrt ausgeſtandenen neuen Faͤhrlichkeiten, | 
erreichte er Spanien Ende Rovembers 1541 '). 

Eben fo traurig flellten fich die Angelegenheiten ber Chris 
fim zu Solyman IL. Am 20flen Oktober 1540 mußten 
ihm die Venetianer alle Infeln des Archipelagus und alle 
Städte des Peloponnes abtreten *), und nach dem Tode Jo⸗ 
hann Zapelyas (er flarb am 2iften Julius 1540) fuchte und 
fand deffen Wittwe, unbefümmert um frühere Verträge mit 
Ferdinand, nad dem Mathe des Biſchofs Martinuzzi von 
Waradein, Hülfe für ihren neugebomen Sohn bei dem Sul 
tane. Allein nach Furzem Scheine großmüthiger Unterſtuͤtzung 
nahmen die Türken (der Königinn bis zur Großjährigkeit ihs 
res Sohnes nur eine Abfindung bewilligend) das ganze Land 
für fih in Beſchlag, trieben Ferbinands Mannfchaft von Ofen 
zuruͤck, drangen bis nad Öflterreih vor und wollten vom 
Frieden nur hören, wenn ber König ganz Ungern abtrete 
und für Öfterreich Zins zahle >). 

- Durch dieſe doppelten großen Unfälle. vor Algier unb 
in Ungern hielt König Franz bes Kaiſers Macht für fo ges 
fhwächt, daß er mit unzweifelhaftem Erfolge einen neuen 
Krieg beginnen koͤnne“). Er verband fich überdies mit Däs 
nemark, Schweden, dem Herzoge von Kleve, und mit neas 
politanifchen Unzufriebenen; nur Heinrich VIII war Diesmal 
abgeneigt auf feine eigennügigen Plane einzugehn. Alle als 
ten, fo oft befeitigten Forderungen und Anfprüche wurben 
feanzöfifcher Seits noch einmal hernorgefucht, und außerbem 
ein einzelnes Ereigniß, mit lauten Klagen, ald genügenbe_ 
und gerechte Veranlaffung zum Kriege geltend gemacht: naͤm⸗ 
lich die Ermordung ber franzoͤſiſchen Geſandten Rinkon und 


1) Vera 81. $erreras 258. 
2) Sismondi XVI, 216, 
8) Engel IV, 76. 
j 4) Villars XXXII, 149, Dumont IV, 2, urk. 156. Sepulv. 
XXI, 7. Bellay XX, 8%, Gaillard IV, 110. 
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1541. Fregoſo! Hiemit verhielt es ſich aber auf folgende Weiſe. 


Rinkon war ein Spanier, gebuͤrtig aus Medina del Game 
unb entweber rechtöwibrig zu den Franzoſen uͤbergegangen, 
ober vielleicht wegen ber frühen in feiner Vaterſtadt vorges 
fallenen Unruhen geächtet '); Fregoſo hatte ald ein Gegner 
Doriad und ber Taiferlihen Partei, Genua verlaffen müffen. 
Beide ſchickte König Franz nach Venedig und Konflantinopel, 
um wiber den Kaifer Verbindungen anzufnlipfen, oder zu 
verſtaͤrken. Verkleidet, ohne Paͤſſe und ohne amtlichen Cha⸗ 
rakter, fchifften jene heimlich auf Beinen Booten den Po bins 
ab, um das venetianifche Gebiet zu erreichen 2). Der hies 
von benachrichtigte Statthalter Mailands, Marchefe del Guaſto, 
gab beshalb Befehl fie aufgreifen zu laſſen; als fie aber hies 
bei Widerſtand leifteten, kam es zu einem ernflen Gefechte 
und beide wurden erfchlagen. Diefe Begebenheit flellte nım 
Franz als einen vorfäglichen, alles bürgerliche und Voͤlker⸗ 
recht mit Füßen tretenden Mord bar, befchuldigte öffentlich 
den Marchefe aufs heftigfle und fuchte den Schatten bed 
Verbrechend auch mittelbar tiber den Kaiſer zu verbreiten. 
Afonfo Davalos Marcheſe del Guaſto, ein Vetter bed 
Marcheſe Peölara, war ein fehr fchöner Mann, ein großer 
Verehrer und Kenner der Wiſſenſchaften, geiſtreich, beredt 
und freigebig, herablaſſend und angenehm im Umgange °). 
Er leugnete feierlich ale Theilnahme an dem vorgeblichen 
Morde und erbot ſich zur Rechtfertigung durch Waffen, ober 
vor Gericht; während ber Branzofe Bellay Langei bad Ges 
gentheil zu erweifen fuchte *). Der Papft, welchen Guaſto 
- 1) Transfuga unb deshalb ſchon tobeswürbig, fagt Vera 78. 
Berrer. 440. Schon im Auguft 1582 trieb Rinkon fehr verbächtige 
Geſchaͤfte und ber franzöfifche Geſandte in Wenebig fchreibt, daß bie 
Spanier Wachen ausgeftellt Hätten ihn gu fangen. Camusat melang. 
histor. 148. 
2) Non palam, ut legati solent, inoederent, sed clam, navi- 
giolis velut tecti, secundo Pado evadere tentarent. Belcar. 704. 


8) Rur fofern er in Mailand manche Abgabe eintreiben” mußte, 
war er nicht beliebt. Tirab. VII, 1, 80, 
&) Bellay XX, 810. Sepulv. XXI, 6, 
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als Schiedsrichter anerkennen und fich ihm zur Haft flellen 1541. 
wollte, ließ vergebens dem Könige fagen: wenn er auch 
glaube, oder zu wiſſen meinte daß die Sache fich fo verhalte 
wie er behaupte, werde er doch den Beweis nicht bergeftalt 
führen koͤnnen, daß ein Anderer fie glaube *). — Abgefehn 
von der Anficht derjenigen, die ba behaupteten: Leuten, 
welche die Tuͤrken zum Bekriegen der Chriftenheit herbeirie 
fen, fey ihr volles Recht gefchehen ?); mußte jeber Unbefans 
gene zugeflehen: daß man fie weder als Geſandte betrachten, 
noch ihren auf obige Weife herbeigeführten Zob, einen Mord 
nennen konnte. Der Marchefe ordnete nur an, wozu fich in 
ähnlichen Fallen jeder Statthalter, felbft ohne Weifung feis 
nes Herm für berechtigt, ja für verpflichtet halten duͤrfte. 
Der noch in Deutfchland abwefende Kaifer wußte Übrigens 
gar Nichts von der Reife jener Männer und leugnete, auch 
nur zu ihrem Auffangen jemald Befehl ertheilt zu haben ). 
Ya die ganze Sache war und mußte ihm hoͤchſt unangenehm 
feyn. Denn weit entfernt bamald (der Tod jener Männer 
fat auf den Julius 1541) den König von Frankreich belei> 
bigen und reizen zu wollen, lag ibm dußerft viel daran feine 
Breundfchaft zu behalten, damit er den Zug gegen Algier uns - 
geftört beenden koͤnne. Erſt als dieſer völlig mißlungen war, 
Fündigte Franz unter al den berührten Vorwänden dem Kat: 

fer, in den bitterflen, beleidigendflen Worten *) den Krieg 

an, und fuchte die Proteflanten auf feine Seite zu bringen. 
Allein diefe hatten bereits im Mai 1541 ablehnend geants 
wortet, und ihm feine Tyrannei gegen ihre Slaubendgenoffen 
vorgeworfen ®). Auf einem Reichstage zu Speier, im es 
bruar 1542 bewilligten fie vielmehr dem Könige Ferdinand 1542. 
Zürfenhülfe, nachdem er für fi) und den Kaifer, (obgleich 

ohne Beiflimmung eifrig Batholifcher Stände) den Religions⸗ 


1) Rayn, $. 55. 

2) Jovius XL, 477, &aumers Briefe I, 266. 
$) Sand. II. 396. Bepulv. 1. c. 

4) Verbis atrocissimis, Belcar, 729. 

5) Ibid. 716, 
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1542. frieden auf fünf Jahre verlängert hatte. Franzoͤſiſche Bor⸗ 
Rellungen: man möge den Kürten aud Sriebensliebe das laſ⸗ 
fen, was fie genommen hätten, machten, da man bie eigen» 
nüsigen Gruͤnde leicht erfannte, zwar keinen Eindrud; in» 
beflen warb der Krieg wider jene leider unglüͤcklich geführt *). 
Andexerfeits fchlugen auch Franzens nächfie Hoffnungen fehl, 
weil er, den Krieg im. Sommer 1542 auf allen Seiten bes 
ginnend, feine Kräfte zu fehr getheilt und bieburch den Wis 
berfiand erleichtert hatte *). Noch bedenklicher warb feine 
Lage, als Heinrich VIII fih im nächflen Jahre, hauptfäch 
lich der ſchottiſchen Angelegenheiten halber, gegen ihn er⸗ 
klaͤrte. 

Da wagte er das bis dahin Unerhoͤrte: Barbaroſſa ward 
mit achtzig bis hundert Schiffen als Freund in Marſeille 
und Nizza aufgenommen: mit einem franzöfiichen Geſandten 
am Bord plünberte er bie italienifchen Küften, und machte 
an 5000 chriftliche Gefangene, darunter 200 Nonnen, welche 
ihrer Schönheit halber für das Weiberhaus des Sultans bes 
ſtimmt wurden. Nur mit Mühe gelang es ber ſpaniſch⸗ 
neapolitanifchen Flotte, Barbaroſſa den größten Theil feiner 
Beute wieder abzumehmen ?); während die Franzoſen, nach 
beffen Entfernung, ſelbſt Nizza plünberten und verwirfteten *). 
Und auf dem Reichstage von Nürnberg im März 1543 er⸗ 
Schienen dennoch franzöfifche Gefandte, Ieugneten frech, im 
Auftrage ihres Herrn, daß biefer jemals mit den Türken ein 
Buͤndniß gefchloffen habe, unb beflagten fich laut: daß fein 
Deuticher bei feinen Brüdern, ben Zranzofen, in Dienſte 
gehn folle *)! Sie wurden indeß, und mit Recht, als Zeinde 
bes Reiches binweggewiefen. 

Um dieſe Zeit begab fich ber Kaifer aus Spanien nad 
Stalien und ſprach ben Papft in Buſſeto, welches durch ben 


1) Rayn. ©. 10, 

£) Bellay XX, 890. Sand. II, 417. 

3) Montluo XXII, 137, 486, Ray. 89, 
4) Vieillev. XXVIII, 265, 

6) Rayn. 47. - 
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Kardinal Grimani alle Gründe für den Frieden zufammens 1543. 


fielen und jenem vortragen ließ '). Karl antwortete fo um⸗ 
ländlich als nachdruͤcklich: er dürfe die neue Empörung bes 
Herzogs von Kleve in den Niederlanden nicht ungerügt und 
ungeſtraft lafien, denn wenn er auch alle Unfälle des Kries 
ges mit Gleichmuth ertrage, dann doch nicht eine Beſchim⸗ 
pfung feiner Winde. Bon Rinkons Morde, der ald Bors 
wand bed Krieged dienen und andere Abfichten verdecken 
folle, habe er gar Nichts gewußt und könne Franzens Freund⸗ 
fchaft, nach fo vielfachen Bruch der feierlichflen Verträge, 
auf Beine Weiſe mehr vertrauem. Ihm und das franzöfifche 
Volt beberrfche ein ungemäßigter, immerbar nach frembem 
Gute trachtender Geiſt, jeder Friede ſey dem Könige umer: 
träglich und, fo oft er auch gefchlagen und bezwungen wor⸗ 
ben, wolle er dennoch die Waffen nicht nieberlegen und 
Friede halten. — Deshalb, dies wünfchte Karl, folle auch 
der Papſt ſich wider Franz erklaͤren; dieſer fuͤrchtete jeboch, 
ed möchte Frankreich ihm alsdann fo den Gehorſam aufkuͤn⸗ 
digen wie England, und wollte dem Kaifer nur gefällig feyn 
wenn er feinen umehelihen Sohn, Peter Lubwig, Farnefe, 
mit Parma und Piacenza belehne ?): ja laut Einigen war 
die Rede davon, für bedeutende Summen, dieſe Belehnung 
fogar auf Mailand auszubehnen. Man warb aber nicht 
Handels eins, und ald der Kaifer ein Gefeg erließ daß Fein 
Fremder Pfruͤnden in Spanien erhalten Tollte, erflärte Paul: 
die Kirchenverfammlung, welche bereits im November 1542 
in Trident hatte beginnen follen, müffe, des Krieges halber, 
noch weiter hinausgefchoben werben ?). 

Leichter Famen die Verhandlungen mit Kosmus I von 
Florenz zum Abfchluffe. Bereitd am 6ten Januar 1537 
war Herzog Alerander, von bem zeitherigen Beförberer feiner 
Lüfte, Lorenzino Medici ermordet, und, nach verunglüctem 


\ 
1) Im Junius. Palav. IV, c. 8, Jovius XLIII, 586. 
2) Band. II, 431. Sepulv. XXII, 8. Jovius XLIII, 535. 
8) Palav. IV, 4, 1. Rayn. 1542, $. 11. 
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1543. Verſuche republikaniſche Formen herzuſtellen, jener Kosmub 
zum Herzoge erwaͤhlt und vom Kaiſer beſtaͤtigt worden ). 
Die Burgen von Florenz und Livorno, welche dieſer ſeit 
1530 inne hatte, wurden jetzt, gegen Zahlung einer bedeu⸗ 
tenden Geldſumme geräumt. 

Nach Beſeitigung all diefer Gefchäfte begab ſich Karl 
nad) Deutfchland, wo ſich fo Manches geändert, fo Vieles 
ereignet hatte, was feine beffernde Einwirkung nöthig machte. 
Der Streit Über die fächfiihen Stifter dauerte fort, unb 

1542. der Churfürft hatte im Januar 1542 Nikolaus Amsdorf zum 
Bifhofe von Naumburg ernamt, feine Einnahmen aber fehr 
verringert, ımb bie Führung ber weltlichen Angelegenheiten 
einem andern Berwalter anvertraut. Einige, welche ben 
Eingefesten nicht anerkennen wollten, verloren ihre Güter 
und wurden fogar zu perfönlicher Haft gebracht. 

Noch weit übler geftaltete fich der Streit zwifchen ben 
ſchnialkaldiſchen Bundesverwandten und dem ‚Herzoge Hein⸗ 
rih von Braunfchweig. Seitdem Landgraf Philipp von 
Heffen im Jahre 1538 feindliche Briefe defjelben aufgefans 
gen hatte, erhöhte ſich die wechfelfeitige Erbitterung von Tage 

zu Tage und 28 fam zu einem Schriftwechfel der beifpielloß hef⸗ 
tig und für jeden Menfchen, wie viel mehr für beutfche Fürften 
unanftändig war, von denen jeder fich rühmte der wahre 
Inhaber und Ausleger der milden Lehre Chrifti zu feyn. So 
heißt der Zitel einer Schrift des Churfürften von Sachſen: 
wahrhaftige, befländige, ergründete, chriftliche und aufrichtige 
Verantwortung, wider ben verftodten, gottlofen, vermaledei⸗ 
ten, verfluchten Ehrenfchänder, bösthätigen Barrabas, auch 
burenfüchtigen Holofernes, ber fi Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig nennt, und fein unverfcehämt, calphurniſch Schand⸗ 
und LügensBuh. Die Antwort lautet: erhebliche, gruͤnd⸗ 
liche, wahrhaftige, göttliche und chriftliche Quadruplif, wider 
des gottlofen, verruchten, verftodten, abträmnigen Kirchenräus 
bers und vermalebeiten boshaften Antiochi, Rovatiani, Sees 


1) Sismondi XVI, 108, 
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verlant und Hurenwirths von Sachſen, ber fi Hanfen 1542. 
Sriedrichen von Sachfen nennt, erbicht, erlogen und unver 
Ihamt Lugenbuch. Und im Texte heißt es gleich Anfange: 
Daß ber ungewafchne, grobe, unerfahrme und ungelehrte Benz 
gel von Sachen, fo gegründete Anzeigungen follte gethan 
haben, daß wir diefelben nicht vermocht hätten abzulehnen, 

“ find wir nicht geflindig °). Bald darauf nahm auch Luther 
auf hoͤchſt grobe Weiſe an dem Streite Theil und fagte in 
feiner: „wider Hand Wurf” betitelten Schrift von Herzog 
Heinrich und feinem Sohne: ja weil bein ‚Heinz und bu 
folche grobe Toͤlpel ſeyd, daß ihr gemeint folcher faulen, 
lahmer Zote follte in diefen Sachen mie Schaden thun; fo 
feyb ihre beide die rechten Band Wurſt, Zölpel, Knebel und. . 
Ruͤlze und will hiemit auch beiben geantwortet haben, daß 
ihr alle beide, Water und Sohn, feyd verzweifelte, ehrloſe, 
verlogene Boͤſewichter u. f. w. ?). 

Mit wie großem Rechte verlangte ber Kaifer daß ſolch 
ein Schriftwechfel aufhöre, im Vergleich mit welchem ber, 
enblic, ausbrechende offene Krieg, faſt milde und gewiß rit⸗ 
terlicher erfcheint. Herzog Heinrich war mit den Gtäbten 
Braunfchweig und Goslar in Streit gerathen, und hatte auf 
ein kaiſerliches Gebot, einfeitige Sprüche des Kammergerichtd 
wider die legte nicht zu vollziehen, Beine Rüdficht genommen, 
Deshalb befchlofien die fchmalfaldifchen Verbündeten, jene 
Städte, die zu ihrem Bunde gehörten, mit Geereßmacht zu 
unterflügen. Die gelang nicht allein im Julius und Aus 
guſt 1642, ſondern Herzog Heinrich warb ganz aus feinen 
Befigungen vertrieben, von ben Berbündeten eine neue Res 
sierung geſetzt und die Kirchenverbefierung eingeführt, 

Vergebens wies Koͤnig Ferdinand auf Unterfuchung und 
Rechtöfpruch bin, vergebens erließ das Kammergericht ernfte 


1) Siehe Hortleder, Schmidt, Heinrich 2 d. I. und Weiße III, 
145. @uther XVII, 1645. 


2) Einige andere Gtellen find noch unanflänbiger und unwuͤr⸗ | 
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1542. Labungenz bie Proteſtanten erklaͤrten: fie koͤnnten fich biefeme 

nicht unterwerfen, bevor bie verſprochene Viſitation und Res 

. formation vorgenommen fey, weil (wie man bemerke) aus 
wiberwärtiger Religion unb Ungleichheit bed Glaubens bie 
bhachſte Feindſchaft und Parteilichkeit hervorgehe, auch oͤffent⸗ 
Uch und bekannt ſey, daß wegen ſolcher Spaltung im Glau⸗ 
ben ein ſchweres Mißtrauen, Abgunſt und Unfreundſchaft im 
heiligen Reiche deutſcher Nation nicht allein zwiſchen des 
Ständen, fordern auch den Privatperfonen entſtanden. Des⸗ 
Halb hätten fie nichts Gewiſſeres, denn ſolche Unfreund- 
ſchaft, Abgunſt, Parteilichkeit und Widerwillen von dem 
Kammergerichte zu erwarten. 

1543. Auf einem Heichötage, welcher im Januar 1543 zu 
Mürnberg eröffnet wurde, hauptfächlih um ‚Hülfe gegen bie 
intmer weiter vorruͤckenden Zürten zu erlangen, kamen auch 
all die erwähnten Punkte, jedoch ohne Erledigung zur Sprache. 
Denn bie Proteftanten wiederholten ifee Äußerungen gegen 
das Kammergericht, und verlangten daß bie ihnen ginflige 
kaiſerliche Erklärung des regensburger Reichsabſchieds, won 
allen Staͤnden befeſtigt, und der einſtweilige Friede in einen 
beſtaͤndigen verwandelt werde. Weil mım jene Stände weit 
weniger nachgiebig waren, ald ber von ben Türken bebrängte 
König, legten die Proteftanten gegen ben gefaßten Reicheb 
ſchied feierlichen Widerſpruch ein '). 

Bald nachher begann der Erzbiſchof Hermann bon Köln, 
ein geborner Graf von Wied, mit Hülfe Melanchthons und 
Bucers die Reformation feines Stifts, fand aber bei der 
Geiſtlichkeit und dem Kapitel fo viel Widerſtand, als Theil⸗ 
nahme bei dem Adel und den Staͤdten. Drohungen und 
Unterſtitzungen der proteſtantiſchen Bundesgenoſſen brachten 
die Sache nicht zur Entſcheidung; ſie thaten hier, wie in 


1) Gruciger ſpottete, daß während man ſich über die Hoſtien 
fleeite, Ungern verloren gehe, und Granvella ſchrieb dem Landgrafen 
Phllipp: novit dominatio vestra nihil tentaturam suam majestater 
canira communem libertatem Germanine, quod nihil unguam anti- 
quius aut carius habuerit has libertate. Rommel IV, Roten 233, 250. 
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fo manchem andern Punkte, zu viel ober zu wenig, ımb find 1588. 
deshalb oft und fireng getabelt worben. Zur Entichulbigung, 
oder doch zur Erklaͤrung ließe fich inbeß wohl Manche ſa⸗ 
gen. Zuförberft wollten fie jede geweltfame Maaßregel ver 
meiden, bie ihnen nicht vom Gewiſſen geboten, oder alß 
Nothwehr erfchien, und hofften allmdlig im Wege des Ders 
gleich8 ober natuͤrlichen Fortfchrists mehr, ja genug, zu ers 
halten. Ferner waren bie Anfichten der Bundesglieder Feines 
wegd immer uͤbereinſtimmend, vielmehr betrachteten bie Maͤch⸗ 
tigeren und bie Schwachen, bie Fuͤrſten und bie Stübte, 
manche Dinge von ſehr verfchiedenen Standyunkten. Endlich 
* hatten etliche Stände zwar die nene Lehre angenommen, alle 
Theilnahme am ſchmalkaldiſchen Bunde aber abgelehnt, weil 
eine folche Einigung den Reichögefegen nicht angemeſſen, aber 
boch der vorgeſteckte Zweck auf anderem Wege beffer zu er⸗ 
‚zeichen ſey. So dachten unb hanbelten insbefonbere ber 
Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg und der Herzog Mods 
von Sachſen. 

Diefer warb geboren am 2iften Maͤrz 1521, lebte in 
der Jugend eine Zeit lang bei feinem Oheim, dem Herzoge 
Georg, dann in Mainz an dem glänzenden Hofe des Chur⸗ 
fürften Albert, hierauf beim Churfürften Johann Friedrich!). 
1541 beirathete er die Tochter Landgraf Philipps von Heſſen, 
und folgte feinem Water in der Herrſchaft. Dem Zürkens 
kriege des naͤchſten Jahres wohnte er mit Auszeichnung bei, 
ohne die innere Regierung feines Landes ‚zu vernachläffigen. 
So befchloß er, mit Zuziehung der Stände: die .eingezoges 
nen geiftlichen Güter follten verwandt werben zur Verbeſſe⸗ 
gung der Prediger und Schullehrer, Errichtung von Schulen, 
Stipendien und $reitifchen, fo wie zum Unterhalt abgedank⸗ 
ter Geiſtlichen?). Die Fürftenfchulen deren Ruhm fich, und 
mit Recht, Jahrhunderte erhalten hat, wurben ist auf eine 
ſehr verftändige Weife gegründet, die Einnahme der Univers 


1) Arnoldi Vita Mauritii, Menken ser. I, 1156. 
2) leid, XV, 312. Weiße III, 280, 
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41543, fität Leipzig erhöht, und nur Weniges von jenen Gütern 


verkauft, um landesherrliche und ſtaͤdtiſche Schulden zu til⸗ 
gen. Durch Tätigkeit, Klugheit, Gewanbtheit, Kenntnifie 
und ungemeined Geſchick die Gemüther zu gewinnen und zu 
lenken, zeichnete fi) Moritz ſchon in jungen Jahren aus, und 
Melanchthon fchrieb von ihm: „wenn ich an die, Deutfchland 
bedrohenden Gefahren denke, fo fcheint mir dieſer treffliche 
Simgling allein dereinft des gefammten Vaterlandes Schutz⸗ 
wehr fenn zu Binnen”). Dbgleih durch Geburt, Ver: 
wandtfehaft und Religion zu. den Proteflanten hingewiefen, 
wollte er doch keineswegs in alle Plane und Streitigkeiten 
derfelben eingehen, nur zur Vertheidigung der Religion Huͤlfe 
keiten, fonft aber feine eigene Bahn wandeln, für ſich ſelbſt 
Bedeutung erwerben, und zwar mit bem Kaifer, nicht wider 
den Kalfer ?). Deffen Vertrauen (died glaubte Morig) müffe 
man gewinnen, nicht überall Verdacht zeigen, Schwierigkeiten 
erheben und fich von ber Reichövertheidigung in Oſten und 
Weiten zurüczieben. Daher nahm er auch, fo wie früher 
an ben türkifchen, fo ist an den franzöfifchen Feldzuͤgen thäs 
tigen Antheil. 

As nun ber Kaifer endlich am 20ften Zullus 1543 in 
Speier ankam, trugen ihm proteflantifche Abgeorbnete die 
fon erwähnten Wuͤnſche vor, und er ließ ihnen durch den 
Bicekanzler Naves antworten: flr Sicherheit bes Kriebens 
babe er nach Kräften geforgt, bie Glieder bed Kammerge⸗ 
richts koͤnne man nicht ungehört verdammen, doch folle die 
verfprochene Reform und eine Herabfegung der Reichöbeiträge 
nach gemeinfamen Beſchluß aller Stände eintreten ?). Um 
biefelbe Zeit ergingen kaiſerliche und päpftliche Ermahnungen 
nach Köln Nichts übereilt zu neuern, härtere Zurechtweifuns 
gen aber an die Hildesheimer, welche man befchuldigte: fie 
hätten nicht nur bie alte Religion abgefchafft, ſondern auch 


1) Melancht. ep. III, 117. 
2) Seckend, III, 871. 
5) Sleid. XV, 316, Sandor. II, 442. 
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‚bie Geiftlichen alles Privateigenthums beraubt, Kirchen zer: 1548, 
ftört, und mit der Jungfrau Maria und den Heiligen unans 
fländigen Spott getrieben. 

Nach diefen vorläufigen Erklärungen und Maaßregeln 
eilte Karl in die Niederlande um ſich dem Herzoge Wilhelm 
von Kleve zu wiberfegen, welcher mit franzöfifcher Hülfe die 
alten, bereitd vor funfzig Sahren vom Reiche verworfenen 
Anfprüche feines Haufes auf Geldern zu behaupten fuchte *). 
Weil König Sranz (zum Theil durch einen Über Erhöhung 
ber Steuern in Rochelle entflandenen Aufruhr abgehalten) 
feinen Bundsgenofien in diefem entſcheidenden Augenblide 
keineswegs unterftügte ?), Churfürft Johann Friedrich, des 
Herzogs Schwager, fich ruhig verhielt und Landgraf Philipp 
von Heflen dem Kaifer ausdruͤcklich verſprach fich nicht in 
ben Streit zu mifchen ?), fo beflegte dieſer ohne Mühe feinen 
Gegner und zwang ihn am 7ten September zu einem Ver 
trage, vermöge deſſen er jebem Buͤndniſſe mit Frankreich, fo 
wie den Anfprüchen auf Geldern entfagte, alle Eirchlichen 
Neuerungen. abflellte und Treue gelobte. Seitdem lebte Hers 
zog Wilhelm in gutem Vernehmen mit dem Kaifer und heis 
rathete 1546 deſſen Nichte Marie, die Zochter König Fer⸗ 
dinande. — Die Proteftanten find, weil fie den Herzog auf- 
jene Weife fallen ließen, wiederum bart getabelt worden; 
follten fie denn aber gar nicht bedenken: daß der Kaifer ſich 
zeither billiger gegen fie gezeigt hatte, als viele Fatholifche 
Stände, daß ferner Wilhelms Anſpruch weder, erwiefen noch 
anerkannt, und er felbft im Bunde mit Franz I, dem Reiches 
feinde war? 

Im Februar 1544 eröffnete der Kaifer einen zahlreich 1544, 
befuchten Reichötag in Speier, wo ungemein viele und wichs 
tige Angelegenheiten berathen und entſchieden werden follten, 
Wie fchwierig war Karls Stellung zwifchen den Proteftans 


1) L’art de verifier T. II, Vol. XIV, p. 800. Wagenaar II, 469. 
2) Gaillard IV, 137. 
8) Seckend. III, 427. 
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1544 ten bie immer mehr verlangten, und ben Kathociken bie gar 
Nichts bewilligen wollten; bei ber in Oſten und Wellen fo 
großen und dringenden Gefahr, und ber Abneigung ohne Er⸗ 
faß ober Gegenbewilligungen irgend etwas zu thun und zu 
leiften. Dit Klugheit, Mäßigung, Ruhe und Geduld erfüllte 
Karl auf preiswürbige Weiſe die Pflichten eines wahren Kais 
ſers, befchwichtigte die Leibenfchaftlichen, emmunterte die Laͤſ⸗ 
figen und führte Alles zu einem billigen Ausgange, ben 

Wenige erwartet hatten, ımb am wenigften König Franz, 
befien Zwietracht ausfdende Geſandte man von Speier hin⸗ 
wegwies. — Sachſen und Heſſen verlangten (um SBeifpielss 
weife Einzelnes anzuführen) Heinrich von Braunfchweig folle 
gar nicht auf dem Reichstage erfcheinen, weil er an Braun⸗ 
ſchweig unb Goslar gefrevelt, in aufgefangenen Briefen von 
Karl, Yerbinand, Granvella u. A. m. ungebührlich geſpro⸗ 
hen, und eine feiner Beifchläferinnen, Eva von Trott, zum 
Schein begraben habe, damit er deſto ungeflörter mit ihr 
leben Bönne *). Heinrich ließ es nicht an Segenbefchulbigums 
gen fehlen, und wollte den Churfürften und Landgrafen als 
Briebensbrecher vom Reichstage auögefchloffen wiſſen. Mit 
Recht behauptete Karl: vor unterfuchter und ausgemachter 
Sache könne er keinen diefer Anträge bewilligen, auch fey es 
den Reichögefeken angemefien, daß ex bis dahin bie Länder 
des Herzogd durch unparteiifche Fuͤrſten verwalten laſſe. 

Katholiken wie Proteflanten zogen bie Sache in bie 
Länge, umb bie Herzöge von Baiern fuchten die Meinung 
zu erwedien, der Kaiſer gehe zugleich auf Unterbrüdung bee 
neuen Lehre und ber beutfchen Freiheit aus *). Als aber 
befien Heer am 11ten April 1544 von den Franzoſen bei 
Gerifolled in Piemont gefchlagen wurbe, mußte es ihm dop⸗ 
pelt wichtig ſeyn Jeden von feiner Billigkeit zu überzeugen 
und rafche Huͤlfe zu erlangen. So kam endlih am 10tm 
Junius ein Reichbabfchieb zu Stande, des Inhalts: alle Bes 


1) Bleid. XV, 881. Moltm. I, 34h, 
2) Seckend. II, 423, 
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fhläffe gegen die Proteſtanten bleiben bis zu einer allgemeis 1544. 
nen oder beutfchen Kirchenverfammlung ausgeſetzt, bie Beis 
figer des Kammergerichts follen Tünftig aus beiden Parteien . 
erwählt, ist aber dafelbft Bein Rechtöftreit gegen die Protes 
flanten 'entfchieden werden. Sie flellen, gleich allen Übrigen, 
Hülfe gegen die Türken und gegen Franz, ben Zürfenfreund *)1 

Zwar lauteten dieſe Bewilligungen wieberum nur auf 
gewiſſe Friften, allein fie fchüsten genügend für den Augens 
bi, exhielten den Frieden in Deutfchland und erhöhten die 
Macht gegen auswärtige Feinde. Auch konnten die Schlüffe 
ber, ungewiß wann, zufammentretenden Kirchenverfammlung 
feine große Zurcht erwecken. Gleichzeitig wurden Unterhands 
lungen mit Johann Friedrich eröffnet, wonach fein Sohn, 
fofern man fich über die Religion verfländige, eine Tochter 
Ferdinands heirathen follte ?). Die Wahl bed Letzten zum 
roͤmiſchen König erkannte der Churfuͤrſt unbebingt an, wos 
gegen der Kaiſer deſſen Ehevertrag mit Sybille von Kleve 
beftätigte, welcher ihr nach Abgang bed Mannsſtammes, bie 
Erbfolge in allen Befigungen ihres Vaters zufprach. 

Weit weniger zufrieden als die Protefianten waren bie 
eifrig Tatholiichen Stände; fie wiberfprachen ben gefaßten 
Beſchluͤſſen und Cochlaͤus, einer ber thätigfien Gegner Lu⸗ 
thers, feßte ihre Mängel umflänblich auseinander °). Ja 
der Papft erließ am 24flen Auguft 1544 ein Schreiben an 
Karl V, im Weſentlichen folgendes Inhalts: „baß bie alls 
gemeine Kirchenverfammlung keinen Fortgang bat, daran bin 
ich umfchuldig; wie aber kannſt Du, mit angemanßter Volls 
macht, Slaubensfachen entfcheiben, ein Nationalconcilium vers 
fprechen und befin Schläffen Gültigkeit bis zur Berufung 
des allgemeinen zufagen? Unüberlegt biligft Du auf biefe 
Weiſe was Du noch nicht kennſt, und was wahrfcheinlich . 
ber Religion und Kirche nachtpeilig, ja ketzeriſch ausfallen 


1) Palav. V, 6, & Thuan. II, 48. Rayn. g. 5. 
2) Palav. V, 4, 4. 
5) Boltm. I, 854. 
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1544. dinfte. Dir gebührt es zu hören, nicht zu lehrenz; Beſchloſ⸗ 
fened anzunehmen unb zu beflätigen, micht zu befchliefien. 
Wagen was Du wagft, heißt nichts anders als bie Kirche 
elendiglich zerreiſſen, ja Dich ſelbſt auf verwerfliche und uns 
glüdfelige Weiſe (turpiter et infeliciter) von ber Kirche 
trennen und abfendern, unb das bis ist noch erreitete Deutfchs 


dad Geine nicht fhügen, während Du unternimmfl 
Faiferliche Recht eifrigſt aufrecht zu halten? IA dem 
Kaifer gefagt worden: Hüte meine Schaafe? Haft Du 
bad Gegentheil der jegigen Beſchluͤſſe feſtgeſetzt 
und befohlen? Bereiteſt Du Die nicht Deine eigene Ver⸗ 
Dammmniß und Schmach? Auch ich will eine freie ımb chriſt⸗ 
liche Kirchenverfammlung: bamit fie aber chriſtlich ſey, muß 
man fie nicht mit Ketzern mifchen, ald wären biejenigen ein 
Theil der Kirche, welche fich ſelbſt von ihr getrennt haben. 
Zu entfcheiben aber wer ein Keber fey, gebührt nicht Dir 
noch irgend einem Anderen, fonbern mir, dem Papſte“). — 
Üpnliche Klagfchreiben ergingen an König Ferdinand, bie 
Churfuͤrſten, Stanvella und Domeniko Soto den Beicht⸗ 
vater Karls. Überdies warb der Kardinal Morone an ben 
Kaifer gefandt, um durch münbliche Vorftellungen die obigen 
Gründe zu verftärten ?). 
Sp mußte Karl, weil er den leidenfchaftlihen Weg vers 
fhmähte, gar viel und harte Vorwürfe erbulden; doch ver 
folgte er zunaͤchſt ungeflört fein erfle und höchftes Ziel, einen 
vortheilbaften Frieden mit Frankreich zu erkaͤmpfen. Waͤh⸗ 
send fein Bundesgenoſſe Heinrich VIII bei Calais landete 
und Boulogne umlagerte, drang er felbft bis in die Chams 
pagne vor und erreichte, aller Gegenbemühungen der Frans 
zofen ungeachtet, im September Eprmay und Chateau Thierry. 
Nur noch zwei Zagereilen, fprachen die Kriegsluſtigen, und 
wir find in Paris und im Stande dem Könige Franz Ges 


1) Rayn. 6. 7. 
2) Tirab. letter. VII, 1, 802. 
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ſetze vorgufchreiben, ja fein eich zu theilen. Der Kalfer 1544. 
ließ fich indeß von feinem Slüde keineswegs beraufchen, fons 
bern überlegte daß ohne Schlacht Paris nicht zu erreichen, 
die üble Jahrszeit vor der Thür und Gelbmangel eingebros 
chen ſey; daß ferner fo viele andere Begenftände feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, und alle Länder des Friedens beburften. — Eben fo 
fiegte auch in Frankreich (aus noch bringendern Grimden) 
bie Königinn Eleonore und ber Herzog von Orleans über 
ben Dauphin und feine, Eriegsluflige, dem Volke verhaßte 
Partei), Am 18ten September 1544 kam beshalb der 
Friede zu Crespy ımter folgenden Bebingungen zu Stande: 
jeder Xheil giebt zuruͤck, was er feit dem Waffenftilifianbe 
von Nizza erobert hat. Der König von. Frankreich fiellt ein 
Huͤlfsheer gegen bie Tuͤrken und entfagt allen Anfprlchen auf 
Aragonien, Mailand, Neapel, Flandern, Artoid und Geldern; 
ber Kaifer hingegen allen Anfprüchen auf Boulogne, Peronne, 
bie Städte an der Somme und Nieberburgund. Franzens 
zweiter Sohn, Herzog Karl von Orleans, heirathet binnen 
Sahresfrift entweder Maria die Zochter Karl, oder Anna 
die Zochter König Ferdinands, und erhält im erſten Zalle 
fogleich die Statthalterfchaft und nach des Kaiferd Tode ben 
Befis der Niederlande, im zweiten Ball aber dad Herzogs . 
thum Mailand. Der Herzog Karl III von Savoyen wirb 
nach Bollziehung jener Ehe im feine Befigungen bergeftellt. 
Der Kaifer vermittelt den Frieden zwiſchen Frankreich und 
England. Beide, Karl und Franz, wollen für bie Herſtel⸗ 
lung der Einigkeit in der Kirche und bie Berufung einer 
Kirchenverfammlung forgen. Eingefchlofien find in den Zries 
den, unter anderen Mächten, alle bem Kaifer gehorfame 
Stände des Rache ?). 

Wir müflen diefen Frieden wodurch Karl, nach fo vies 
lem Glüde, feinem Gegner alles Das bewilligte, was er 
ihm vor dem Anfange aller Zeindfeligkeiten angeboten hatte, 


1) Belcar. 762. 
2) Dumont IV, 2, urk. 177. 
I. 33 
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1544 ſehr billig nennen; ob er gleich hoffen konnte daß der Her⸗ 
zog von Orleans ſich mehr zu den Verwandten ſeiner Ge⸗ 
mahlinn hinneigen duͤrfte, als zu dem Dauphin, mit welchem 
ex in Zwiſt lebte). — Die Koͤniginn Eleonore beſuchte itzt 
den Kaiſer, ihren Bruder, in Antwerpen. Als die Herzo⸗ 
ginn von Eſtampes, welche ſie begleitet hatte, in den Laͤden 
umherging um Teppiche und koſtbare Kleider einzukaufen, 
rotteten ſich die Straßenjungen zuſammen und ſchrien ihr 
nach: dies iſt des Koͤnigs Beiſchlaͤferinn! ſo daß fie unver⸗ 
richteter Sache in ihre Wohnung zurüdeilen mußte?). Als 
Karl hievon hörte, ſchickte er ihr fo viel jener Waaren, daß 
man den Werth auf 40,000 Dukaten ſchaͤtzte. Durch biefe 
Wenbung ging eine umtergeorbnete Veranlaflıng neuer Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe glücklich vorliber; von ganz anderer Wichtigkeit 
aber war der ımerwartete Tod ded Herzogs von Orleans. 

1545. Er flarb am Sten September 1545, und alle auf ihn allem 
Bezug habende Bedingungen bed Friedens von Crespy fielen 
igt dakin’). Vergebens machte Franz anberweite Vorfchläge; 
Karl, in fiegreihem Befige, wollte fich über den Inhalt des 
Sriebens hinaus zu Beinen Abtretungen verftehn und verfprach 
nur Frankreich nirgends anzugreifen, welches Verſprechen, bei 
feinen fonftigen Planen, gewiß aufrichtig war. 

So mißglüdten des Königs Bergrößerungsplane zum 
vierten Male vollftändig. Ob er gleich alle biefe Kriege ers 
vegte, blieb er doch immer baheim, und überließ feinem Geg⸗ 
ner ben Ruhm größerer Thätigkeit im Felde und größerer 
Maͤßigung und Gefchidlichkeit im Unterhandeln. Frankreich 
war erichöpft, der Friede mit England noch nicht gefchloffen 
und Franz mußte fehweigenb dulden, daß ber Friebe mit dem 
Kaifer buchſtaͤblich verftanden und vollzogen ward. 


1) Vieilleville XXIX, 15. 
2) Sepulv. XXIH, 34. 
8) Rayn. $. 31. Roberts, III, 820. 
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- Weitere Gefchichte vom Frieden zu Crespy, bis zum 


Tode Karls V (1558) und zum Brieben von Chatean-· 
Cambreſis (1950). 


Der mit Frankreich abgefchloffene Friebe befreite allerdings 1545. 
den Kaifer von einer ſchweren Kriegeslaft, allein auf der ans 
dern Seite waren alle Bemühungen feined Bruders Ferdi: 
nand, fich billiger Welfe mit den Türken auszufähnen, guten⸗ 
theil8 durch die Einwirkung der franzöfifchen Gefandten miß⸗ 
lungen; und noch ſchwieriger erfchten die ımerläßliche Auf- 
gabe: in Deutfchland alle Parteien für gemäßigte Maaßregeln 
zu flimmen und bie vorhandenen, ungemein großen Übel ab⸗ 
zuſtellen. Denn nicht bloß von einer Verfchiedenheit Birch 
Hcher Anfichten war die Rede; fondern der, durch Errichtung 
des Kammergerichts mühfam gegründete Rechtöftand ging im⸗ 
mer mehr verloren, und an bie Stelle gemeinfamer Hand⸗ 
tungen und Beſchlüfſe achtete und verfolgte jede Partei nur 
ihre eigenen Plane, unbekimmert um dad Reich und beffen 
Oberhaupt. Selbſt einen ſchwachen Kaifer hätte dies aufge⸗ 
regt, einen gemlüthlofen betrübtz wie viel mehr mußte Karl, 
dem fo Vieled gelungen, dem dieſe Dinge fo fehr am ‚Herzen 
. lagen, danach fireben jenes Ziel zu erreichen, welches er für 
das höchfte und heilfamfte hielt. Seit vielen Jahren hatte 
er, ungeſchreckt durch unzählige Hinderniſſe, für die Berufung 
der Kirchenverfammlung thätig gewirkt, obgleich er biefelbe 
wohl anders betrachtete, als die leibenfchaftlich Partei Nebz - 
. 33 % 
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1545. menden. Ihm erſchien fie als das einzige Mittel, an bie Stelle 
wilffürlicher Ummälzung eine gefegliche Entwidelung treten zu 
Laffen: auch wollte er keineswegs daß jene Berfammlung um⸗ 
bedingt einer Anficht folge und ſchlechthin bad Alte bes 
flätige, fonbern daß fie die Mängel und libertreibimgen aller 
Parteien barftelle und abftelle, damit die Chriftenheit, neu 
verfiärt, ſich als ein großes Ganzes betrachte, erkenne, ehre 
und liebe. 

Der Papft war, ans verfchiedenen Srimden, ber Kirchenvers 
fammlung zwar nicht mehr fo abgeneigt wie ehemals, (ins⸗ 
befondere weil er vorausfah daß die Proteflanten durch bie 
Mehrheit der Stimmen, wie man fie auch zähle, verdammt 
werben müßten): aber «8 lag ihm nur an biefer Verdam⸗ 
mung, obne irgend eine wefentlihe Anderung bed Her⸗ 
koͤmmlichen zu wünfchen ober zu billige. Nicht minber 
Magten die Katholiten: Hohn alles Ehrwuͤrdigen, habſuͤch⸗ 
tiged Vernichten des zeitherigen Beſitzſtandes, Verwerfen alles 
Rechtöganged u. f. w. habe eine widerliche, grundverberbliche 
Miihung von Despotie und Anarchie herbeigeführt, welche 
durch jedes Mittel zu vertilgen fey. Die Proteftanten endlich 
wieberholten die befannten Gründe wiber bie einfeitige, päpfls 
liche Kirchenverfammlung, die Verfolgung ihrer Anfichten, 
die eingerourzelten Mißbräuche, bie Parteilichfeit ded Kam 
mergerichts u. f. w. 

Auf einem Reichstage weichen König Ferdinand, bei der 
Kraͤnklichkeit feines Bruders, im März 1545 zu Worms ers 
öffnete (damit zuerſt Hülfe gegen die immer mehr vorbrin- 
genden Tuͤrken bewilligt und nächflvem über die kirchliche 
Einigung verhandelt werde), erklärten die Proteftanten: nur 
wenn ihnen der Triebe unabhängig von den Befchlüffen einer 
päpfllihen Kicchenverfammlung zugefichert, und bie oft ver 
fprochene zweckmaͤßige Umgeftaltung des Kammergerichts aus⸗ 
geführt werde, Fönnten fie die verlangte Hülfe gegen bie 
Tuͤrken fielen. Denn wie laſſe fih mit Emft und Eifer 
nad außen wirken, bevor das Volk berühigt und fuͤr Res 
ligion, Gewiſſen, Habe, Freiheiten und Güter, die gevechte 
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Furcht und drohende Gefahr befeitigt fey. Als endlich Karl V 1545. 


den 16ten Mai felbft in Worms ankam, emeuten fich die 
Unterhbandlimgen und er ließ erklären: die fo oft und fo laut 
geforderte, von vielen Reichen anerdannte Kirchenverfanmlung 
koͤme er weber hintertreiben, noch des Papftes herkoͤmmliche 
Stellung vernichten. Die Proteftanten möchten ſich darauf 
immer einlaffen unb abwarten was gefchehn werde, nicht 
aber unmögliche Dinge von ihm fordern. — Es fey, ant: 
worteten diefe, keineswegs unmöglich den Frieden, unabhängig 
von der Kirchenverfammlung, zu beflätigen; und bie ihnen 
vorgeworfene Unduldſamkeit erfcheine fehr gering im Vergleich 
mit der Grauſamkeit, wonach man bie Bekenner ihrer Lehre 
in mehren Ländem martere und verbrenne. 

Der Kardinal Farneſe, welcher als paͤpſtlicher Bevoll⸗ 
mächtigter in Worms angefommen war, benuste biefe Miß⸗ 
belligeiten und flelite vor: wenn die Proteflanten mit ihrem 
Verwerfen der Kirchenverfammlung obflegten, fchrieben fie 
offenbar dem Kaifer, wie dem Papfte Gefebe vor; man 
müffe deöhalb, wenn milde Mittel nicht audreichten, Gewalt 
brauchen, wozu er im Namen bed Papſtes große Anerbleten 
zu machen beauftragt fen '). Der Kaifer für fich felbft ab: 
geneigt, "auch außer Stande Krieg zu beginnen, nahm ben 
Vorſchlag nicht an, Ichnte ihn aber auch nicht umbebingt ab; 
vielleicht um bie Proteftanten dadurch nachgiebiger zu machen. 
Doc, lautete der Schluß des Reichstages im April 1545: 
die fruͤhern Friedſtaͤnde, Vergleiche und BVerfprechungen wer- 
den beftätigt, die Religionöfiteitigkeiten nur im Wege der 
Süte befeitigt, zu dieſem Zwecke neue Religionsgefpräche eins 
geleitet, und auf dem nächfien Reichötage auch die Sache 
wegen bed Kammergerichtd in Ordnung gebracht *). 

Die Zeit bis zu Eröffnung deſſelben verfloß aber keines⸗ 
wegs in völliger Ruhe: der Streit Über die naumburger Bi: 
Ihofswahl dauerte fort; der Churfuͤrſt von Köln machte An- 


1) Sarpi UI, 124. Sandov. II, 528. Palav. V, 18, 4. Rayn. 19, 
2) Schertlin 1871. Rayn. 22— 2. 
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1545. flalt ganz zu ben Proteflanten überzugehn, weiches Ereigniß, 
befonder8 wegen ber allgemeinen Zolgen, für die Katholiken 
hoͤchſt gefährlich erſchien; Herzog Heinrich von Braunſchweig 
fuchte ſich, ohne den Rechtöfprucd abzuwarten, mit Gewalt 
wieder in den Befig feines Landes zu feßen, warb aber am 
2iften Dftober 1545 vom Landgrafen Philipp gefchlagen und 
nebft feinem Sohne gefangen. 

1546. Das nach Regensburg ausgefchriebene Religiondgefpräch 
verwarfen etliche Fatholifche Prälaten ganz (weil ed den Kor 
men ber Kirche nicht angemefjen, vom Papfte nicht erlaubt 
und nach Eröffnung einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
ganz entbehrlich fey), und bie Katholiten und Proteflanten 
welche erfchienen, hatten gleich wenig Neigung von ihren 
Grundfäten abzumeichen, weshalb das Ganze fich erfolglos 
auflöfete umb jene erflen in einem an ben Kaifer gerichteten 
Berichte vom AAten April erfidrten: die proteftantifchen Theo⸗ 
logen find an Allem Schuld: denn ob fie gleidy willen, was 
die wahre Fatholifche Lehre ift, verläugnen fie biefelbe doch 
immerdar, um nicht bei Fuͤrſten und Volk ald Lügner erfun⸗ 
den zu werben, fie wollen lieber hochmütbig fortleben und 
die Zürften lenken, ald zum Gehorfam oder firengem Moͤnchs⸗ 
leben zuruͤckkehren. Man muß deshalb jene Hauptlehrer gar - 
nicht mehr zu Rathe ziehen, den Fürflen vecht deutlich mas 
chen wie ſchwankend und in ſich uneinig bie nette Lehre iſt, 
und endlich verhindern, daß boöhafte und unſinnige Erfins 
dungen für die Tatholifche Lehre ausgegeben würden. Die 
Abſtellung der allerdings eingefchlichenen groben Mißbräuche 
wimfchen übrigens die Katholiten nicht minder wie die Pros 
teftanten, und die triventer Kirchenverfammlung bietet hiezu das 
befte Mittel °). — Diefe und Ahnliche Anfichten wurden von 
den Bekennern ber neuen Lehre theils milde und gründlich, 
theils mit Leibenfchaft widerlegt, wie denn Luther ein übers 
heftige Buch auögehen ließ: „wider das Papſtthum, vom 
Teufel geftiftet." Hier fah man ben Papft mit Eſelsohren 


1) Rayn. 89 — 91. 


Kirhenverfammlung in Zrident. 519° 


veriehn und von Teufeln bebient, auf einer Sau reitenb und 15486. 
dergl.!). Bei ſolch übermüthigen Hohn gegen bad Bes 
fiebende, ſolchem Wüthen mit Mord und Brand gegen bie 
Neuerer, follte der zwifchen beiven heilen bingeftellte Kaifer 
vermitteln und die Kirchenverfammlung Einigkeit unb Gehor⸗ 
ſam berftellen! 
As Paul III nach dem Frieden von Crespy gewahrte; 
daß die Berufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
fchwerlich länger zu umgehen fen, befchloß er diefen Schritt 
zu beeilen, damit aller Schein be& Zwanges wegfalle. Seine, 
mit großer und boch vorfichtig gefaßter Vollmacht verfehenen 
Legaten (demn felbit nad Zrident zu geben hielt Paul für 
unräthlih) fanden aber im März 1545 bafelbft fo wenig 1545. 
Bifchöfe, daß ſchon um beöwillen die Verſammlung nicht 
konnte eröffnet werden. Die Anweſenben wurben uͤberdies 
ob der Zögerungen ungebuldtg und gertethen in Gelbmangel, 
welchem der Papft kaum abhelfen durfte, um nicht Klagen ber 
Proteftanten über Beſtechung herbeizuführen ).. Manche 
gingen deshalb ohne Erlaubniß fort, Andere behaupteten: 
der Kaifer fey an der BZögerung fchulb und werbe gewiß, 
fobald die Proteftanten ihm fonft gehorchten, die Verſamm⸗ 
lung ganz preißgeben. Hiemit wäre der Papft (dem das 
Coneilium ohnehin nicht ald ein genügended Mittel erſchien 
die Keßer in Ordnung zu bringen) wohl zufrieden geweſen, 
allen Karl widerfprach beharrlich dem Auflöfen ober Vers 
legen ber Verſammlung. Vielleicht hätten ihn größere Be: 
willigungen ſeitens des Papſtes nachgiebiger gemacht, aber 
dann wäre Paul mit ber fpanifchen Beiftlichkeit‘ zerfallen; 
und kaum hatte man biefe und ambere, mehr oder weniger 
gegründete Bedenken befeitigt, fo rief König Franz im Nor 
vember 1545 die franzöftichen Biſchoͤfe zuruͤck, um bie Pro- 
teflanten zu gewinnen und gegen den Kaifer aufzureigen °). 


1) Sleid. XVI, 390. 
2) Sarpı 1, 112, 124. 
3) Rayn. 31 — 83. 
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1545. Beil aber die dringende Beforgniß entfland, Karl werde 
fich vielmehr mit jenen verfühmen, fo erfchien es bucchaus 
nöthig von Seiten der Kirche entfchiebener bazwifchen zu tres 

* ten. Am 13ten December 1545 eröffnete der Kardinal bei 

Monte das Concilium mit einer würdigen, bem Gegenflanbe 

" angemefienen Rebe, wogegen bie bed Biſchofs von Bitonto 

manchem gerechten Zabel unterlag). Ex fagte 3. B. das 

Licht des Papftes fen in die Welt gelommen, aber diefe liebe 

« mehr die Finſterniß; Alle möchten fich zum Concilium ver: 
fammeln wie zum Pferbe von Troja u. dergl. 

Gleich Anfangs erhob ſich Streit zwifchen den Bifchöfen 
und Orden über bad Stimmrecht, indem ed jene nur ben 
Häuptern der legten, ober folchen zugeſtehn wollten, welche 
es durch ausdruͤckliche Verleihung befäßen *). Es warb bes 
ſchloſſen nicht nach Nationen, fondern nach Köpfen abzuſtim⸗ 
men, was, bei ber Überzahl der Italiener, dem Papfle vors 
theilhaft war. Niemand durfte feine Stimme durch einen 
Stelivertreter ablegen, ober fich überhaupt vertreten laffen. 
Die Verfammlung warb in mehre Abtheilungen zerfällt, das 
mit man leichter berathen, Verbindungen trennen ober uns 
moͤglich machen, vor Allem aber hindern könne daß nicht 

“ein talentooller unruhiger Kopf bad Ganze beherrſche und 
fortreiße °). Ein Vorfchlag, dem Titel ber Kirchenverſamm⸗ 
lung zuzufegen: die ganze Kirche vorftellend, universam 
ecclesiam repraesentans, warb von ben Legaten aus 
Zurcht vor ber nahe liegenden Forderung hintertrieben: daß 
ber Papft ımter der -Kirchenverfammlung flehe und ihre Ent: 
fheidungen beftätigen und anerkennen muͤſſe. Hinfichtlich ber 
Frage: in welcher Drbnung die Gegenftände- zu behandeln 
wären, wien bie Meinungen ſehr von einander ab. Die 
Koiferlichen nämlich drangen barauf mit der Kirchenverbeffes 
sung anzufangen: denn aus dem böfen Zuſtande der Kirche 


1) Rayn. 86. Sarpi II, 136. 
2) Palav. VI, 2,1—6. 
8) Palav. VI, 8, 5. 


Kirchenverſammlung in Zrident. 521 


unb ber Geiſtlichkeit wären bie Kebereien entflanden, und che 1546. 
das Übel hier nicht gründlich gehoben fey, würden alle Be: 
flimmungen über die Lehre ohne Eindrud und Wirkung bleis 
ben). Etliche hingegen wollten mit ber Lehre und dem 
Slauben, ald dem Wichtigern und allem Übrigen zum Grunde 
Liegenben, beginnen; noch Andere hielten beides für untrenn> 

bar; Einige endlich wollten hauptfächlic auf einen allgemeis 

nen chriftlichen Frieden hinwirken und bie Lutheraner freund⸗ 

lich einladen. 

Hierüber kam es zu mancherlei, theilweiſe vorfäßlichen 
Zoͤgerungen, bis e8 die Legaten zulegt wie einen Gewinn be: 
trachten mußten, als gleichzeitig Aber Lehre und Kirchenver: 
beſſerung gehandelt wırde. Daß man bei Eröffnung der 
zweiten Sigung das apoftolifche Glaubensbekenntniß vorlas, 
biligten Manche, weil vom Gewiſſeſten und Unbeftrittenften 
audzugehen fey; Andere hingegen tabelten ed, weil man ja 
bierin mit den Lutheranern übereinftimme *). Der Papfl 
endlich zuͤrnte fehr, daß Fragen jener Art ohne ihn durch bie 
Kirchenverfammlung entfchieben wären; indeffen ließ fich bie 
Sache doch nicht, wie er Anfangs verlangte, ruͤckgaͤngig mas 
chen, auch Außerten bie Kaiferlihen: eine raſche Verdam⸗ 
mung der Proteflanten werbe biefe erbittern ımb den Haupt: 
zwed des Einigend verfehlen laſſen; während Andere darauf 
hinwiefen: daß wenn die SKiechenverbefferung auf dem Goncis 
lium gar nicht in Anregung komme, der beutjche Reichstag 
vielleicht um fo gefährlicher darauf eingehn werbe, 

Bei den Berathungen über die Lehre traten bie vorher 
unbedeutenden Mönche und Ordensbruͤder als die gelehrtes 
ſten, fcharffinnigften und ſpitzfindigſten hervor; doch Fam das, 
was engere Ausſchuͤſſe verhandelt und vorbereitet hatten, 
maͤchſtdem zur Entſcheidung an die volle Berfammlung. 

Im Februar 1546 zog man aus Luthers Schriften fols 
gende Säge uͤber bie heilige Schrift aus: 


1) Sarpi II, 146. 
2) Palav. VI, 0.5, 7, 8. 
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1566, 1) Sie enthält den ganzen Inbegriff ber chriſtlichen 
Glaubenslehre, und anderweite Überlieferungen haben mit ihr 
nicht gleiches Anſehn. 

2) Die Urſprache entſcheidet und danach muͤſſen bie 
Fehler der Überſetzungen berichtigt werden. 

3) Die Schrift iſt leicht und Mar, und um fie zu vers 
ſtehn iſt nicht Stoffe und Audlegung, fonden ber Geifl 
Chriſti nothwendig. 

Der Franziskaner Lunello that hierauf den Vorſchlag: 
man ſolle doch zuerſt von der Kirche handeln; denn ſobald 
feſt ſtehe daß man glauben muͤſſe was dieſe glaube, ergebe 
ſich alles Andere gar leicht). Hiegegen warb erwiedert: 

. auch die Keber meinten eine Kirche zu bilden; ober vielmehr 
der Papft und die Kirchenverfammlung wollten ja eben als 
Kirche entfcheiden, was zu glauben fey. Einige behaupteten 
ist: es wären Beſtimmungen barüber nöthig, von welcher 
Zradition man freche; während Andere es Air fchäblich hiel⸗ 
ten Unterfchiede zu machen und Vieles preiö zu geben *). — 
Die Kirchenverfammlung entichied: bie Zrabition ſteht ber 
Schrift gleich; die Gelehrten mögen zur UÜrfchrift zurückgehn, 
aber die Vulgata bleibt Regel, und bie vielen abweichenden 
und verwirrenden Überfegungen werben verboten. Zu biefem 
faſt einflimmigen Anfchließen an bie Vulgata wirkte die Bes 
merkung nicht wenig: baß fich Die Grammatiker fonft zu Leh⸗ 
ren ber Theologen und Bifchöfe aufwerfen würben. 

Setheilter lauteten die Meinungen über den britten jener 
Punkte. Manche wollten fich bie Freiheit Der Auslegung und 
Behandlungsweiſe, welche die alte Kirsche geübt habe, nicht 
rauben laſſen; denn noch fey nicht Alles erfchöpft, ber Geift 
vege noch fernerhin auf, und man bürfe fein Licht nicht ums 
ter den Scheffel ftellen. Hiegegen ward gefagt: die Schrift 
ift hinreichend erläutert, ja die Xheologie durch große Lehrer 
fo fefigefegt, daß man kaum auf jene zuruͤckzugehen braucht. 


1) Sarpi Il, 155 — 164. 
2) Palav. VI, c. 14. 
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Sieht man fie Jedem In die Hand, fü haben die Naierängen 1546. 
kein Ende, und felbft das Feſteſte wird wandelbar. Andere 
meinten: die Auslegung der Schrift flehe immer in einem 
beftimmten Verhältnife zur Zeit; und noch Andere behaups 
teten: man müffe hiebei zwifchen Lehren und Gebräucen eis 
nen Unterfchied machen. Mit größerer Einflimmigfeit unter 
fagte man dad Drucken geiftlicher Bücher ohne höhere Ges 
nehmigung, und erklärte alle Bücher der Schrift für kanoniſch. 

Während eifrig Katholifche, befonders in Ram fich freu⸗ 
ten, daß die Kirchenverfanmlung muthig und rafch gegen 
Die Ketzer vorfchreite, tabelte man im Deutfchland daß fünf 
Karbindle und achtundvierzig Bilchöfe (unter ihnen Fein ein 
ziger Deutfcher) fo leicht über Dinge von folcher Wichtigkeit 
‚ abgeurtelt hätten ). Bubem wären bie meiften der Abſtim⸗ 
menden Ebelleute oder Hofleute, und ohne alle Sachkennt⸗ 
ni. Andere forachen Dagegen : bie Beſchluͤſſe ſind nicht fo 
„erheblich wie fie ausfehn, denn was 3. B. Tradition fey und 
welche gelten fol, iſt gar nicht ausgemacht, unb bie Kirche 
verfährt umleugbar felbft im Widerfpruch mit uralten Eins 
richtungen; fo bei dem Wählen ber Geiſtlichen, dem Ge⸗ 
brauche bed Kelches u. f. w. 

Da aber der Papfl um dieſe Zeit beforgt warb, man 
möchte zu ſchnell vorrüden und gefährliche Punkte berühren, 
fegte er, gegen ben Willen ber Paiferlichen Abgeorbneten, im 
Mat 1546 durch, daß ber ſchwierige Punkt von der Erbfünbe 
vorgenommen werde. Manche tabelten baß man hiebei Lu⸗ 
therd und Zwinglis Anficht verbammen wollte, ohne bie eis 
gentlich Fatholifche auszufprechen, und bie Biſchoͤfe welche 
zwifchen ben Streitenden zuletzt entſcheiden follten, geriethen 
oft in große Verlegenheit, weil fie die fcholaftifchen Spitzfin⸗ 
digfeiten nicht verfianden. Der Heilige Geift, äußerten Spoͤt⸗ 
ter, kaͤme im Felleifen aus Rom an, und verfpäte fich biswei⸗ 
Ien wenn Waſſersnoth fey und bie Flüfle austraͤten ?). 


1) Sarpi II, 167.' 
2) Henke III, 556. 
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1546. Beilaͤufig warb hierauf von der Pflicht Reſidenz zu bei: 
ten und ben päpfllichen Sreibriefen für Klöfter und Stifter 
gehandelt; weitläufiger bagegen über Gnade und Rechtfertis 
gung. Fünfundzwanzig Punkte, welche man in dieſer Die 
ficht aus Luthers Schriften auszog '), flanden zum Theil fo 
wenig in einem befannten Verhältniß zu den biöherigen An- 
fihten, daß Viele gar Nichts davon begriffen und meinten: 
wenn man nur glaube bad Evangelium fey ba, fey vorhau⸗ 
den, koͤnne man, laut der neuen Lehre, übrigens nach Be 

‘ lieben fündigen. Während nun Xieffinniges und Verkehrtes 
über diefen unergrimblichen Gegenſtand beigebracht und viel 
und heftig geflritten wurbe, nahmen bie beutichen Angeles 
genheiten eine Wendung, welche die Thaͤtigkeit ber Kirchen 
verfammlung wenn auch nicht ganz unterbrach, boch beden⸗ 
tend hemmte. 

Diefe Wendung zu Krieg und Gewalt, welche Luther 
immerbar verworfen hatte, follte er glüdlicher Weile nicht 
mehr erleben: um bie Zeit, wo in Trident bie Verbanblung 
über feine Lehre von der Schrift begann, flarb er am 18tm 
Bebruar 1546 zu Eisleben, feinem Geburtsorte. Wenige 
Männer find fo verfchieven beurtheilt worden, ald er: wir 
finden eme Stufenfolge von den ungemeflenften Lobpreifun 
gen, bis zu einem Verdammen, als ſey er ber größte Frev⸗ 
ler und Simber auf Erben geweſen. Diefe Verſchiedenheit 
wird nie ganz ſchwinden, nie werden ſich Alle uͤber daſſelbe 
Mittlere einigen; wohl aber darf man wünfchen und hoffen, 
daß endlih Vergötterung und Verdammniß gleichmäßig auf 
gegeben, und ber Weg zu einer billigen, gefchichtlichen Be 
urtheilung gefunden werbe. Palavicini, ber Gefchichtfchreiber 
bed tridentinifchen Conciliums, deſſen Urtheil wir faſt ald ein 
amtliches betrachten bürfen, fagt von ihm: 

Ein fruchtbarer Geiſt, ber aber mehr bittere als reife 
Früchte brachte, mehr Fehlgeburten eines Rieſen, als vollkom⸗ 


1) Später wird von dem Gegenfage proteſtantiſcher und katholi⸗ 
[cher Dogmatik noch einmal bie Rebe fen. 


Luthers Lob. 825 


mene Geburten. Ein flarker Bei, aber mehr zum Nicbers 1546. 
reißen, denn zum Aufbauen. Seine Gelehrſamkeit glich eis 
nem zerflörenden Platzregen, nicht einem befruchtenden Soms 
merregen; feine Beredſamkeit war binfichtlih ber Sprache 
rauh und unvolllommen, und dem Inhalte nach ein Staub 
erregenber, bie Augen blendenber Sturm. Obgleich kuͤhn im 
Anfange der Streitigkeiten, zeigte fih Niemand furchtfamer, 
wem bie Gefahr nahe rüdte *); er befaß hoͤchſtens den Muth 
eines verzweifelten Thieres. Dft erbot er fich zu fchweis 
gen, wenn feine Gegner ſchwiegen; ein Beweid daß irbifche 
Rüdfichten im beflimmten. Bon ben Zürften warb er nur 
aus. Gier nach den Kirchengütern geſchuͤtzt; er ſtuͤrzte bie 
Kirche mehr zu Anderer Schaden, als zu feinem Gewinne. 
In der Gefchichte wird er immer, jeboch mehr zur Schande 
als zum Ruhme genannt werben und ber Weinſtock der Kirche 
iſt num, damit er beffer treibe, befchnitten, die Getreuen find 
von ben Empdrern gefondert worden, Ihm gegenüber fies 
ben die Mehrzahl, bie Edleren, Gelehrteren, Befonneneren 
und Heiligeren. 

Diefer Beurtheilung koͤnnen wir nach gewifienhaftem 
Pruͤfen aller Thatfachen nicht beitreten, fonbern würben fie 
etwa folgendergeftalt faffen: Ein fruchtbarer Geift, deſſen 
Früchte aber nicht alle zur milden Reife kommen Eonnten, 
weil Stürme fie vorzeitig herabfchüttelten. Ein flarfer Geift, 
der biefe Stürme mit erzeugen half; allein wäre der Bau 
der Kirche nicht durch ungeheure Mißbräuche fchon untergras 
ben gewefen, wuͤrde eine Reinigung ohne Umſturz eingetres 
ten feyn. Nur weil die dazu berufenen Bauleute die Mäns 
gel nicht abftellten, fondern vergrößerten, warb er ihrer Mei⸗ 
fler; und mit dem Erfolge wuchs feine Kühnheit, der Glaube 
an feinen göttlichen Beruf und der Zorn über feine Gegner. 
Beim Befreiten des Papſtthums flellte er die evangeliihe .; 
Staubendfreiheit an die Spige unb das ift der Brunnquell 


1) Nemo illo fermidolosior, cum prope instabant pericula. 
Palav. VI, c. 10, ’ 
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1546. des Protelantiönnss bei dem Grimben feine? Kirche weile 
ee oft feffeln und warb feibft unklar, ja unbulbfam. Allein 
die haͤrteſten und ungebührlichfien Worte erſcheinen milbe, im 
Vergleiche mit der blutigen Unduldfainkeit feiner Gegner "), 
im Vergleiche mit dem Henkerbeile und dem Holzſtoße *). 
An die Stelle umverflänblichen Schulgefchrodged trat eine hoͤ⸗ 
bere Berebfamkeit: durch ihn lernte Deutfchlandb wieder re 
den, das deutfche Volk wieder hören; und wer mit den Wen⸗ 
dungen, ja mit dem Inhalte feiner Schriften unzufrieden iſt, 
muß doch eingeflchen: daß fidy überall ein von Gottesfurdt 


1) Nicht bloß feine Begner behandelte Luther unhöffih, (Dr. Ech 
Dreck; Cochlaͤus, Roglöffel. Luther XV, 2193) fondern von ben Deut: 
fdyen die ex fehr liebte, fagte er: wir Deutfche finb unb bielben Deut: 
ſche, das iſt Säue und unvernünftige Beſtien (Merbein. II, 263.) 
Richt ber fcheltende Bater, fagt Luther (XXI, 19) ift dem Kine 
feind, fondern ber zu feiner Bosheit ſchweigt, nicht ſchilt noch firas 
fet. Dagegen ſtand in der Streitſchrift Heinrihs VIII: er gebe !u- 
thern preis cum suis merdis et'stercoribus, cacantem, cacatumque. 
Roscoe III, 225. — Im Alter, wo Luther viel an Kopfſchmerzen und 
Steinſchmerzen litt, warb er verbrießlidyer und zürnte über mancher⸗ 

. Ich Unbebeusendes, 5. B. ben bloßen ‚Hals der wittenberger Braun. 
Seck. Ill, 581.‘ Er war immer in bürftigen Umftänden und ſchrich 
dem Shurfürften, der ihm einige Kleider fchenkte: mir gebührt auch 
als einem Prebiger nicht überfluß zu haben, begehre es auch nid. 
(Werte XXI, 289.) König Ehriftian von Dänemark hatte Luthern 
eine Zeit lang jährlich funfzig Thaler gegeben; nach Luthers Tode bit: 
tet bie arme MWittwe fie noch zu unterftägen. (XXI, 394.) Palavi⸗ 
cini (IV, 14, 2) ſpricht über Luthers Armuth, mit tabelnden Geiten 
blicken auf deſſen Berehrer: non vellent aua largiri, sed malleut 
aliena diripere. 

2) Luther erklärte fi beflimmt gegen Kegerverfolgungen unb 
fagt: auctoritate ejus statuti, impii Magistratus pseudoprophetas 

‚ et haeretieos feeerunt quosquos voluerunt. Idem sequuturum esse 
timeo et apud nostros; si semel uno exemplo licitum probari pote- 
rit, seductores esse occidendos, cum adhuc apud Papistas videa- 
mus hujus institati abusu innocentem sanguinem fundi pro nocente. 
Quare nullo modo possum admittere, falsos doctores occidi; satis 
est 605 relegare, qua poena si posteri abuti volent, mitius tamen 
peccabunt et sibi tantam nocebunt. De Wette Briefe IIL, 1018. 
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und Blanbendkraft begeifiertes Gemüth offenbart. Mie hat 1546, 
Luther gebeuchelt, nie vermochten Bitten, Schmeicheleien, 
VBerfprechungen, Drohungen irgend etwas über feinen felfen« 
feften Willen, feinen unbezwinglichen. Muth, mid was hiebel 
als Eigenfinn und. Härte erſcheint, entfprang wenigftens nicht 
8 einem gemeinen und verberbten Charakter. Kein einzele 
nev Menfch bat, sder ergreift bie Wahrheit vollftändig und 
ungetruͤbt; Wenige aber haben ernftlicher danach geſtrebt und 
. fie rhfichtölofer bekannt, ald Luther. . Niemand unter feis 
nen Gegnern kann ihm perfönlich gleich geflelt werben: er 
bleibt,. bei allen Fehlern, der größte und denkwuͤrdigſte Dann 


ſeiner Beit, an ben ſich eine ganze Welt von Anfichten, Bes 


firebungen und Thaten anreiht. Zweifelsohne find aus ber 
Reformation, neben unzähligem Guten, auch ‚unzählige Übel 
hervorgegangen; Nichts ift jedoch eimfeitiger als die letzten 
allein ben Reformatoren zur Laft zu legen, diejenigen aber, 
welche die Nothwenbigkeit ded großen Ereigniſſes und meiſt 
auch die furchtbaren Folgen herbeiführten, ganz freizufprechen. 

Vergißt man ber Parteilichkeit, fo dürfte ſich vom hoͤ⸗ 
beren Standpunkte ergeben: daß, nicht einzelne Perfonen 
und Ereigniffe willkuͤrlich und zufällig bie großen Veraͤnde⸗ 
rungen berbeiführten, fondern eine neue Geftaltung der Welt _ 
gefchichtlich vorbereitet, nothiwendig und an ber Zeit war. 
Die Vorfehung wollte allmälig jede Kirche reinigen, verklaͤ⸗ 
sen und burch bie gerechten Strafen unchriftlichen Haffes, zu 
hriftlicher Liebe und Duldung führen. Und auch jest ſoll 
keineswegs durch dußeren Iwang bloß der oberflächliche Schein 
einer Gleichheit Herbeigeführt, fonbern eine innere höhere Eins 
beit aller Chriften, über das weſentlich Chriftliche gefunden 
und anerfannt werben. Wer flatt zu diefer milden Duldung 
"und Berföhnung, zum Erneuen des Haffes und der Leiden: 
fhaften wirkt, verwirft gleichmäßig die Lehren der Gefchichte 
und bie höchften Gebote Chriſti. 

Den Slauben Mancher: daß der Kirchenverfammlung 
raſche Schritte und Luthers Tod allen Neuerungen gewiß 
und leicht ein Ende machen würben, tbeilte der Kaifer Feis 
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1546. neswegs; wohl aber hielt er es fuͤr feine ımerläßliche Pflicht 
in dieſem, feheinbar günfligen Augenblide, Fein Mittel uns 
verfucht zu laſſen was Mäßigung und Ordnung herſtellen 
koͤnne. Deshalb Iub er den Landgrafen Philipp von Heſſen, 
den lebhafteflen und thätigften, ja unrubigflen unter den pro 
teflantifchen Zürften, zu einer perfönlichen Zuſammenkunft 
nad) Speier ein. Der Landgraf verſtand fich jeboch erſt 

. bayı, nachbem ihm ber Kaifer auf feine, in Wahrheit beleis 
bigende Forberung, einen Geleitöbrief uͤberſandt hatte. Bei 
der Zufammenkunft am 28ſten März 1546 erklärte Philipp: 
Karls Verhältniffe zum Papfte, dem Könige von Frankreich, 
ben Tuͤrken ımb ber Kirchenverfammlung rhachten ben Pros 
teftanten viele Sorge; man hoffe und wünfche jeboch daß 
alle feindlichen Gerüchte unwahr und der Kaifer nach wie 
vor gefonnen fey, alles Streitige im Wege der Güte inter 
halb Deutfchland zu vermitteln und den bewilligten Frieden 
zu balten. Der Kaifer ließ nach höflicher Einleitung ant- 
worten: er babe den Nachrichten über feindliche Plane und 
Verbindungen der Proteftanten zeither Feinen Glauben beiges 
meſſen, und Eönne fich leicht gegen ihren Argwohn vertheibis 
gen. Mit Frankreich fey zwar Friede gefchloffen, aber keine 
Verbindung gegen irgenbwen eingegangen; wie benn bie 
Franzoſen bekanntlich inımer mehr wüßten und vorgäben, als 
in der Wahrheit begrimdet wäre. Den Waffenſtillſtand mit 
den Türken bezwede er lediglich zum Wohle der Deutfchen; 
für die Kirchenverfammlung, um welche die Proteflanten 
Jahre lang dringend gebeten, habe er aus reblichen Abfich- 
ten gewirkt, und jeßt erfchiene er ohne alle Heeresmacht bloß 
von feinem Hausgeſinde begleitet, ein Blarer Beweis daß er 
nicht Krieg bringe und Frieden erwarte. 

Der Lantgraf beftdtigte in. feiner Antwort: daß alle 
Verträge der Proteftanten lediglich bie Erhaltung der Relis 
gion bezwedten, und daß er, (bei der zu großen Verſchie⸗ 
benheit der Anfichten) glaube, es gebe Fein beſſeres Mittel 
als die Lehre ganz frei zu laffen und die frühern Friebens- 
ſchluͤſſe aufrecht zu halten, oder höchftens auf einer beutfchen 
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Kicchenverfammlung weiter zu berathen. — Hierauf erwies 1546. 
derte Karl: in Glaubensfachen Eönne nur eine allgemeine 
&riftliche Verfammlung etwas befchließen, er aber fey außer 
Stande ben andern Voͤlkern hierüber etwas vorzufchreiben. 
Doc würden dieſe ihre Anfichten und Rechte, fo wenig wie 
er felbft, dem Papfte und feinen Dienern preis geben '). 
Sollte der Friede auf diefem Wege nicht hervorgehn, fo fey 
er bereit in anderer Art weiter zu verhandeln. Mit ben pro: 
teftantifchen Gotteögelehrten allein, (die unter fich nicht eins 
mal einig wären und fo lange Dinge fchrieben) bürfte man 
nie zum 3iele kommen; befjer wenn die Fürften felbft Ver⸗ 
gleichöpunfte entwürfen, welche ber etwanigen Berathung 
zum Grunde gelegt würden. Zuletzt hieß e&: ber Kaifer bes 
gehre nichts Höhered denn Vergleichung in ber Religion; wo 
Diefe nicht erfolgte, wäre vielerlei Boͤſes daraus zu beforgen. 
Er habe weber Heller noch Pfennig vom Reiche; weil es 
aber darum zu thun fey Zriede und Ruhe zu pflanzen, fo 
fehe er die Ungelegenbeit feiner Perfon nicht an. Ungeachtet 
feiner Leibesbefchaffenheit, feiner vielen Gefchäfte in andern . 
Reichen, der Rüftungen Frankreichs und Englands, der Uns 
faͤle in feiner Familie (Philippd Gemahlin war geflorben) 
begebe er fich, ohne felbft irgend etwas von den Ständen zu 
begebren, zum Reichstage. Sollte er nun allein daſelbſt ans 
kommen, die Zürften aber wegbleiben, fo koͤnne er Nichts 
ausrichten, und wäre Nichts ald daß man fchrie: ‚Hülfe, 
Hülfe! und wolle doch Keiner die Hand mit anlegen! 
Meder biefe fo ernſte als rührende Vorftellung, noch 
dreimal wiederholte Bitten und Einladungen machten irgend 
Eindrud auf den Landgrafen. Unter allerhand, leicht wies 
verlegten Vorwaͤnden von Gelbmangel und andern Gefchäfs 
ten, blieb er dabei: er werde ben Reichötag nicht befuchen. 
Noch nie hatte Karl fich fo herabgelaflen, einen Zürften fo 
wie feines Gleichen behandelt, in einer Sache wo er die 
Höchfte Billigkeit zu zeigen glaubte, fich fo vernachläffigt und 


1) Seckend. III, 544. Gdmibt VI, 32, Sarpi IT, 188, 
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1546, zuruͤckgeſtoßen gefehn. Man darf, ja man muß annehmen, 
baß dieſer Hergang ihn als Menfchen und als Kaifer gleich 
fehr beleidigte; doch ſchwieg er, und feßte feinen Weg nach 
Regensburg fort. 

Hier fand Karl aber fo wenig Stände verfammelt, daß 
er fih am 22ften April mit Necht bitterlich uͤber dieſe Gleich» 
gültigkeit und Vernachläffigung befchwerte. Als endlich Mehre 
anlamen, trennten fich beide Religionsparteien völlig vonein⸗ 
ander zu befondem Berathfchlagungen und entgegengelegten 
Beichlüffen: die Katholiten nämlich verwiefen die Entfcheis 
dung aller Streitpunkte auf die allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung in Zrident, und verlangten daß bie Proteftanten ges 
zungen würben fie zu befchiden. und ihre Schlüffe anzuer⸗ 
kennen; die Proteflanten hingegen drangen auf unbebingte 
Verlängerung des Friedſtandes, und einen Religionsvergleich 
im Wege eines beutfchen Concilii. Der Kaifer war eben fo 
fehr außer Stande die Parteien auszufähnen, als gegen eine 
von beiden in biefem Augenblide Gewalt zu brauchen; wie 
denn überhaupt jede entfcheidende Manfregel mit ben größ 
ten Schwierigkeiten und Gefahren verbunden war. Jeder 
Krieg galt dem Kaifer mit Recht für ein ungemein großes 
fibel, auch war deſſen Ausgang bei ben befchränkten Mitteln 
ſehr ungewiß; wiederum konnte man ben jegigen Zuflend 
kaum. einen Frieden nennen, da die Firchliche Spaltung in 
eine bürgerliche überging und allen Gehorfam gegen Geſetze 
und Beſchluͤſſe auflöfete. Kein Wunder alfo, daß Karl enda 
ich über feine wirkungsloſe Stelung ungeduldig ward, und 
die Überzeugung begte dad Kaifertbum gebe ihm andere 
Rechte, welche für Deutfchlands wahren Vorthell ‚geltend zu 
machen feine unerläßliche Pflicht fey. Erft nach Herftellung 
des bürgerlichen Gehorſams, werbe fich in Rüdficht der Res 
ligion die billige Mitte finden und burchfegen laſſen. 

Daß bie Proteftanten dem Kaifer nicht in jener Bezie⸗ 
bung überall guten Willen zeigten, um in biefer, wie bisher, 
nachfichtige Behandlung zu erfahren, daß Philipp von ‚Hef: 
fen ihn gerabehin beleidigte, war um fo verkehrter, da ihr 
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- Bund und ihre Kriegsverfaffung an großen Mängeln litt, ja 1546. 
im Begriff war fich völlig aufzulöfen. Zuvoͤrderſt mißfiel 
nicht wenigen Städten manche ergriffene Maaßregel, welche 
mittelbar zu vielen Zahlungen führte; und nicht minder mas 
gen einige mit ‚Heinrich von Braunfchweig verwandte Fürften 
ob deſſen Beſiegung und Vertreibung unzufrieden '), ers 
ner drang ber Landgraf darauf: man folle bie religiöfen und 
insbefondere bie bogmatifchen Punkte leichter nehmen, und 
fich zu Verſtaͤrkung der Macht mit Frankreich, England und 

-ben Schweizern verbinden; während Churfürft Johann Fried; 
sich an Franzens Mißhandlung dey Proteflanten, Heinrichs 
Tyrannei und der Schweizer Abendmahlslehre Anftoß nahm: 
und Luther und Melanchthon nach wie vor einer Ausfühnung 
mit ben legten widerfprachen, zunaͤchſt freilich aus theologis 
fhen Gründen, dann aber auch, fonderbar genug, aus Furcht 
por ihrer Macht! Dex übelfle Umfland endlich war, daß 
Der Shurfürft mit dem Herzoge Morib von Sachfen in als 
lerhand Streitigkeiten geriethb, und deflen Aufnahme in ben 
fehmalfaldifhen Bund kaum wünfchte, aus Beforgniß dann 
von ihm und dem Landgrafen Philipp immerbar uͤberſtimmt 
zu werben. Auch erklaͤrte Morig: man muͤſſe Einiges zur 
Beruhigung der Katholiken hinfichtlich der Kirchengüter thun, 
möglichft den Frieden erhalten und bie Kräfte gegen bie Tuͤr⸗ 
fen wenden, welche gleichmäßig die Anhänger aller chriftlis 
chen Belenntniffe verfolgten. 

Weit geſchickter ald die Proteflanten, benahm fich der 
Kaifer. Durch die Berlobung feiner Nichten Anne und 
Marie, mit ben Herzogen Albert von Baiern und Wilhelm 
von Kleve, gewann er zwei mächtige Fürften 2); ja felbft 
Morig ſchloß am 19ten Iunius mit ihm einen Vertrag, wel⸗ 
her binfichtlich der Religion billige Zuficherungen enthielt, 


*1) Seckend. IH, 571. Seiße II, 151. 


2) Thuan. II, 54. Sand, II, 825. Hochzeit zwiſchen Albert 
und Anna den erfien Julius 1546. Mannert Geſch. von Baiern 


IT, 48. 
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1546. den Herzog aber von allen politifchen Verbindungen vwiber 
ben Kaifer Idfete. Vierzehn Tage vorher am Aten Junius 
traten Philipp und Johann Friedrich in ein Bünbniß über 
die Führung des Krieges, acht Tage nachher am 26flen Iu= 
nius Fam zu ähnlichem Zwede ein Vertrag zwifhen Karl 
und dem Papfte zu Stande :). Dielen großen Maaßregeln, 
die nicht lange verborgen bleiben konnten, waren eine Menge 
kleiner Anzeigen, Gerlichte, Beforgniffe vorhergegangen, und 
hatten die Gemuͤther wechfelfeifig immer mehr entfremdet und 
erbittert. 

Auf die Anfrage der Proteflanten, was von ben Kriegds 
ruͤſtungen zu halten fey unb gegen wen fie gerichtet wären, ließ 
ber Kaifer die unbefiimmte Antwort geben: fie gölten nur 
denen, welche fich ungehorfam wider ihn bewiefen; bald nach⸗ 
her wurben aber feine Äußerungen deutlicher und er antwors 
tete dem Churfuͤrſten von der Pfalz auf wiederholte Fragen: 
Grund und Richtung des Kriegs kann nicht zweifelhaft feyn *). 
Unter dem Vorwande der Religion erweden mir bie Protes 
flanten Feinde im Inlande und Auslande. Nachgiebigkeit 
erhöht ihre Anmaaßung, keinem Gefege wollen fie gehorchen, 
nirgends die Paiferlichen echte anerkennen, und bie eigens 
mächtig in Beſitz genommenen Kirchengüter in erbliches Eis 
genthbum verwandeln. Dazu kommen aufrührifche Schriften, 
beleidigende Äußerungen und Gemälde; fo daß ganz Deutſch⸗ 
land aus Freiheit und Drbnung, in SHaverei und Unordnung 
geraͤth. Alſo nicht bloß davon iſt die Rede, in Religionds 
fachen übereilte Neuerungen abzuftelen, ſondern überhaupt 
Drdnung, Geſetz und Sehorfam herzuftellen. 

Während der Kaifer fo ben flaatsrechtlichen Standpunkt 
beroorhob, ward der Inhalt feines Bundes mit Paul IM 
befannt, und noch beflimmter lauteten deſſen eigene Erklaͤ⸗ 
rungen. Vermoͤge des erften verfprach der Papft Gelb und 
Mannſchaft, erlaubte den Verkauf mehrer Kloſterguͤter in 


1) Berrer. 292. Hortleder II, 258. 
2) Sleid. XVII, 483, 
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damit bie widerſpenſtigen Stände, wo nicht in Güte, dann 
mit Gewalt ber heiligen Kirchenverfammlung von Trident 
amterworfen und in den Schooß der wahren Kirche zurldiges 
bracht würben. In ben eigenen Erklärungen bes Papftes 
ward bie Ausrottung ber neuen Anfichten noch deutlicher als 
Zweck der ganzen Unternehmung audgefprochen und für bie 
Mitwirkenden, ganz nach altes Weile, Ablaß auögeboten *). 

Dem Kaifer war es ſehr unangenehm, baß die Frieger 
tifhen Abfichten vor Beendung feiner Kriegövorbereitungen 
befannt wurden, und ber Papſt als Religionskrieg barftellte, 
was er lieber in anderem Lichte gezeigt hätte; boch war Als 
les fchon fo weit vorgerudt daß Verhandlungen nicht mehr 
zur Ausföhnung führten, und am 20flen Julius 1546 bie 
Acht über den Churfürften von Sachfen und den Landgra⸗ 
fen von Heften auögefprochen wurde ’). Der Kaifer, (fo 
heißt es in ber Urkunde) habe immer milbe regiert, Keinem 
Gewalt angethan, Religionöftreitigkeiten in Güte ober durch 
eine Kirchenverfammlung zu befeitigen gefucht, und Einigkeit 
gegen bie Türken anempfohlen. Alle feine Bemühungen wäs 
ven aber vergeblich geblieben, denn bie Proteftanten hätten 
(wie der padifche und braunfchweigifche Kriegszug beweife) 
Fürften und Bifchöfe angegriffen, befteuert, verjagt, geiftliche 
Stifter eingezogen, fremdes Gut mit Befchlag belegt, jeben 
Rechtögang verworfen, Verſchwoͤrungen gegen ihn angezets 
telt und Vertraͤge mit fremden Mächten gefchlofien. Die 
Religion müfle zu bürgerlihem Ungehorfam, zu jebem Fre⸗ 
vel den Vorwand hergeben; deshalb gebiete Recht und Pflicht 
diefen weltkundigen UÜbeln mit Nachdruck entgegenzutveten, 
deshalb fen die Acht auögefprochen und jeber Unterthan feis 
nes Eides gegen: die aufrührifchen Fürften entbımben worben. 

Die frühere Antwort und bie endliche Kriegserkidrung 


1) Belcar, 773. Hortl. II, 248. Palav. VIII, c.1. Rayn, 94. 
2) Hortl, Il, Kap. 9 — 10. Sarpi II, 206, 
8) Sortt. II, 313. 


534 Erſtes Bud. Siebentes Hauptflüd. 


1546. der Proteſtanten vom 11ten Auguſt lauteten im Weſentli⸗ 
chen: es iſt ſehr kraͤnkend daß uns der Kaiſer, nach ſo viel 
freundlichen Zuſicherungen, ſo oft beſtaͤtigtem Frieden, ſo ge⸗ 
wiſſenhafter Tragung der Kriegslaſten, ungehoͤrt mit Krieg 
überziehen will). Die packiſchen, braunſchweigiſchen und 
wirtembergifchen Händel find laͤngſt durch Vergleich abgemacht, 
mithin nicht von Neuem zu erwähnen; über geiftliche Stif⸗ 
ter außerhalb unferer Graͤnzen haben wir und Feine Rechte 
angemaßtz gegen Tuͤrken unb Franzofen haben wir bie ges 
dührende Huͤlfe geftellt, und mit den legten nur ein, ſchnell 
wieder aufgeldfetes Buͤndniß gefchloffen, an welchem felbft 
Fatholifche Stände (3.8. Herzog Wilhelm von Baiern) Theil 
nahmen. Auch find folche Vertheidigungsbündniffe, durch 
die Meichögefege nicht verboten. Unter ben Vorwande bürs 
gerlichere Ungehorfamd, geht man darauf aus das gereinigte 
Chriſtenthum zu vertilgen und des Papftes Erklaͤrungen zeis 
gen deutlich, was der Kaifer gern verdecken möchte. Hätte 
und diefer wahren Religionsfrieben gegeben, flatt uns durch 
das Kammergericht bedrängen zu laflen, (beffen Umgeſtal⸗ 
tung fo oft verfprochen, und nie vollzogen tft) fo wäre Alles 
einig und ruhig. Um Mitbürger zu befriegen, verfchont man 
die Türken, und ber Kaifer handelt ald habe er bloß Rechte 
und Feine Pflichten. Rah feiner Wahlkapitulation umb ben 
Reichsgeſetzen darf er fich ohne Berathung mit den Stänben 
in keine Buͤndniſſe mit fremden Mächten einlaffen, keine 
fremden Soldaten nad Deutfchland führen und am wenig: 
ften ohne Vorladung, Gehör, Rechtsgang unb Urtheil über 
deutſche Fürften die Acht ausfprechen. Aber er geht darauf 
aus gleichmäßig die bürgerliche und kirchliche Freiheit zu un: 
tergraben, und unfer Vaterland in hispaniſche Sklaverei zu 
flürgen. Sich dem aus allen Kräften zu widerſetzen, iſt 
Mecht und Pflicht, iſt Nothwehr; und wir duͤrfen in dem 
Augenblide, wo man und das wahre Chriftenthum entreißen 


1) Hortl. II, 324, 413, 483. Schertlin 1882. Gaftrowen 
I, 421. 
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will, nicht vergeffen daß «8 einen Gehorſam gegen Sott giebt, 1546. 
welcher allem weltlichen Gehorfame vorangeht. — In einem 
andern noch heftigeren Abfagebrief heißt ed: wir fügen Karin, 
der ſich den fünften roͤmiſchen Kaifer nennt, zu wifien, daß 
wir und männiglich ed dafür achten, daß Ihr an Gott Eus 
ren Herm und Schöpfer, Eurer Pflicht fo Ihr ihm in ber 
Zaufe gethan, vergeften, auch an und und ber ganzen deuts 
fehen Nation eibbrüchtg geworden, daß Euch Gott infonders 
heit geftraft, und fo viel abeliges, fürflliches, deutfches Ges 
bluͤts und Gemuͤths nicht bei Euch habet, daß Ihr das Werk 
gegen und mit Macht und in der That auszurichten Euch 
anmaaßen bürft ). Jener Fehdebrief mit ber Auffchrift: 
„on Karl V, ber fich römifcher Kaifer nennt,” warb von 
diefem nicht angenommen ?); und noch weniger kamen über: 
heftige Erklärungen der Proteflanten wider ben Papfl, uns 
mittelbar in beffen Hände. Denn fo weit ging ber Args 
wohn, daß Viele behaupteten: Kaifer und Papft ſchickten 
Leute aud, um in proteftantifchen Ländern die Haͤuſer anzus 
zimden und bie Brunnen zu vergiften °). 

Ob nun gleich ſelbſt proteſtantiſche Schriftfteller fchels 
ten: ihre Fuͤrſten hätten den Krieg uͤbereilt angefangen, nicht 
flie genügende Macht geforgt, Rath und Warnung verfchmäht, 
Übermuth gezeigt u. dergl.; fo waren fie doch ohne Zweifel 
ſchneller und weit beffer gerlftet, al& der Kaifer *). Herzog 
Wrih von Wirtemberg und bie benachbarten Städte fchids 
ten Geſandte nach der Schweiz, Venedig und Xirol, theils 
Beiftand, theils Behinderung des Durchmarfches fremder 
Boͤlker auszuwirden. Das proteftantifche Heer 309 nach Suͤd⸗ 
deutfchland hinab, und foll allmdlig auf 80,000 Fußgänger, 
10,000 Reiter und 100 Kanonen gefliegen feyn *); während 


1) Saftrowen II, 62. 

2) Weiße III, 158. 

8) Camer. de bello smalc. 469. Sarpi II, 209. 

4) Camer. 476. Hortensius de bello germ. in Schard. script. 
11, 442, 

5) Avila 13. 
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1546. der Kaifer ihnen bei Regendburg nur eine ganz unbebeutenbe 
Macht entgegen ftellen konnte; ja wenn fie bie Päfle in Zi⸗ 
ol, gleich wie den bei Züffen befegt hätten, wäre «8 Dem 
italienifch = päpftlichen Heere unmöglich geweſen, Deutfchlanb 
zu erreichen. . Vom Könige Ferdinand durfte Karl fo bald 

. Teine Hülfe erwarten, auch wurben feine Rüftungen dadurch 
ſehr geftört, daß bie Herzöge von Baiern noch immer zoö⸗ 
gerten ſich beflimmt für ihn zu erflären :). Wenn die Pros 

teſtanten diefe ungemein günftigen Umſtaͤnde irgend mit Schnels 
ligkeit und Entfchloffenheit benutzt hätten, wäre ihnen ber 
Sieg gewiß nicht entgangen. Statt deſſen verloren fie auf 
thörichte Weife Zeit, riefen Schertlin (ber im Begriff ſtand 
alle italienifche Straßen zu fperren) von Füflen ab und bes 
fahlen ihm auf Beine Weiſe baierifchen Boden zu betreten, 
weil ber Herzog parteilos bleiben wolle’. Die unmittels 
bare Folge hievon war, daß das italienifche Heer, (welches 
außer den Zlorentinern und alten Spanien, 10,000 wohls 
gerüftete päpftliche Fußgänger und 700 Reiter zählte) unge 
bindert die Alpen überflieg und Mitte Augufi bei Lanböhut 
zum Kaifer fließ ’). Deßungeachtet war er noch immer weit 
fhwächer als feine Gegner; aber zum zweiten Male verfäums 
ten diefe den entfcheidenden Augenblid, und griffen fein La⸗ 
ger bei Ingolftabt erft den IOften Auguft an, als die Befe⸗ 
fligung beffelben vollendet war. Obgleich biefe Unternebs 
mung mißlang und der Zug ber Proteftanten über Neuburg 
nach Donauwerth eine rüdgängige Bewegung in fich fchloß, 
fehrieb der Landgraf doch umher, als habe man bie größten 
Bortheile erfochten; ob welcher Prahlereien er ſpaͤter bitter 
getabelt und verjpottet wurde *). 
Philipp war ein eifriger und thätiger Mann; allein bey 
großen Aufgabe, die er übernommen, um fo weniger gewach⸗ 


1) Avila 6. 
2) Schertlin 139. 

8) Avila 18. Sand. II, 559. Chytraei Saxonia 91. 
4) Boltmann II, 168. 
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fen, als die mangelhaften Einrichtungen bed Bundes hem⸗ 1546, 
mend bazwifchen traten und er den Oberbefehl mit dem bes 
daͤchtigen, langſamen, unentfchloffenen Churfuͤrſten von Sachs 
fen theilen mußte. Überdies waren beibe wohl auf ben tas 
Ientvoliften Feldherrn, auf Schertlin, den Anführer ber fläbs 
tifchen Mannfchaft, eiferfüichtig *). — Weit verfländiger und 
befonnener benahm ſich der Kaifer und fein Feldherr Herzog 
Aba. Sie vermieden weislich eine Schlacht, benubten aber 
jeden Fehler ihrer Gegner mit großer Gefchiellichleit. Zwar 
hielten biefe (felbft nach dem Beugnifle des Spaniers Avila) 
überall auf Zucht und Ordnung, zeigten bei den Märfchen, 
der Wahl der Lagerflätten, kurz bei allem Einzelnen viel 
Verftand; allein von Lift und Kunft, Überrafchen, Abfchneis 
"den, Auffangen ber Lebensmittel u. bergl. verftanden fie 
Nichts; und vor Allem fehlte höhere Einigkeit, raſcher Ents 
ſchluß und Zeldhermtalent ?). So wußten fie daß der Graf 
von Büren mit einer großen SHeeredabtheilung über Frank⸗ 
fust, Rothenburg und Nürnberg heranziehe. Anftatt fich num 
gegen ihn zu wenden, ober vor feiner Ankunft.um jeden 
Preis eine Schlaht zu wagen, oder durch Hug gewählte. 
Stellungen eine Vereinigung ihrer Gegner unmöglich) zu mas 
eben, ließen fie den Grafen ungeflört zum Kaiſer floßen, wor 
durch defien Heer auf 9000 Reiter und 45,000 Fußgänger 
flieg °). Er nahm das wichtig gelegene, mit allen Beduͤrf⸗ 
niffen reichlich verfehene Neuburg, entließ die Gefangenen 
gegen dad eibliche Verfprechen nicht wiber ihn zu dienen, und 
brang bis Nördlingen vor, während die Proteflanten bei Sin» 
gen ein Lager bezogen *). Hier erhielten dieſe große Vers 
ſtarkungen aus Wirtemberg, waͤhrend Karls Heer durch Dans | 


1) Avila 21, 140, Sqhertün 1480. Rommel IV, Boten 290, 
Boltmann II, 61. . 

2) Avila 51. 

8) Cine Berechnung in Hortleder (II, 392) giebt Karls Heer 
auf 14,900 Reiter, 47,700 Bußgänger und 2500 Schanzgräber an. — 
Büren lanmgte den 15ten Geptember an. Oytadi Saxon. 91. 

4) Avila 45 — 45. 
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1546. gel, Krankheiten, ungünflige Witterung, Regengüffe u. dergl 
ungemein zuſammenſchmolz. Bon dem itälinifchen Heere 
warn nur noch 4000 Mann übrig, und zwilden dem Kais 
fer und dem Legaten Oktavio Farnefe manchetlei Rißver⸗ 
fländniffe ausgebrochen. Diefer wollte 5. B. als paͤpſtlicher 
Bevollmächtigter dein Heere bad Kreuz vortragen, Ablaß wie 
bei Kreuzzuͤgen verfündigen, und ben Krieg für einen Krieg 
der Eatholifchen Kirche erklären !); welches Alles Karl aus 
mehren Gründen, und insbefondere um beswillen nicht zu⸗ 
gab, weil alsdann die treu gebliebenen proteftantiihen 
Städte und Herzog Mori fogleich von ihm abgefallen wären. 

AU diefe guͤnſtigen Umftände, diefe neu gewonnene libers 
legenheit benusten bie Proteftanten auf Feine Weiſe; welche 
Untbätigkeit und Zeitverfäumniß ihnen doppelt theuer zu ſte⸗ 
ben Tam, ba jest eine Gefahr tiber fie einbrach, die fie längfl 
hätten vorherſehn können. König Ferdinand hatte nämlich 
jest alle Hinberniffe befeitigt ımb ruͤckte Ende Oktober mit 
Heeresmacht im das Vogtland ein ?). Faſt gleichzeitig erw 
klaͤrte Morig, (in den Hauptfachen mit Beiſtimmung feiner 
Landſchaft): da die religiöfe und bürgerliche Freiheit nach 
bed Kaiſers Erklärungen nicht gefährdet werben folle, fo halte 
er ed für Pflicht ihm zu gehorchen; da er ferner die Lanbe 
bes Churfürften nicht anders von frember Befeßung und Ein- 
ziehung vetten koͤnne, als indem er felbft fie in Befchlag 
nehme, fo fey er dazu entfchloffen. Nicht unnatürlich lehnte 
Johann Friedrich den Antrag bierin zu willigen unter bar 
ten Vorwuͤrfen ab, und felbft Morigens eigener Schwieger: 
vater, Landgraf Philipp, mißbilligte jenes Vorhaben aufs 
Höcfte ). Des Herzogs Vertheidiger forachen: er hatte 
allein dad Wohl des Ganzen und die Pflichten gegen ben 
Kaifer im Auge, fuͤrchtete Nichts für die Religion und konnte 
den Churfuͤrſten nur retten, wenn er bie Vollziehung ber Acht 


1) Sarpi II, 200, Sepulveda XXIV, 4. 
2) Meiße III, 166. 
3) Hortleder II, 472, 484, 489. 
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ſelbſt uͤbernahm '). Seine Widerfacher fchalten ihn dagegen 1516. 
einen Verräther an Freiheit, Vaterland, Verwandten, Freunden 
und Religion. Die lebten Vorwuͤrfe laffen fi in fofern 
mildern, als er den Kaifer viel höher flellte wie die fchmal- 
kaldiſchen Berbündeten und deſſen Handlungsweiſe befier 
begriff, fowie unbefangener würbigte: "je beflimmter er bie 
Unfälle der Proteflanten aber voraudfahb, um fo weniger 
konnte er andererfeits hoffen, daß bei vollem Siege des Kai⸗ 
ferd gar Feine Beſchraͤnkung bürgerlicher und religiöfer Art 
eintreten werbe. Auf keinen Fall nahm er fich edel und ehr⸗ 
lich gegen den Ehurfürften, und bie eigennüsigen Zriebfebern 
feiner Handlungsweife traten noch deutlicher hervor, als er 
am 12ten December 1546 die Huldigung in den churfürftld 
hen Staaten, bei ſchwerer Strafe, verlangte 2). 

AU diefe Ereigniffe fchlugen den Muth der Verbündeten 
ungemein banieber, und ed Tam zu wechfelfeitigen. Vorwuͤr⸗ 
fen unter den Häuptern: man habe nicht zu rechter Zeit ges 
ſchlagen, günftige Augenblide für einen Vergleich verſaͤumt, 
die geiftlichen Staaten ohne Nutzen gefchont und dergl. ?). 
Vorwürfe folcher Art verfliimmten inbeß mehr, als fie hal⸗ 
fen, und nicht minder fchlug die Hoffnung fehl, Beiltand 
aus England oder Frankreich zu erhalten. — Denn Heins 
rich VII war kraͤnklich und fernen Unternehmungen abges 
neigt; der Papft hatte verfprochen Jeden, der während dies 
fed Krieges den Kaiſer angreife, mit weltlichen und geiftlis 
hen Waffen zu verfolgen *); Franz wüthete noch immer 
graufam wiber bie Proteflanten und fein Reich war in ei⸗ 
nem Zuſtande, welcher von jedem auöwärtigen Kriege zuruͤck⸗ 
ſchreckte. Aus diefen und dhnlichen Gründen fuchten bie 
Verbündeten, Mitte Novemberd, dutch den Markgrafen Jo⸗ 
hann von Brandenburg, Briedendunterhandlungen mit bem 


1) Woltmann II, 195. 

2) Hortleber 514. 

3) Hortieber 518. 

4) Sarpi II, 19%. Sand. II, 594. Belcar. 776. 
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1546. Kaifer anzuknipfen; allein dieſer verlangte, fie follten die 
Waffen nieberlegen und das Weitere von feiner Gnabe ers 
warten). Anflatt daß diefe Forderung zu neuen Auſtren⸗ 
gungen, (wofür es keineswegs an Kräften fehlte) hätte bes 
feuern follen, verloren die DMeiften den Muth. Mit Zurbds 
laſſung einer ungentigenden Heeresabtheilung, zerfireute fich 
am Tften November die proteftantifhe Hauptmacht: bie 
ſtaͤdtiſche Mannfchaft z0g nämlich) gen Ulm und Augöburg, 
ber Landgraf gen Frankfurt, der Ehurfürft in feine Heimath. 
Tiefer Schnee und gänzliher Mangel an Lebensmitteln im 
den verwüfteten Gegenden, binderten den Kaifer an fehneller 
Verfolgung; doch hatte, er in Wahrheit ohne Schlacht völlig 
obgefiegt *). Allmälig unterwarfen fi) ihm der Herzog von 
Wirtemberg, der Pfalzgraf am Rhein, Ulm, Augöburg, 
Straßburg, Frankfurt; mit einem Worte ganz Oberbeutfchs 
land. Auch mußte der, bereitö im April vom Papft entfeßte 
Churfuͤrſt Hermann von Köln, feinem Gegrier, dem Grafen 
von Schaumburg weichen °). Die Bedingungen ber Ders 
träge, welche Karl mit jenen Fürften und Stäbten einging, 
lauten im Wefentlichen: fie fchliegen Fein Buͤndniß wider den 
Kaifer und dienen nicht gegen ihn, fie uͤbergeben ihre Kriegs⸗ 
gorräthe, nehmen Befagungen auf und zahlen eine Kriegs⸗ 
fieuer. — Über die Religion warb gewöhnlich gar Nichts 
feſtgeſtellt. So ungenügend das Iehte und fo druͤckend jene 
Bedingungen erfcheinen, mochten doc Manche einen Gewinn 
darin ſehen, daß das Elend des Krieges aufhörte; denn ber 
ſchrecklichen Plünderungen und Mißhandlungen gab es um 
fo mehr, da beim Mangel an Lebensmitteln und regelmäßis 
ger Löhnung, der Soldat fafl darauf angewiefen war. Wilde 
Sraufamkeiten, (daß man 3. B. den Leuten Löcher in bie 
Knie bohrte, und Blei hineingoß) bleiben jeboch immerdar 


1) Sand. II, 585. $Hortieber II, 605. Avila 72. 

2) Avila 77. Belcar. 779, 

8) Rayn. 108. Sleid. XVII, 562, Thuan. IV, 1. Avila 
84, 93. 
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ſchaͤndlich und verdammlich, und leider zeigten ſich bie Deut⸗1546. 
ſchen in dieſer Beziehung nicht milder, als bie Spanier '), 

Das felbft, die Erwartung übertreffende Glüd Karls, 
führte zu Mißverftänbniffen mit dem Papfte Diefer fuͤrch⸗ 
tete nämlich, (gleich den übrigen italienifchen Fürften) jet 
bes Kaiferö Überlegenheit, und war umzufrieden daß in bem, 
ohne feine Zuſtimmung abgefchloffenen, Verträgen für ihn 
Fein Vortheil feftgefebt und das Kirchliche mit Stillfchweigen 
übergangen war. Unter bem Vorwande: Deutfchland fey 
unterworfen und es mangele ihm an Gelbe, rief er feine, 
ohnehin Außerft verringerte Mannfchaft ab; ober Karl ent: 
ließ fie böflihft in Um?) Die Päpftlichen Pagten nuns 
mehr über fchlechte Behandlung, während die Kaiferlichen 
über ihre geringe Brauchbarleit fpotteten. 

Indeſſen war ber Krieg noch keineswegs ganz beenbigt: 
benn wenn auch Aufftände in Neapel und Genua unmittels 
bar wenig auf.die deutſchen Angelegenheiten wirkten, und 
Churfürft Joachim von Brandenburg (aus Furcht, oder im 
Gefühle des Rechts, oder aus Abneigung gegen feine mächs 
tigen Nachbaren) zu dem Kaifer Üübertrat; fo verwarfen bas 
gegen Landgraf Philipp und Churfürft Johann Friedrich das 
Verlangen unbebingter Unterwerfung, unb ber lebte hatte 
nicht nur feine Befigungen wieder gewonnen, fonden auh 
‚die feined Gegners Morig größtentheild erobert und ſelbſt 
Böhmen bebroht °). 

Der Kaifer, welcher mittlerweile von fchweren Anfällen 1547. 
des Podagra hergeftellt war, zog auf diefe Nachrichten raſch 
vorwärts bis Eger. Zwölf Zage nachher, am 24ften April 
1547 erreichte er, verfiärdt durch die Mannfchaft Ferdinands 


1) Freher, script, III, 504, 512. Bon Karls Bemühen Manns⸗ 
zucht zu halten, Saſtrowen II, 35. Als man von ihm verlangte, er 
Tolle das übermäßige Trinken bei ben deutfchen ‚Beeren verbieten, gab 
er zur Antwort: bies wäre eben fo, ald wollte man ben Spaniern 
das Gtehlen verbieten. Chytraei Saxonia 567 u. f. ©, 

2) Sarpi II, 207, 228. Hortl. II, 1948. 

3) Sleid. XIX, 2 Thuan. IV, 1. 
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1547, und Morigend, die Gegend von Mühlberg an der Elbe. 
Morig bot dem Churfürften feine Vermittelung an, welche 
biefee indeß aus mehren Gründen und zum Xheil des⸗ 
halb ablehnte, weil er den Kaifer noch gar nicht fo nabe 
glaubte 1). Bon ber drohenden Gefahr enblich genauer uns 
terrichtet wollte er über Zorgau nach Wittenberg abziehen, 
und glaubte hiezu noch volle Muße zu haben. Während er 
aber fehr unzeitig predigen hörte, feßte bie Faiferliche Reiterei 
etwa 5000 Mann ſtark, durch eine ihr gezeigte Fuhrt ber 
Eibe und begann, obgleich das Übrige Heer (etwa 16,000 
Mann) nebft dem Geſchuͤtze nicht fo leicht folgen konnte, den⸗ 
noch den Kampf. Johann Friedrich, welcher etwa 4000 Reis 
ter unb 15,000 Fußgänger befehligte ?), hätte bei gehöriger Ans 
ordnung und Tapferkeit wiberflehn, ja obfiegen koͤnnen: allen 
die Überrafchung erzeugte Muthlofigkett und Verwirrung, nad 
kurzem Kampfe floh feine Mannfchaft, er warb verwimbet 
und mußte ſich, da perſoͤnliche Zapferkeit Nichts mehr half, 
dem Edeln Thilo von Trotha zum Gefangenen ergeben, 

Als er vor den Kaifer gebracht ward, hub er an: „aller 
gnaͤdigſter Kaifer, das Süd hat mich zu Eurem Gefangenen 
gemacht und ich hoffe als Zürft behandelt zu werben.” Hier 
unterbrach ihn Karl und fagte: „ist alfo nennt Ihe mich 
Kaifer, biöher pflegtet Ihre mich mit ganz andern Namen 
zu belegen; ich hieß nur Karl von Gent. Eure Sünden 
haben Euch in ben Zuſtand gebracht, in welchem Ihr igt 
ſeyd, und Ihr follt fo behandelt werden, wie Ihr es vers 


1) Arnoldi vita Maurit. 1210— 1212. Descript. pugnae Mäühl- 
berg. in Schard. script. II, 506. Chytraei Sax. 945. Hortleder II, 
572. Avila 132. Thuan. IV, 10. Die Schlacht gefchah an dem 
Orte, wo ber Ehurfürft feine große Luft des Wildes halben, mit feis 
ner armen Unterthanen Unluft, hoͤchſten Beichwerung und Verderben 
an Leib und Gute gehabt. Gaftrowen II, 14. 


2) Diefe Zahlen hat Avila, das Diar. Günderodianum in Mo- 
gen hist. Captiv. Philippi fpridt ©. 815 nur von 1200 Pferben und 
4000 Knechten. 
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dient”). — Hierauf ſenkte ber Churfuͤrſt das Haupt und 1547. 


fihwieg. Als ihn aber der Kaifer einige Tage nachher mit 
dem Tode bebrohen ließ, wenn er nicht die Übergabe von 


, Wittenberg bewirkte, gab er eine fo muthige Antwort baß ber 


Kaifer fah, er babe fih in ihm geirrt. Bei einer angefiell« 
ten Berathfchlagung flimmten die Räthe des Kaiſers für den 
Tod, und er lieb am 10ten Mei in feinem Namen das 
Zodedurtheil abfaffen und dem Churfürften befannt machen 2). 
Diefer fpielte eben Schach mit dem Herzoge Ernſt von Braun⸗ 
fihweig und zeigte beim Xorlefen der Urkunde nicht die ges 
ringfte Gemuͤthsbewegung, fondern fprach: „ich werbe zum 
Tode verurtheilt weil ich Wittenberg nicht übergeben will 


Das Tann dem Kaifer Nichts helfen, den Mittenbergem 


Nichts fchaden, und jeber meiner Söhne wird mich erfeßen.” 
Nach diefer Antwort fpielte er ruhig weiter. — Diefe Stanbr 
haftigkeit erweckte felbft Die Achtung feiner heftigflen Gegner ’), 
und Karl, welcher durch. den (mit beutfchen Rechtöformen 
überdies ganz unverfräglichen) Urtheilsſpruch wohl nur hatte 
ſchrecken wollen, gab gem ben Verwendungen bed Churfürs 
fen von Brandenburg, des Herzogs von Kleve und bes ‚Ders 
zogs Moritz Gehör; welcher legte in milberem Wege eben 
falls eher fein Ziel zu erreichen hoffte, als wenn eine graus 
fame Hinrichtung des Ghurfürften, Haß und Verzweiflung 
aufs Höchfte getrieben hätte, 

Am 19ten Mai Fam endlich folgender Vertrag zu Stande: 
dem Churfürften wird die Lebends oder andere FTörperliche 
Strafe erlaffen, aber er bleibt in der Gefangenfchaft des Kais 
ferd und feine churfürfllihe Würde wird von biefem nad) 
Belieben einem Andern Übertragen. Er unterwirft fih dem 
vom Kaiſer einzurichtenden Kammergerichte und zahlt ver 


1) Sand. II, 610. Roberts. III, 439, 

2) Dortieber II, 721. Supplicium capitale in eum statuerat 
Carolus. Avila 128. Bon einem feierlichen Breite erzählen auch 
Gepulveda und Sandoval Nichte. 

3) Avila 130, Belcar, 786. Ferrer. 804. 
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1547. bältnißmäßige Beiträge zur Unterhaltung beffelben. Witten 
berg und Gotha werben, unter nähern Bedingungen, an 
Karl übergeben; doch erhält Johann Friedrich die letzte Stabt 
nach Eintritt gewiſſer Borausfegungen zuruck, und empfängt 
als Entihädigung für den Verluſt der meiflen Landfchaften, 
eine jährliche Nente '). — So vernichtend lauteten die Des 
dingungen, und nur eine: daß die Kirchenverfammlung is 
Religionsfachen entfcheiden folle, ließ Karl aus Klugheit und 
auf den beharrlihen Widerſpruch Johann Friedrichs fallen. 
Am 23ften Mai z0g der Kaifer in Wittenberg ein, wo ihm 
ber Bifchof von Arrad vorjchlug Luthers ketzeriſche Gebeine 
ausgraben unb verbrennen zu laffen. Ex antwortete aber: 
„ich führe Feinen Krieg mit den Zobten”*). Am Aten Jus 
nius ernannte er Morigen, an bie Stelle feines Vetters Jo⸗ 
hann Friedrih, zum Churfürften. 

Nach diefen Ereigniffen verlor Landgraf Philipp dem 
Muth. Denn obgleih Einige meinten, er koͤnne und folle 
den Krieg, mit Hülfe der nieberbeutfchen und hanfeatifchen 
Städte weiter führen, fo zweifelten doch die Befonneneren au 
allem gihdtichen Erfolge und riethen ihm, fo bald und fo 
gut ald möglich. mit dem Kaifer abzuſchließen. Nach mans 
chen Verhandlungen Fam, unter Vermittelung der Churfürs 
fien von Sachfen und Brandenburg, der Entwurf eines Vers 
traged zu Stande, des Inhalts: der Landgraf ergiebt fich 
bem Kaifer auf Gnade und Ungnabe und bittet fußfällig um 
Verzeihung. Er gehorfamt in allen Stüden, zahlt 150,000 
Gulden Kriegskoſten, liefert Gefchüg und Kriegövorräthe ab, 
fehleift die meiften Zeflungen, entfagt dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde, entläßt Heinrich von Braunfchweig und befien Sohn, 
unterwirft fi) dem Fünftigen Kammergerichte u. f. w. So 
ſchwer diefe und andere Bebingungen auch waten, richteten 


1) Sleid. XIX, 15. über die Zuſammenkunft ber Ghurfärftien 
mit dem Kaiſer ſiehe Raumers Briefe I, 11. 

2) Gefcichtslalender Lutheri, Worrebe 10. Wenn Karl auch nicht 
die Kirche befuchte, kann bie Erzählung doch wahr ſeyn. Weiße ILL,185, 


Sefangenfhaft Landgraf Philippe. 645 


fich des Landgrafen Einwendungen doch. hauptfächlich nur auf 1547. 
das Bedenkliche der erften, welche Ergebung auf Gnade und 
Ungnabe verlangte). Den Bitten der vermittelnden Churfürs 
ſten Gehör gebend erklärte jeboch der Kaifer: „daß folche 
Ergebung dem Landgrafen zur Leibeöflrafe, ewigem Ges 
fängniß noch Einziehung ber Güter, weiter ald in den Ars 
tikeln ftehe nicht gereichen, der Landgraf aber folches nicht 
wiffen, fonden fih ſchlechthin und frei ergeben folle. 
Ob diefe Erklärung bloß mündlich ertheilt, ober damals fos 
gleich niebergefchrieben, ob das Niedergefchriebene den Chur⸗ 
fürften übergeben und von ihnen genau geprüft warb, mag 
zweifelhaft feyn; gewiß fchrieben fie am Aten Junius dem 
Landgrafen: er möge den Vertrag annehmen. „Wir verfpres _ 
hen Ew. Liebden (fo fahren fie fort) follen über die Artikel 
weder an Leib und Gut mit Gefängniß, Beſtrickung ober 
Schmälerung ihres Landes nicht befchwert werben”). Sie 
erbieten fich hiefür perfönlich zu haften, und flellen dem 
Landgrafen mit Faiferlicher Bewilligung fichered Geleit, zu 
und ab. 

Den iSten Junius zog biefer hierauf mit 100 Reiten 
in Halle ein, und am folgenden Tage warb eine Verſamm⸗ 
lung aller Fürften, Prälaten, Feldherrn und Gefandten bes 
rufen, in welcher Philipp erfchien, dem Kaifer zu Füßen fiel 
und durch feinen Kanzler Günderode erkläsen ließ: er. ergebe 
fi auf Gnade und Ungnabe, bitte aber um Aufhebung ber 
Acht und Herftellung in den vorigen Stand, verfpreche dann 
auch alle Punkte des Vertrages zu halten’). — In ber 
Faiferlichen, durch den Vicekanzler Selb audgefprochenen Ants 
wort hieß e8: „die Acht und Lebensftrafe werde aufgehoben, 
beögleichen auch daß feine fürftlichen Gnaden weber mit ewis 


1) Doc hatten andere Fürften biefe Bebingung angenommen, unb 
es war kein Grund vorhanden ben Landgrafen irgend milder zu bes 
hanbeln als den Churfuͤrſten. 

2) Saſtrowen II, 537, 697. 
8) Thuan. IV, 13. Belcar. 788, 
- 35 


646 Erſtes Bud. Stebrntes Hauptſtück. 


1547. gem Gefaͤngniß, noch mit Einziehung und Entſetzung ber 
Güter, mehrerd und weiterd, denn bie Artikel ber Abrebe, 
fo Ihre Majeftät gnaͤdigſt gewilligt, möchte beſchwert werden.” 
Während dieſes Auftritts (fo lautet ber, von Einigen jedoch 
in Zweifel gezogene, Bericht eines Augenzeugen) lachte ber 
Landgraf auf eine fo höhnifche Weife, daß der Kaifer mit 
dem Finger drohte und ſprach: wart, ich will Dich Lachen 
Ichren 2). Gewiß fland Philipp von felbft auf, ald Karl 
zögerte ihm hiezu das Zeichen zu geben, aud reichte der 
Raifer ihm die Hand nicht, was bei vollftändigen Ausſoͤh⸗ 
nungen fonft gewöhnlich war. 

Den Abend brachten der Landgraf, die Churfürften und 
viele der angefehenften Perfonen heiter bei dem Herzoge von 
Aba zu; emblich aber wollten Alle, auch der Landgraf aufs 
brechen, da erflärte Alba: diefer müfle als Gefangener bei 
ihm bleiben. Jeder erflaunte über dieſe ganz unerwartete 
Zumuthung, Philipp gerieth in den höchflen Zorn und beide 
Churfürften Hagten daß fie offenbar getäufcht wären. Die 
Zaiferlichen Räthe und Beamten, an welche fie fich zumächkt 
wandten, antworteten aber einflimmig: es fey billig den Lands 
grafen wenigftens bis zur Erfüllung bes Vertrages in fies 
ver Haft zu behalten; auch fey ihm nicht die Freiheit, fons 
dern nur verfprochen worden: er folle nicht mit ewigem 
Gefängnifje befchwert werben. Als endli dem Kaifer be 
kannt warb, welcher Streit über den Sinn des Vertrages 
und dad Mecht der Gefangennehmung entftanden fey, erklärte 
er: ehe hierüber Mißdeutung entflehe, wolle er lieber ben 
sarızen Vertrag aufheben, Philipp frei ziehen laſſen und ben 
Krieg voeiter gegen ihn führen. Anfangs war der Landgraf 
geneigt hierauf einzugehn, allein (argwöhnifcher Bedenken 
über das fichere Geleit nicht zu erwähnen) mußte er ber Ers 
oberung und dem Berlufte feiner ganzen Lande entgegenfehn. 
Deshalb geftanden die vermittelnden Churfürften ein: daß der 
Fehler von ihnen herruͤhre und ber Kaifer Recht zur. Verhaf⸗ 


1) Gaftrowen II, 29, 550, 
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tung habe; doch baten fie diefe möglichft abzulürgen, wozu 1547, 
ſich Karl aud) geneigt erklaͤrte '). 

Eine ımbefangene Vergleichung des Hergangs unb aller 
darauf Bezug babenden Erzählungen, dürfte ergeben: 

1) Der Landgraf lebte ber Überzeugung er werbe gar 
nicht verhaftet werden. 

2) Doß die Ehurfürften bed Kaiſers lebte Erklärung 
nicht bedungener Weiſe völlig geheim hielten, Tann man 
ihnen kaum verübeln, ba fie ja dazu dienen follte ben Ber: 
trag zu Stande zu bringen; fie irrten aber, indem fie ihre 
weitere Erklärung ganz unbebingt ausſtellten, da fich ber 


1) Die Ehurfürften wiſſen in dieſer Sach ben Kaifer mit nichtem 
zu beſchuldigen, daß an Vollziehung ber obgeregten Kapitulation eint« 
ger Mangel jemals geweſen. (Saſtrowen II, 553) — Und konnt fi) 
bierin wohl zugetragen haben, daß in Mangel und Unverftand ber 
Sprachen mit den kaiſerlichen Räthen allerhand Mißverftand erfolgt 
feyn möcht. — Die Churfürften hatten das Ding auf kein Grefängniß 
verflanden. — Ein Anderer erzählt: die Churfuͤrſten baten den Kaifer 
um Verzeihung, bie Schuld fey ihnen und Karl habe dem Vertrage 
gemäß gehandelt, S 701. — Vandeneſſe berichtet (wie es ſcheint als 
Augenzeuge, Raumers Briefe I, 15): Als des Landgrafen Rebe ges 
endet war, antwortete Selb: ber Kaifer fchenke ihm (lui pardonnait) 
aus Achtung für die Churfürften und in Betracht ihrer Vorbitte das 
Leben und das ewige Gefängntß (prison perpetuelle). — „Nach ente 
ftandenen Klagen ” Ließ der Kaifer die Churfürften zu ſich kommen 
und ben ganzen, zwiſchen ihm unb bem Landgrafen gefchloffenen Vers 
trag-vorlefen. Diefer enthielt nun: daß er fich in die Hände Geiner 
Majeftät zu Willen und Gnaden (à volonte et miserivorde) ergebe, 
und daß der Kaifer ihm mit Rüdfiht und gu Gunften der Churfürs 
ften die verbiente Zodesftrafe ſchenke und ihm das ewige Gefaͤngniß 
verzeihe und erlaffe (pardonnait et remettait la prison perpetuelle) 
was hinreichend zeige, daß er nach Gutbefinden (& volonte) des Kais 
ſers gefangen feyn ſolle. Die Shurfürften erkannten hierauf ihr Uns 
recht, baten ben Kaifer um Verzeihung wegen beffen was fie gefpro« 
hen hätten, und gaben zu daß ber Behler von ihnen herrühre (que la 
faute venait d’eux). Der Kaifer habe dem Werabredeten gendgt und 
fie würden dies wiber Alle vertheidigen, bie das Gegentheil behaupten 
wollten. — Nares Memoirs of Burghley I, 514, fagt Einiges über 
die Veränderung der Worte, nach der Erzählung eines Predigers. 
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1547, Kaifer hiezu niemals verftanden hatte. Died bezeugen nicht 
nur verfchiebene Schriftfteller, fondern es geht auch deutlich 
aus der Erklärung hervor, welche der Kanzler Selb am 
19ten Julius Namens feines Herrn ausfprach. 

3) Daß die ganze Täufchung aus der Veränderung: 
nicht einiges Gefängniß, in: nicht ewiges Gefängniß ent⸗ 
fprungen fey ?), ift nicht einmal während der höchften Aufre= 
gung irgendwo öffentlich und amtlich behauptet, viel weniger 
erwiefen worden; auch war Granvella zu ſtolz und des Deut- 
fen wohl zu unkundig, ald daß er politifche Zwecke auf 
foihe Weife durch deutſche Wortfpiele zu erreichen fuchte. 
Nicht minder hat Seld den Ruf eined fehr redlichen Man 
ned immerbar behauptet ). Die Sache erklärt fich leicht 
ohne Annahme eines Betruges, fobald man nur an muͤnd⸗ 
Viche Verhandlungen dentt *), ober keine buchftäbliche Prüfung 
der fchriftlichen annimmt. 

4) Zugegeben aber, die Vermittler wären zufälliger ober 


2) Sandor II, 620, Sepulv. XXV, 18, $errer. 807, Avila 136. 
Die Eaiferlich gefinnten Schriftfteller reden Alle davon: daß kein ewis 
ges Gefaͤngniß habe eintreten follen; und bie Behauptung über Ver⸗ 
änderung ber Buchftaben ift nirgends amtlich und beſtimmt aus: 
geſprochen. Die Vermittler reden fpäter nur von Mißverftänbniffen, 
die aus Unfenntniß der Sprachen entftanden feyn möchten. Hortleder 
I, 925. Riederer 85, 49. Weiße Geſch. v. Sachfen. IV, 2. Hor⸗ 
mayr Plutach VI, 106. Ardiv 1827, Ro. 61. Rommeld neuer 
Verſuch den Betrug zu erweifen bat mich, ungeachtet des angewens 
beten Scharfſinns, nicht überzeugt, und ich fchließe mich vielmehr 
bem an, was Menzel (Gefch. der Deutfchen III, 197) fagt. 


‚8) Großes Lob Gelbe in Schardii lib. de rebus gestis sub im- 
peratore Maximiliano II, in ej. Script. IV, 42. 


4) Rad) einer Erzählung Selds mögen die Churfürften, gleichwie 
Granvella, die Verhandlungen beim Weine nicht gebührend genau ges 
nommen haben. Der Kalfer wollte den Eandgrafen in Augsburg frei 
loffen: wenn er zu Nördlingen nicht heimlich hätte entfliehen wols 
len, ober fich in anderem Wege nicht fo gar ungebührlich gehalten. 
©tumpf I, 287, 
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vorſaͤtzlcher Weiſe durch einige Raͤthe getäufcht worden, fo 1547. 


hatte doch ber Kaifer baran keinen Zheil; oder wenn man 
argwoͤhniſch behaupten will, er felbft habe zu einem ſo ver⸗ 
aͤchtlichen Kunftftüde in einem Augenblide hoͤchſter Übermacht 
die Hand geboten, fo kam doch durch feine Bereitwilligeit 
dad Gefchehene aufzuheben, Iegliches in den vorigen Stand, 
und bie ganz neue Einwilligung des Lanbgrafen und ber 
Vermittler, fowie deren Eingeftändniß eigener Schuld, nimmt 
jenen Vorwürfen über den früheren Hergang alles Gewicht. 
Die neue Einwiligung des Landgrafen und ber Churfürften 
berubte 

5) aber allerdings auf ber beflimmten Hoffnung, Karl 


. werde ben Landgrafen bald, und gewiß nach Erfüllung der 


DVertragsbebingungen frei laffen. Daß der Kaifer in diefer 
Beziehung weder Hug, noch großmüthig handelte, wird fich 
weiter unten ergeben '). 

So hatte Karl V in jeder Beziehung obgefiegt; benn _ 
der fortdauernde Widerfland einzelner Städte, 3. B. Magde⸗ 
burgs, erfchien ganz unbedeutend, und das Verhältniß zu Eng» 
land und Frankreich in fo fern gebeffert, als Heinrich VIII 
(fletS ein zweideutiger Freund) am 28ften Januar, und 
Franz I (der mächtigfte und unruhigfte Feind des Kaifers) 
am 31ſten März 1547 geflorben war. Trotz aller Macht, 
Klugheit und Mäßigung hatte Karl noch nie, auch nur bie 
Hälfte feiner Abfichten erreichen koͤnnen: das Kaifertbum war 
(wie die Spanier bei feiner Wahl Außerten) nur eines großen 
Baumes Schatten und nirgends fähig Einheit, Drbnung und 
Ruhe zu erhalten. Mochten einerfeitd Fürften und Prälaten 


bie Dinge aus ihrem Standpunkte betrachten, und in bem 


was Karl tabelte Die Grundlagen ihrer größeren Freiheit fehn, 
fo war ed andererſeits fehr natürlich, DaB Jener (obgleich alt 
tömifcher Tyrannei abhold) es doch für fein Recht und feine 
Pflicht hielt, den Gedanken des Kaiferthbumd neu zu beleben. 


1) Daß Philipps Haft firenger war als die des Churfuͤrſten, be⸗ 
zeugt Saftrowen II, 47, 565. 
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1547. ind in der Wirklichkeit etwa ſo zu geſtalten, wie zur glor⸗ 
reichen Zeit Kaiſer Friedrichss J. Waͤre Karls Plan gelun⸗ 
gen, ſo wuͤrde die Freiheit und Mannigfaltigkeit deutſcher 
Entwickelung hoͤchſt wahrſcheinlich ſehr gelitten, die Einheit 
und Macht unſeres Vaterlandes nach außen aber gewonnen 
haben). Jeden Falls iſt es uͤbereilt jenen Gedanken kurz⸗ 
weg als ungerecht und thoͤricht zu verdammen; oder umge⸗ 
kehrt den Kaiſer als einen bedeutungsloſen Herrſcher zu bezeich⸗ 
nen, weil er dad Große was er bezweckte (in magnis voluisse 
sat est) nicht vollſtaͤndig durchzuführen im Stande war. 

Mie fichtbarer Überlegenheit eröffnete Karl im Septems 
ber 1547 einen Reichötag in Augsburg und flellte die Noth⸗ 
wendigkeit bürgerlicher und Tirchlicher Einigung, Herſtellung 
bed Kammergerichtd und Wirkſamkeit gegen bie Tuͤrken nach⸗ 
druͤcklichſt vor; er forberte (und mit Recht) daß Künftig Feine 
einfeitigen Verbindungen und Zufammenktünfte, keine Loͤſun⸗ 
gen vom Reichsverbande mehr ftattfinden, fondern Kaifer und 
Reich ein einiges Ganzes bilden follten. So lange man ins 
deß Bedenken trug ein ficherndes, gleichftellendes Rechtsver⸗ 
bältniß für bie fehwächere Partei anzuerkennen, mußte biefe 
faft immer darauf zuruͤckkommen, in einfeitigen Verbindungen 
liege ihre einzige Rettung. Daß König Ferdinand den wis 
berfpenftigen, igt bezwungenen Böhmen ihre Freibriefe nahm, 
Karl viele Steuern hob, in Ulm und Augsburg den Kathos 
liken einige Kirchen zurückgeben ließ, und in den Nieverlans 
den frengere Maaßregeln gegen die Proteftanten ergriff, ers 
vegte nicht wenig Sorge ?). Auch erzählte man fich, Herzog 
Alba babe dem Kaifer gerathen bie Deutfchen überall fireng 
gu behandeln; und ber Plan Philipp II die Nachfolge zuzu⸗ 
wenden würde fchon ist Lebhafter hervorgetreten feyn, wenn 
nicht König Ferdinand nachdruͤcklich wiberfprochen hätte >). 


1) Man vergleiche Deutfhland und Frankreich. 
2) Hortieber II, 739. Sarpi 308, 


8) Thuan. IV, 17. Sand. If, 629. Auch Maximilian II und beffen 
Gemahlinn Marie hätten lebhaft wiberfprochen. Rabutin XXXVII, 390. 
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Diefe Einzelnheiten verloren inbeß ihre Wichtigkelt vor 1546. 


dem Hauptplane, bie Religionsfpaltung durch das Concilium 
zu bebenz; wobei der Kaifer fich eifrigft bemühte jede Eins 
wendung ber Proteftanten zu befeitigen und das Verfahren 
auf eine gemäßigte Mitte hinzulenken. Allein mehr Schwies 
sigleiten als durch die, damals befcheidenen Proteflanten, 
wurben unerwartet durch den Papſt herbeigeführt. 


Bei den weitern Verhandlungen in Trident über mehre 


Punkte der Lehre, z. B. von der Gnadenwahl und der menfchs 
lichen Freiheit, zeigten ſich die verſchiedenſten Anſichten und 
die, ſelten einigen, Franziskaner und Dominikaner erregten 
eine Menge Streitfragen, welche die groͤßten Spaltungen 
zu erzeugen drohten. Deshalb ruft ſelbſt Palavicini aus: 
es iſt unglaublich wie ſehr die Anſichten der Vaͤter bei vielen 
Gegenſtaͤnden untereinander abwichen!1) Zuletzt entſchied 
eine faſt zufällige Mehrzahl! — Dennoch behauptet Palavi⸗ 
cini: die katholiſche Kirche könne in keinem Punkte nachgeben, 
und es blieb amtliches Syſtem nirgend Abweichendes zu dul⸗ 


Defto mehr Auszeichnung verdient Johann Baptiſta 


Gigala, Biſchof von Albenga und Auditor bella Camera, deſ⸗ 
"fen Abftimmung dahin lautete: „vie Gefchichte zeigt, baß das 
Berdammen einer Lehre fie nie vertilgt, fondern ihre Beken⸗ 
ner noch haldftarriger gemacht hat. Wenn fich Luther Anz 
fangs, wie fo Viele, dem Audfpruche der Kirche unterwarf; 
fo ift dies nur eine ehrfurchtsvolle Art ſich auszudruͤcken, wel 
der man würdig entgegenkommen, nicht aber die Sachen 
auf eine Spige treiben muß, wo jene Xußerung allemal ihre 
Bedeutung verliert und zurüdgenommen wird. Am Belten 
ſtellt fich die Einigkeit ber, wenn man alle Anfichten buldet 
und mit Mäßigung vertheibigt; wogegen jebe verberblich wird, 
fobald Haß und Leidenſchaft hinzutreten“2). Aber biefe 
Stimme fam um Jahrhunderte zu früh, und es iſt ein Wun⸗ 
der daß man den würdigen Mann nicht fogleich verketzerte. 


1) Palav. VIII, 18, 8. Sarpi 222. 
2) Sarpi 41, 
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1546. Der Papſt ließ alles bisher Verhanbelte und Beſchloſ⸗ 
fene, zum Theil in der Abficht befannt machen, daß bie vers 
urtheilten Lutheraner num entweber gehorchen, oder durch 
neued Ablehnen eine Gelegenheit zur Auflöfung der Berfamms 
lung geben möchten. Jene Schlüffe wurden indeß von vies 
len Seiten getabelt: diejenigen über bie Kirchenverbefferung 
wären 3. B. unbebeutend, über die Lehre zum Theil unklar, 
zum Theil übereilt und manche, ist gebrudte Schriften zeig⸗ 
ten daß (ungeachtet der Fünftlich vermittelnben Faſſung) viele 
ber Befchließenden auf abweichenden Anfichten beharrten. Um 
fo bedenklicher, ja gefährlicher erfchien ed dem päpfllichen Hofe 

1547. weitere Berathungen einzuleiten; und fo wie man fich einen 
Augenblid lang vor den, bid Zyrol vorbringenden, Proteflans 
ten gefürchtet hatte, fo nah Karls Siegen noch weit mehr 
vor deſſen Übermacht und feinem nachdrüdlichen Anſinnen: 
man folle mit ber Kirchenverbefferung vorfchreiten und ben 
Proteftanten gewiſſe Forderungen bewilligen. Hiezu kam daß 
die Kardinaͤle den Tod des bejabrten Papſtes und bie Eins 
mifhung der Kirchenverfammlung in eine neue Wahl fuͤrch⸗ 
teten *); weshalb, wenn die völlige Aufhebung derfelben un⸗ 
möglich, doch jeden Falls die Verlegung in eine, vom Kaifer 
ganz unabhängige Stabt Italiens durcchzufegen fyv. Man 
begann beshalb mit Klagen über die rauhe Lage Tridents 
und die Anmaaßungen bed daſigen Biſchofs; welche Bes 
ſchwerden jeboch leicht widerlegt ober abgeftellt werben konn⸗ 
ten. Defto willlommener war eine ist ausbrechende Krank 
heit: fie fey (dies behaupteten die, eine Verlegung Wimfchens 
ben) fo anftedend und yeflartig, daß Niemand mehr in Zi: 
dent feines Lebens ficher fey. Sehr gefchicdt wußten es bie 
päpfilichen Abgeorbneten igt bergeflalt zu wenden, daß ein 
Theil ber verfammelten Väter, fcheinbar ohne höheren Einfluß 
und Befehl, die Verlegung beſchloß, und bereits am 29ften 
März 1547 die erfte Sisung in Bologna bielt. 


1) Palav. VII, 15, 2. Doch Magten mehre Karbinäle bitter 
über die Unterbrechung bes Gonciliume. Pole epist. Vol. IV, ep. 30. 
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Manche Praͤlaten begaben ſich itzt ohne Erlaubniß ‚ganz 187. 


nach ‚Haufe, während die aus den Ländern Karls fdmmtlich 
in Trident blieben, bie Gefahr einer Anftedung leugnend, 
und jene Verlegung als einfeitiges Werk der Legaten und 
ihrer Anhänger darftellend. 

In Rom hatten Befonnenere ben Papſt gewarnt, er 
möge jene Maaßregel nicht ohne Zuflimmung Karl beftätis 
gen; Paul glaubte aber dies um fo eher. wagen zu birfen, 
da Franz J ihre, zum Schaben feines Gegners, beigetreten 
war!) Auf dringende Vorftellungen bed Kaiferd antwortete 
Paul: die Mehrzahl der Bifchöfe habe in die Verlegung nach 
Bologna gewilligt und eine Aufhebung dieſes Befchluffes 
würde der Zreiheit des Conciliums zu nahe treten. — Leb⸗ 
bafter äußerte igt Karl: ben Proteflanten (welche ſich ſchon 
ber Kichenverfammlung unterrorfen) koͤnne nicht zugemuthet 
werben in einer päpftlichen Stadt zu erfcheinen, ober dort 
gefaßte Beichlüffe anzuerkennen. Wenn man in Rom billis 
gen und vernünftigen Vorfchlägen Fein Gehör gebe, fo folle 
dennoch eine Kirchenverfammlung zu Stande kommen, welche 


Allen Genuͤge leiſte und jeden Mißbrauch abflele. Der Papſt 


fey ein alter Mann, ber durch feinen Eigenfinn die Kirche 


zu Grunde richte. — Beide Männer, des Papſt und ber 
Kaiſer, konnten fi) aber um fo weniger verfländigen, da 


diefer eine Kirchenverbefferung und die Ausfühnung mit den 
Proteftanten, jener hingegen deren Verdammung und bie Er⸗ 
haltung alles Beftehenden bezmwedte. 

Eine Begebenheit anderer Art erhöhte biefe Mißſtim⸗ 
mung. Bes Papfted unehlicher Sohn, Peter Farneſe Her: 
309 von Parma und Piacenza, hatte durch Wolluſt und Ges 
waltthätigkeiten aller Art den Haß feiner Unterthanen auf 
ſich geladen, unb warb am 10ten September 1547 von eis 
nigen Verfchwornen ermordet, an deren Spige der Graf Aus 
guftin Landi fland. Die Bürger von Piacenza beriefen hier 
auf zur Erhaltung ber Ruhe den Statthalter Mailands, Fer⸗ 


1) Rayn. 55--58. Palav. IX, c, 18, 19, Sarpi 279, Garnier 
XXVI, 89 
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* 4547. dinand Sonzaga, und ber Kaifer glaubte: ex Eine die Stadt, 
bis der Papft fih nachgiebiger zeige, füglih und um fo ches 
befeden, weil er dem Ermorbeten nie bie Belehnung über 
Parma und Piacenza ertheilt habe. Paul war über dies 

- Alles außer fih vor Zorn und Schmerz, und wähnte Gon⸗ 
zaga, ja ber Kaifer felbft hätten Theil an jener Verſchwoͤ⸗ 
sung *); er erlärte ſich zu der engflen Verbindung mit Heins 
eich IE, dem neuen Könige von Frankreich bereit, und for 
berte dieſen auf: er folle mit Hülfe der zu gewinnendben deut⸗ 
fhen Fürften (das hieß doch der Proteflanten!) einen Krieg 
wider den Kaifer beginnen ?). Bald darauf kam Paul je 
boch zu etwas ruhigen Berathungen: ob fein mit Karl ges 
fchloffener Bunt wirklich ganz aufzuldfen feyt Man bemerfte 
bafür: die Zeit auf welche er verabredet worden, iſt bereits 
abgelaufen, der Kaifer hat fich (die eingegangenen Bedingun⸗ 
gen nicht berüdfichtigend) mit Fürften und Städten ohne Bei⸗ 
flimmung des Papſtes verföhnt und nirgend8 deren Unters 
werfung unter bie römifche Kirche unbedingt verlangt, oder 
anbefohlen ). — Ein Tanger, mit Befchwerben und Vor⸗ 
würfen mancherlei Art angefüllter Schriftwechfel zwifchen 
Papſt und Kaifer, führte zu Peiner Ausföhnung, und zuletzt 
erflärten bie Kardindle: fie wollten lieber den Tod leiden, 
als eine ungebührliche Einmifchung weltlicher Macht in bie 
Rechte und dad Herkommen der Kirche dulden *). — So 
trat, nach augenblidlihen Niederbruden ber Proteflanten, 
nothwenbig der alte Zwiſt zwifchen Papft und Kaifer wie 
der hervor. 

1548. Der Lehte, welcher eine Anorbnung der Refhionsfachen 
fie durchaus nothwendig hielt, wollte, bei dem fchäblichen 
Zoͤgern der Kirchenverfammlung, wenigſtens in Deutfchlanb 


1) Palav. X, c. 5, Rayn. $. 109 und Ribier II, 61 — 67 brin- 
gen, obgleich; Gegner Karls, Nichts bei für feine und Gonzagas Schuld 

2) Ribier II, 78. 

3) Palav. IX, c. 8; VII, e. 1. 

4) Sieid. XIX am Schluffe. 
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eine vorläufige Vereinigung zu Stande bringen. Er legte 1548. 


deshalb den Ständen eine, ihm vieleicht vom Ghurfürflen 
von Brandenburg überreichte, von etlichen katholiſchen und 
proteftantifchen QIheologen ') entworfene und burchgefehene 
Schrift vor, des Titels: „der vömifch=kaiferlichen Majeftät 
Erflärung, wie es ber Religion halben im heil. Heiche. bis 
zu‘ Außtrag des allgemeinen Concilii gehalten werben folle.” 
— (Einige nahmen biefelbe fchweigend, Andere mit lautem 
Dante für Karls Vorforge an, und fo ward fie am 1dten 
Mai 1548 als Geſetz bekannt gemacht. Died augsburger 
Interim (bad hoffte der Kaifer) follte Ruhe und Ordnung 
in der wichtigften Angelegenheit berftellen; fo wie andere Vers 
orbnungen Über Kammergericht, Landfrieben, Polizei, Vers 
einigung des burgundifchen Kreifes, Finanzweſen, Werbung 
fürd Ausland und Reichsdienft hoͤchſt zweckmaͤßig und nugbar 
zu feyn fchienen. Wenn nun aber auch manche ber legten 
Punkte ruhig hingenommen, oder dankbar erfannt wurden ?), 
hatte ſich doch der, fonft fo kluge Karl in feiner, obwohl gut⸗ 
gemeinten Hoffnung getäufcht: er werbe veligiöfe Parteien 
von folcher Heftigkeit über wichtige Gegenflände zum Nach 
geben und zu aufrichtiger Annahme irgend eines Mittleren 
vermögen, das weniger aus begeifterter Anerkenntniß der hoͤhe⸗ 
sen Wahrheit, ald aus politifhen Hoffnungen und Fünftlichen 
Berechnungen hervorzugehn fchien. 

In Rom meinte man: wenn der Kaifer auf biefe Weife 
ſelbſt das Evangelium kund gemacht hätte, wäre doch ber 
Eingriff in die kirchliche Gewalt unbedingt verwerflich, und 
beweife daß er auf dem Wege Heinrichs VIII, dieſes abs 
fcheulihen Tyrannen wanbele ). Hier (tiefen Ale) gelte 
es das Höchfte, die ganze Kirche ſey in Gefahr ımterzugehn! 
Nach etwas ruhigerem Überlegen hielt jedoch die Überzeugung 


1) Dan nennt, unter Anderen, Pflug und Agrikola. Gaftrowen 
I, 804. 


2) Camerar. vita Mel. 277. 
9) Rayn. 50, 61. Sarpi zu 1548. 
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1548. von heftigern Schritten zuruͤck daß fich der Kaiſer durch jene 
Maaßregeln felbft die größte Noth bereite. Denn allerbings 
batten die Proteflanten Grund fich zu beichweren, Da das 
Meifte im Interim katholiſch gehalten war; ed ſey daB Karl 
bierin feiner Überzeugung und Macht folgte, oder mar von 
ben bereits in Trident gefaßten Befchlüflen nicht abweichen 
wollte. Am wenigften hätten wohl die deutſchen Katholiken, 
über einige Bewilligungen binfichtlich der Priefterehe und bes 
Kelchs, fo laute Klage erheben folen !); denn abgefehen" von 
der Frage was hierüber Lehre der alten Kirche war, galt Das 
Zugeftandene nur für die Proteftanten, und wenn biefe überall 
bem Interim willig beigetreten wären, Tonnten ihre Gegner 
fih im Wefentlichen allerdings den Sieg zufchreiben. Allein 
der gefangene Johann Friedrich verwarf flandhaft das Ins 
terim; Landgraf Philipp erklärte fi) nur beifällig fofern er 
hoffte dafür feine Freiheit zu erlangen; Moritz, obgleih am 
24ften Februar 1548 feierlich mit dem Churfürftenthume bes 
lehnt 2), konnte feine Theologen nicht zur Annahme beffelben 
bewegen, ſondern vereinigte fih am 7ten December 1548 mit 
dem Churfürften von Brandenburg für ein anderes einfts 
weiliges Geſetz, welches man wohl daß leipziger Interim ges 
nannt hat ?). Über daffelbe entitand jedoch in kleinerem 
Kreife Fein geringerer Streit, als uͤber das augsburger Ins 
terim im deutfchen Reiche. Flacius Illyrikus und feine Ans 
bänger fchalten 3. B. die nachgiebigern fächfifchen Theologen 
Ahabiten, Baaliten, Adiaphoriften, Epikurer, Leute die mit 
der babylonifchen Hure buhleten, Samariter, Verfälfcher der 


1) Auch Herzog Wilhelm von Baiern widerſprach, gutentheils 
vom Jeſuiten Bobadilla geleitet, lebhaft dem Interim. Bobabille 
mußte auf Karls Befehl Deutfchlandb meiden. Winter Geſchichte der 
evangel. Lehre in Baiern II, 152. 

2) Über Morigens Thür ſchlug man folgende Verſe an: 

Seu dux, seu princeps, seu tu dicaris elector, 
Maurice, es patriae proditor ipse tuae. 
Nares I, 518. 
8) Hortl. II, 950. Bird Interim 133. 
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wahren reinen Religion, die von der Lehre des augsburgifchen 1548. 
Bekenntniſſes abgefallen und bad Papſtthum unvermerkt eins 
führten *). — Diefe hingegen nannten jene, ihre Wider⸗ 
facher: falfche Brüder, unruhige, ftörrige, ſtoiſche, hoffärtige, 
freventliche, undankbare, abtrlinnige, teufliſche böfe Leute. 

So viel auch darauf ankam, welche einzelne Beſtim⸗ 
mungen bad Interim enthielt, war in ber That bie allges 
meine Frage noch viel wichtiger: ob irgend eine äußere Aus 
toritaͤt (fey es nun durch Mehrzahl der Stimmen, oder durch 
Alleingewalt) tiber Glauben und Kirchenverfaffung entfcheiben 
bürfe; und es erfcheint ganz natürlich daß bie Proteflanten,. 
welche ſich kaum von der Herrfchaft des römifchen Papſtes 
befreit hatten, nicht in die Gewalt eined weltlichen Kirchen⸗ 
fürften und feiner Anhänger gerathen wollten. Wo naͤmlich 
die DVertheidiger des Interim und der Kaiſer die Oberhand 
befamen, blieb man nicht bei Worten flehn, fondern jagte die 
wiberfprechenden Geiftlichen von Amt und Brot, ober fperrte 
fie auch wohl ein, bis fie fich nachgiebiger zeigten und Buße 
zablten ). In Ulm, Augsburg und andern Reichöftäbten 
ernannte Karl aus eigener Macht andere Magifträte, zwang 
Konftanz mit den Waffen zum Gehorfam, befegte das Kam⸗ 
mergericht mit Katholiten, machte ihnen die Exhaltung der 
alten Lehre zur Pflicht, und führte den Churfürften Johann 
Friedrich und den Landgrafen Philipp gefangen mit fich nach 
Brabant ?). 

Wenn Karl hier (wie er fpäter wohl felbft einfah) zu 
raſch, und mancher Andere noch übereilter verfuhr; fo ges 
yeichte doch dad Erzwungene im Wefentlichen zum Vortheile 
bes altkirchlichen Syſtems und der Papft hätte die Sache 
auf jede Weife fördern follen. , Statt defien legte er überall 
Hinderniffe in den Weg, ſchloß fich den Franzoſen an, welche 
(voie immer) eine wahre Einigung und Ausfühnung Deutfchs 


1) Schmidt VI, 142. Sleid. XX, 110, 128, 177. 
2) Freheri script. III, 517, 
8) Sleid. XX, 145, ’ 
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1548, lands über Alles fürchteten, ertheilte feinen Abgeordneten fo 
beſchraͤnkte Vollmacht dag Nichts von der Stelle rücken 
konnte, und haderte (des Größern vergeffend) mit Dem Kat: 
fer über Beſitz und Lehn' einer italienifchen Stadt. Bon 
bemfelben untergeorbneten Standpunkte ausgehend, ober wäh: 
nend bie Proteflanten (welche nicht einmal das Größte von 
ihm als gnaͤdige Bewilligung angenommen hätten) wären 

1549. ganz unterworfen, feste er im September 1549 die Kirchens 
verfammlung in Bologna ganz außer Thätigkeit, während Die 
kaiſerlichen Praͤlaten noch immer in Trident verharrten *). 

Ungeachtet all diefer Erfahrungen verzweifelte Karl nicht an 
den Gelingen feiner verföhnenden Plane und erließ milde, aͤcht 
chriſtliche Erklärungen ?), worin e8 unter anderem heißt: Es wird 
den Sachen bienlich und fürträglich feyn daß man allenthalben, 
wo es anders die Gelegenheit zu einigen Wegen erleiden koͤnne, 
folhe Maag und Beicheidenheit halt; damit diejenigen fo ſich 
abgefondert, wieder zu einem rechten chriftlichen Weſen und 
Wandel mehr mit gutem Willen und Wiffen geleitet, denn 
durch übermäßigen Ernſt abfcheuig gemacht werden. Denn 

wie zu ben allererflen Zeiten bie heiligen Apoftel und Vaͤter 
die Grunbfefte der chriftlichen Kirche mit Güte und Sanft⸗ 
muͤthigkeit angefangen und erbauet; alfo möchten verhoffent: 
lich durch folche gütliche Wege diejenigen, die in folche Ir⸗ 
rung und Mißverfland gewachfen feyn, zu biefer Zeit auch 
wieder zu einem einhelligen Verſtand und Vergleichumg ges 
bracht und erhalten werben; bieweil einmal dffentlih am 
Zag, daß noch zu dieſen gegenwärtigen Zeiten nicht wenig 
feyen, die vielmehr der Milch denn ſtarker Speife bedürfen. 
Deshalb follte man ſich allenthalben nach den Perfonen richs 
ten, die Unverflänbigen unterweiſen, die Widerfpenfligen in 
der Güte bewegen, bie Irrigen berichtigen, die Stanbhaften 
erhalten, überhaupt aber alle Dinge mehr mit der Güte, 
denn mit Schärfe und Ernſt fürnehmen. Nicht minder müßte 


1) Palav. XI, c. 4. 
2) Schmibt VI, 150. 
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ber ärgerlich unchriftliche Brauch der Prediger, aufeinander zu 1549. 
fhmähen und zu fchelten von. beiden Theilen vermieben und 
abgeftelt werben; endlich liegt ihnen ob, dem Volke mit Lehre 
und Wandel dermaaßen fürzugehn, daß ihr Stand nicht ges 
tadelt und geichmäht, ſondern geliebt und in Ehren gehalten 
werde. Sofern fie dem Allem fleißig nachkommen, lebe ich 
der tröftlihen Hoffnung und fielle in gar Feinen Zweifel, 
maͤnniglich einen fo guten Willen ımd Zuneigung zu beloms 
men, daß fürbaß Feiner Schärfe vonnöthen, fondern die Vers 
gleichung in der Religion, fammt chrifllicher Liebe und Einis 
gung, im heiligen Reiche deutfcher Nation, ohne alle Bes 
ſchwerde erfolgen und ſtets erhalten werde. 

Bis zu feinem Tode, er farb den 10ten November 
1549, bebarrte Paul III auf dem entgegengefehten Syſteme, 
und die Wahl feines Racyfolgerd mußte fir den Gang ber 
Pirchlichen Angelegenheiten von Wichtigkeit feyn. Anſtatt aber 
ſich entfcheidend in bie neue Wahl einzumifchen (was man 
dem Kaifer wegen feines Eiferd für die Erhaltung ber Kir 
chenverſammlung nachgefagt hatte) gebrauchte er, wie Einige 
ihm vorwerfen, zu wenig Feine Kimfte um die Karbindle zu 
flimmen, während der franzöfifche Geſandte Urfe feinem 1550. 
Herrn fchreibt: „ich habe bei diefer Angelegenheit Feine Finte 
und Borfichtömaaßregel verabfäumt, die man in biefem Lande 
lernen ann“ '). Deshalb einigte ſich endlich bie Partei 
Frankreichs und der Zarnefe, und wählte im Februar 1550 
den Kardinal del Monte ald Julius III zum Papſt. Da 
diefer, als Präfident der Kirchenverfammlung, ihre Verlegung 
nach Bologna hauptſaͤchlich betrieben und ihrer Ruͤckkehr nach 
Zrident wiberfprochen hatte; fo hielt man ihn für einen Feind 
des Kaiferd und erſtaunte ald er übt, nach feiner Erhebung, 
zum Erneuen bes Conciliums bereitwillig bie Hand bot. Ver⸗ 
drießlich uͤber dieſe Taͤuſchung, ſprach man ist zu fpdt ges 
gen feine Sitten gegründete Einwenbungen aus, welche viels 
mehr hätten von ber Wahl zurüdhalten follen. Der neue 


1) Ribief II, 255. Belcar. 810, 
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1550. Papſt dachte naͤmlich, wenig befümmert um bie Geſchaͤfte, 


nur an irdifche Genüffe und erhob einen jungen Menſchen 
zum Kardinal, der zeither feine Affen gepflegt und einen ſehr 
zweibeutigen Ruf hatte). Daß ihn des Papfles Bruder 
kurz vorher an Kindes Statt annahm und einigen Unterricht 
ertheilen ließ, konnte um fo weniger das Urtheil mildern, ba 
ber neue, großen Einfluß gewinnende Kardinal auch ſpaͤter 
feinem Amte Schande machte. Auf die Frage einiger anderen 
Karbindle: was er denn an dem Erhobenen für große Ber 


‚ bienfle gefunden? gab ber Papft mit frecher Beſcheidenheit 


zur Antwort: „was habt Ihr denn fo Beſonderes an mir 
gefunden?" Man rügte ferner: daß Julius gar viel ſchwoͤre 
und fluche: fo auch eines Tages, weil em Pfauhahn nicht 
befohlnermaaßen war auf den Zifch gebracht worden *). Der 
Bitte eined Karbinald er möge fich beruhigen, entgegnete ber 
Dapft: wie? hat Gott nicht über einen Apfel fo großen Lärm 
erhoben, und ift nicht ein Pfau mehr wie ein Apfel? 

Bei biefer Perfönlichkeit des Papftes mußten Karls Hoff: 
sumgen abnehmen, einträchtig mit ihm eine Kirchenverbefje: 
sung zu Stande zu bringen; auch führte die Forderung daß 
bie Proteflanten fich der Kirchenverfammlung unterwerfen und 
alled bereitö Befchloffene anerkennen follten, zu neuen Er: 
klaͤrungen berfelben und insbefondere des Churfürften Mori: 
man müffe den Proteflanten Sie und Stimme bewilligen, 
die Bifchöfe Ihres Eides entbinden, ben Papft nicht als Haupt 
ber Berfammlung betrachten, Alles von neuem in Berathung 
nehmen u. f. w. — Neben diefen Vorftellungen wurben auf 
dem Reichötage in Augsburg (Julius 1550) von beiben Re 
ligionsparteien unzählige Schwierigkeiten vorgetragen, welde 
bie Vollziehung des Interims herbeiführe, und eben fo wenig 
erhielt des Kaiferd erneuter Plan Beifall, feinem Sohne Phi: 


1) Panvinius 393, Palav. XI, c. 6, 7. Sarpi 308. Thuan, 
VI, 10. Gratianus vie du Cardinal Commendon. I, 85, 79. Au- 
bigne Vol. I, p. 5. Onuphrius 885, Plant X, 460, 


2) Holinshed IV, 77. 
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lipp bie dentſche Krone zu verfchaffen. Die bafür Tpreihen- 1550. 
ben Gründe: Karls und Ferdinands Alter, Sicherheit ber 
Thronfolge, Verſtaͤrkung der deutfchen Macht durch die ſpa⸗ 
rifche u. f. w. '), fanden bei Serbinand, ſowie bei deſſen 
Sohne Maximilian um fo weniger Gehör, da Karl durch 
eine feierliche Urkunde vom 7ten Februar 1522 den ganyen 
Öfterreichifchen Nachlaß in Deutfchland, feinem Bruder und 
deſſen Nachkommen ald untheilberes Erbe überlaffen hatte). _ 
Philipps Unkunde der deutfihen Sitte und Sprache, fein 
wortkarges Benehmen und beleibigender Stolz, veranlaßten 
die Ehurfürften fo ımbeftimmte, jeden Beſchluß fo weit bins 
außfchiebende Erfldrungen zu geben, daß Karl deshalb, und 
um bie, in feiner eigenen Familie hervorbrechenden ſchweren 
Gpaltungen zu befeitigen, der Sache niemals weiter gedachte. 
Am 2ten Julius 16551 kam Philipp wieder in Barce⸗ 
Iona an, vielleicht fo unzufrieden mit den Deutfchen, als 
diefe mit ihm °). Zweifelsohne muß man es für ein großes 
Gluͤck Halten, daß er nicht Beherrfcher Deutfchlands warb ); 
benn welche gerechte Klagen würden ſich nicht wider ihm er⸗ 
hoben haben, da man fchon fernen Water fo oft und laut 
tadelte.. Die Einführung ber Imquifition in Neapel, fo 
ſprach man z. B., ift bloß durch die offene Empörung des 
Volks hintertrieden worben *), und nicht viel milber erfcheint 
ein, am 29flen April 1550 für die proteftantifchen Nieder⸗ 
länder erlaffenes Geſetz, welches ale Denk⸗ und Lehr⸗Frei⸗ 
beit wuͤrde aufgehoben hab, wenn nicht lauter Widerſpruch, 


1) Serpi- 991. Täuan, V, 9; VII, 1. Mifiana TI, 86. Über 
des Kaifers Bemähen, Philipps und Maximilians widerſprechende Ras 
turen u. f. w., Raumers Briefe I, ©. 97. 

2) Den Gang ber Unterbanblungen unb bie verfähiebenen Urkun⸗ 
ben vom 28ften April 1521, 3Often Sanuar und Tten Februar 1522 
in Hergott pinacotheca I, 78. 

959) Sand. II, 712. | 

4) Philipps Verſuch, ſich bei den Deutſchen durch Abermäßiges 
Trinken einzufchmeicheln, half auch nicht: Raumers Mriefe I, 29. 

6) Thuan. III, 4. Sepulv. XXV, 66. 
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beſonders der fremden Kaufleute, zu großen Milderungen ge⸗ 
zwungen haͤtte:). Schwierigkeiten und Klagen ſolcher Art, 
erneuten und beſtaͤrkten den Wunſch des Kaiſers, allgemein 

1551. gültige Entſcheidungen durch die Kirchenverſammlung herbei⸗ 
zuführen, und fehr freute er fih als fie am 31ſten Augufl 
4551 ihre erfte Sitzung wieder in Zrident hielt ?). Allen 
bie Freude ſchwand faft in demfelben Augenblide: denn brei 
Zage nachher, am Zten September, begann Heinrich IE ei- 
nen neuen Krieg in Stalin burch Wegnahme von Quiers 
und S. Damiano ?), verbot feinen Unterthanen Gelb nach 
Rom zu fenden und erklärte fich fo über Papft und Kirchen- 
verfammlung daß man fah, er wolle eigentlich mit Beiden 
Nichts zu thun haben, den Ruhm eines guten Fatholifchen 
Chriften aber deßungeachtet behaupten *). Zur Erklärung 
dieſer Verhältniffe müffen wir auf einige dltere Begebenheiten 
zurüdgehn. 

Andreas Dorla hatte nach feinem wohlbegründeten Abs 
fall von Frankreich, die Verfaſſung feiner Vaterſtadt neu ges 
ordnet und mit folcher Weisheit und Mäßigung auf die Leis 
tung ber Öffentlichen Angelegenheiten gewirkt, daß ſich kaum 
irgendwo ein Mißvergnügen zeigte. Wohl aber erregte das 
anmaaßende Benehmen feines unbebeutenden Neffen Gianets 
tino große Beforgniffe für die Zukunft und führte Klagen 
berbet über die Zuruͤckſetzung, ober Ausfchliefung mancher 
anderen. Familien. Niemand war hierüber mehr aufgebracht 
als Ludwig Fiesko, Graf. ven Lavagna, ein junger Mann 
von fehr audgezeichneten Anlagen und ungebändigtem Ehrs 
geize. Durch den Schein der Mäßigung und die gelungenfte 
Verſtellung, wußte er dad Zutrauen ber Doria fo zu gewins 
nen, daß fie auf Warnungen und Anzeigen Sem Gewicht 


1) Sieid. XXI, 201. Belcar. 811. 

2) Palav. XI, c. 15. 

8) Villars XXXIII, 168. 

4) Sleid. XXL, 260. Henry manda à Brisanc, qu’il commen- 
gat la rupture en Piedmont, Miezer. IV, 847. 
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legten.” Und doch ging fein Plan dahin: den Faiferlichen Ges 1547. 


fandten, die Doria und ihre Anhänger zu ermorden, bie 
Verfaffung umzuftürzen und fich der Herrfchaft zu bemächtis 
gen). Auf das Flehen und die Xhränen feiner Gemahlinn 


Eleonore Cibo nahm er Feine Nüdfiht, Leichtfinnige und .- . 


Freche gingen willig auf fenen Plan ein, und Andere, bes 
nen er ihn zuerft in einer größeren Verfammlung mittheilte, 
wagten nicht zu wiberfprechen, weil jeber Einzelne glaubte 
alle Gegenwärtigen wären ohne Ausnahme, bid auf ihn, bes 
reils unterrichtet und mit Seglichem einverflanden. In der 


Nacht vom ten auf ben Sten:- Ianuar 1547, wo der Doz 


genwechſel eintritt und bis zum naͤchſten Morgen keine fichere 
Regierung vorhanden iſt, follte Alles zur Ausführung kom⸗ 
men. Schon war Sianettino ermorbet, Andreas Doria, um 
einem gleichen Schidfale zu entgehn auf einem Schiffe ents 
flohen und die Herrfchaft in den Händen ber Verſchwornen, 
als Fiesko im Dunkeln nach einer Barke eilend, unbemerkt 
von dem fehmalen Stege berabgleitete und, der fchweren Ruͤ⸗ 
flung halber, fogleih im Meere zu Boden ſank. Hiedurd) 
mißglüdte die ganze Unternehmung, die Erfchredten faßten 
neuen Muth, Andreas Dora kehrte ımter allgemeinem Beis 
falle zuruͤckk, und. die Haupter der Verſchwornen wurden ge⸗ 
buͤhrend beſtraft. 

Nicht ohne Grund vermuthete Karl V daß der König 
von, Frankreich, wo nicht ber Urheber doch der Beguͤnſtiger 
eines Unternehmens fey, welches Genua m Abhängigkeit von 
ihm bringen mußte *); und nicht. minder "hatten wohl Papſt 
Paul III, und fen Sohn Peter Ludwig, Herzog von Parma, 
bem Plane ihren Beifall gegeben. Nach des letzten Ermor⸗ 
bung Heß ber Kaifer, wie bereitö erwähnt worden, Piacenza 
befegen und aus Beforgniß daß Parma, ald Reichölehn, daſ⸗ 
ſelbe Schicſal erleiden dürfte ‚309 Paul beide « Herzogthumer 


1) Thusn, Hib. 8, Band IT, 630. u 

2) L’Instigateur, ou du moins le fauteur. Garnier XXVI, 124, \ 
Roberts. III, 417, 
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1547. zum Kirchenſtaate ein, und entſchaͤdigte feinen Enkel Oktavio 
auf andere Weiſe!). Hieruͤber geriethen aber beide in ſolche 
Feindſchaft daß der letzte erſt beim Kaiſer, dann beim Koͤ⸗ 
nige von Frankreich Huͤlfe ſuchte. Vermoͤge eines Vertrages 

1551. vom 27ſten Mai 1551 nahm ihn Heinrich II in beſondern 
Schug und Iegte eine franzöfifche Beſatzung nad) Parma, 
was zu den Tauteften Befchwerden des Kaifers und Papftes, 
und endlich dahin führte, daß Frankreich jenem am 26ften 
December den Krieg erlärte. Karl habe den König (fo hieß 
es unwahr in der erlaffenen Schrift) unter der Maske ber 
Sreundfchaft überrafchen wollen und zugleich überall Feind⸗ 
fchaft gezeigt. Er firebe nach ber Univerſalmonarchie, umd 
ed ſey Pflicht geweien feiner Wegnahme Parmas zuworzu⸗ 
kommen. Jedermann wunberte fich: wie Heinrich IT, deſſen 
Land bringend der Ruhe bedurfte, nach fo abfchredienden Er⸗ 
fahrungen einen neuen Krieg fuchen koͤnne, aber ihn trieb, 
gleich, feinem Vorgänger, Eroberungsluft und er verließ ſich 
auf des Kaiſers fehr ſchwache Geſundheit, fo wie auf erneute 
Verbindungen mit ben Tunken und den deutſchen Protes 
flanten *). 

Alle Stände hatten mehr ober weniger, im Ernſte ober 
zum Schein, Moaßregeln ergriffen das Interim einzuführen; 
nur Magdeburg verwarf ed ganz unbedingt und warb bed: 

1547. halb am 27ſten Julius 1547 geächtet’). Hiedurch unge: 
beugt erflärten bie Einwohner vor Kaifer und Reich: „wir 
alein widerſtehen noch mit Gott dem verberblichen Interim 
und werden, ba wir bürgerlich Nicht verbrochen haben, nur 
der Religion halber verfolgt. Sobald dieſe gefichert und bie 

vom Kaifer vorgefchlagenen, ımerträglich harten Bebingungen 
gemildert find, wollen wir uns unterwerfen; ſonſt aber bes 


1) L’art de vörif. XVII, 287. erser. M1. Sand. IT, 708, 


2) Ribier II, 125. Garnier XXVI, 93, 354. Sleid. XXIT, 
250. Belcar. 825. Rad) Calv. ep. p- 60 war im Aprü 1591 ein 
tuͤrkiſcher Geſandter in Paris, 
8) Hortl. IL, 1039. 
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barrlich wiberfiehn.” Die Beſtrafung der Stadt ward bier» 1548. 


auf, weil die Kürften ven Kaifer zu mildern Bedingungen 
vermögen nicht konnten, dem Ghurfürften Morig aufgetras 
gen, und ihm hiezu eine bedeutende Summe aus ber Reichös 
kaſſe auögezahlt 1); doch dauerte die Umlagerung, des tapfem 
Widerftandes und mancher anderer Gründe halber, vom Ok⸗ 


tober 1550 bid zum 6ten November 1551. Die an legtes 1550. 


rem Tage feftgeftelten Bedingungen lauteten fireng: die Stabt 
ſolle Abbitte leiſten, Gehorſam verfprechen, Strafe zahlen, 
Befagung einnehmen u. f. w.; indeß erhielt fie insgeheim 
Zuficherungen über ihre bürgerliche und Gewiſſensfreiheit, und 
der Ruhm ihrer Standhaftigkeit warb aller Drten verkündet. 

Gern wide der Churfürft, feinen Außerungen zufolge, 
jest alle Mannfchaft entlaffen haben, «8 fehlte ihm aber an 
Gelde fie abzulohnen. Hieraus und aus andern Anzeigen 
entfiand zwar bei Manchem der Verbacht: Morig hege ges 
woltfame Plane; er wußte fich jeboch mit der größten Kunſt 
zu verftellen, feinen Ehrgeiz unter Leichtfinn, Unbefangenheit 
und Herablaſſung zu verfleden, und felbft den feharffichtigen 
Kaifer zu täufhen *). Denn als bie geiftlichen Ehurfürften 
biefen warnten, gab er zur Antwort: „Morig bat fich fo ges 
gen und erboten und vernehmen lafien, daß wir, wo ans 
ders einige menfchlihe Treu und Glauben auf Erben, und 
anders nichts denn allen Gehorfam und alles Guten zu ihm 
verfeben follen und ja, wo ©. Liebden etwas anders im Ges 
muͤth und Herzen hätte, folches bei deutſchen Fuͤrſten vielleicht 
nie erhört worden ?)." Auch Granvella traute den ehrlichen 
ober dummen Deutfchen folch eine Verftellung nicht zu, und 
verließ ſich auf feine Verbindung mit einigen Raͤthen bed 
Churfuͤrſten *); was aber biefem, da er von ihrer Untrene 
Nachricht erhielt, nur ein neues Mittel warb feine Gegner 


1) Besselmeier obsidio Magdeb. in Schardii script. II, 518. 
2) Thuan. II, 67. Menzel III, 426. 

8) Plant X, 503. Vargas lettres 373, 

4) Burnet II, 107, 139, 
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1548 — irre zu führen. Nebenher gingen zutrauliche Verficherungen 
1552. und guͤnſtige Verfprechungen; felbft nach Trident ſchickte Mo⸗ 
tig Abgeorbnete, und ließ für fich eine Wohnung in Inſpruck 
beforgen, um bafelbft mündlich Alles zu orbnen und zu be 
feitigen, was zeither zwifchen ihm unb dem Kaifer noch ums 
erledigt geblieben. 
Unter all ben bieher gehörigen Punkten, war zweifelss 
ohne die Frage über die Befreiung des Landgrafen von Heſ⸗ 
fen, ber bedenklichſte. Schon im Dftober 1547 waren bie 
Läftigen Bedingungen bes hallifchen Vertrages faſt ganz er- 
fuͤllt und der Landgraf, fo wie die bürgenden Churfürften, 
Moritz und Joachim, lebten ber feſten Hoffnung feine Freis 
laffung werde nunmehr ungefäumt erfolgen. Sie machten 
beöhalb auf dem Reichstage in Augsburg (November 1547) 
in Verbindung mit der Landgräfinn und den heiliichen Stäns 
ben, ihre Anträge und erboten fich wiederholt, nöthigen Falls 
die Söhne des Landgrafen, oder andere Perfonen ald Geb 
feln zu ftellen *). Der Kaifer lehnte aber den Vorfchlag ber 
Freilaffung ab und ließ, auf erneute Klagen, eine Erzaͤh⸗ 
lung beö Hergangs in Halle ergehn, deren wefentlicher Ins 
halt bereits oben angeführt ift und welche damit fchloß: daß 
die Bebingungen noch nicht gebührend erfüllt feyen und der 
Landgraf die Gnabe der Abkürzung feiner Haft um fo we 
niger verbiene, ba er Eaiferliche Beamte zu verführen gefucht 
babe. Die beiden Churfürften erfidrten fich hierauf gegen 
Kaifer und Stände fehr höflich und vorfichtig, fagten indeß: 
daß fie die Dinge auf Feine Gefahr verftanden, auch bei 
ben geheimen Verhandlungen mit Paiferlichen Raͤthen, 

. Mangel und Unverfland der Sprachen mitgewirkt 
haben möge. Doch bäten fie, zur Beruhigung ihres Gewiſ⸗ 
fens, daß ber Kaifer den Landgrafen frei laffe, weil doch 
faft alle Punkte des Vertrages erfüllt wären, und man zur 
Stellung großer Sicherheiten bereit fey. — Karl hingegen 
forderte (am 3ten December 1547): der Landgraf folle —* 


1) Hortl. II, 918 — 926. 
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und Berfprechungen ber Churfürften, fi als Buͤrgen zur 1548 — 
Haft zu fielen, fogleich herausgeben; da dies Alles ohne 1552. 
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fein Wiſſen und Willen gefchehn, und fehr unbefcheiben. fey. 


Philipp antwortete: er verftehe den Faiferlichen Antrag gar 
nicht. Bon den Churfürften habe er allerdings genligende 
Berfiherungen erhalten; wifle Se. Majeſtaͤt davon Nichts, 
fo fey er, der Landgraf, uͤbel umb jämmerlich betrogen wors 


den. Übrigens möge man mit ihm machen, was man wolle; 


er fen ein gefangener Mann und koͤnne eben nicht aͤrger bes 
drängt werden. 
Der Kaifer nahm hierauf den Landgrafen mit nach den 


Niederlanden und ließ ihn, beſonders nachdem er zu entflie⸗ 1550. 


ben verfucht ‚hatte, unbelümmert um wiederholte Vorſtellun⸗ 
gen feiner Verwandten und ber Churfuͤrſten, in ſtrenger Haft 
halten. 


Im November 1551 wiederholten bie letzten, unterſtuͤtzt 1551. 


von etlichen Fürften, ihre ‚Bitte um Freilaſſung bed Land» 
gtafen; ber Kaifer ging aber nicht darauf ein: es fey daß 
ee hiedurch Moritz irrig von weiten Planen zuruͤckzuſchrecken 
meinte, oder bei ihm kaum rechten Ernſt vorausfegte, weil 
die Befrenmg feines Gegners, des Chürfuͤrſten Johann Fried⸗ 
rich, damit faft in untrennlichem Zuſammenhange zu fliehen 


ſchien. Nochmals, am erften Mär; 1552, fchrieb Morig 1552. 


aufs dringendftle und beweglichfle: der Kaifer, den er wie 
feinen Vater von Herzen liebe, werbe ihn nicht abſchlaͤgig 
befcheiden, fondern nad, fünfjähriger Geduld endlich feinen 
Schwiegervater entlaffen, und zeigen daß bed Churfürften 
Ehre ihm Etwas gelte Morik werde ed als die größte 
Gnade aufnehmen und zeitlebens dafür dankbar ſeyn; muͤſſe 


ſich aber, wenn Karl hierauf Feine Ruͤckficht nehme, gleich 


dem Churfuͤrften von Brandenburg, als ein ehrliebender Dann, 
in Heffen zur Haft flellen ). Angebängt waren Klagen, 
daß der Papſt die Kirchenverfammlung leite und die Prälas 
ten ihred Eides nicht entbinde, daß Wenige mit Verurthei⸗ 


1) Hottl. II, 1288, 
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1552. lungen vorſchritten che die Gegner aud nur gehört waren, 
und auf die Bibel Beine genügende Rüdficht genommen werbe 
u. f. w. — Der Kaifer behielt füch die lebte Entfcheibung 
bis zur Zuſammenkunft in Infprud vor, zu welcher Morit 
fo befiimmte Hoffnung gemacht hatte. 

Das Mißverhaͤltniß zwifchen ihm und Karl, konnte bei 
diefen Verhandlungen nicht ganz verborgen bleiben; deshalb 
riethen die fächfifchen Stände jenem dringend, er möge dem 
Frieden nicht flören, (was ben Kaifer von Reuem berubigte) 
und auch Melanchthon warnte den Churfürften vor Krieg 
umb indbefondere vor einer Verbindung mit Frankreich, wels 
ches die Deutfchen fo oft aufgeregt, dann verlaffen, verra⸗ 
then und nur an feinen eigenen Vortheil gedacht babe '). 
Diefer Rath, kam jedoch viel zu ſpaͤt, denn bereits vor 
au diefen Verhandlungen, ja vor der Einnahme Magbeburgd 
hatte Morig, nebſt dem Markgrafen Georg Friedrich von 
Brandenburg: Gulmbach, dem Herzoge Johann Albert vom 
Mecklenburg und dem Landgrofen Wilhelm von ‚Heffen am 
sten Oktober 1551 ein Buͤndniß mit Heinrich. IL gegen ben 
Kaifer gefchlefien und eingewilligt: daß jener, (für anbers 
weite ‚Hülfe,) die Städte Cambrai, Mes, Zoul und Verdun 
einnehme, und mit Vorbehalt der Reichsrechte als Reichdvi⸗ 
karius behalte *), Bei der Fünftigen Kaifermahl wollten fie 
forgen, daß ein ihm angenehmer Kürft, oder, ſofern er es 
wünfche, er felbft gewählt werde. — So nach diefer 
Seite gededt und von Karl noch immer nicht zufrieden ges 
felt, vüflete Morig mit größter Schnelligkeit ımb Heim: 
lichkeit, und ſtand nebfl feinen Verbündeten am erſten April 
1552 bereit vor den Thoren von Augsburg ?’). Seht er⸗ 
gingen ihre Öffentlihen Erklärungen wider den Kaifer, des 
Inhalts: bie ertheilten Berfprechungen wuͤrden nicht gehalten, 


3) Hortl. UI, 1289. 

2) Sand. 11,714. Dumont IV, 8, ©. 31. Garnier XXVI, S41. 
Schon im Julius 1550 ſchickte Moritz einen Bevollmächtigten an 
Heinrich II mit großen Sreundfchaftserbietungen: Raumers Br.I, &.23. 

8) Sepulv. XXVII, 17. 
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ber Bellgion halber verfolge man Geiftliche, entfehe Obrig⸗ 1552. 
keilen und verurtheile vor der Unterfuchung, ja felbft vor der 
Ertſcheidung einer Tatholiichen Kischenverfammlung '). Als 
Bedingungen habe der Landgraf erfüllt und bleibe dennoch, 
ohne Rüdfiht auf des Churfuͤrſten Fürbitten, in der Haft. 
Fremde Mannfchaft bebräde, gegen bie Geſetze, das Reich; 
Kriegsvorraͤthe und Geſchuͤtz, innerhalb Deutfchland erbeutet, 
“würben bagegen in fremde Länder gefandt 2). Auf unge 
buͤhrliche Art erbebe der Kaifer große Summen, verflatte daß 
Parteifchriftftellee, wie Avila ?), aufs verdchtlichfte von Deutſch⸗ 
land fprächen, und entſcheide alle wichtigen Angelegenheiten 
mehr nach dem Gutduͤnken auslänbifcher Diener, als einhei⸗ 
mifcher Fuͤrſten. Noth thäte es daß diefe, jenen zu Ges 
fallen, fremde Sprachen lemten. &o, fahren jene fort, liegt 
ed am Tage, wie man und allefammt, endlich zu einer fols 
chen unerträglichen,, viehifchen, erblichen Servitut, Joch und 
Dienftbarkeit, wie in andern Nationen vor Augen iſt, zu 
beingen vorhat, darob unfere Nachkommen und Kindeskinder 
bis in Himmel fchreien unb uns, die wir zugefehn hätten, 
unter der Erbe verfluchen würden, mit dem fchmählichen Aufs 
ruck: daß doch unfere Vorditern felige, zur Erhaltung ſolcher 
Freiheit ihr Blut fo oft willig vergoffen, das Gut dazu aufs 
geſetzt und alfo ihre Freiheiten wider alle Voͤlker gewaltiglich 
erhalten, welche Beifpiele und billig auch follten bewogen 
baben. Deshalb haben wir demnach einmal Her; und Manns 


1) Sleid. XXIV, 337. Sort. II, 1297, 

2) Bunfzig Kanonen nach Neapel, fünfzig nad Mailand, 800 
nah Spanien und Belgien geihidt. Avila 140. — Als Gegenftäd 
gehört folgende Anekdote hieher: als einft die Spanier verlangten, 
Karl folle die beutfchen Leibwächter und andere Deutfche vom Hofe 
entfernen, rief er biefe, erzählte ihnen jene Borberung und fügte 
hinzu: Kommt, laßt uns fortgehn, denn auch ich bin ein Deutfcher. — 
Die Spanier baten hierauf reuig um Verzeihung. Chytraei orat. 71. 

$) Avila verdient biefen Vorwurf nicht in ſolchem Maaße. — 
Sranvella erhielt viele Geſchenke von Fuͤrſten, Grafen und Gtäbten, 
und fagte auf die Frage, was auf bie damit belabenen Wagen gelegt 

feg: peccata Germaniae. Gaftrowen II, 67. 
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1552, heit gefhöpft und wollen, mit Andern vereint, bad beſchwer⸗ 
Eiche Zoch der vorgeftellten viehifchen Servitut und Dienfl= 
barkeit von und werfen, unb bie alte, löbliche Zibertät und 
Freiheit unferes geliebten Vaterlandes acerrime vindiciren und 
erretten. 

Dem Kaiſer kamen dieſe Erklaͤrungen und der Krieg 
voͤllig unerwartet, er hatte weder Geld noch ein Heer, und 
ließ bei dem raſchen Vorruͤcken der Verbuͤndeten, durch Ko— 
nig Ferdinand mit ihnen über Abſchließung eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes verhandeln. Hiedurch nicht aufgehalten wandte ſich 
Moritz mit größter Schnelligkeit gen Tirol, eroberte Fuͤſſen 
und Ereöburg und würbe den Kaifer in Infprud gefangen 
haben, wenn eine Meuterei feiner Soͤldner nicht Zögerung 
herbeigeführt hätte. Im einer flürmifchsregnigen Nacht ließ 
fih der am Podagra ſchwer erkrankte Kaifer in einer Sänfte 
sen Villach tragen, fein Hofftaat folgte in ber größten Un⸗ 
ordnung, und am 23ften Mai befegte Morik jene Stat. 
Die Prälaten entflohen im höchften Schreden aus Trident, 
und ber Papft unterbrach die Kirchenverfammlung. 

Dem Kaifer waren all dieſe Ereigniffe hoͤchſt ſchmerz⸗ 
haft. Denn wenn er auch fühlen mußte, daß er hinfichtlich 
des Beſeitigens aller Religiongftreitigleiten burch die Kirchen⸗ 
verfammlung trrigen Hoffnungen Raum gegeben hatte, die 
er jest fallen ließ, und daß fein Benehmen gegen den Lands 
grafen der wahren Klugheit und Billigkeit widerſprach; fchies 
nen ihm boch bie übrigen Vorwürfe der Verbündeten meift 
ungerecht, und der von ihnen eingefchlagene Weg aller wah⸗ 
ven Freiheit nachtheilig, ja eine Empörung wider Recht und 
Gefeb. Nichts that ihm weher, (und barin fühlte er richtig) 
als daß franzöfiiche Gefandte unter dem beutfchen Fürften 
als Freunde faßen, ber beutfche Kaifer aber als Feind bes 
trachtet wurde. „Scheint es doch, (dußerte Karl) ald wenn 
man bad Reich dem Zranzofen unter die Füße werfen wolle, 
ober ald wenn gar der Zürk und Franzos unter Beiſtand 
ber verbundenen Zürften mit ihren Haufen in Deutfchland 
sufanmenfloßen und daſſelbe untereinander auötheilen, ober 
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auch miteinander darum raufen wollten 2). — Wenn ich, ex: 1552. 


Härte er ein anderesmal ben vermittelnden Fuͤrſten) nur auf 
mich Ruͤckſicht zu nehmen hätte, fo fühle ich mich Manns 
genug um im Fall der Roth all mein zeitliche Wermögen, 
Königreich, Land und Leute, ja felbft meine Perfon an eine 
Sache wie biefe zu wagen und mit freiem beflänbigem Ges 
möüthe in die Schanze zu fchlagen. Aber die Vorflellung, 
was dem ganzen Reiche für Sammer und Ungluͤck aus bies 
ſem Kriege erwachfen Eönnte, muß allerdings auch einen Eins 
fluß haben, dem ich mich nicht entziehen darf.‘ 

So verſchwand allmälig dem Kaifer jeder Gedanke bex 
Rache und Strafe, und aus bem Gefühle eigener Irrthuͤ⸗ 
mer und Mißgriffe, entfland Nachficht gegen fremde; Mori 
bingegen fühlte daß die Vorwürfe der Arglift, des Undanks 
und Ehrgeizes, fo wie die Gefahren der ganzen Unterneh» 
mung nur durch raſchen Abſchluß eines billigen und wahrz 
haft heilfamen Friedens befeitigt werben könnten. Daher 
kam am 3iften Julius 1552 der paffauer Vertrag zu Stande _ 
und fegte feſt: der Krieg bat ein Ende, ber Landgraf von 
Heffen erhält feine Kreiheit und erfüllt die frühern Bebinguns 
gen ?). Binnen ſechs Monaten beruft der Kaifer einen Reichs⸗ 
tag um über bie Religionsſachen zu verhandeln. Niemand 
wirb beöhalb beunruhigt, und wenn Fein Befchluß zu Stande 
kommen follte, verbleiben den Proteftanten ihre Rechte, Res 
ligionsubung, Glauben, Einnahmen und Güter. Zum Kam⸗ 
mergerichte treten auch Belenner der neuen Lehre; Reichdans 
gelegenheiten werben auf Reichötagen verhandelt, bie zeithes. 
rigen Befchwerden abgeftellt und die Geächteten begnabigt. _ 

So fland Deutfchland wieber geeinigt, und nach Ents 


1) Schmidt VI, 200. 

2) Hortl. HI, 1315, 1327, Sarpi 888. Lehmann de paca 
religionis I, 1. über Philipps, fpätere heilfame und ruhige Regierung 
fiehe Rommel IV, 347. — Auch Johann Friedrich, der fi buch 
fein ebles, flandhaftes und Herablaffendes Benehmen, allgemeine Liebe 
und Achtung gewonnen hatte, warb ben 2öften Auguſt freigelaffen. 
Nares Mem. of Burghley I, 525. Böttiger Geſch. von Sachſen I, 516. 
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1552 laſſung Philipps und Johann Friedrichs, nach Annahme 
duldſamer Grundſaͤtze über die Religion, beſſer geeinigt ba, 
als feit vielen Jahren; aber die Fehde mit Frankreich war 
soch nicht befeitigt, und gab dem Kaifes wie den Ständen 
Gelegenheit zu bitterer Selbfterkenntniß zu kommen 

König Heinrich Kriegserklaͤrung war deutſch unb frans 
zöfifch gebrudt. Auf dem XZitel fah man eine Müge zwi⸗ 
ſchen zwei Dolchen abgebildet, mit der Infchrift: Kreiheit )1 

' und die Umfchrift Tautete: „Heinrich, Beſchuͤtzer der deutſchen 
Freiheit und der gefangenen Fuͤrſten!“ Im Zerte beſchwur 
und befräftigte Heinrich bei Gott dem Allmäcdhligen und feis 
nem Böniglihen Worte: „daß ex aus biefem mühfeligen, ſchwe⸗ 
sen unb gefährlichen Vorhaben, großen Unkoften und Gefahr 
feiner eigenen Perfon, Beinen andern Nuten und Gewinn 
ſuche und hoffe, denn daß er aus Eöniglichem Gemüthe bie 
Freiheit des trefflichen deutfchen Volkes und bed heiligen Reis 
ches gegen bie Bedruͤckungen des Kaiſers zu ſchuͤtzen, und 
nicht zu dulden gedenke daß irgend Einem an Perſon und 
Gütern Schaden geſchehe?). Hiedurch hoffe er ſich einen 
unſterblichen Namen zu erwerben, wie vor Zeiten — Fla⸗ 
mininus in Griechenland!! — Oberflaͤchliche Gelches 
ſamkeit hatte zu dieſem bedenklichen Vergleiche gefuͤhrt, der des 
Koͤnigs luͤgenhafte Schmeichelreden ſogleich in das rechte Licht 
ſtellte, auch ward es dem Kaiſer nicht ſchwer zu zeigen: wie 
viel ſchlechter ed in jeder Hinſicht mit der Freiheit bei ben 
Franzoſen beftelt ſey und welche Zeindfchaft fie immerbar ges 
gen Deutfchland theils unmittelbar, theild in Verbindung mit 


1) Garnier XXVI, 870. Hortl. IL, 1293. De Sertes 19, Du- 
mont IV, 8, 12. La Popeliniere I, 28. 

2) Eben fo wneigennägig find die Hülfsleiftungen Ludwigs KILL, 
XIV und XV, ber Republik und Rapoleons geweſen; ja noch in ben 
legten Tagen erbieten ſich wortführende Sournaliften dem beutfchen 
Bolke die franzoͤſiſche Freiheit unmittelbar (etwa für Abtretung des 
linten Rheinufer) ober mittelbar (durch Abſchließung eines neuen 
Kheinbundes) guzubringen oder einzuimpfen. Was würben fie fagen, 
wenn man ihnen in Hinſicht auf Fraakreich ähnliche Worfchläge machte? 
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den Ungläubigen gezeigt bitten. Bedenkt man endlich, baß 1552. 


der König feinem Vorgeben nach den Krieg für die Freiheit 
der Proteftanten unternahm, deren Glaubendgenoffen er gleich“ 
zeitig in Frankreich mit nichtswuͤrdiger Grauſamkeit foltern 
und binrichten ließ; fo ergiebt ſich daß die franzöfifche Staats⸗ 
Zunft Srundfäsen huldigte, welche die niedrigſten find, ob 
fie gleich oft für die höchften ausgegeben werden. 

Als die Zranzofen vor Meb ankamen, fprachen fie nun 
vom Durchzuge und ihrem Bemühen für bie deutfche Frei 
beit; kaum aber waren fie durch Betrug und Beflechung in 
die Stabt gebrungen, fo nahm Heinrich Feine Rüdficht dar⸗ 
auf, daß er ihre Rechte und Freiheiten aufs Evangelienbuch 
beſchworen hatte '); fondern verlangte die Hulbigung, ents 
fegte den beutfch=gefinnten Magiftrat, entwaffnete bie Birs 
ger und legte jede Gewalt in die Hände des Bifchofs, ber - 
auch ſogleich alle Stellen‘ mit feinen Verwandten ımb Die: 
nern befegte. Auf ähnliche Weiſe verfuhr ber König in Toul 
und Verbun, und machte Straßburg den Antrag: mam möge 
franzöfifchen Edelleuten erlauben, bafelbft ihre Bedimfniffe 
enzufaufen. Der Magiflrat, wohl unterrichtet daß unter 
ähnlichen Vorwaͤnden Metz verrathen worben, erwicberte: &8 
möfje den Antrag zumächft der Bürgerichaft vorlegen. Diele 
aber verwarf Ihn einflimmig und rüftete fich zu nachbrüdiis 
her Vertheidigung. Daß ber letzte Plan nicht gleich ben 
Übrigen gelang, erzürmte ben Kometable Montmorency gar 
fehr, und er antwortete den firaßburger Abgeorbneten in ben 
unböflichften Ausdruͤcken: dies ſey eine gehäffige Undankbar⸗ 
keit, ein unverfchämtes Mißtrauen gegen einen Zürften ber 
feine Staaten verlaffe und die größten Ausgaben übernehme, — 
lediglih um fie von Unterdrüdung zu befreien 2)! — Der 


Vertrag von Pafjau mußte ihn jedoch überzeugen, bie Deut⸗ 


1) Garnier XXVI, 380. Tavannes XXVI, 113. Rabutia 
XXXVII, 188, 199 - 417. — The french king is plying beth the 
sides with his secret aydes and usseen prattices, fagt ber englifche 
Gefandte in Brüffel im April 1553. Lodge ülastr, I, 168, 

2) Garnier XXVI, 882 —897,. La Popeliniere I], 80, 
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1562, ſchen würden bald bie Waffen wider ihn kehren; auch tabelte 


jest ſelbſt Morig die Wegnahme von Mes und erbot fi 
nur zu Dienften, welche mit den Pflichten eines Ghurfürften 
verträglich wären). In neuen Drudfchriften warf jet 
Heinrich den Deutſchen vor, daß fie in der Knechtfchaft vers 
harrten; fie follten füch, ihrer Vorfahren eingeben?, aufraf⸗ 
fen, unleugbare Rechte verfechten, und bie alte Berfaffung 
bed Reiches berftellen °). 

Der Kalfer, den ed ungemein befirmmerte während ſei⸗ 
ner Regierung bie Gränzen des Reichs verlegt zu fehn, 
machte bie größten Anftalten zur Belagerung von Met; ob 
gleich die Fürften ihn nur wenig unterflüsten und Herzog 
Abe rieth, das Unternehmen bis zum Fruͤhjahre auszufesen. 
Allein die Befolbung des Heeres würde, bei Karls Geld: 
mangel (er bot an fechzehn vom Hundert Zinfen) auf fo 
lange Zeit faſt unmöglich gewefen ſeyn; auch ſchien es rath⸗ 
ſam den Franzoſen Feine Zeit zur Verſtaͤrkung der Feftungs⸗ 
werke "zu laſſen ’). In der zweiten Hälfte des Oktobers 
sunlagerten bie Kaiferlihen Meb; ber Herzog Franz von 
Suife vertheibigte aber die Stabt aufs nachbrüdlichfle, und 
obgleih Karl nach feiner Ankunft (am 20ften November) 
Michts unterließ was einem tüchtigen Feldherrn obliegt, ſah 
man doch der Anftrengungen Fein Ende *). Ja Näffe, Kälte, 


—— „Krankheiten, kurz Übel aller Art fanden ſich 


in folchem Maaße ein, daß Karl, obwohl hoͤchſt ungern, am 
een Januar 41553 bie Belagerung aufheben matte s), Er 


Vieillev. XXX, 38. 

3) Garnier XXVI, 447, 

8) Strype annals III, 124. Rabutin V, 37, 80%. Salignac 
HXXIX, 45. 

4) verrer. 852. 


5) Sand. II, 724. Sepulv. XXVII, 46. Vieillev. XXX, 17. 
Selignao XL, 153. Pasquier lettr. I, 11. Die Langſamkeit ber 
Deutfchen, die Verwirrung ihrer Unterhandlungen, die Länge ihrer 
NReichätage wirb uns erlauben Med und die andern gewonnenen Stäbte 


— — 





Albert von Brandenburg. 578 


ſey, fo Hagte der durch Krankheit und Unfaͤlle ſchwer Be 1669. 


beugte, er ſey verrathen und verkauft und werde, allem Welt⸗ 
lihen entfagend, in ein Kloſter gehn). — In den naͤche 
fien Jahren führten die Franzoſen den Krieg fort, zwar 
nicht mit entſcheidendem Erfolge, wohl aber, wie einer der 
ihrigen und ein Augenzeuge ſagt: mit ſchrecklicher Wuth, und 
hinter ſich laſſend Feuer, Flammen, Zerſtoͤrung und Ungläd 
aller Art ?). 

Und nicht beffer wie an den Gränzen, ſah es in vielen 
Gegenden des innen Deutfchlandes aus. Markgraf Albert 
von Brandenburg, welcher ſchon um die Zeit bed Zuges 
nach Sübdeutfchland mit den Bifchöfen von Bamberg und 
Würzburg, fo wie mit der Stadt Nürnberg ungerecht und 
grauſam verfahren war, wollte ben paffauer Vertrag nicht 
anerkennen, und ward endlich fir ungemein günflige Bebins 
gungen vom Kaiſer zum Kriege wider Frankreich vermocht 


Mach dem Aufheben der Belagerung von Dieb kehrte er aber 


zu neuen Pluͤnderungszuͤgen zurüd, und es ſchien ald ſey 
die Verringerung ber kaiſerlichen Macht. dad Loſungszeichen 
geworben, verberblihen Privatzweden naczugehn. Albert 
wor ein Mann von Muth und Kraft, ‚allein, .fo. baib ihn 
Bein anderer zügelte, verſchwenderiſch, raubfüchtig, geaufam, 
en Trunkenbold. Nur eine Luft Tennt er, (erzählen ſelbſt 
Unbefangene) Unruhen zu erregen und Andern zu fchaden ?), 
Er hatte im Bambergifchen, laut der Anklage, geplündert 
und wenigfiend zum Theil verbrannt: zwei Städte, drei Kid: 
ſter, neunzehn Schlöffer, fuͤnfundſiebzig Herrnſitze, fiebzehn 


“ Kirchen, dreiundzwanzig Hämmer, achtundzwanzig Mühlen, 


In ſolchen Stand zu fegen, daß fie alle Hoffnung aufgeben mälfen, 
diefelben jemals wieder zu gewinnen. Worte bes frangöft Then Ge⸗ 
fandten Marillac in Raumers Briefen I, ©.-84. : 

1) Nachrichten über Karld Krankheiten, ‚Lodge illustr, I, 165, 
169, 173. 

X) Babutia XXXVIU, 127128, 

8) Camer. bei Freher. III, 559. 
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1653. 170 Dirfer '). Mochte bier auch Manches übertrieben fen, 
immer blieb des Schredlichen genug uͤbrig und Morig er⸗ 
klaͤrte fich, als alle Vorftellungen vergebens blieben, in Über 
einftimmung mit dem Könige Ferdinand, gegen feinen alten 
Bundögenofien. Am 9ten Julius 1553 trafen ihre Heere 
bei Sieveröhaufen an ber Weſer aufeinander; Albert warb 
befiegt, Morig aber fo verwundet, Daß er zwei Tage nad» 
ber im breiunbbreißigften Jahre feines Alters flarb °). Er 
war ein Marn von ben größten Anlagen, für Krieg umd 
Frieden gleich geſchickt und thätigz aber es fehlte ihm bie 
einfache Haltung eines großen Charakters, ohne welche jene 
Eigenſchaften des höchften Glanzes entbehren. Durch feinen 
Bug wider den Kaifer und ben Vertrag von Paſſau hat er 
dem Ptoteſtantismus weſentlich genuͤtzt; aber an biefe Ereig⸗ 
niffe knuͤpft fich das traurige Andenken des erften Verluftes 
deutfcher Gränzländer: und wenn Morig ſechs Jahre fricher, 
kuͤnſtliche Berechnungen bei Seite fegenb, nur halb fo viel 
gewagt und gethan hätte, bürfte ber ſchmalkaldiſche Krieg 
eine ganz andere Wendung genommen haben, ja wohl gar 
nicht ausgebrochen feyn. Churfuͤrſt Auguft, Morigens Bru⸗ 
der und Rachfolger, verglich fi mit Iohann Friedrich übe 
alle noch ‚flreitigen Punkte °); Markgraf Albert warb an 
12ten September 1553 vom Herzoge Heinrich von Bram 
fchweig nochmals befiegt, dann geächtet, und gerieth allmaͤ⸗ 
lig in bie größte Roth und Verachtung, bis eine ſchreckliche 
Krankheit am Sten Januar 1567 feinem wuͤſten Leben ein 
Ende machte *). 

Mit dem bürgerlichen Frieden war jeboch der kirchliche 
nicht hergeftellt, und felbft die eifrigften Wertheidiger der Kir 
henverfammlung verloren bie Hoffnung durch fie alle Par⸗ 


1) Thuan. XI, €. Hortl. II, 1877. 

2) Sleid. XXV, 416. Rabutin XXXVIM, 8. Hortl. II, 1410, 
141%. Wintzer Hist. pugnae etc, in Schard. II, 560, 

8) Sleid. XXV, 455, 

4) Thuan. XIX, 4. Hortl. IT, 1424, 1434, 1881. Vita Seins- 
heimii 134. 


Die Pägfte, 7 


teien auszufoͤhnen. Julius III farb den 23ſten Mär; 1555 1555. 
an den Folgen feiner Lebenöweife; and fein Nachfolger Mars 
cellus II wollte, anders gefinnt als viele feiner Vorgaͤnger 
‚ and Nachfolger, felbft eine große Kirchenverbeflerung unter: 
nehmen und leiten, weil die ‚päpftliche Herrfchaft nur auf die 
„ Tem Wege fi fih erhalten und von Neuem befeftigen koͤnne!). 

Er flarb aber ſchon den erftien Mai 1555, und dreiundzwan⸗ 
/ zig Zage nachher warb Paul IV aus dem Haufe Karaffa 
. erwäblt, ein Mann von tadellofem Wandel und großer Thaͤ⸗ 
- tigkeit, der aber ohne genügende Einficht die höchften Ans 
fprüche des Papſtthums laut und flolz gegen alle Könige 
gi und Zürften an den Tag legte und, von feinen ehrgeizigen 
Neffen aufgeregt, fih in der Hoffnung an Frankreich ans 
. fchloß, ihnen auf Koften des Kaiferd anfehnliche Befigungen 
zu verihaffen und neapolitanifche Landfchaften dem Kirchen⸗ 
„ flaate beizulegen ?). Auch diefer Papft ſtellte fich, ald bes 
‚ gwede er manche allgemeine Befferung. Wie wenig er aber 
im Sinne der Zeit zu wirken gedachte, und wie er jeder 
gi Partei mißfallen mußte, geht daraus hervor, daß er die Keber 
mit Feuer und Schwert vertilgen wollte, eine allgemeine Kir: 
ji! chenverfammlung aber ganz verwarf. Denn es fen thäricht 
in zu glauben daß ein Schod ungeſchickter Biſchoͤfe und vierzig 
noch unfaͤhigere Doktoren beſſer im Stande waͤren von Tri⸗ 
dent aus die Kirche zu ordnen und zu lenken, als der Stell⸗ 
r vertreter Chrifti, die aus allen Boͤlkern erwäßlten Karbindfe 
und fo viel würdige und einfichtöpollere Männer m Rom. 
Gefinnungen und Xußerungen folcher Art wiefen. von 
Neuem dahin, daß Deutfchland ſelbſt befchließen und fich 
u helfen muͤſſe; auch kam es nach langem Zoͤgern, durch Karls 
u Ermahnungen und König Ferdinands unermuͤdlichen Eifer, 
MT in Augsburg zu ernflern Berathungen über bie religiäfen An- 
gelegenheiten. Da die Anfichten auf eine völlige Vereini⸗ 


4 


¶ 

" 1) Thuan. XV, 7, 18. Sarpi 899. 
2) Tirab. Lett. VII, 1, 303. Onuphrius 401. Raumers Briefe 
‚w 1,275. 
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1653. 170 Doͤrfer). Mochte hier auch Manches übertrieben feyn, 
immer blieb des Schrecklichen genug übrig und Morig er⸗ 
klaͤrte fih, als alle Vorftellungen vergebens blieben, in Übers 
einffimmung mit dem Könige Ferdinand, gegen feinen alter 
Bundsgenoſſen. Am 9ten Julius 1553 trafen ihre Heere 
bei Sieveröhaufen an der Wefer aufeinander; Albert warb 
befiegt, Morig aber fo verwimbet, baß er zwei Zage nach⸗ 
ber im breiundbreißigften Jahre feined Alters flarb *). Er 
mar ein Mann von ben größten Anlagen, für Krieg und 
Frieden gleich geſchickt und thaͤtig; aber es fehlte ihm die 
einfache Haltung eines großen Charakters, ohne welche jene 
Gigenfchaften des höchften Glanzes entbehren. Durch feinen 
Bug wiber ben Kaifer und ben Vertrag von Paſſau hat er 
dem Proteflantismus wefentlich genuͤtzt; aber an biefe Ereig⸗ 
niffe knuͤpft fich das traurige Andenken des erften Verluſtes 
deutfcher Greänzlänber: und wenn Morig ſechs Jahre früher, 
kimnſtliche Berechnungen bei Gelte fegend, nur halb fo viel 
gewagt und gethan hätte, diirfte ber ſchmalkaldiſche Krieg 
eine ganz andere Wendung genommen haben, ja wohl gar 
nicht ausgebrochen feyn. Churfürft Auguft, Morigens Brus 
der und Nachfolger, verglich ſich mit Johann Friedrich über 
alle noch -flreitigen Punkte °); Markgraf Albert warb am 
12ten September 1553 vom Herzoge Heinrich von Bram: 
fchweig nochmald befiegt, dann geächtet, und gerieth allmaͤ⸗ 
lig in bie größte Roth und Verachtung, bis eine ſchreckliche 
Krankpeit am 8ten SIanuar 1567 feinem wäften Leben ein 
Ende machte *). 

Mit dem bürgerlichen Frieden war jeboch ber Eirchliche 
nicht hergeftellt, und felbft die eifrigften Vertheidiger ber Kirs 
chenverfammlung verloren die Hoffnung durch fie alle Pars 


1) Thuan. XI, 4 Hortl. II, 1877. 

2) Sleid. XXV, 416. Rabutin XXXVIM, 3. Hortl. II, 1410, 
3414, Wintzer Hist, pugnae etc, in Schard. II, 560. 

8) Sleid. XXV, 455, 

4) Thuan. XIX, 4. Hortl. IT, 1424, 1434, 1881. Vita Seins- 
heimii 13%. 
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teien auszuſohnen. Julius III ſtarb den 23ſten Mär; 4555 1556. 


an den Folgen feiner Lebensweiſe; and fein Nachfolger Mar⸗ 
cellus II wollte, anderd gefinnt als viele feiner Vorgänger 
und Nachfolger, felbft eine große Kirchenverbeflerung unter- 
nehmen und leiten, weil bie päpftliche Herrfhaft nur auf die 
ſem Wege ſich erhalten und von Neuem befeftigen fönne ?), 
Er flarb aber fchon den erften Mai 1555, und dreiundzwan⸗ 
ig Zage nachher ward Paul IV aus. dem Haufe Karaffa 
erwäblt, ein Mann von tabellofem Wandel und großer The: 
tigkeit, der aber ohne genügende Einficht die höchften Ans 
foricche des Papſtthums laut und flol; gegen alle Könige 
und Zürften an den Tag legte und, von feinen ehrgeizigen 
Neffen aufgeregt, fih in der Hoffnung an Frankreich ans 
ſchloß, ihnen auf Koften des Kaiferd anfehnliche Befigungen 
zu verichaffen und, neapolitanifhe Kandfchaften dem Kirchen⸗ 
ftaate beizulegen ?). Auch diefer Papſt ftellte fich, als bes 
zwede er manche allgemeine Beſſerung. Wie wenig er aber 
im Sinne der Zeit zu wirken gebachte, und wie er jeder 
Partei mißfallen mußte, geht daraus hervor, daß er die Ketzer 
mit Feuer und Schwert vertilgen wollte, eine allgemeine Kir⸗ 
chenverfammlung aber ganz vermarf. Denn es fey thäricht 
zu glauben daß ein Schod ungefchidter Bifchöfe und vierzig 
noch unfähigere Doktoren befier im Stande wären von Tri⸗ 
dent aus die Kirche zu orbnen und zu lenken, als der Stell 
vertreter Chrifti, die aus allen Boͤlkern erwählten Kardinaͤle 
und fo viel würdige und einfichtövollere Männer m Rom. 
Gefinnungen und Außerungen folcher Art vwiefen nen 
‚ Neuem dahin, daß Deutfchland felbft befchließen und fich 
helfen müffe; auch fam ed nach langem Zögern, durch Karls 
Ermahnungen und König Ferbinands unermüdlichen Eifer, 
in Augsburg zu ernftern Berathungen über tie religiöfen An- 
gelegenheiten. Da die Anfichten auf eine völlige Vereini⸗ 


1) Thuan. XV, 7, 18. Sarpi 899. 
2) Tirab. Lett. VII, 1, 303. Onuphrius 401. Raumers Briefe 
1, 275, 
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1555. gung, fo wie auf große und allgemeine Veränderungen im 


der alten Kirche verichwunden waren; fo mußte es als Ziel 
hetoortreten: jeder Partei in ihren Kreifen möglichft freie 
Hand zu laflen, für beide aber einen angemeffenen Rechtes 
und Friedendftand aufzufinden. Natürlid kamen bei Diefer 
Gelegenheit alle die Anfichten und Punkte nochmals zur 
Sprache, welche wir bereitö fo oft berührt haben; wir er 
wähnen jedoch, um Wiederholungen zu vermeiden, bier nur 
diejenigen, welche mit befonderer Lebhaftigkeit hervorgehoben, 
oder mit neuen Srünben unterftügt wurben. Die Frage zu⸗ 
vörderfi: ob ein Prälat, Abt, Priefter u. f. w. feine Reli- 
gion ändern bürfe? bejahten beide Parteien; allein bie Katho- 
lifen behaupteten, daß er hiedurch Amt und Würbe aufgebe 
und nothwendig verliere; während bie Proteſtanten entgegnes 
ten: auf diefe Weife werde die Ausbreitung der wahren Lehre 
gehemmt, eine befiere Verwendung und Benugung ber Kir- 
chengüter unmöglich gemacht, und ſtatt einer allgemeinen Er- 
neuung bed religiöfen Lebens, bleibe innerhalb der geiftlichen 
Staaten Alles beim Alten. Umgekehrt fühlten die Katholi- 
fen daß, wenn hier Fein gefeglihes Hinderniß dazwiſchen 
trete, alle Pfründen bald in die Hände des, meift proteſtan⸗ 
tifchen Adeld kommen würden, ja Säkularifationen, nad) der 
Weiſe Herzog Albrecht3 von Preußen, nicht ausbleiben dürften. 
Ferner verlangten die Proteftanten: daß die Obrigkeiten 
jeder Partei, ihren Unterthanen die Wahl ihres Belkennt⸗ 
niffes überlaffen und Gewifienöfreiheit bewilligen müßten; 
worauf die Katholiken erwieberten: dies flreite mit ben Ei⸗ 
den und Pflichten chriftlicher Landesherrn, führe zu Abfall, 
Uneinigkeit und Aufruhr, und werde von ben Proteflanten 
ſelbſt verworfen, ſofern fie in ihren Ländern ben Katholis 
ken nicht freie Religionsübung zugeftehn wollten. Auch babe 
man burch die, den Unterthanen ertheilte Erlaubniß bin- 
mwegzuziehen, für Freiheit des Glaubens hinlänglidy geforgt. 
Ungeachtet dieſer Einreben beharrten die Proteflanten dar⸗ 
auf: man werbe nie einen wahren Religiondfrieven haben, fo 








Augobarger Religionsfriede. 579 
lange man nicht auch das Gewiſſen ber Unterthanen frei 1556. 


Die Nothwenbigkeit eined folchen Friedens und die Uns 
möglichkeit alles Erwimſchte zu erreichen, war aber beiden 


Theilen fo Par, daß fie ſich endlich über ein Mittleres ver 


einigten. Der am 26ften September 1555 in Augöburg ges 
ſchloſſene Religiondftiede fette fefl: Niemand wirb fernerhin 
wegen feiner religiöfen Anfichten beunruhigt, oder mit welts 
lichen oder kirchlichen Strafen belegt. Die geiftlidhe Ges: 
sichtöbarkeit gegen bie SProteftanten nimmt ein Ende, und 
fie bleiben im ruhigen Beſitze der erworbenen Kirchengüter. 


Katholifche Prälaten, welche ihre Religion ändern, verlieren 


ihre Stifter und Würden. Niemand Toll. die Unterthanen 
eines Anbetn von ihrer Religion abzubringen fuchenz wohl 
aber ſteht jenen, gegen billige Abgaben, bad Wegziehen frei. 
Das Kammergericht wird nach dieſen Feſtſetzungen verfahren, 
und fie gelten bis zu einer anberweiten gütlichen Einigung ?). 

Niemand war tiber diefen Frieden mißvergnügter, als 
der Papſt). Ex fchalt in feinem übertriebenen Eifer fogar 
ben Kaifer einen Keber, und meinte: das ‚Betragen der Für: 
fin und das weltliche Übel was fich in ber Ehriftenheit 
zeige, müfle unter Leitung des Statthalters Chriſti gepruͤft, 
beſchraͤnkt und ausgerottet werden. 

Auf dieſe Einreden nahm man aber keine Ruͤckſicht, ſon⸗ 
bern erkannte daß jener Friede flr Deutſchland unleugbar 
ein großes Gluͤck ſey. Denn obgleich jede Partei ihre Mei⸗ 
nungen noch immer für bie einzig wahren hielt, und das 
chriſtliche Recht der freien, individuellen Überzeugung leugs 
nete, (mithin die wahre Lebenswurzel dchter Duldung, und 
eine vollkommen chriftliche Löfung fehlte) fo hatte man doch 


1) Echmibt VI, 249. Sarpi 402, 


2) Dumont IV, 8, urk. 40. Lehmann de pace religionis 1, 18, 
Bon ben Mängeln bes Friedens und ben Aber feinen Inhalt entſte⸗ 
henden Streitigkeiten, wirb fpäter erſt die Rebe feyn. 


8) Sarpi 406, 409. 
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1555. pelitifche Ruhe gefunden und bie verdammlichen Religions 
kriege nahmen ein Ende. Ja man kamn behaupten daß bie 
fer Ausweg, welcher zum minbeflen zweien Anfichten geſetz⸗ 
liched Daſeyn verflattete und fie befldtigte, heilſamer war 
als wenn nur eine von beiden unbebingt obgefiegt und bie 
andere, (was nicht. ohne unzählige Gewalt möglich ſchien) 
ganz unterdruͤckt hätte. Die Hoffnung: daß ſich durch Weg⸗ 
fchaffen mancher Mängel des Kathelicdamd und mancher 
tibertreibungen des Proteflantismus, eine vollkommene Gleich⸗ 
heit und Ausſoͤhnung beider bewirken laſſe, bat fi) damals, 
wie fpäter, nicht bewährt; auch beruht fie wohl mehr auf 
der Milde eined edlen Herzens, als auf wifienfchaftlicher und 
gefchichtlicher ECrkenntniß. Doch hätten allerdings beide Theile, 
umbefchabet ihrer Eigenthümlichfeit mehr Maͤßigung zeigen, 
bie Gegenfäge mit wertiger Bitterfeit hervorheben unb das 
chriſtliche Hauptgebot ber Liebe niemals aus ben Augen feßen 
follen. Daß aber, ungeachtet dieſer Schattenfeiten, bie Ge 
ſchichte der deutfchen Reformation wuͤrdiger und erfreulicher 
iſt als die der meiſten andern Länder, wird fich ſpaͤter zur 
Genuͤge ergeben. 

Der Waffenſtillſtand von Vaucelles, mit Frankreich am 
Bten Februar 1556 auf fünf Jahre abgeſchloſſen), ſtellte 
auch in weltlicher Hinſicht die Ruhe einſtweilen herz; und num 
konnte der Kaifer mit verboppelter Heiterkeit einem Entichluffe 
genügen, ben er fchon früher gefaßt und auch bereits zum 
Theil audgeführt hatte Diefer Entichluß: der Herrſchaft 
zu entfagen, Fam Dielen unerwartet und erfchien Etlichen, 
bis auf den heutigen Tag fo umbegreiflich, daß fie nach Gruͤn⸗ 
ben wunderlicher Art umberfuchten und die nahe liegende 
Wahrheit, ohne Noth in Zweifel zogen. Uns dagegen fcheint 
ed überaus natürlich und würdig daß ein Mann, ber bie 
Angelegenheiten vieler Voͤlker faft vierzig Jahre lang im 
geößten Sinne geleitet, und auf Bildung und Geflaltung eis 
ned Welttheild To entichiedenen Einfluß gehabt hatte, ist, 


1) Xuf den letzten Befteftand. Matthieu MI, 14% . 
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m fechSundfunfzigften Jahre feines Lebens, bem unruhigen 1555. 

mftrengenden Berufe entfagte: nicht etwa mit kalter Men⸗ 

chenverachtung, oder im abgebrungener Verzweiflung; fons 

ern aus. Achtung für bie Größe der ihm obliegenden Pflichs 

en, welchen vollkommen zu genügen er fich nicht mehr im 

Stande fühlte, und in ber Überzeugung: daß die Beſchraͤn⸗ 

ung, welcher er freiwillig entgegengehe, am Abende. bed 

Beben® nicht minder veiche Befriedigung barbieten, und zu 

einem anderen Dafeyn am heilfamften vorbereiten würde ). — 

Den 25ften Oktober 1555. verfammelte Karl alle Verwandte, 

Beamten und : Stände in. Brüffel, um die Herrichaft: über 

die flanbeifchen Länder feinem Sohne Philipp zu übergeben. 

Nachdem Philibest, der Präfident bes hohen Ratbes. einen 

hierauf Bezug babenden Vortrag gehalten, ſtand ber, von 

Gichtſchmerzen hart mitgenommene Kaifer felbft auf, gefkhet 

auf einen Stab und bie Schulter Wilhelms von Naffau, und u 

fprach kurz und würdig von feiner Regierung und dem jetzi⸗ | 

gen Vorhaben. Reunmal, (dies erzählte er unter Anderem) | 

Sam ich nach Deutfchland, ſechsmal nach Spanien, fiebens | 
| 





mal nah Stalin, zehnmal nad Zlandern, viermal nach 
Frankreich, zweimal nach. England, zweimal nach Afrika, 
viermal fegelte. ich uͤber die Nordſee, achtmal durchs mittels 
Ländifche Meer, Krieg habe ich angefangen, mehr gezwun⸗ 
gen, benn aus Reigung. Gchmerzlicher als alle Mühe und 
Anftvengung iſt ed für mich, Euch zu veslaffen; aber noth⸗ 
wendig, da ich unfähig bin meinen Beruf länger zu-erfüllen. 
Schon früher faßte ich in Deutichland den Beſchluß abzu⸗ 
danken; Empörung jedoch, der franzöfifhe Krieg und der 
Wunſch Deutſchlands Graͤnzen unverletzt zu erhalten, regten 
mich nochmals auf. Jetzt lege ich die Regierung nieder, nicht 
um meiner Bequemlichkeit willen, ober aus Scheu vor Ans - 
firengungen; fondern weil meine längere untaugliche Herr⸗ 
Schaft Euch nun fehaden würde... Haltet fefl an bem m katholl 


1) Bepulv. AXK, 19, 89. Stradal,5. Godeleraeus in Schard, 
II, 688. | 


582 Erfies Buch. GSiebentes Hauptftüd. 


1555: ſchen von jeher in der Ehriſtenheit merfanısen Glauben: 
ohne. ihn fehlt die Grunbinge alles Guten und: Unheil alla 
Art bricht herein. — Dft habe ich gefehlt, in falfchem Is 
genbeifer, aus Mangel an. Erfahrung, ober aus ziremfchliher 
Schwachheit überhaupt; betheuere aber daß ich nie mit Bir 
fen, Bebdacht und Verfap: Jemanden veleidigt, ober 
gethau ‚habe, ober von Anbexen habe thun lafiee. Sollte 
dennoch (Einer glauben er Tönne ich mit Recht beſchweren 
fo-bitte ich ihn mir meine Irrthuͤmer und Alles zu veneb' 
ben, worüber Klage. zu erheben wäre. .. _ 

Hierauf wandte fih. Karl. mit Thraͤnen umb theilnch⸗ 
menden. Worten an feinen Sohn und ermahnte ihn: er folle 
feine. Unterthanen lieben, gerecht herrſchen, unb ben Tathelis 
ſchen Wlauben mit der Sorgfelt feiner. Berfahren aufrecht 
beiten. Bar erfchöpft vom der Auſtreugung und Gemuͤths⸗ 
bewegung, mußte Karl fich. wieber fegen; ale Gegenwaͤrti⸗ 
gen:waren aufs Bieffie bewegt und meinten, und mit ihnen 
den Kaifer, ber zuletzt mw nach fagen konnte: „imeine Kin⸗ 
ber, ich. uͤbergebe Euch Bott, möge er Euch Betrübte in 
feinen Schü nehmen." — Jakob Maſius, Syndikus von 
Antwerpen,.. antwortete jebt. Ramens der Stände n euer 
angemeſſenen Rede, dann Tniete Philipp -vor..feinem Water 
nieder nnd fagte: „fo ımmürbig ich ſolcher Ehre bin und fo 
fibmer die Laſt meinen Schultern ifi, will ich doch meinem 
Mater gehorchen und hoffe, mit Gottes Hlilfe, ‘die Slanberer 
gerecht und fo zu beberrichen, daß fie keinen Grund haben 
werben, ſich über mich zu beflagen.” Dam wandte er fi) 
zu ben Werfammelten ımb fagte: „ich wimſchte fo gut fran: 
zöfiich oder niederlaͤndiſch fprechen zu kuͤnnen, daß ich meine 
Sefinnungen, Liebe und guten Willen angemeffen auſszu⸗ 

. delichen vermöchte; ‚bitte Euch aber Ihr wollet dad, was ber 
Biſchof von Arras, Anton Perenot Granuela m meinem 
Nomen fagen wird, als meine eigene Rebe aufnehmen. — 
Diefer wiederholte umfländlicher: Philipp habe feinem Water 
von Herzen eine längere Regierung gewuͤnſcht, gehorche aber 
und erwarte von ihnen die zeither bewiefene Treue. Geb 








N 
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nerſeits werde ex bie katholiſche Religion mit Eifer erhalten, 1555. 
gerecht regieren, unb alle ihre Breiheiten, Gewohnheiten und 
echte anerfamen und achten. 

Itzt legte auch Maria, bed Kaiſers Schweſter, ihre ſeit 
fuͤnfundzwanzig Jahren mit Verſtand und Maͤßigung geführte 
Statthalterſchaft nieder, warnte vor Uneinigkeiten und Neue⸗ 
rungen, und Mafius antwortete und dankte ihr ebenmaͤßig!). 

Am Aſten Oktober huldigten die Stände bee meiſten Lands 
ſchaften, und Philipp beſchwur ihre Rechte. Im Fruͤhlinge 
bes folgenden Jahres übernahm dieſer auch bie Regierung 1556. 
Spaniens, und am Tten September 1556 legte Karl eben 
falls die Kaiferfrone nieder ?). 

Zehn Tage nachher fchiffte er ſich mit feinen beiden 
Schweſtern, den venwittweten Königinnen Eleonore von Frank: 
reich: und Maria von Ungern ein, landete den 28ſten 
September 1556 bei Larebo in Spanien, und warb aller 
Drten von Abel, Geiſtlichkeit und ftäbtifchen Abgeordneten 
ehrenvoll empfangen °). Am 24flen Februar 1557 (feinem 1557. 
fiebenumdfunfzigften Geburtstage, dem Tage des Sieges bei 
Pavia und der Kaifertrönung in Bologna) bezog Karl ferne 
einfache Wohnung in dem Hieronymitenkloſter bes. heiligen 
Juſtus bei Plazentia *). Schon früher hatte ihn die Schön: 
beit diefee einfamen Gegend fo angefprochen, baß er ben 
Wunſch ausdruͤckte den Abend feined Lebens hier zuzubringen. 
Reine, frifche Luft wehte von den Bergen herab, ein Harer 
Bach begränzte den Garten welcher an Karls Wohnung fließ, 
und Gebern, Granaten und Orangen firedten ihre blühenden, 


1) Sandov. II, 804 - 811. Mifiana II, 147. Herrera I, p. 124. 

2) Dumont V, 1, url. 8,5. 

8) Herrera I, 240. — Cabrera 90 erwähnt bagegen einiger 
Nachlaͤſſigkeiten in biefer Beziehung. Wenn bie Sabrgelder nicht im⸗ 
mer puͤnktlich einliefen, fo war wohl nicht böfer Wille daran Gchutb ; 
ib. 91, 142 u. Strada I, 9. 

4) L’art de verifier XI, 595. Desormeaux IV, 14. SBandor. 
I, 820. 
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1557, fruchtbeladenen Sweige bis zu feinen Fenſtern. Mit wenigen 
getrenen Dienern führte Karl bier, allen Antheil an weltfis 
chen Gefchäften von fich weifend, ein ſtilles, hoͤchſt einfaches 
Lehen. Muſik, Pflege feines Gartens, wifienfchaftliche Be⸗ 
fhäftigungen *) und gefftlihe Übungen filten feine Zeit. 
Auch wird erzählt, er babe fich (ein Liebhaber der Ubrımes 
cherkunſt) eifrig bemüht, vielen Uhren in feinen Zimmern eis 
nen burchaus gleichförmigen Gang beizubringen, und als dies 
niemald völlig gelang, nachdenklich ausgerufen: „und doch 
wild man allen Menfchen einerlei Glauben aufzwingen 1“ 
Etliche dagegen berichten: Karl habe fi Vorwürfe gemacht 
mit ben Kebern fo gelinde verfahren zu feyn, und bie im 
Spanien wider fie ergriffenen firengen Maaßregeln gebil- 
ligt 2). — Jene einfache Xebensweife ſtaͤrkte Anfangs feine 

1558. Kräfte, dann kehrten die alten Übel mit erneuter Stärke zus 
ru, und Karl fühlte daß fein erfchöpfter Leib ihnen bald 
unterliegen muͤſſe. Deshalb ordnete er (in thörichter Geiſtes⸗ 
fhwäche, wie Einige fagen ’); dem Tode mit begeifterter 
Kühnheit, oder wehmüthiger Sehnfucht ind Auge ſchauend, 
wie wir behaupten möchten) baß fein Leichenbegängniß, ſchon 
bei feinem Leben, mit allen $eierlichleiten begangen werte *). 
Don dieſem Zage an fchwanden feine Kräfte fichtbarlich. 
Nachdem ex Alle, die er etwa je beleidigt, um Verzeihung 


1) Er las viel in den Werken bes heiligen Bernhard (Londorp. 
I, 52), auch Überfegungen aus ben Alten, fo vorzüglich ben Thuch⸗ 
bibes. Chytraei Saxonia 567 u. f. ©. 

2) Sandov. 1. c. Sepulv. XXX, 42, Ribier II, 485. van der 
Hammen, Juan 18. 

$) Strada I, 11. Miitana II, 147. Auch Marimilian I führte 
mehre Jahre lang feinen Sarg mit fi. Cuspinian de Caesar. 724. 

4) Merkwuͤrdig iſts daß Herrera.I, 853 und ber Moͤnchsberlchit 
am Schluſſe des Sanboval von biefen Erequien Nichts erwähnen. So 
laſſen ſich auch die von bem Mönche mitgetheilten Nachrichten über 
Karls V ultrakatholifche Außerungen bezweifeln, ober wenigftens er⸗ 
Tcheinen fie unbedeutend im Bergleiche mit den Beugniffen weiche das 
ganze Leben des Kaifers barbietet. 
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gebeten, ſtarb er, Chriſti Gnade anflehend und ein Kreuz in 15586, 


ber Hand haltend, am 21ften September 1558. Er hatte 
gelebt 58 Jahre, 6 Monate und 25 Zage. Seine Schwes 
flem Eleonore und Marie flarben in demielben Jahre. 

Die Sefchichte feines Lebens reicht Hin zu feiner Beur⸗ 
theilung, doch fey es erlaubt noch einzelne Bemerkungen unb 
Zeugniffe hier anzubängen. Karl war mittlerer Größe, hatte 
fefte und ſtarke Glieder, gute Berhältniffe, blondes Haar und 
fah wohl aus,. nur daß die Lippen etwas geöffnet erfchienen 
und das Kinn etwas vorfland *). Seitdem breißigften Jahre 
trafen ihn Anfälle von Gicht, ſeit dem funfzigften wo er die 
Zähne verlor, aß er nicht mehr öffentlich, fondern meift ohne 
Zufhauer. Sehr richtig fagt Sandoval: Emft und Würde - 
waren ihm fo natürlich, als Mäßigung und Höflichkeit, und 
nie übte er in biefer Beziehung dußerliche Kunſt oder Zieres 
zei 2); und Petrus Martyr, der ihn genau Tannte, fügt ähns 
lichen Außerungen binzu: er haßte Lügen, Schmeichelei und 
Unmaͤßigkeit jeber. Art. Vera rühmt fein großes Gebächtniß 
und nennt ihn Zreund'der Wiffenfchaften, Mufit und Mas 
lerei; der Kardinal Contareno bezeugt daß ihn noch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten Mathematik und Erdkunde befchäftigten ’). Ob⸗ 
wohl fonft nicht verfchwenderifch, erfreuten fich Gelehrte, 
Dichter und Kuͤnſtler reichliher Belohnungen. Mit großer 
Klugheit wählte er feine Näthe, warb aber nie von ihnen, 
und noch weniger von den Weibern beherrfcht. Er zeugte 
mur zwei unebeliche Kinder, Margaretha und Johann von 
Öfterreichz jene in der Jugend unvermäßlt, diefen als Witts 


"wer*) Und felbft einen folchen, bie Geſetze der Ehe nicht 


1) Sepulv. XXX, 24, 36. 

2) Sandov. I, 131. Petr. Mart. 515. Mixana II, 200. Vera 
112, Pole epist. III, CLXXV. Chytraei oratio de Carolo 62. 
Saftrowen II, 85, 629. 

3) Melander joooseria I, p. 849. Chytraei orat. 75. 

4) Cyprian augsb. Gonfeffion 228, 'Thuan. XXI, 10. Strada 
X, p. 506. ® 
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‚1558, verlegenden Umgang hielt er (wie verfchieden auch hierirr vom 
feinem Nebenbuhler Franz) dußerfl geheim und in den Sräns 
zen des Anftanbes; fo daß Philipp II erfl wenige Tage vor 
bem Tode feined Vaters dad Dafenn jened Dalbbrubers ex 
fuhr. Selbſt franzöfifche Schriftfteller, gewiß unbeflochene 
Zeugen, verfünden ben Ruhm bed Kaiſers. So lobt Thua⸗ 
nus feinen großen Verfland, Maͤßigung im Stud, Stand⸗ 
baftigkeit im Unglüd, Geifleögegenwart, raſtloſe Thaͤtigkeit, 
Sorgfalt fir den Kirchenfrieden u. f. w.') Unb Beaucaine 
fagt: ex war fcharffinnigen Geiftes, tüchtig im Rathe, groß 

. müthig im Kriege, milde und annehmlih im Umgange, für 
ſich fparfam, für dad Öffentliche nicht unfreigebig, Leinen 
Lüften ergeben u. |. w. — Daß Karl auch irtte, daß er 
menſchlichen Schwächen unterworfen war, wer wird bieß 
leugnen; aber Alles zu Allem ‘gerechnet, ſteht er Franz dem 
Erften,. Heinrich dem Achten und allen Päpften feiner Zeit 

| weit voran, und eine Bergleichung mit feinen Vorgängern 
« oder Nachfolgern muß gleich guͤnſtig für ihn ausfallen. 

Ä Papſt Paul IV 2), obgleich vierundzwanzig Jahr älter 
als Karl, dachte nur der weltlichen Dinge, zwang ganz eis 

1556.-gentlich die Spanier im Sommer 1556 Zeindfeligkeiten wis 
ber ihn zu beginnen ?), und vermochte Heinrich IL durch 
übertriebene Verſprechungen und falſch erregte Hoffnungen, 
ben Waffenſtillftand von Vaucelles zu brechen. Allein der 
BVicefönig von Neapel, Herzog von Alba, machte fo große 
Kortfchritte, daß Paul froh feyn mußte durch Philipps Ehr⸗ 

1557. furcht vor dem päpftlichen Stuhle am 14ten September 1557 
einen unerwartet billigen Srieden zu erhalten, und zwei große 
Siege der Spanier (erfochten am 10ten Auguft 1557 bei 

1558. S. Quintin und am 13ten Julius 1558 bei Gravelingen) 


1) Thuaa, L c. Belcar, 477. 

2) Über Paul IV und feine Neffen, Raumers Briefe I, 75. 

8) Ribier II, 655, 669. - Sarpi 415. Matthieu III, 155. Se- 
pulveda vita Philippi II, lib. I, c. 2—18. Pasquier lettr. IV, 2, 
Herrera historia general del mundo I, p. 82. Aubigne I, p. 15. 
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Friede von EateausCambrefis. J 687 
ſchreckten die Franzoſen und gaben ber friedliebenden Partei 


das UÜbergewicht. Der am ten und Zten April 1559 zu 1559. 


Cateau⸗ Cambreſis mit England und Spanien geſchloſſene 
Friede ſetzte im Weſentlichen feſt: Calais (welches der Her⸗ 
zog von Guiſe erobert hatte) bleibt bei Frankreich, desgleichen 
Metz, Toul und Verdun ). Jede andere Eroberung wird 
wechſelſeitig zuruͤckgegeben, der Herzog von Savoyen (unter 
einigen naͤhern Bedingungen) hergeſtellt und Koͤnig Heinrichs 
Schweſter Margarethe ihm vermaͤhlt. Seine Tochter Eliſa⸗ 
beth heirathet den König Philipp II von Spanien ?). 
Frankreich, fagten die Kriegsluftigen (und nicht wenige 
Schriftftellee haben es nachgefprochen) verlor burch biefen 
fchändlichen Frieden 198 befefligte Plaͤtze und erhielt Dagegen 
nur etliche unbedeutende Orte; es verlor burch einen Febers 
ſtrich mehr als die Spanier in breißig glürdlichen Zeldzügen 
hätten erobern koͤnnen ). — Aber ed möchte fchwer fallen 
jene 198 feften Pläge aufzuzählen, und eben fo unbegreiflich 
erfcheint ed: warum bie fiegenden Spanier unglinfligere Bes 
Dingungen annehmen ober breißig Jahre gebrauchen follten 
um dad Wenige wieder einzunehmen, was die Franzofen an 
einer Stelle binmen zwei Jahren eroberten, während fie an 
anderen Orten weit mehr eingebüßt hatten. 
| So trugen mithin unzählige Kriege und Schlachten, feit 
bem Zuge Karls VIII nad Neapel, binnen vierımdfiebenzig 
Fahren faft gar Feine Achten Früchte und brachten dußerlich 
nur unerhebliche Veränderungen hervor. Den größten Vers 
luft erlitt das, ganz unfchuldige, Deutfchland an dem preis 
gegebenen Meg, Zoul und Verdun;z allein, fo hoch ihn auch 


1) Dumont V, 1, url. 20-23. Calais folte ımter gewiffen 
Bedingungen eigentlich nur acht Jahre bei England bleiben, und über 
Met, Toul und Verbin warb erft fpäter rechtlich entfchieben. Doch 
behielt Frankreich igt bas Eroberte. 


2) Heirathsvertrag vom 20ften und 27ften Junius 1559. Du- 
mont V, 1, urk. 26, 28. über bie Herſtellung Savoyens Urk. 29. 


8) Mezerai IV, 400. Henault zu 1559, 
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1559. ein Deutfcher anfchlagen mag, kann ex boch ven Lußerungen 
eined verflänbigen franzöftfchen Schriftftellers beiſtimmen, wel⸗ 
cher fagt *): der Werth der Vereinigung von Metz, Toul 
und Verdun warb bundertfach bezahlt, durch das Anwachfen 
ber Öffentlichen Schuld, die Verwüflung mehrer franzöfifchen 
Landfchaften und die Ströme Bluts, welche bis zum Fries 
ben von Cateau⸗Cambrefis floffen. — Andererſeits Eönnten 
aber auch die Proteftanten behaupten: wern man wirklich 
Achte Religionsfreiheit durch die Abtretung einiger Stäbte 
gewonnen habe, fo fey diefer Verluſt viel kleiner, ald jener 
Gewinn. Jedenfalls haben weder diplomatiſche Eiferfüchtes 
leien und Kunftftüde, noch kleinliche Umftellung von Landes⸗ 
gränzen, noch Kriegs⸗ und Eroberungsluſt, der Menfchheit 
eine neue Bahn vorgezeichnet; vielmehr erfcheint dies Alles 
wo nicht verwerflich, Doch bebeutungslos, wenn wir es mit 
ben beiden welthiftorifchen Ereigniffen, der Entdedung von 
Amerika und der Reformation vergleihen. Wie man über 
biefelben auch denen mag, gewiß haben fie eine unbekannte 
Welt der Natur und des Geiftes eröffnet und in Gedanken⸗ 
und Wirkungskreiſe bineingeführt, welche bie früheren an 
Mannigfaltigkeit und Umfang weit übertreffen. Allerdings 
erhöhten unb mehrten fich bieburch auch die Gefahren des 
Irrens; doch kann nur ein Thor in vorfäglichen, ein Tyrann 
in aufgezwungenen Rüdfchritten Hülfe dagegen erbliden, 
während der Weifere einfieht: daß für die dchte Entwidelung 
der Menfchheit eigenfinniges Beharren fo unheilbringend iſt, 
wie leichtfinniged Ändern und Übereilen. 


1) Der Herausgeber ber Collection des Me&moires & Paris LII, 
96. Biſchof, Kapitel und Rath von Met übergaben ihre Stadt im 
Sanuar 1556 an Frankreich, unbefümmert um Kaifer und Reich und 
unter religidfen und polttifhen Borwänden. Dumont V,1, urk. 1. — 
Daß Philipp ben Frieden bringend wünfchte, um nad) Spanien gehn 
zu koͤnnen, erzählt Wilhelm von Dranien in feiner Apologie. Du- 
mont V, p. 891. 


iin 
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Drudfehler. 


©. 11, 3. 11 von oben lies: To gefhidt als 

S. 11, 3. 15 von oben lies: dfter. 

©. 80, 3. 8 und 4 von oben lied: Orleans nit 

©. 224 zur zweiten Note: Der Kardinal Gajetan fanbte den 29ften 
Junius 1519 die Rebe des Ehurfürften von Mainz ges 
gen Franz an ben Papſt. Turner Henry VIII, I, 209 
nach den Lettere de’ Principi 1—5. 
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15655. pelitifche Ruhe gefunden und bie verbammlichen Religions 
kriege nahmen ein Ende. Ja man kam behaupten daß die⸗ 
fer Ausweg, welcher zum minbeften zweien Anfichten geſetz⸗ 
liches Dafeyn verflattete und fie beftdtigte, beilfanser war 
als wenn nur eine von beiden unbedingt obgefiegt und bie 
andere, (was nicht. ohne unzdhlige Gewalt möglich ſchien) 
ganz unterdruͤckt hätte Die Hoffnung: daß ſich durch Weg⸗ 
fchaffen mandyer Mängel des Katholicienus unb mancher 
Übertreibungen des Proteſtantismus, eine vollkommene Gleich⸗ 
heit und Ausſoͤhnung beider bewirken laffe, bat fich damals, 
wie fpäter, nicht bewährt; auch beruht fie wohl mehr auf 
ber Milde eimes edlen Derzens, ald auf wiflenfchaftlicher und 
gefchichtlicher Erkenntniß. Doc) hätten allerdings beide Theile, 
unbefchabet ihrer Eigenthümlichleit mehr Mäßigung zeigen, 
die Gegenfäge mit weriger Bitterfeit hervorheben und daB 
chriſtliche Hauptgebot ber Liebe niemals aus ben Augen jegen 
follen. Daß aber, ungeachtet diefer Schattenfeiten, die Ge 
ſchichte der deutſchen Reformation würdiger und erfreulicher 
it als bie der meiſten anbern Länder, wirb fich fpäter zur 
Genuͤge ergeben. 

Der Baffenftillftand von Vaucelles, mit Frankreich am 
Sten Februar 1556 auf fünf Jahre abgefchloffen :), ftelite 
auch in weltlicher Hinficht die Ruhe einflweilen herz unb num 
konnte der Kaifer mit verboppelter Heiterkeit einem Entfchlufie 
genügen, den er fehon früher gefaßt und auch bereitö zum 
Theil ausgeführt hatte. Diefer Entfhluß: der Herrſchaft 
zu entfagen, Tim Dielen unerwartet und erſchien Etlichen, 
bis auf den heutigen Tag fo unbegreiflich, daß fie nach Gruͤn⸗ 
den wunderlicher Art umbherfuchten und bie nahe liegende‘ 
Wahrheit, ohne Roth in Zweifel zogen. Uns dagegen fcheint 
es überaus natürlih und würdig daß ein Mann, ber bie 
Angelegenheiten vieler Voͤlker faſt vierzig Jahre Tang im 
geößten Sinne geleitet, und auf Bildung und Geflaltung eis 
ned Welttheils fo entichiebenen Einfluß gehabt hatte, itzt, 


1) Auf den legten Beftsftand. Matthien ME, 14% . 
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im ſechsundfunfzigſten Jahre feines Lebens, dem umruhigen 1555. 
anftrengenden Berufe entfagte: nicht etwa mit kalter Men⸗ 
ſchenverachtung, ober in abgebrungener Verzweiflung; fons 
bern aus. Achtung ‚für die Größe der ihm obliegenden Pflichs 
ten, welchen vollkommen zu genügen ex fich nicht mehr im 
Stande fühlte, und in ber Überzeugung: baß bie Beſchraͤn⸗ 
kung, welcher er freiwillig entgegengehe, am Abende. bed 
Lebens nicht minder reiche Befriedigung barbieten, und. zu. 
‚einem anderen Daſeyn am heilfamften vorbereiten würde !). — 
Den 2öften Oktober 1555. verfammelte Karl alle Verwandte, 
Beamten und Stände in: Brüffel, um die Herrſchaft über 
die flandrifchen Länder feinem Sohne Philipp zu übergeben, 
Nachdem BPhilibert, der Bräfident des hohen Rathes einen 
hierauf Bezug babenden Bortrag gehalten, fiand der, ‘von 
Sichtfchmerzen hart mitgenommene Kaifer felbft auf, geſtuͤtzt 
auf einen Stab und die Schulter Wilhelms von Naffau, und 
fprach kurz und würdig von feiner Regierung und dem jetzi⸗ 
gen Vorhaben. Neunmal, (dies erzählte er umter Anderem) 
Sam ich nach Deutfchland, fechdmal nad) Spanien, fiebens 
mal nach Stalin, zehnmal nach Flandern, vwiermal nach 
Frankreich, zweimal nach. England, zweimal nach Afrika, 
viermal fegelte. ich Liber bie Nordſee, achtmal durchs mittels 
Yändifche Meer. Krieg habe ich: angefangen, mehr gezwun⸗ 
gen, denn aus Neigung. Schmerzlicher als alle Mühe und 
Anftrengung :ift es für mich, Euch zu verlaffen; aber noth⸗ 
wenbig, da ich unfaͤhig bin meinen Beruf länger zu-erfüllen. 
Schon früher faßte ich in Deutichland den Beſchluß abzu« 
danken; Empdrung jedoch, der franzoͤſiſche Krieg und der 
Wunſch Deutfchlands Gränzen unverlegt zu erhalten, regten 
mich nochmals auf. Set lege ich die Regierung nieder, nicht 
um meiner Bequemlichkeit willen, oder aus Schen vor Ans - 
frengungen; fonbern weil meine längere untaugliche Herr 
fehaft Euch nuw fchaden würde... Halter feſt an dem katholi⸗ 


1) Sepulv. XXX, 19, 89. Strada I,5. Godeleraeus in Schard, 


’ 
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1555. ſchen von jeher in der Ehriſtenheit auerkanuten Glauben; 
Fein ihn fehlt die Grunbinge alles Guten amd: Unheil allex 

Art bricht herein. — Oft habe ich gefehlt, in falſchem Ju⸗ 
gendeifer, aus Mangel au: Erfahrung, .ober aus. znmfchlicher 
Schwachheit überhaupt; betheuere aber daß ich wie mit Wiſ⸗ 
fen, Bedacht und Veaſatz: Jemanden beleibigt, oder Unrecht 
gethan.. habe, ober von Anderen habe thun laſſen. Sollte 

dennoch Einer glauben er koͤnne ſich mit Recht beſchweren, 
fo-bitte ich ihn mir meine Irrthuͤmer und Alles zu verzei⸗ 
ben, worliber Klage. zu. erheben wäre. . 

Hierauf wandte .fih. Karl. mit Dyraͤnm und theilneh⸗ 
werben. Worten an feinen Sohn und ermahnte ihn: er ſolle 
feine. Unterchanen lieben, gerecht herrſchen, und ben Tathols 
ſchen Glauben mit der Sorgfalt feiner. Vorfahren aufrecht 
beiten. Banz erſchoͤpft vom ber Auſtreugumg und Gemuͤths⸗ 
bemegung, mußte Karl ſich wieder ſetzen; alle Gegenwaͤrti⸗ 
gen waren aufs Tieffte bewegt und weinten, mb wit ihnen 
dex Kaiſer, der zuletzt nur noch fagen konnte: ‚meine Sins 
ber, ich uͤbergebe Euch Gott, möge er Euch Betruͤbte im 
feinen Schutz nehmen." — Jakob Maſius, Syndikus von 
Antwerpen, antwortete jetzt Namens der Stände in einer 
angemeſſenen Rede, dann Tniete Philipp vor ſeinem Vater 
nieder und fagte: „fo imwuͤrdig ich folchex Ehre bin und fo 
ſchwer bie Laſt meinen Schultern ift, will ich doch meinem 
Meter gehorchen und hoffe, mat Gottes Huͤlfe, die Flanderer 
gerecht und fo zu beberrichen, daß fie keinen Grund baben 
werden, ſich über mich zu beklagen.“ Dann wandte er ſich 
zu ben MWerfammelten und fagte: „ich wimſchte fo gut frans 
zöfiich oder niedexlaͤndiſch fprechen zu koͤnnen, daß ich meine 
Sefinnungen, Liebe und guten Willen angemeffen ausm 

. beliden vermöchte; bitte Euch aber Ihr wollet bad, was ber 
Biſchof von Arras, Anton Perenot Granvella in meinem 
Nomen fagen wird, ald meine eigene Rebe aufnehmen." — 
Diefer wiederholte umfländlicher: Philipp babe feinem Vater 
von Herzen eine längere Regierung gewuͤnſcht, gehorche aber - 
und erwarte von ihnen bie zeither bewiefene Treue. Ges | 


— — — 


a 
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nerſeits werbe er bie katholiſche Religion mit Eifer erhalten, 1555. 
gerecht regieren, und alle ihre Freiheiten, Gewohnheiten und 
Rechte anerkennen und achten. 

Itzt legte auch Maria, des Kaiſers Schwefter, ihre feit 
fünfunbdzwanzig Jahren mit Verfland und Mäßigung geführte 
Statthalterfchaft nieder, warnte vor Uneinigkeiten und Neue 
eungen, unb Maflud antwortete und dankte ihre ebenmädßig ’). 

Am 27ften Oktober huldigten bie Stände ber meiſten Lands 
ſchaften, und Philipp befchwur ihre Rechte. Im Fruͤhlinge 

bes folgenden Jahres übernahm diefer auch die Regierung 1556. 
Spaniens, und am Tten September 1556 legte Karl eben: 
falls die Kaiſerkrone mieber *). 

Zehn Tage nachher fchiffte er fih mit feinen beiden 
Schweſtern, ben verwittweten Königinnen Eleonore von Krank: 
reich. und Maria von Ungern ein, landete ben 28ften 
September 1656 bei Larebo in Spanien, und warb aller 
Drten von Adel, Geiſtlichkeit und ftäbtifchen Abgeorbneten 
ehrenvoll empfangen °). Am 24ften Februar 1557 (feinem 1557. 
fiebenemdfunfzigften Geburtstage, dem Zage bed Sieges bei 
Pavia und der Katferfrönung in Bologna) bezog Karl fene 
einfache Wohnung in dem Hieronymitenkloſter bes heiligen 
Juſtus bei Plagentia *). Schon früher hatte ihn die Schön: 
beit dieſer einfamen Gegend fo angefprochen, daß er den 
Wunſch ausbrüdte den Abend feines Lebens hier zuzubringen. 
Reine, frifche Luft wehte von ben Bergen herab, ein klarer 
Bach begränzte ben Garten welcher an Karls Wohnung flieg, 
und Gebern, Sranaten und Orangen firediten ihre blühenden, 


1) Sandov. II, 804 - 811. Minana II, 147. Herrera I, p. 124. 
2) Dumont V, 1, Ur. 8, 5. 


8) Herrera I, 240. — Cabrera 90 erwähnt bagegen einiger 
Nachlaͤſſigkeiten in dieſer Beziehung. Wenn bie Sabrgelder nicht im⸗ 
mer pünktlich einliefen, fo war wohl wicht böfer Wille baran Schulb; 
ib. 91, 142 u. Strada I, 9. 

4) L’art de verifier XI, 595. Desormeaux IV, 14. Sandor. 
U, 820. 
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1557, fruchtbeladenen Zweige bis zu feinen Fenſtern. Mit wenigen 
getrenen Dienern führte Karl bier, allen Antheil an weltli⸗ 
chen Gefchäften von fich weifend, ein ſtilles, höchft einfaches 
Leben. Mufit, Pflege feines Gartens, wiffenfchaftliche Be⸗ 
ſchaͤftigungen:) und geiftliche Übungen fühlten feine Zeit. 
Auch wirb erzählt, er babe fich (ein Liebhaber der Uhrma⸗ 
cherkunſt) eifrig bemüht, vielen Uhren in feinen Zimmern dis, 
nen burchaus gleichfoͤrmigen Gang beizubringen, und als Died 
niemals völlig gelang, nachdenklich ausgerufen: „unb Doch 
wil man allen Menfchen eimerli Glauben aufzwingen !* 
Etliche dagegen berichten: Karl habe ſich Vorwürfe gemacht 
mit den Kebern fo gelinde verfahren zu ſeyn, und bie in 
Spanien wiber fie ergriffenen firengen Maaßregeln gebil⸗ 
ligt 2). — Jene einfache Lebensweife flärkte Anfangs feine 

1558. Kräfte, dann kehrten die alten Übel mit erneuter Stärke zus 


ru, und Karl fühlte daß fein erfchöpfter Leib ihnen bald - 


unterliegen müfle. Deshalb orbnete er (in thörichter Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche, wie Einige fagen ?); dem Tode mit begeifterter 
Kühnheit, ober wehmüthiger Sehnfucht ins Auge fchauend, 
wie wir behaupten möchten) daß fein Leichenbegängniß, ſchon 
bei feinen Leben, mit allen Feierlichkeiten begangen werde *). 
Don diefem Tage an ſchwanden feine Kräfte fichtbarlich. 
Nachdem ex Alle, die er etwa je beleidigt, um Verzeihung 


1) Ex las viel in den Werken bes heiligen Bernhard (Londorp. 
1, 52), auch Überfegungen aus den Alten, fo vorzüglich ben Thuch⸗ 
dies. Chytraei Saxonia 567 u. f. ©. 

2) Bandov. 1. c. Sepulv. XXX, 42, Ribier II, 485. van der 
Hammen, Juan 18. 

8) Strada I, 11. Misiane II, 147. Auch Marimilian I führte 
mehre Jahre lang feinen Sarg mit fi. Cuspinian de Caesar. 724. 

4) Merkwürbig ifts daß Herrera.I, 353 und ber Monchsbericht 
am Scluffe des Sanboval von biefen Erequien Nichts erwähnen. So 
laſſen ſich auch bie von bem Moͤnche mitgetheilten Nachrichten über 
Karls V ultrafatholifche Kußerungen bezweifeln, ober wenigſtens er⸗ 
feinen fie undedeutend Im Vergleiche mit den Beugniffen welche bas 
ganze Leben bes Kaifers darbietet. 


Karls Tod. ZZ 386 
gebeten, flarb er, Chriſti Gnade anflehend und ein Kreuz in 1558, 


der Hand haltend, am 21flen September 1558. Er hatte 
gelebt 58 Jahre, 6 Monate und 25 Tage. Seine Schwes 
ſtern Eleonore und Marie flarben in bemfelben Jahre. 

Die Geſchichte feines Lebens reicht Hin zu feiner Beur⸗ 
theilung, doch fey es erlaubt noch einzelne Bemerkungen unb 
Zeugniſſe bier anzuhängen. Karl war mittlerer Größe, hatte 
fefte und ſtarke Glieder, gute Verhältniffe, blondes Haar und 
ſah wohl aus, nur daß die Lippen etwas geöffnet erfchienen 
und bad Kinn etwas vorftand '). Seit dem breißigfien Jahre 
trafen ihn Anfälle von Gicht, ſeit dem funfzigſten wo er bie 
Zähne verlor, aß er nicht mehr Öffentlich, fondern meift ohne 


Zuſchauer. Sehr richtig ſagt Sandoval: Ernft und Würde - 


waren ihm fo natürlich, als Mäßigung und Höflichkeit, und 
nie übte er in biefer Beziehung dußerliche Kunft oder Zieres 
rei 2); und Petrus Martyr, der ihn genau Tannte, fügt aͤhn⸗ 
lichen Außerungen hinzu: er haßte Lügen, Schmeichelei und 
Unmaͤßigkeit jeber. Art. Vera rühmt fein großes Gedaͤchtniß 
und nennt ihn Sreund'der Wiffenfchaften, Muſik und Mas 
lerei; der Kardinal Contareno bezeugt daß ihn noch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten Mathematit und Erdkunde befchäftigten °). Ob⸗ 
wohl fonft nicht verfchwenberifch, erfreuten fich Gelehrte, 
Dichter und Kuͤnſtler reichlicher Belohnungen. Mit großer 
Klugheit wählte er feine Räthe, warb aber nie von ihnen, 
umd noch weniger von ben Weibern beherrſcht. Er zeugte 
nur zwei uneheliche Kinder, Margaretha und Johann von 
Öfterreich; jene in ber Jugend unvermäplt, diefen als Witt 
"wer *). Und felbft einen folden, bie Geſetze der Ehe nicht 


1) Sepulv. XXX, 24, 36. 

2) Sandov. I, 131. Petr. Mart. 515. Mirlana II, 200. Vera 
112. Pole epist. III, CLXXV. Chytraei oratio de Carolo 62. 
Saftrowen II, 85, 629. 

$) Melander jocoseria I, p. 849. Chytraei orat. 75. 

4) Eyprian augsb. Gonfeffion 228, Thuan. XXI, 10. Strada 
X, p. 506. @ 
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‚1558, verlegenden Umgang hielt er (mie verfchieden auch hierin vom 
feinem Nebenbuhler Franz) aͤußerſt geheim und in ben Gräus 
zen des Anftandes; fo daß Philtpp II erſt wenige Tage vor 
bem Tode feines Vaters das Dafeyn jened Halbbruberd ers 
fuhr. Selbft franzoͤſiſche Schriftfteller, gewiß unbeftochene 
Zeugen, verkünden den Ruhm bed Katferd. So lobt Thua⸗ 
nus feinen großen Verſtand, Mäßigung im Gluͤck, Stand» 
haftigkeit im Ungluͤck, Geifleögegenwart, raſtloſe Thaͤtigkeit, 
Sorgfalt für den Kirchenfrieden u. ſ. w.) Und Beaucaire 
fagt: er war ſcharfſinnigen Geiſtes, tüchtig im Rathe, groß⸗ 

muͤthig im Kriege, milde und annehmlich im Umgange, für 
fih fparfam, für dad Öffentliche nicht unfreigebig, keinen 
Lüften ergeben u. f. w. — Daß Karl auch irre, daß er 
menſchlichen Schwächen unterworfen war, wer wird dies 
leugnen;z aber Alles zu Allem gerechnet, ſteht er Franz dem 
Erſten, Heinrich dem Achten und allen Päpften feiner Zeit 
weit voran, unb eine Bergleichung mit feinen Borgängern 
oder Nachfolgern muß gleich günftig für ihn ausfallen. 
Papſt Paul IV =), obgleich vierundzwanzig Jahre diter 
als Karl, dachte nur ber weltlichen Dinge, zwang ganz ei⸗ 
1556,-gentlich die Spanier im Sommer 1556 Feinbfeligfeiten wis 
der ibn zu begimmen ?), und vermochte Heinrich II durch 
übertriebene Berfprechungen und falfch erregte Hoffnungen, 
ben Waffenftillftand von Vaucelles zu brechen. Allein der 
Vicelönig von Neapel, Herzog von Alba, machte fo große 
Sortfchritte, daß Paul froh feyn mußte durch Philipps Ehr⸗ 

1557. furcht vor dem paͤpſtlichen Stuhle am 14ten September 1557 
einen unerwartet billigen Frieden zu erhalten, und zwei große 
Siege der Spanier (erfochten am 10ten Auguſt 1557 bei 

1558. ©. Quintin und am 13ten Julius 1558 bei Gravelingen) 


1) Thuan, L c. Belcar. 47. 

2) Über Paul IV und feine Neffen, Raumers Briefe I, 275. 

8) Ribier II, 655, 669. Sarpi 415. Matthieu III, 155. Se- 
pulveda vita Philippi II, lib. I, c. 2 — 18. Pasquier lettr. IV, 2, 
Hertera historia general del mundo I, p. 82. Aubigné I, p. 15. 
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ſchreckten die Franzoſen und gaben der friedliebenden Partei 

das Übergewicht. "Der am ten und 3ten April 1559 zu 1559. 
Cateau⸗ Cambrefis mit England und Spanten gefchlofjene 
Friebe feste im Weientlichen fefl: Calais (welches der Her⸗ 

309 von Guiſe erobert hatte) bleibt bei Frankreich, beögleichen 
Metz, Zoul und Verdun !). Jede andere Eroberung wirb 
wechfelfeitig zurüd'gegeben, ber Herzog von Savoyen (unter 
einigen nähern Bedingungen) hergeſtellt und König ‚Heinrichs 
Schwefter Margarethe ihm vermählt. Seine Tochter Eliſa⸗ 

beth heirathet den König Philipp IE von Spanien ?). 

Frankreich, fagten die Kriegsluſtigen (und nicht wenige 
Schriftfieler haben es nachgefprochen) verlor durch dieſen 
fchänblichen Frieden 198 befefligte Pläge und erhielt Dagegen . 
nur etliche unbedeutende Orte; es verlor durch einen Feder⸗ 
ſtrich mehr als die Spanier in dreißig gluͤcklichen Feldzuͤgen 
hätten erobern koͤnnen ). — Aber ed möchte ſchwer fallen 
jene 198 feften Plaͤtze aufzuzählen, und eben fo unbegreiflich 
ericheint ed: warum bie fiegenden Spanier unglinfligere Bes 
bingungen annehmen ober dreißig Jahre gebrauchen follten 
um bad Wenige wieber einzunehmen, was bie Franzofen an 
einer Stelle binnen zwei Iahren eroberten, während fie an 
anberen Drten weit mehr eingebüßt hatten. 

So trugen mithin unzählige Kriege und Schlachten, feit 
dem Zuge Karls VIII nad) Neapel, binnen vierımdfiebenzig 
Fahren faſt gar Feine achten Zrüchte und brachten dußerlich 
nur unerhebliche Veränderungen hervor. Den größten Ders 
luft erlitt dad, ganz unfchuldige, Deutfchland an dem preis 
gegebenen Meg, Zoul und Verdunz allem, fo hoch ihn auch 


1) Dumont V, 1, urk. 20-23. CEalais follte unter gewiffen 
Bebingungen eigentlich nur acht Iahre bei England bleiben, und über 
Reg, Toul und Verdun ward erft fpäter rechtlich entfchieben. Do 
behielt Frankreich igt das Eroberte. 


2) Heirathsvertrag vom Loſten und 27ften Junius 1559. Du- 
mont V, 1, Url. 26, 28. über die ‚Herftellung Savoyens Urt. 29. 


$) Mezerai IV, 400. Henault zu 1559. 
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1559, ein Deutfcher anſchlagen mag, kann ex doch ven Yußerungen 
eines verftändigen franzöftfchen Schriftftellers beiftimmen, wels 
cher fagt :): der Werth der Vereinigung von Mes, Toul 
und Verdun warb bundertfach bezahlt, durch das Anwachſen 
der Öffentlichen Schuld, die Verwüftung mehrer franzöfifchen 
Landfchaften und die Ströme Bluts, welche bis zum Fries 
ben von Cateau⸗Cambrefis floffen. — Andererfeits Tönnten 
aber auch die Proteflanten behaupten: wenn man wirklich 
ächte Religiondfreiheit durch die Abtretung einiger Städte 
gewonnen habe, fo fey diefer Verluſt viel kleiner, ald jener 
Gewinn. Iedenfalld haben weder diplomatifche Eiferfüchte 
leien und Kunftftüde, noch Fleinliche Umftelung von Landes⸗ 
gränzen, noch Kriegs⸗ und Eroberungdluft, der Menfchheit 
eine neue Bahn vorgezeichnetz vielmehr erfcheint dies Alles 
wo nicht verwerflich, doch bebeutungslos, wenn wir ed mit 
den beiden welthiftorifchen Ereigniffen, ber Entdedung von 
Amerika und der Reformation vergleichen. Wie man über 
biefelben auch denken mag, gewiß haben fie eine unbefannte 
Welt der Natur und des Geiſtes eröffnet und in Gedanken⸗ 
und Wirkungskreiſe bineingeführt, welche die früheren an 
Mannigfaltigkeit und Umfang weit übertreffen. Allerdings 
erhöhten und mehrten ſich hiedurch auch die Gefahren des 
Irrens; doch kann nur ein Thor in vorfäglichen, ein Tyranm 
in aufgezwungenen Rüdichritten Hülfe dagegen erbliden, 
während der Weifere einfieht: daß für die Achte Eintwidelung 
der Menfchheit eigenfimiges Beharren fo unbeilbringend ifl, 
wie leichtfinnigeß Andern und Übereiien. 


1) Der Herausgeber ber Collection des Me&moires & Paris LII, 
96. Biſchof, Kapitel und Rath von Meg übergaben ihre Stadt im 
Sanuar 1556 an Frankreich, unbefümmert um Kaifer und Reich und 
unter religiöfen und polttifhen Vorwaͤnden. Dumont V, 1, Urk. 1. — 
Daß Philipp den Frieben bringenb wuͤnſchte, um nad) Spanien gehn 
zu Eönnen, erzählt Wilhelm von Dranien in feiner Apologie. Du- 
mont V, p. 891. 


— riesen 


